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Vorrede zur fechften Auflage. | 


Vür Eltern und Erzieher find Kinderfchriften von großer Bedeutung. 
Zurch Berſehen und Mißgriffe in der Wahl verfelben kann ber nach⸗ 
sbahigfe Einfluß ausgeübt und das, was zur Erholung und Erbeiterung 
bes Geiſtes beſtimmt war, das verberblichfte Gift für ihn werden. Wie 
dit aber und wie leicht wird darin gefehlt! Die Zahl folder Schriften, 
die ın ben anmuthigſten Formen mit allerlei Bilderſchmuck die Augen 
der Kinder auf fich ziehen, ift ungeheuer groß geworden, und diefe Maſſe 
nacht des Wählenden Urtbeil, zumal wenn er fein Urtbeil bat, unficher 
zut ſchwanlend. Buchhänblerifche Betriebfamtleit bat fih, feitben ein 
Bilderbuch auf dem Weihnachts- und Geburtstagstifhe der Kinder 
Bedürfniß geworben ift, dieſes Zweiges ber Fitteratur nicht gerade zum 
Vortheile derer, fiir welche dieſelbe beftimmt ift, bemächtigt. Gegen bie 
Mehrzahl diefer Bücher und die in ihnen vorherrfchenden Tendenzen muß 
mau fih auf das beftimmtefte erklären. Die Berfafler wollen das Gute 
m concreter Geftalt zur Anſchauung bringen; ihr Gegenſtand find baher 
merk tugenbhafte Kinder, die im häuslichen Kreife eine moralilche Rolle 
abipielen, von denen eine tugendhafte Handlung nach der andern auf- 
zezãhlt, ein ſchöner Einfall nad) dem andern lobend hervorgehoben wird. 
Solche fade Moral, jo läppiſche Verhältniſſe, in welche die Kinder ein⸗ 
gezwãugt werben, heransgeputt 'hit‘.afferlei Bdnigdir ! der Rebe, follen 
zur Bildung ber Berfiandestiäfte ‚ Mr’ Beſſerung' und "Veredelung bee 
Herzens beitragen! Dieſes Aughängeiitd, ift. ein trügeriſches. Die 
Kinder betrachten folche Gedichten hochſens als Turioſa, leſen fie etwa 
um der Eeſchichte willen zur Behrichigung hrex· Neugierde und lernen 
hẽchnens, wenn ihnen folche Berjpielz” Gy -Multer‘ der Nachahmung vor- 
geſtellt werden, heucheln. Es verſteht ſich, daß ſolches Urtheil nicht von 
deu Büchern eines Fr. Jacobs, — der, einer ber erſten in Deutfch- 
land, dem ungewöhnlich ſchlaffen Tone entgegen getreten iſt und das 
große Berbienft hat, bie Blide der Kinder auf etwas Höheres binge" 
und namentlich für die Bildung bes weiblichen Geſchlechts in einer 
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mixen Schriften geſorgt zu haben — und einiger andern 
eier erzeibien za meit führen mirde. ben fo wenig. ift 
org der Orr der bentichen keſebucher zu gebenfen, an benen für alle 
. ar Stunzehıren jest wahrlich fein Mangel mehr ift; fie haben 
je Aiße der Saele zu befriebigen, unb bafer einen ganz andern 
Zued zu werteigen als der ifl, von welchem bier gefprochen wird. Die 


es bleibt Ku übrig zur Cectüre. Was foll ber Jugend dazu in die 
‚de werden? Zunãchſt nicht einmal Märchen, bie ſelbſt in 
—e Bearbeitung der Gebrüber Grimm weniger zum Leſen ſich 
als zum Griählen im traulichen Familienkreiſe, wo möglih am 
 oster umd Mütter mögen aus ihnen den Sioff zur Unter- 
(tung wehemen für bie immer aufmerffam horchenden Meinen. Auch 
ne mät 3u8 für Die veiferen Jahre, für mehr entwidelte @eifeo- 
Te weiten Grundfägen dann zu verfaßren fei, iR ng von 
EEE am Auguf trefiß entwidelt worden; ifren Anflften fimme 
ommen bei. Beun fon Menfentenntnif; zu erwerben ais 
ig amd mühtid empfohfen wirb, wie viel mehr muß bieß die 
** her Bitter fein, micht umgebilbeter, bie fo ziemlich, dieſelbe 
Yaten, fonbern ber gebilbetften. Da aber gerade bie entferu- 
gie cin höheres Intereffe in Anfpruch zu nehmen pflegen, weil 
u  ogentbimliger Berfgiebenfeiten von ben neueren Berfält- 
em amt Zufänden hewortriti, gan verſchiedene Seiten ber menfch- 
—— fh herausſtellen, fo muß bie Beſchäſtigung gerade mit 
m dar due Yugenb beſonders bildend fein. Ja fogar in moraliſcher 
wider wert fi ein mohlthätiger Einfluß bald zeigen; bemm waren auch 
—* Wie Damaligen Menchen nicht beſſer fo iR doch nicht zu 
im da jene ‚alten . Zeiten „mehr, große Charaktere hervorgebracht 
5 zu Auötsißuglitäten Fi freitj jond felbRänbiger entwideln und 
v7 nen Oüße gelangen Yotintät: "Die Ertenntniß derfelben, ihrer 
* firel Ss hervorzurufen nicht werfehlen, 
—— romkaffen‘, ven Sinm abziehen von allem 
ie “ H 1 Höheren unb Edleren hinführen. 
= ſiterthüme · umgeht, um befto tiefer bleiben 
N nun durch das treffliche Buch von Fr. Kohl- 
- hten nnd Lehren ber heiligen Schrift” 
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tlichen Bildung gemacht werden kann, fo reihen 
t aus ber alten Welt auf das zmedmäßigfte 
nen Fortſchritt durch bie Eröffnung ber griechi- 
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iſen Bel. ES iſt gewiß ein glüdlicher Gedanke zu nennen, baß ber 
zudere Beder bie bomerifchen Geſänge als Bildungsftoff für die Jugend 
:amzte. Zwar lag ber Gedanle nicht fern. Homer war bie Bibel ber 
alten Welt, in der Schule der Grammatiften wurden feine Rhapfodieen 
rũbzeitig dem Gedãchtniß des griechifchen Knaben eingeprägt, die Vor⸗ 
iefumg an den öffentlichen Feften erhielt die Erinnerung daran immer 
Tib. Was fi über ein Jahrtauſend bei dem Unterrichte der griechifchen 
zı rẽmiſchen Ingend bewährt bat, das follte jetzt für bie deutfche Jugend 
ſeine Wirkſamleit verloren haben? An denfelben Gedichten follten nicht 
zuh ummfere Knaben fich Träftigen können und erftarten? Wahrlich e8 
seturfre leiner Entſchuldigung für Beckers Unternehmen, und nur bie 
bBedauterie der früheren Zeit konnte barin eine Entweihung ber unfterb- 
lihen Gefänge des göttlichen Dichters finden. In gleichem Verhältniß 
haben tie tragifchen Dichtungen und felbft der von Beder fo tief geftellte 
Sırgiliuß veide Ausbeute zu den intereflanten Erzählungen bes 
dritten Theils gegeben. Aber dennoch ift felhft der mythiſche Stoff noch 
lange wicht erfchöpft. Eben fo verdient Herodot eine foldhe Bearbeitung, 
da be Geſchichten aus dem Herobot, ein Leſebuch von 
Ariekr. Lange, viel zu wenig befannt geworben, zum Theil auch in 
bem Zoue, dem das eigentliche Kindliche abgeht, verfehlt find.*) 
Sernachläffigt Tiegt auch die älteſte Sagengefchichte der Römer, vergefien 
tt Die alte acerra philologica, deren Lectüre auf unfere Bäter und 
Croßoäter fo tiefen Eindrud gemacht hat. 

Aber andy die vaterländifche Litteratur der älteren Zeiten verdient 
forgfältigere Aufmerkſamkeit, als berfelben bisher gefchentt worden ift. 
Zie if leider noch zu wenig in das Leben eingebrungen. Unbelannt- 
ſchaft mit ber ſprachlichen Form und mit dem Geifte der Dichtungen wird 
noch ange ber allgemeineren Berbreitung derfelben im Wege fteben. Aber 
wie Könnte diefelbe beffer vorbereitet werben als durch die Einführung ber 
alten Sagen in die jugenblichen Kreife; bie frühe Belanntſchaft mit den 
Dietrichs⸗ und Siegfriebs- Sagen, mit den Erzählungen von Karl dem 
Großen und feinen Palabinen würde das Verlangen nad einer nähern 
Senutniß der verfchiebenen Helbengebichte erweden und das Verſtändniß 
terfelben in eben der Weiſe erleichtern, wie dies bei diefen Erzählungen 
mt dem tes Homer ber Fall if. Was Gervinus zumächſt von ben 


*, Diefe Uufgabe zu loͤſen it Ioahim Günther mit gutem Grfolg 
benuht geweſen buch: „Die Geſchichte der Perſerkriege nah Herodot fü 
Rzend.“ (Preis 1 Thlr.) —* 
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Wint fein für die, welche Geſchia und Neigung Haben, folde Wünfce 
ya befriedigen. Sind doch z. B. bie Nibelungen gefund und fäftig wie 
demer. Zwar hat derſelbe Gelehrte gerade für dieſes Gedicht eine 
ſolche Anwendung mit ſcharfen Worten abgewiefen, aber ich glaube mehr 
aus der ihm eigenthümlichen Vorliebe für das klaſſiſche Altertfum und 
alles, was mit diefem zufammenfängt. Ein Verſuch mit der glüdlichen 
Bearbeitung in Follens Bilderfaale deutſcher Dichtung würde 
ihm übergengt haben, daß auch biefe Charaktere ber Jugend ein nicht 
geringeres Intereffe erregen als bie achäiſchen Helden Homers. Wer ſolche 
Bearbeitungen mit gleichem Geſchick als G. Schwab Ibei ben beutfchen 
Bortsbüchern verfucht Hat, ausführte, Könnte ſicher auf den Dank und 
die Theilnahme aller vechnen.*) Doch ich Habe nur Andeutungen geben 
wollen, wie fie fih für ben ſpärlich zugemefienen Raum einer Vorrede 
eignen, nicht eine ausführliche Erörterung beabſichtigt, welcher es für 
den Kundigen ohnehin nicht bebarf. 
Halte, im December 1836. 


F. A. Edfein. 
*) Ginen Anfang bat Ferdinand Bäßler gemacht: „Die ſqönſten Helben- 
geibißten des Mittelalters. Ihren Sängern naeräflt von 8. 8." Leippig 1848. Opım 
dat fi ginaticft angefdlofien æ. W. Ofterwalb, ber in feinen „Erzählungen aus 
ber alten beutfhen Welt“ daß Bebeutentfle auß jenen Gagentreifen der Tugend in an- 
(presenbfter Torın zugänglich) gemaßt Hat. 


Bur fiebenten Auflage. 


Es bedarf feiner Erinnerung, daß die früher angebeuteten Grunb- 
fäge ber Behandlung auch bei biefer fiebenten Auflage befolgt und mit 
noch gröherer Strenge und Eonfequenz zur Anmendung gebracht find. 
Bei der Beforgung berfelben hat mir Herr Mafins, Lehrer am König. 
Pädagogimm, eben fo bereitwillige als erfprießliche Dienfte geleiftet, 

mit meinem herzlichſten Dante auch Bffentlih auszuſprechen ich 

verpflichtet fühle. 

dalle, den 24. Juni 1843. 

F. Edfein. 


Vorbemerkung 
zur swölften Auflage. 


Der Unterzeichnete, der fortan die Redaction der Beder- 
ſchen Erzählungen aus der alten Welt übernommen, bietet die- 
jelben Hiermit in neuer Auflage. Werm er babei, ebenjo wie 
der bisherige verdienſwolle Herausgeber, vor allem darauf bebacht 
war Ueberlieferung und Ton der urjprünglichen Dichtung jo 
treu als möglic, feſtzuhalten, jo hat er doch anbererjeits nicht 
unterlaifen in der eigentlich fprachlichen Darftellung, foweit 
nötig jchien, mit ſchonender Hand zu befjern und durch kurze 
Zujãtze dem Verſtändniſſe der jugendlichen Leer zu Hülfe zu 
'cmmen. Im übrigen läßt die Verbreitung, welche das Wert 
8. 8. Beders feit num mehr als jechzig Jahren in immer 
zenen Auflagen erfahren hat, wohl erwarten, daß dasſelbe 
auch ferner feines alten Ehrenplakes in der Jugendlitteratur 
zertb bleibe. 

Yeipzig, im Januar 1871. 

Hermann Maſius. 


Auch der breizehnten Auflage habe ich neue und, ich 
darf jagen, noch eingehendere Sorgfalt gewidmet. Entfernung 
alles überflüffigen Beiwerks, Verbeutlichung etwa noch dunkler 
Stellen, Bewahrung des urjprünglichen epifchen Colorits — 
das waren bie maßgebenden Gefichtspunce der Redaction⸗ 
ad wenn endlich, ftatt der bisher gebrauchten römijch 
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Formen der Helven- und Götternamen (Ulyffes, Supiter u. ſ. w.) 
die griechiſchen eingefegt worden, fo wird auch diefe Neue- 
rung, als eine wirkliche Wieberheritellung des Alten und 
Echten, Bilfigung finden können. 
Leipzig, September 1874. 
' 9. Mais. 


Abgefehen von erneuter Prüfung und Werbefferung des 
Textes, habe ich Die gegenwärtige Auflage in fo fern umge- 
ftaltet, als die brei bisher gefonberten Theile der Erzählungen 
nunmehr in einen Band zufammengefaßt worben find. Hand 
in Hand mit diefer Vereinfachung, welche zugleich ber inneren 
Zufammengehörigfeit der behanbelten Sagenftoffe entiprechen 
mag, geht die Hinzufügung eines Meinen orthoepiſchen 
Anhangs. Derfelbe enthält bie mehrfilbigen unter den im 
Buche vorkommenden griechiſchen Eigennamen nebſt Angabe 
ihrer Betonung und wird, benfe ich, feiner weiteren Recht» 
fertigung bebürfen. 

Leipzig, November 1877. 

9. Mafins. 
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Derzeihniß 
ber 
mehrjilbigen Gigennamen 
mit Angabe der üblichen Betonung. 


Der den Hauptton tragende Bolal if durch lateiniſche Letter kenntlich 
zumal. Dybthalmitis (ein Beiname ber Athene) wüurde baber zu ſprechen fein 
Chekmiktit; Phthiötis wie Ftiohtis u. dergl. — Uebrigens wolle ber kundige Lefer es 
zur alt Zugefändbuig an die einmal herfümmtli gewordene Ausſprache betrachten, wenn 
im Felgenden bie meiften ber griechiſchen Namensformen nicht nach bem griechlichen, 
ioubern nad dem lateiniſjchen Accent bezeichnet worben find. 
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Eleuͤſis. 
is. 
Elpoͤnor. 
Eniopeus (Afilbig). 
Epoigeus (Iſilbig). 
Epoios. 
Epbyra. 
Epidauros. 
Epeiros (Epirus). 
108. 
Epyto8. 
Erentbalion. 
Erichthoͤnios. 
Eridanos. 
Erinnyen. 


Eriphyle. 
Eris. 


Erxalos. 
Erymanthos. 
Erymas. 
Erytheia. 
Etoͤolles. 
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Hoͤlikon. 
Hoͤlios. 
Herakloͤa. 


Hoͤrakles (Hoͤrcules). 


Herakliden. 
Heſione. 
Heſtiaba. 
Hippaſos. 
Hippoͤdamas. 
Hippodameia. 
Hippoͤlochos. 
Hippoͤlyte. 
Hippoͤlytos. 
Hippoͤmedon. 
Hippoͤmenes. 
Hippoͤthoos. 
Hoͤdios. 
Hyalinthos. 
Hyleus (Zfilbig). 
Hypanis. 
Hyperoeͤnor. 
Hypfoͤnor. 
Hypfipyle. 


Jaͤpetos (Afilbig). 
Juſon (Iſilbig). 
Jaſos (Bfilbig). 
Idabͤa. 

Idaoͤos. 

Idmon. 


Idoͤmeneus (Afilhig). 


Jlioneus (Afilbig). 
Ilios. 

llos 

Imbrioß. 

fo (2filbig). 
Jokaſte (Afildig). 
Iole (Iſilbig). 
Joͤlkos (8ſilbig). 


Iphidamas. 
Iphigeneia (Iphi⸗ 
genia). 
Iphitles. 
Iphition. 
hitos. 
Iphthime. 
Tri. 


Iro8. 
fandro®. 
Ismaros. 
gmene. 
Ithala. 
Irion. 


Mabeſſos. 
Kaͤlaĩs (Sfilbig). 
Kallirrhoẽ. 
Kalydon. 
Kalypſo. 
Kapaneus. 
Kapys. 
Karambis. 
Kaflandra. 
Kauͤlaſos. 
Kebriones. 
Keyr. 

Koͤkrops. 
Kelaeno. 
Kepbifios, Kephiſos. 
Koͤrberos (Eerberus). 
Kertyon. 
Kithasron. 
Kleitoß. 
Kleobuͤlos. 
Kleoͤpatra. 
Kloͤnios. 
Klymene. 
Klytaemnoͤſtra. 
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Klytomoͤdes. | 
Klytonoͤos. 

Koloͤnos. 

Koͤon. 

Koroébos. 

Kreon. 

Krsuͤſa (Iſilbig). 
Krosmos. 

Kteſippos. 

Kureten. 

Kytnos. 

Kytloͤp. 

Kyzikos. 

Kylloͤne. 


LZabyrinth. 

Ladon. 

Laortes. 

Lajos. 

Laoͤdamas. 

Laoͤdokos. 

Laögono®. 

Laöloon (Afilbig). 

Laomebon. 

Laoͤthos. 

Lapithen. 

Laeſtrygoͤnen. 

Leiöbes. 

Loͤleger. 

Leönten®. 

Leto (Latöna). 

Leukippos. 

Leukaädia. 

Leutöthen. 

Libyen. 

Lichas. 

Lykaͤon. 
'ylomebes. | 
ylon. 
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Lykophron. 
Lykürgos. 

Lynkeus (2filbig). 
Lyrnefſus. 


Machüon. 

Malea (Mäleia). 

Märathon. 

Mariandyner. 

Maris, 

Medeia (Meben). 

Mebon. 

Megara. 

Metiftens. 

Melanippos. 

Melaͤntheus (Melan- 
thios). 

Meleägros (Meleager). 

Melitertes. . 

Menelao. 

Meneftbeus (Iſilbig). 

Menefthios. 

Menooͤleus. 

Menoetios. 

Mentor. 

Meriones. 

Merope. 

Mefiene (Meffenien). 

Minotauͤros. 

Morea. 

Mylenae. 


Rajäben. 

Naufitaa (Afilbig). 
Nauſithoos (Afilhig). 
Nektar. 

Neleus (2filbig). 
Nemen. 


| Neoptölemos. 
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Neptuͤnus. 
Noͤreus (2filhig). 
Nerdiden. 
Noriton. 

Noͤſtor. 

Niobe. 


Okoẽanos. 

Odyfſeus (Ulyfies, 
Ulires). 

Oedipus. 

Oeneus (2filbig). 

Oeta (2filbig). 

Ogygia. 

Dichalia. 

Dileus (Zfilbig). 

Olympos (Olymp). 

Olympia. 

Dlyınpiäbe. 

Omphale. 

Ouchoͤſtos. 

Ophoͤltes. 

Opus. 

Orchoͤmenos. 

Oroͤſtes. 

Orion. 

Orpheus (Zflbig). 

Orſilochos. 

Ortygia. 

Orthros. 

Othryoneus. 

DOtrynteus (Iſilbig)⸗ 

Otos. 


Paebͤon. 

Palamoͤdes. 

Palladion (Palladium! 
Pallantiden. 
Pundaros. 








XxVII 


Namenverzeihniß. 


veiroos (3filbig). 
Feritboos (PiritHouß). 


Tefaubros (Bifander). 


Feridratos (Piſiſtra⸗ 
tu8). 

Felens (2ſilbig). 

Bias 


Teen. 
Telepounes. 
Fenaten. 

Pereleos (Afilbig). 
Penelope. 


Veneios (Benens). 
Beparetbos. 


Berfepfone (Brofer- 
Pina). 

verſens (2filig). 
vhãalen 

Vhaedimos. 

Phaedra 

Fhegens (2filbig) 

vheneot 


Pheroe ¶2filbig). 
Fheidias (Bhidias). 
Philottetes. 
vhilomeleides (5filb.). 
vhiloetios. 
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Phineus (2ſilbig). 

Phoͤloe (Zfilbig). 

Phoörtys. 

Phthia. 

Phtioͤtis. 

Phyleus (Zfilbig). 

Pittheus (2fildig). 

Pityolamptes. 

Pleiſthenes (Pliſthe⸗ 
nes). 

Plejaãden. 

Bleuron. 

Plüton (Pluͤto). 

Pluͤtus. 

Podaleirios (Poda⸗ 
lirius). 

Poeas (2filbig). 

Polites. 

Poͤlybos. 

Polydamas. 

Polydeuͤkes (Poͤllur). 

Polydoͤros. 

Polyktor. 

Polyneiles(Polinices). 

Polyphoͤmos. 

Bolyrena. 

Priamos. 

Brotrüfte®. 


Proͤmachos. 


Promoͤtheus. 

Promontoͤrium Hera⸗ 
cleum. 

Proͤnoos (Ifilbig). 

Propöntis. 

$roferpina. 

Proͤtens (2ſilbig). 

Protefiläo®. 

Prothoenor. 

Prostos (Zfilhig). | 


Pylades. 
Pylaomenes. 
Pylos, Pylier. 
Pyroͤne. 
Pyriphloͤgethon. 
Pythia. 


Nheroͤnor. 
Rhoͤdanus. 


Salamis. 

Samos. 

Sarpebon. 

Sätnioß. 

Schoͤdios. 

Schoͤria. 

Schoeneus (2ſilbig). 

Sopias. 

Sikyon. 

Simoͤeis (Simöiß). 

Sinis. 

Sinon. 

Sirenen. 

Siſyphos. 

Stamändros (Sca⸗ 
maͤnder). 

Skiathos. 

Skiron. 

Skoͤpelos. 

Skylla. 

Skyros. 

Soͤkos. 

Soͤlymer. 

Soͤphokles. 

Spercheios. 

Stentor. 

Sthenelo8. 

Stichios. 

Stroͤphios. 


Die Stinder der A... den Familie waren es gewohnt, 
er langen Winterabenden bei ihrem freundlichen Lehrer eine eben 
‘= amsichende als fruchtbringende Unterhaltung zu finden. Er 
zcr ein Sehr erfahrener Mann, der theils felbft manches Land 
zer Wolf geichen, theil3 aus Anderer Munde fi) genaue Kennt- 
ris darüber erworben Hatte. Da erzählte er ihnen denn bald 
ron Sinn eigenen Heilen, bald la3 er aus guten Büchern und 
Zriſhriften vor, und immer gab er fih Mühe für feine lichen 
„rlinge etwas Neues und Lehrreiches herauszufinden, wie cs 
ihren Jahren gerade entiprad. Ya, er fehaffte manches Werk 
cı, blo um daraus Stoff zu diefen Abendunterhaltungen zu 
‚anchmen. 

Aber auf die Länge der Zeit wollte endlich die Duelle doch 
i> ergiebig nicht mehr fließen, und wenn bie ungebuldigen 
Kleinen zuweilen den ganzen Büchervorrath bes Lehrers durd- 
!.berten und bei jedem herausgezogenen Bude fragten: Iſt 
rin nidt etwas für uns? fo mußten fie faft immer die 
rnerwünſchte Antwort hören: Nein, Kinder, das ift nichts 
far eud. 

Cines Morgens fanden fie ihn bei einem griechifchen Buche. 
Cs war der Homer, fein Lieblingsbichter, den er wohl fchon 
wunzigmal durchgeleien hatte, und an dem er fich doch nimmer 
‘on leſen konnte. Die Kinder blidten halb verwundert, halb 
ichnuchtig auf die fremden Fraufen Buchſtaben, und der Kleine 
&ilelm meinte, es müßte doch herrlich fein, wenn fich diefe 
mderbaren Schriftzüge plöglih in lauter ſchöne Geſchicht 

Beder's Ergihlungen. 1 


2 Einleitung. 





verwandelten. Aber wie erftaunten fie erft, als der Lehrer 
erflärte, das fei nicht unmöglich, es erfordere nur ein wenig 
Gelehrſamkeit; befite man dieſe, jo habe man einen Zauberftab, 
der aus allen diefen Schnörkeln die jchönften Sagen und 
Märchen made. 

Die Kinder ſchwiegen eine Weile und fahen den Lehrer 
zuerft betroffen an, bis endlich Wilhelm fagte: 

„Aber, lieber Lehrer, wenn die griechiihen Sagen Hier 
in den Bude jo hübſch find, könnten Sie uns denn nicht 
manchmal abends etwas daraus erzählen? “ 

„Sieh, mein Kind,” erwiderte der Lehrer, „dieſer Homer 
ift eine der ebelften und ruhmwürdigſten Geftalten der ganzen 
Gedichte. In allen Zeiten und unter allen gebilveten Völkern 
ift ihm die höchſte Verehrung zu Theil geworden, und einft hat 
jeder griechiſche Knabe feine Lieder gefannt, ja beinahe aus- 
wendig gewußt. Wenn ih aljo euch auch mit ihm befannt 
machen fol, fo müßt ihr mir verſprechen, recht aufmerkſam zu 
fein und übrigen? allen Fleiß an eure Arbeiten zu wenden! 
Wenn ihr mir das verſprecht, fo laſſe ich mich wohl bewegen, 
euh von und aus ihm zu erzählen.” 

„Heute Abend ſchon?“ 

„Wir können diefen Abend anfangen.“ 

„Ei, herrlih! prädtig! Aber kommen denn in den grie- 
chiſchen Sagen auch Bezauberungen und Feen und Riefen und 
Draden und Zwerge vor, wie in den ſchönen beutfchen Kinder- 
märchen, welche Sie uns zu Weihnachten geſchenkt haben? 

„In derjelben Weile gerade nicht. hr werdet aber mit 
einer wunderbaren Götterwelt befannt werben, von welcher 
nah damaligem Glauben die Erde und die Menſchen regiert 
wurden.” 

„Ad, ih weiß,” vief Anton; „Zeus, Here, Pofei- 
don, Athene!” 


Einleitung. 3 
„Ganz vet! Aber außer diefen verehrten die Griechen 
sch eine Menge anderer Götter, die, wie fie meinten, auf 
dem Berge Olympos wohnten, aber oft zur Erbe hernieber- 
“ame, um fach unter die Menjchen zu mischen. Wen fie liebten, 
ten beſchũtzten fie Fräftig in allen Gefahren; wen fie zürnten, 
den ſchickten fie Unglüd über Unglüd zu. Oft waren fie unter 
einander ſelbſt uneins, und Zeus und Here zankten fi fo herz- 
haft in ihrem olympiſchen Haufe, wie manches zwieträchtige 
Dear auf Erben.” " 
„Wie viel Sagen Stehen denn in dieſem Buche?’ fragte 
m iroher Ungeduld der eine Wilhelm. 
„Rur eine.” 
„Und die handelt von einem einzigen Helden?‘ 
PR [2] 
„Dem es recht bunt und fraus in der Welt gegangen it?“ 
n Ya. ⸗⸗ 
„Wie hat er denn geheißen?“ 
„Odyſſeus, König von Ithaka, oder wie ihn die Römer 
amten: Ulyſſes.“ 
„Ithaka? Wo liegt das?“ 
„Es iſt eine Heine Inſel im mittelländiſchen Meere, jetzt 
Zhenfi genannt, nahe an der weltlichen Küfte Griechenla 
„Run, und wie iſt es denn dem Odyſſeus ergangen?‘ 
„Das follt ihr diefen Abend hören.“ 
„Werden Sie es heute Abend auch vollenden?‘ 
„OD nein! Ich hoffe wohl zwanzig Abende damit auszu⸗ 
„Deito befier! Fangen Sie doch jetzt gleih an! Bitte, 
bare!” 
„Rein, Kinder, die Stunde Ichlägt. Jetzt an unjere Arbeit.‘ 
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die arme Frau mit Gewalt zur Rückkehr in ihres Vaters Haus 
zu zwingen. 

Empörender iſt wohl nie die Hülfloſigleit eines verlaſſenen 
Weibes mißbraucht worden ala von dieſen überläſtigen Freiern 
Sie verbanden ſich mit allen Fürſtenſöhnen aus der Nachbarſchaft 
und beſchloſſen ſämtlich, über hundert an der Zahl, jeden 
Morgen in Odyſſeus' Palafte einzufprechen, von Odyſſeus! Herden 
und Kornböben zu zehren und von feinem Weine zu zechen, mit 
Einem Worte, fo lange von feinem Befige zu praffen, bis Tele: 
machos durch die Furt vor gänzlicher Verarmung genöthigt 
fein würde, die ftanbhafte Mutter mit Gewalt aus dem Haufe 
zu ftoßen und fie dadurch zu einer zweiten Heirat zu zwingen. 
Seit diefer ſchändlichen Verabredung waren die weiten Hallen im 
Palaſte des Odyſſeus von früh bis in die Nacht mit den unge: 
betenen Gäften gefüllt, die alle Diener des Königs zu ihrem 
Willen zwangen, von dem fremden Gute an ſich riſſen, was 
ihnen beliebte, und mit rohem Spott und Gelächter den ſchwachen 
Befiger verhöhnten. Der Reichthum der Herden nahm ſichtbar 
ab, die Fülle des Kornes und Weines ſchwand, und niemand 
war, der den übermüthigen Schwelgern Einhalt gethan hätte. 
BVenelope faß oben in ihrem Gemah am Webſtuhl und meinte; 
Telemachos, fo oft er ſich unter der anmaßenden Schaar ſehen 
ließ, ward ausgelacht und verfpottet. 

Ein Gott hatte über Odyſſeus Haus foldes Weh geſandt 
Poſeidon, der Beherrſcher des Meeres, zürnte dem Helden; 
denn er war ſchwer von ihm beleibigt. Daher peitfchte er ihm 
von Süd nah Nord, von Dft nad Welt auf dem weiten Meere 

aber, er zertrümmerte feine Schiffe, tötete feine Gefährten und 
jete ihn durch Strudel und Klippen zu Völkern, deren Sitte 
> Sprade ihm fremb waren. Seht, während feine Habe von 
Nachbarn verzehrt ward, ſaß Odyſſeus weit von ber 
‚ gefangen auf einer einjamen Inſel, wo eine Götter- 


Athene nimmt ſich der Berlafienen an. 7 
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hier, Kalypſo, herrſchte, die ihn nicht entlaſſen wollte, weil 
 ifn zum Gemahl begehrte. Er aber, immer eingeben? bes 
tanen Baterfandes, der Gattin und des Sohnes, ging täglich 
tenaus and Geſtade, fette fich mehmüthig nieder bei der Bran- 
kung, und wünſchte nichts fehnlicher, ala nur einmal noch den 
Hard von feinem Haufe aus der Ferne auffteigen zu ſehen, 
im dann berubtgt zu fterben. 

Das rührte die Götter im hoben Olymp und vor allen 
wm Schützerin, Athene. Einft ala fie alle im weiten Götter- 
ale verjammelt faßen und ber feinbfelig gefinnte Pofeidon 
arade abweiend war, um bei den fernmwohnenden Xethiopen ein 
rehes Dpfermahl einzunehmen, benutzte Athene die Gelegenheit 
den Bater Zeus das traurige Schiefal des Odyſſeus und ber 
Penelope recht beweglich vorzuftellen. Der König der Götter 
iuhlte Mitleid und milligte gern in feiner Tochter Bitten. Sie 
xihft wollte verfleidet zum Telemachos gehen und ihm Muth in 
die Seele hauen, und Hermes — fo wäünſchte fie — follte 
nad der Infel Ogygia eilen und der Kalypfo den Befehl der 
Gotter überbringen, daß fie den Gefangenen alsbald entlafje 
und ihrer Leidenfchaft entlage. 

Froh der erhaltenen Erlaubniß ſchickte fie fich ſogleich zur 
ie an Schöne goldene Sohlen band fie unter die Füße, 
zum die mächtige Lanze in die Hand, ſchwang ſich mit Win- 
desichnelle zur Inſel Ithaka hinab und ftand plötzlich in der 
Vitalt des Taphier- Königs Mentes an den hohen Balafte 
des Odyſſeus. Hier jah fie mit Erftaunen das wilde Gewühl 
der Freier, wie fie zechten und ſchmauſten, fpielten und lärmten, 
und wie bie Diener alle befchäftigt waren Fleiſch zu zerlegen, 
de Tſche abzuwaſchen, Wein einzuſchenken und nad alter 
Site in mächtigen Krügen mit Waſſer zu mifchen. Unter ihnen 
icj der jegt zwanzigjährige Telemachos befümmerten Herzens 
me Theil an ihrem Jubel zu nehmen. Kaum fah er t 


Erher Abend. 


Öclemahjos' Eniſchſuß. 


IH habt lanafi beaann der Lehrer, nachdem ſich D.: 
Kreis ſeiner Zoalinge um ihn geſammelt hatte — von Dur 
beruhmten trojaniſchen Kriege achort. Ihr wißt, daß co na. 
einer schnjabriaen Aelagerung endlich der vereinigten Macht D.: 
Griechen gelungen war die ſtolze Stadt des Priamos au erobern 
Troja, oder wie Homer ſie gern nennt, Die beiliace Jltos wurnd 
zerſtort und virbrannt, und die ‚urften, Die nun des Hamp’.- 
und der Abenteuer genug hatten, zogen ihre Schiñ̃e ine Meer 
und ſegelten mit ihren Geiahrten in Die Heimat zurud Wand. ı 
erreichte dieſelbe aludlıb, mander aber ward von Sturmen au 


dem Meere umhergetrieben und irrte lange untr Cimb uns. 


(Heabren aller Art umbır Agamemnon, der tapfcritc Der ubre 
acblicbenen S>Iden, ertubr noch aroßeres Unalut  \romm -- 
runs den Gottern fur Hım Ruckiahrt danlend, erblidie er Dp »: 
vatertlichen Falalt, alte ireudig in Me Arme ieiner lana entbehrt. -. 
Gattin, ohne wm wiiion, Daf Die Treuloſe ſich wahrend ſein. 
vhnjahrigen Abiveienb tt mit einem andern vermablt hatte D 
Ch drecherin cmpranat ihn mit verſtellter ‚jartlichleit und ber .z: 
ihm can Wad; er enillerdet ſich und ſtredt Die muden Alı re 
mi VWohlbehaagen Und ab! indem er ſoralos ruht, uber’... 
ibn plorlıh Der Rauber iemes Eigenthums und feiner (dar: 
mu derelben und todtet ihn mit Dein Shnerte 

Nidt fo bandrite Die edle Renelope, dio tapiern Edit. 
ihene tmmablın Auch fic hatte, wenn fie gewollt, fi lan - 
wieder ance (GSemahlo erireuen lonnen; denn anc Menge jun... 
aurin und Edlen beſturmte fic, da ibr (Hatte von Iroga mı - 
surudarichrt war, mit Bewerbungen, und ſeder wunfdte fr =. 





Die trauernde Königin. 5 


Che zu gewinnen. War fie doch ebenfo ſchön ala Hug, dazu 
beſaß fie großen Reichthum von Schafen und Rindern und 
allerlei Vieh, und mer mit ihr vermählt ward, der durfte 
hoften an Odyfjeus’ Stelle ala der Erſte auf der Inſel die 
übrigen Heinen Fürften derſelben zu beherrſchen. Das lockte 
die folgen Jünglinge gar fehr, und fie drangen auf alle 
Weiſe m die Schöne Königin, als Witwe in ihres Vaters Haus 
wrüdzufehren, damit dort nad) alter Sitte fürmlid um fie 
geworben werben könne. Odyſſeus, meinten fie, komme doch 
nummer zurüd; ber fei gewiß längft zu ben Todten einge- 
gungen. 

Aber jo Leicht verbrängten die Schwäter das Andenken 
an den Gemahl nidt aus dem Herzen der Wenelope; fo 
leichfimig wollte fie nit ein Bündniß auflöfen, das einft 
das Glück ihrer Tugend geweien war. Er Tehrt dennod 
tier, Dachte fie immer; und wenn fie Tag und Nadt in 
Sehnſucht und Angſt verweint hatte, fo richtete dieſe frohe 
Schmung ihre Seele wieder auf. Aber — es verging Jahr 
m Jahr, und fein Schiff bradte der treuen Königin den 
zuchten Gatten. 

Penelope hielt jeden Wanderer an, der nah Ithaka Tam, 
> forte bei ihm nad) Kunde von den Helden. Die andern, 
:shlte man, jeien längft zurüd, Neftor in Bylos, Mene- 
‚205 in Sparta; vom Odyſſeus mußte feiner, wo er geblieben, 
:t it lebe oder todt ſei. Neun ‘fahre harrte jo die Vielgetreue 
:ı ihren Thränen, und neunzehn Jahre waren bereits ver- 
::gen, feit der Gemahl von dannen gezogen war. Er hatte 
hei der Abreife ein NKnäblein binterlafien, Telemachos 
"ı5en, das nun zum ſchönen Jünglinge herangewachſen war. 
blieb ihr einziger Troft, aber auch er war viel zu ſchwach 
“m die übermüthige Rotte der Werber, die mit jedem Jahre 
:Singlider wurde und zulegt auf ein heillofes Mittel verfiel, 
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die arme ‚rau mit Gewalt zur Rüdlehr in ihres Vaters Haus 
ju zwingen 

Emporender ift wohl nie die Hülflofigleit eines verlaffenen 
Weibes mißbraudt worden als von dieſen uberlaftigen Freiern 
Sie verbanden fi mit allen Fürſtenſohnen aus der Nachbaricuiit 
und beidhlofien ſamtlich, über hundert an der Jahl, jeden 
Morgen in Edyficus’ Balafte einzuſprechen, von Edyfieus' Herden 
und Komboden au ıchren und von feinem Weine au schen, mt 
Einem Worte, fo lange von feinem Beſite au prafien, bie Tel. 
machos durch die Furcht vor gänzliker Verarmung genöthict 
fern wurde, die ftandhafte Mutter mit Gewalt aus dem Haut. 
zu ftoßen und fie dadurd zu einer weiten Heirat ıu wingen 
Seit dieier ſchandlichen Yerabredung waren dic weiten Hallen ıır 
Palafte deo Edyiicus von fruh bie in dic Nacht mit den una 
betenen Gaſten geiullt, die alle Tiener dee Konige wm ihre: 
Willen smangen, von dem fremben (Sute an fi riſſen, wu: 
ihnen beliebte, und mit rohem Spott und Gelachter den Ihmwu tr 
Beliger verhohnten. Der Reichthum der Herden nahm ſichtba: 
ab, die Fulle des Kornes und Wernes ſchwand, und niemand 
war, der den ubermuthigen Schwelgern Einhalt gethan hat:. 
Renelope ſaß oben in ihrem Gemach am Webſtuhl und went 
Teleinachos, jo oft er ſich unter der anmaßenden Schaar ich 
ließ, ward ausgelacht und prripottet 

Eın Gott batte uber Eduflcus' Haus ſolches Weh geiandt 
Poſcidon, der Beherriher dee Merres, aumte dem Helden 
denn cr war ichwer von ihm belcidiat Daher peutichhte er m 
von Zud nah Word, von ER nad Weſt auf dam wetten Ikarr 
umher, er gertrummerte icıne Schiffe, todtete ſeine Geiahrten un: 
juhrie ihn Bush Strudel und Klippen wu Vellern, deren Ser: 
und Zprade ıbin frand waren. Jetzt, wahrend ſeine Dabe pen 
frechen Rachbarn verchrt ward, ſaß Lpdulicus weit von der 
Heunat, gefanaım auf ciner aniamen Imel, mo ane (Wort. 
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tochter, Kalypſo, herrſchte, die ihn nicht entlaſſen wollte, weil 
fie ihn zum Gemahl begehrte. Er aber, immer eingedenk des 
theuren Baterlandes, der Gattin und des Sohnes, ging täglich 
hinaus ana Geftade , fette fich wehmüthig nieder bei der Bran- 
bung, und wünſchte nichts fehnlicher, als nur einmal noch den 
Raud von feinem Haufe aus der Ferne auffteigen zu ſehen, 
um dann beruhigt zu fterben. 

Das rührte die Götter im hohen Olymp und vor allen 
jeine Schügerin, Athene. Einft als fie alle im weiten Götter- 
taale verfammelt faßen und der feindfelig gefinnte Poſeidon 
gerade abwefend mar, um bei den fernmwohnenden Acthiopen ein 
reiches Dpfermahl einzunehmen, benutzte Athene die Gelegenheit 
dem Bater Zeus das traurige Schiefal des Odyſſeus und ber 
Tenelope recht beweglich vorzuftellen. Der König der Götter 
rihlte Mitleid und willigte gern in feiner Tochter Bitten. Sie 
ſelbſt wollte verkleidet zum Telemachos gehen und ihm Muth in 
bie Seele hauchen, und Hermes — fo wäünſchte fie — jollte 
nah der Inſel Ogygia eilen und der Kalypfo den Befehl der 
Götter überbringen, daß fie den Gefangenen alsbald entlafle 
und ihrer Leidenſchaft entjage. 

Froh der erhaltenen Erlaubniß jchidte fie fich jogleich zur 
Reife an. Schöne goldene Sohlen band fie unter die Füße, 
nahm die mächtige Lanze in die Hand, ſchwang fih mit Win- 
desihnelle zur Inſel Ithaka hinab und ftand plößlih in der 
Gehtalt des Taphier- Könige Mentes an den hohen Palaſte 
des Odyſſeus. Hier jah fie mit Erftaunen dag wilde Gewühl 
der Freier, wie fie zechten und ſchmauſten, fpielten und lärmten, 
und wie die Diener alle befchäftigt waren Fleiſch zu zerlegen, 
die Tiſche abzuwaſchen, Wein einzufchenten und nad alter 
Sitte in mächtigen Krügen mit Waffer zu miſchen. Unter ihnen 
io der jegt zwanzigjährige Telemachos befümmerten Herzens; 
ohne Theil an ihrem Jubel zu nehmen. Kaum ſah er br 
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fremden Wann an der Thür, fo ging er ihm ſchnell entgegen, 
reichte ihm die Hand, nahm ihm die Yanıe ab und bearufite 
ihn freundlih. Hierauf fuhrte cr den unbelannten (daft in dic 
Wohnung, doch nicht unter die Schmaufenden, damit ihm bus 
Mahl nicht virlcidet würde durch das wuſtie, ſchwelgeriſche Ge 
tummel. Der Fremde mußte fih auf einen erhabenen Zciiil 
fegen; ein Fußſchenmel unterftugte die ‚yuhe. Telemachos nabın 
nchen ihn Plap, und auf ſeinen Wink bradte ſogleich cine 
Dienerin cine ichone goldene Kanne auf einem filbernen Waſch 
beten, beiprengte beiden die Sande, daß fie fih wuichen, und 
ftellte cin gealattetes Tiſchchen vor fie hin. Tie Schaffnerin 
legte Brot darauf und Fleiſch, wahrend ein raihwr Diener Wein 
anichenlic 

Aber erſt, nachdem der rende mit Zpriiv und Tranf fı & 
gelegt hatte, iraate ihn Telemachos nad icinem Namen und 
nah dem Zwede Suiner Harte „Ich bin Menteo,“ iaate Div 
Gottin, „Bro Anchzalos Zehn, und bihwrride Die Taphzer So 
eben bin ıh mit einem Schiffe hierher gelommen, welches fat 
manen Leuten draufen in einer ANucht vor Anfer liegt Ich 
babe eine Kırie nah Tımda vor, wo ich Kupier acgen blın 
tendes Lin eintauichen wil Thduiiſeus und ih find ar: 
sreunde, Darum babe ich but dir ceiniprechen wollen, um zu 
ichen, wie es bier achr ” 

Telemat. flaate durauf in un langen Erzahlung Bei: 
(daititeunde iin Yııd Die Gottin boste auimerkiam alles an, 
ale ertabre fin «6 eben gig erſt, dann nahm ſie kraitig das 
Rort und fiekte Den armen Jungalinge Muth ins anrı &:, 
neh ihm anen mannlun Ennrichluß u fallen, in ermtld.: 
Zeriammlung den trodigen Fietern dieiit Das Haus au Der 
bicien, und vor allen Tingen ſich auizumachen nach Uoloe und 
Zparta, wo die wadırn Helden Reſtor und Tkenclao, 
gemen, wilde Bis Kduticus hahiten auf Dm Juge geg n 
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Troja geweſen waren. Von ihnen ſolle er Nachricht einziehen, 
wo ſie ſeinen Vater verlaſſen hätten, und fragen, wo er ſich 
jetzt aufhalten möge. „Denn todt iſt er nicht,“ fügte Mentes 
hinzu, „das jagt mir eine göttliche Ahnung. Nur durch Stürme 
meit verfchlagen und dur graufame Menſchen aufgehalten, 
wartet er ſehnend der Heimkehr, und gewiß wirft du ihn wieder: 
ichen, wofern du meinem Rathe folgſt.“ 

Der Jüngling fühlte fih von Hochachtung gegen den ver- 
Händigen Mann erfüllt, und ala einen alten Freund feines 
Daters gewann er ihn ſchnell lieb. Er mollte ihm nad) gaft- 
freundlider Sitte ein Gefchen? zum Abſchiede reichen, aber Men- 
tes ſchützte feine nothgebrungene Eilfertigfeit vor. Ungebadet 
jogar müſſe er meggehen, bei der Rüdfahrt jedoch werde er 
ſich wieder einftellen und dann das Gaſtgeſchenk mitnehmen. 
Er verſchwand darauf plöglih, wie auf Flügeln eines Vogels, 
und jegt erſt ahnte Telemachos, daß er mit einem Gotte geſpro⸗ 
hen Babe. Alles, was der Fremde gejagt hatte, überdachte er 
nod einmal, und fein Entihluß Stand feit die göttlichen Nath- 
thläge genau zu befolgen. Sofort nahnı er gegen die Freier einen 
itrengeren Ton an, und fie, die ihn noch nie hatten jo männlich 
reden hören, verwunderten ſich über feinen Muth und fahen ihr 
mit großen Augen an. Antinoos aber und Eurymachos, die 
übermüthigften unter allen, fpotteten feines Eifer und erregten 
bald ein allgemeines Gelächter gegen ihn. Dann feierten fie 
den Abend mit Tanz und Gefang, und erjt als die Nacht heran 
lam, zerftreuten fie ſich wie gewöhnlich in ihre Wohnungen. 

Auch Telemachos ging, während feine alte, treue Pfle- 
gerin Eurykleia ihm die Fackel vorantrug, in fein Sclaf- 
gemach, 320g das weiche, wallende Gewand aus und warf es in 
bie Hände der Alten, die es fäuberlich zufanımen legte und an 
dem hölzernen Prlode zur Seite des Bettes aufhängte. Dars 
auf firedite er fich auf fein Lager und hüllte fi in eine weid- 
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wollene Dede. Die treue Alte aber ging hinaus und verriegelte 
die Thür. 

Sobald der Morgen dämmerte, fprang er fofort vom Lager 
auf, legte feine Kleider an, band die ſchönen Sohlen unter die 
Füße und hängte das Schwert um die Schulter. So geſchmückt 
trat er hervor aus feiner Schlafkammer und fandte Herolde 
aus, um ſchnell das Volk zur Verfammlung zu berufen. Als 
die Menge ſchon in dichten Reihen fih drängte, begab er fich 
unter fie, in ber Hand die eherne Lanze, begleitet von zwei 
ſchnellfühigen Hunden. Nachdem nun der greife Aegyptios, 
defien Sohn mit dem cheln Odyſſeus den Zug gegen Troja 
gemacht hatte, die Verfammlung eröffnet Hatte, trat Telemachos 
in die Mitte des Volkes, ließ fih das Scepter von dem Herolde 
reihen und fprad: 

„Ich habe euch berufen, ihr Ithaker, nicht, weil ich etwas 
zu eurem Beſten vorzutragen hätte, aud nit, um eud eine 
Botſchaft zu melden, die das gemeinfame Wohl anginge. Nein, 
mich treibt mein igenen Haufes doppelte Roth. Dein Vater, 
wißt ihr, weilt ferne; vieleicht ift er auf ewig für mid ver- 
foren. Und id, der Sohn, muß es nun leiden, daß ſich täg- 
lich in meinem Haufe ein Schwarm wilder Gäfte einfindet, die 
da vorgeben um meine Mutter zu freien, während fie voll 
arger Tüde alle meine Habe verzehren und den Königsjohn 
an Ende zum Bettler machen. ch Armer bin nicht ftark genug, 
und mir fehlt ein Mann, wie Odyſſeus war, um dieſe Plage 
abzuwenden. Darum bitte ih euch, erfennet doch felber das 
Unrecht und nehmt «8 zu Herzen. Schämet euch vor den 

arn und zittert vor der Rache der Götter. Hat euch etwa 
P} ter jemals vorfäglich beleidigt? Und bin ih 
ylüdlih genug dadurch, daß ich ihn verloren 
laßt mid meinem Kummer, und vermehrt ihn 
Frevel!“ 
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Thränen des Schmerzes und des Zornes übermwältigten ihn 
ba diefen Worten, und er warf das Scepter zur Erde. Da 
ergriff Erbarmen und Mitleid die ganze Verſammlung. Alle 
waren verftummt; nur der troßigfte der Freier, Antinoos, 
nahen Ted das Wort und ermwiberte: 

„Unveridämter Knabe, was fprichft du fo läfternd? Du 
nöcteft uns wohl gern zum Abſcheu vor den Leuten machen? 
Aber wer tft denn Schuld an dem Unfug, als einzig du jelber ? 
Warum ſchickſt du die Mutter nicht fort? Und fie — was geht 
fe nicht freiwillig? Hat fie uns nicht mit unerhörtem Trug 
ecäfft und hingehalten mehr als drei Jahre? Sprach fie nicht 
damals: Sfünglinge, wartet mit der Hochzeit, bis ich das Lei⸗ 
dengewand fertig gewebt habe für meinen alten Schwiegervater 
Kaertes, damit nicht die Frauen mich tabeln, wenn einft der 
alte Mann unbelleidvet hinaus getragen würde, der im Leben 
io viele Güter befeflen? Und mas that die Arglitige? Sie 
webte Tag für Tag, aber dad Gewand wurde nimmermehr 
fertig, bis wir durch eines der Weiber erfuhren, daß fie immer 
während der Nacht die Arbeit des Tages wieder auftrenne. 
Da zwangen wir fie das Gewebe zu vollenden, und nun, da 
es fertig ift, beftehen wir darauf, daß fie Wort halte Du 
aber jollft ihr augenblidlich gebieten in ihres Vaters Haus zu- 
rüudzufehren und zum Manne zu nehmen, wer ihr gefällt oder 
wen der Bater für fie beftimmt. Thuft du dies, dann fol 
dich feiner von uns mehr drüden; wir aber weichen nicht, ebe 
fie ih aus unjerer Mitte einen Bräutigam erwählt hat.‘ 

Mit gerehtem Unwillen verwarf der edle Telemachos bie 
Zumuthung jeine eigene Mutter aus dem Haufe zu verftoßen. 
Er beſchwor die Freier nochmals, feiner Habe zu fchonen, und 
droßte ihnen mit der vergeltenden Rache der Götter. Aber fie 
verhöhntten ihn und die zwei ehrwürdigen Greife, welche für den 
Cchränkten ihre Stimme zu erheben wagten. Endlich ter 
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darauf an, daß ihm wenigſtens ein Schiff ausgerüſtet würde, 
auf dem er nach Pylos oder Sparta reiſen tonne, um Kunde 
Vater einzuziehen. Höre er innerhalb eines Jahres 


von ſeinem 
nichts von demſelben, dann wolle er's zugeben, daß ſich die 


Mutter wieder vermähfe, mit wem fie wolle. 

Diefer Vorſchlag wurde mit Spott abgewieſen. Die Ber- 
Sammlung ded Volles ging auseinander; bie Freier begaben fich 
zu neuem Gelage in das Haus des Odyſſeus. Traurig wan⸗ 
delte Telemachos amt Meeresgeſtade hin, nehte feine Hände in 
der dunleln Flut und flehte fie emporftredend zu der Göttin, 
die ihm geftern erfgienen war. Und ſiche, als er noch einſam 
da Steht, da lommt Mentor, ein alter Freund feines Vaters, 
auf ihn zu. Aud er war in der Verfammlung geweſen und 
hatte entrüftet Die Schmähreden der Freier gehört, ja er hatte 
jelbſt verfucht für Telemachos zu ſprechen, aber das Hohngeſchrei 
der Uchermüthigen hatte ihm kaum zu Worte tommen laſſen. 
Zeit erichien er, mie Telemachos glaubte, um ihm zur Aus⸗ 
führung ſeines Vorhabens hehülflich zu Teint. Aber es war 
micht Mentor, es war Athene, die nur Mentors Geſtalt und 
Stimme angenommen hatte erhöhte feinen Muth, drang 
im ihn, micht Länger die Neife aufzuſchieben, und erbot fih 
ſogar für ein Schiff und für Gefährten zu forgen. Er ging 
ſogleich ah Haufe, theilte feinen Plan nur ber alten Pfle⸗ 
a leia mit, und befahl ihr zu beforgen was zut Rei 
tofe ne hei, Mein in irdenen Krügen, Mehl in Schlauchen 
u Die gutherzige Alte weinte Hitterlich, als fie den faum 
— bereit ſah eine fo gefährliche Reife in 
—— wagen; ſie bat ihn tauſendmal daheim zu 

Vaters Anlunft zu Haufe abzuwarten. Er 
itſchloſſen. Die Alte mußte ihm verfpreden 
hun zu halten und ſelbſt der Mutter Penelope 

Davon zu jagen, als big dieſe ihn vermiffen 
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würde. Athene, in Mentors Geftalt, war unterbeifen gefchäftig 
geweien ein Schiff und Ruderer zu dingen, jo daß am Abend 
alles bereit war. Als nun die Freier fich entfernt hatten und 
das ganze Haus im Schlafe lag, da holte Mentor den Tele- 
maho3 heimlich ab; die ihn begleitenden Jünglinge trugen die 
Zehrung, padten alles ins Schiff, richteten den Maft empor 
und banden ihn feit mit Seilen. Die Gefährten ftiegen cin. 
Schweigende Nacht umgab fie; aber die Sterne erhellten freund- 
ih das Dunkel, und bald glitt das Schiff, von günftigem 
Rinde getrieben, durch die Flut dahin. 








Zweiter Abend. 
Selemadjos’ Ausfahrt. 


Mir ver erwachenden Morgenfonne fahen die Reifenden 
Pylos vor fi, eine Heine Stadt auf der weftlihen Küfte des 
Peloponnes ober der heutigen Halbinjel Moren, da mo jetzt 
Alt-Navarin liegt. Hier lebte der alte neunzigjährige Neftor 
inmitten feiner Untertbanen, wie ein Vater bei feinen Kindern. 
Und wirklich war feine eigene Nachtommenſchaft fo zahlreich, 
daß er in den Vollsverfammlungen fait unter lauter Verwandten 
ſaß. Seine Erfahrung und Weisheit hatte ihm längſt einen 
ruhmvollen Namen erworben und feine Achtung feft gegründet. 
Man begehrte feinen Rath, man freuete fid feiner Güte und 
Milde, und die Erzählungen von den großes Schichſalen 
feines Lebens verfürzten ber aufhordenden Jugend mande 
Stunde. , 

Eben an dem Morgen, als Telemachos mit feinen Genofjen 
ih Pylos näherte, hatte Neftor früh die Pylier am Geſtade 
des Meeres verfammelt, um dem Pofeidon ein großes Opfer zu 
bringen. Es mar ein munberbarer Anblich, Taufende froher 
Menſchen Hier beifammen zu fehen, zu neun Reihen georbnet, 
in beren jeder fünfhundert Männer faßen. Jede Reihe hatte 
neun Stiere gegeben, die nun geſchlachtet wurden. Die fetten 


und jchmauften es behaglich, nachdem ſich ein jeder feinen 
imtheil an Ort und Stelle im Feuer gebraten hatte. 

'hene in Mentor? Geftalt und der junge Telemachos 
un auögeftiegen, hatten das Schiff den Ruderern zur 
ing überlafien und machten fih zu Fuß auf den Weg 


— 
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a da Sinmienvden. Der göttliche Führer ſtärkte des ſchüch⸗ 
Fa dinglings Herz Durch ermunternde Worte, hieß ihn 
Ph ken und den Greis ohne Zagen anreven, und lehrte 
M,n0 et jagen und wie er ih benehmen folle. Und kaum 
za fe von ven pylifchen Männern aus der Ferne erblidt 
necden, ala ſchon eine Schaar von Yünglingen ihnen entgegen 
un und nah der Ichönen gaftfreundidaftligen Sitte des Alter- 
ums ihnen Die Hände zum Gruße bot. Vor allen zeichnete 
4 Reſtors jüngfter Schn Veififtratos, der mit Telemachos 
a aleihem Alter ſtand, Durch feine Herzlichleit aus; er nahm 
die beiden Gremven bei ber Hand, führte fie zu weichen Sigen. 
zen jenem Bater und Thraſymedes, dem Bruder, hin 
und Bolte Braten und Wein berbei, um die Ermübeten zu 
agaiden. Darauf füllte er eimen goldenen Becher und tranf 
Ga der YAttene zu, indem er fagte: 
„er , lieber Gaft, nimm Theil an unferm frohen Dpfer; 
wre brimagm es dem meerbeherrſchenden Poſeidon. Sprenge 
u Tu dem mächtigen Gotte von diefen Weine und bete zu 
ihm Für unfer Wohl. Kein Menſch kann ja der Götter ent- 
behren. Aber wenn bu geopfert und jelbjt getrunken haft, 
daunn gieb deinem’ Freunde den Becher, DaB er auch für uns 
bete. Du bift der eltere, darum reiche ich dir zuerit den 
Becher.” 

Athene freute fich des befcheivenen und verftändigen Jüng⸗ 
fings , nahm den Becher aus feiner Hand, goß zum Opfer bie 
extern Tropfen auf die Erde und betete: „Höre mich, Pofeidon, 
und erachte uns würdig, jedes von uns begonnene gute Werk 
zu Fördern Schmüde Neftor, den reis, und feine Söhne 
mit Ehren, und auch den andern Pyliern vergilt mit Gnade 
das feitliche Opfer, das fie dir heute bringen. Dann aber gieb 
auch mir und meinem Freunde Glück zu dem Vorhaben, um 
deärotllen wir die Fahrt unternommen haben, und laß es uns 
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wohl vollenden.” — Alſo betete fie, und während fie noch 
ſprach, erfüllte fie ſchon heimlich durch ihre göttliche Macht das 
Erbetene. Dann empfing Telemachos aus ihrer Hand den 
Beer und trank, gleichfalls opfernd und betend, auf das Wohl 
der ſchmauſenden Männer. 

Erft ald die Gäfte gefättigt waren, am Ende des Feſt- 
mahles, hielt es der chrwürdige Neftor für geziemend nach 
Namen und Gefhäft der Fremdlinge zu fragen. Telemahos 
erzählte ihm alles der Wahrheit getreu und beſchwor ven Greis, 
aud ihm alles zu erzählen, was er von feinem Vater wifie, 
ſelbſt das Schredlichfte nicht zu verſchweigen, wenn es nur Dazu 
dienen könne ihm über das Schidfal des edlen Vaters Gewiß- 
heit zu geben. Neftor fing darauf mit der Gejchmwägigfeit, die 
oft dem Alter eigen ift, einen langen Bericht von feiner eigenen 
Rückfahrt an, erzählte umftändlih, wie fi die Fürften der 
Griechen entzweit und wie fie fi) über den Weg nicht hätten 
verftändigen können; wie dem einen das Schiff vom Sturm 
zerichellt, der andere weithin an frembe Küften getrieben worden, 
und noch andere glüdlih in die Heimat gelangt fein. Aber aus 
allen diefen Erzählungen konnte Telemachos nichts Tröftlihes 
für fih ſchöpfen, denn gerade in der Hauptſache war der alte 
Neftor jo unwiſſend als er felbft. Doc rieth diefer ihm nach 
Sparta zu Menelaos zu reifen, der, unter allen Helden anı 
Tängften unterwegs gemwefen und erft jüngft aus ber Fremde 
zurüdgelchrt fei und deshalb gewiß am beften eine ſichere Aus: 
Iunft über Odyſſeus' Schidjale und Aufenthalt werde geben 
Tonnen. Mentor gab dem Vorſchlage Beifall, und jo ward 
hie Reife nad) Sparta beſchloſſen. Da aber über den langen 

rachen — denn auch Telemachos hatte die traurige Geſchichte 

den Freiern ausführlich erzählen müſſen — der Abend 
ngelomnien war, fo erinnerte bie Göttin ihren jungen 
nd, es fei Zeit aufzubredden. Die Söhne Neftors füllten 
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. Auf noch einmal die Becher, reichten fie rings herum und 

adern das gewöhnliche Trankopfer dem Poſeidon und allen 

. miärblihen Göttern. Dann machten Mentor und Telemachos 
af, um zu ihrem Schiffe binabzugehen. 

„behüte!“ rief der greife Neftor faft ungeftüm, ala er 
rich; „dad wären mir Gäfte, die mich den Tag über beſucht 
ken und abends weggingen, um im feuchten Kahne zu fchlafen; 
25 wire ih jo ein armer Mann, der weder Mäntel noch weiche 
Sen im Haufe hätte! Nein, nein, meine Freunde, fo geht's 
ba air nicht zu; ich habe ver prächtigen Polſter und Gewänder 
zus, und meines alten Freundes lieber Sohn joll mir jo 
ac tortgehen, fo lange ich lebe. Und auch wenn ich nicht 
at da bin werden no immer Neftors Söhne einen 
tnden, der dies Haus befuht, nah Würden zu ehren 

„Bohlgefprochen , Lieber Greis!“ fagte Mentor. ‚Dem 
Amahos geziemt es die Einladung anzunehmen, und fo mag 
= denn mit dir nach deinem Palaſte gehen und dort ſchlafen. 
‚3 aber will zu den Gefährten ans Ufer eilen und daſelbſt bie 
"aft zubringen, denn ich bin der einzige Alte unter den jungen 
*dlen, und mir gehorchen fie gern. Morgen mit dem frü- 
tn will ih mich aufmachen zu dem muthigen olfe ber 
Ardonen, die mie feit langer Zeit einen Schadenerſatz ſchuldig 
=». Du fende unterdeſſen den Telemachos mit deinen Söhnen 
= Sparta und gieb ihm dazu einen Wagen und jchnelle 
erde.” 

Mit diejen Worten wendete fi) Mentor und ſchwang fich 
"sslid) gleich einem Adler in die Luft. Alle erftaunten dar- 
ir, Reftor aber erkannte fogleich die Götin; denn er wußte, 
zu oft fie fonft ſchon dem Mugen Odyſſeus beigeftanden hatte. 
‚Km foffe Muth,“ ſprach er zu dem Telemachos, „bu erfennft 
Arzt, wie fihtbar die Götter mit dir find. Nein ander 

decera Erpählumgen. 2 
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von ben Unfterbliden war es als Athene Du aber, Herı 
ſcherin Athene, ſei uns allen gnäbig und verleihe uns Ruhm 
Sieh, ich gelobe bir ein jähriges Rind mit breiter Stim um 
ohne Fehl, das noch nicht unter das Joch gebändigt worden iſt 

Jeht zerſtreuten ſich die Verfammelten, und Neftor gin 
mit feinen Söhnen und dem Gafte nad feiner Wohnung. AL 
fie hier angelommen waren, warb no einmal alter Weit 
geopfert und getrunfen, und barauf wies Peiſiſtratos ber 
Telemachos ein Lager in der gemölbten Halle neben dem einiger 
an; bie andern aber, melde bereits vermählt waren, hatten 
ihre Schlafgemäder im Innern bes Haufe. 

Früh, als der Morgen angebroden war, erhoben fd 
die Söhne mit bem bejahrten Water, begaben fih auf ber 
großen Platz vor dem Thore des Haufe und ließen fih au 
Sigen von behauenen Steinen nieder, um bort zu berathen 
über die beabfichtigte Reife. Neftor beauftragte alsbald einige 
von ben Söhnen mit ben Vorbereitungen zu dem geftern gelobteri 
Dpfer. Einer mußte zu bem Schiffe des Telemachos gehen, 
um bie Ruderer bis auf zwei herbeizuholen; ein anderer ſollte 
den Goldarbeiter beftellen, um bie Hörner bes Rinde zu ver- 
golben; ein britter dem Hirten befehlen, daß er ein foldes 
mit ben verheißenen Eigenſchaften ausſuche und hertreibe; und 
noch ein anderer ben Mägden anſagen ein feitliches Mahl zu 
rüften. Und nicht lange nachher erſchien der Meifter mit feinem 
Sqhmiedegeräth, es erſchienen die Ruberer von Telemachos” 
Schiffe, und ber Hirt trieb das geforberte Thier herbei. Hier 
trug ein Jüngling ein Beden mit Wafler, dort lam ein anderer 
mit einem Körbchen voll Gerfte, denn beides maren beilige 
Zuthaten zu dem Dpfer. Und als num ber Goldſchmied ver 
Kuh die Hörner vergolbet Batte, führten zwei ber Söhne fie 
den Kreis. Neftor trat hinzu, nicht ohne ſich zuvor noch⸗ 
gewaſchen und fo gleichſam von jedem leiten gereinigt 
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2 haben. Hierauf fchnitt er ihr die Stirnhaare ab und warf 
% betend im das euer, beftreuete dann mit der heiligen Gerfte 
xa War und bas Opfertbier, und nun jchritt ber Fräftige 
Tıraigmedes heran und hieb dasfelbe mit der Schärfe des 
Ss m den Nacken, daß es zum Tode getroffen bintaumelte. 
sches fing daB quellende Blut in der untergehaltenen Schale 
=, und nachdem Peifiſtratos das Rind vollends getübtet, 
caamen bie andern eö zu zerlegen. Sie jonverten nad) ge⸗ 
ehuten Brauch die Schenkel ab, ummvidelten fie zwiefach 
t Fettſtreifen und legten fie zum liebliden Duft für bie 
‘sum m die Flamme des Altar, fprengten Wein darauf 
u wenbeten bie Opferftüde oft mit langer Gabel. Andere 
‚umglnge zerſchnitten das übrige Fleiſch, ſteckten es an 
Siehe und röfleten es langjam am Feuer, für fich felber zum 
Table 

Jeht erſt trat Telemachos zur Verfammlung, ſchön wie 
ı Gott: ihn hatte vorher Polykafte, die jüngfte Tochter des 
"ter, gebabet, mit glänzenden Dele gejalbt und mit einem 
‚tibtigen Mantel geſchmückt. Alle freuten fih, ringsum figend, 
* berliden Schmauſes. Erſt als fie fi gefättigt hatten, 
zımerte Reftor feine Söhne am die Abreife. Hurtig ſchirrten 
1: zwei Pferde vor einen Wagen, eine Dienerin legte Brot, 
zum umb Zleiſch hinein, Telemadhos nahm Platz auf dem 
ge, und Beififtratos neben ihm lenkte die Roſſe ımb trieb 
: mit ber Peitſche an. Sie fuhren raſch über die Felder 
an den ganzen Tag und erreichten am Abend Pherä, den 
Wohnſitz des wadern Diokles, der fie gaftfreundlich beherbergte. 
Izı zweiten Tage Tamen fie um Sonnenuntergang in der Burg 
‘5 Menelaos zu Sparta an, befien Gebiet fie ſchon längft 
A den breiten Weizenfeldern erkannt hatten. Peiftftratos hielt 
r: anımtern Rofje vor dem Thore an, und die beiden Fremd⸗ 
zuge fprangen raſch aus dem Wagen. 

2% 
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Schon draußen vernahmen fie cin jubelndes Getoſe ſchmau 
ſender Männer, dazwiſchen die Stimme eines Zängers, begleitet 
von den Tönen des Saitenſpiels, und durch die offene Piort 
fahen fie das Gedränge der Gaſte und in der Mitte derſelben 
zwei Tänzer, welde im Takt der Muſik fi bewegten. Denn 
es war heut in Dienclaos’ Palafte ein feftlider Tag; der alt. 
Held flattete zwei ſeiner Kinder aus, eine Tochter Hermion. 
die er mit dem tapfern Sohne dee Achilleus, dem Reoptolem:- , 
vermahltc, und einen Sohn, dem er cine Braut aus Zparta. 
des Aleltor Tochter, ausgeſucht hatte. Nor dem larmenp 
Gewuhle hörte man laum im Hauſe das Raſſeln des heran 
rollenden Wagens, bie ein Diener des Hauſes, der wufallia d. 
Fremden bemerlt hatte, es dem Herrn anſagte. „Da ſin? 
fremde Dlänmer draußen, zwei Junglinge, herrlich an Geitalt 
Soll ih ihnen die Picrde abſchirren?“ fragte er, „oder Sell. 
fie weiter fahren, damit cin anderes Haus zur Bewirthung ' 
aufnehme?“ | 

„Ki,“ iprad Menclaos voll Unwillen, „Sonft bift dus .:- 
kluger Mann, und jetzt ſprichſt du fo kindiſch und thoridt Shut. : 
wir nicht fo viele Haftacichenle erhalten und freundlide A: 
nahme actunden bri fremden Menſchen? (ch, ſpanne flinf > 
Rofſe ab, und fuhre dic Manner herein zu Dem Dable ‘ 

Jener that, wic Penelaos ihm briohlen hatte‘, und 7 : 
machos und Tkififtratos traten en Sie crflaunten über : 
Draht des Palaites, denn Menelaos war mit großen Gut. 
heimgelehrt Stlavinnen führten fie foglcih zum Bade, ur“ 
als fie fi geiaubert und geialbt hatten, warfen fic das Obermus- » 
und den Mantel wicder um und nahmen Plag auf bı. - 
Zchkeln neben dem furftlien Wirthe Sogleich erichienen Lim 
und Ticnerinnen mit Deinen Tiihen und Zpeiim (ine a. | 
ihnen aus der goldenen Kanne Waſſer zum Waſchen uber > | 
Hände und hielt cin filbernes Baden unter, cine andere ini | 
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Bein und Fleiſch und Brot auf. „Langet nun zu und effet 
und trinfet,” rief Menelaos, „und freuet euh! Nachher jollt 
ihr mir auch fagen, wer ihr feid; denn mwahrlih, man fieht’s 
euch an, ihr müfjet von edler Herkunft fein.” Mit diefen 
Worten legte er ihnen ein breites, fettes Rückenſtück vom Rin⸗ 
derbraten, fein "eigenes Chrentheil, mit beiden Händen auf den 
Zub, und die Sünglinge ließen ſich's wohlfchmeden. 

Menelaos beobachtete fie unverwandt. Er fah mit Wohl- 
behagen, wie fie die Pracht feines Saales und der Geräthe 
anſtaunten, und wie heimlich einer den andern immer auf neue 
Gegenftände aufmerffam machte. Das bewog ihn von feinen 
Reien zu erzählen, von den Gefahren, die er acht Jahre lang 
nah der Beendigung des trojanifchen Krieges beftanden, von 
den Menſchen, die er kennen gelernt und die ihn zum Theil 
io reichlich mit den Koftbarkeiten befchentt hatten, die er jetzt 
hieß Dft kam er in feiner Erzählung auf die Drangfale des 
Trojanerkriegs zurüd, und die Erwähnung des jchmählichen 
Todes feines Bruders Agamemnon preßte ihm bittere Thränen 
us. „Aber, fuhr er mit bewegter Seele fort, „alles wollte 
ich noch verfchmerzen, hätte das Geichid mir nur den Freund 
halten, der mir unter allen der liebfte war, und mit dem ich 
ales Gute und Böfe getheilt habe, den edlen Odyſſeus! ober 
wüßte ih ihn nur gerettet und könnte ihn zu mir ziehen! Eine 
ganze Stadt von den meinigen wollt’ ich ihm fchenten und wir 
wollten neben einander wohnen und uns täglich beſuchen, big 
der Tod unfere Freundſchaft zerriffe. Aber nur ein Gott weiß 
%, ob er noch lebt oder ſchon todt if. Vielleicht betrauern 
im ſchon jeht zu Haufe fein alter Vater Laertes und die züch—⸗ 
üge Penelope und fein Sohn Telemachos, den er als Säugling ' 
m Haufe zurüdgelaffen hat!‘ 

Vie mußte er auch gerade das erwähnen! Telemachos 
abarg feine Thränen im vorgehaltenen Mantel und ſchluchzte. 
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Schon draußen vernahmen fie ein jubelndes Getöfe ſchmau 
fender Männer, dazwifchen die Stimme eines Sängers, begleit 
von den Tönen des Saitenfpielö, und durch die offene Pfori 
fahen fie das Gedränge der Gäfte und in der Mitte derfelbe: 
zwei Tänzer, melde im Takt der Muſik fi bewegten. Den: 
es war heut in Menelaos’ Palaſte ein feitliher Tag; der ali 
Held ftattete zwei feiner Kinder aus, eine Tochter Hermion« 
die er mit dem tapfern Sohne des Adhilleus, dem Neoptolemos 
vermäblte, und einen Sohn, dem er eine Braut aus Sparta 
des Alektor Tochter, ausgeſucht Hatte. Vor dem lärmende: 
Gemwühle hörte man faum im Haufe das Raſſeln des heran 
vollenden Wagens, bis ein Diener des Haufes, der zufällig Di 
Fremden bemerkt hatte, es dem Herrn anſagte. „Da fin! 
fremde Männer draußen, zwei Jünglinge, herrlich an Geftali 
Sol ih ihnen die Pferde abſchirren?“ fragte er, „oder folle 
fie weiter fahren, damit ein anderes Haus zur Bewirthung ſi 
aufnehme?“ 

„Ei,“ ſprach Menelaos voll Unwillen, „ſonſt biſt du eir 
kluger Mann, und jetzt ſprichſt du ſo kindiſch und thöricht. Haber 
wir nicht ſo viele Gaſtgeſchenke erhalten und freundliche Auf 
nahme gefunden bei fremden Menſchen? Geh, ſpanne flink di 
Roſſe ab, und führe die Männer herein zu dem Mahle.“ 

Jener that, wie Menelaos ihm befohlen hatte, und Tele 
machos und Peiſiſtratos traten ein. Sie erſtaunten über di 
Pracht des Balaftes, denn Menelaos war mit großen Güterr 
heimgekehrt. Sklavinnen führten fie fogleih zum Bade, umi 
als fie fich gefäubert und gefalbt hatten, warfen fie das Gewand 
und den Mantel wiever um und nahmen Pla -auf hohen 
Seſſeln neben dem fürftlichen Wirthe. Sogleich erfchienen Diener 
und Dienerinnen mit Heinen Tiſchen und Speifen. Eine gof 

wen aus der goldenen Kanne Wafler zum Waſchen über Die 
nde und bielt ein filbernes Beden unter, eine andere trug 
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Sem und Fleiſch und Brot auf. „Langet nun zu und eſſet 
rd trinfet,” rief Menelaos, „und freuet euh! Nachher jollt 
9: mir auch fagen, wer ihr feid; denn wahrlih, man ſieht's 
4 an, ihr müflet von edler Herkunft fein.” Mit dieſen 
Sen legte er ihnen ein breites, fettes Rüdenftüd vom Rin- 
braten, fein "eigenes Chrentheil, mit beiden Händen auf den 
Töch, und die Sjünglinge ließen fih’3 wohlſchmecken. 

Menelaos beobachtete fie unverwandt. Er fah mit Wohl- 
behagen, wie fie die Pracht feines Saales und ber Geräthe 
sritammten, und wie heimlich einer den andern immer auf neue 
Soenflände aufmerffam machte. Das bemog ihn von feinen 
*öen zu erzählen, von ben Gefahren, die er acht Jahre lang 
ach der Beendigung des trojaniihen Krieges beftanden, von 
wen Menſchen, die er Tennen gelernt und die ihn zum “Theil 
ie reichlich mit den Koftbarfeiten befchenft hatten, Die er jeßt 
tag. Dft Fam er in feiner Erzählung auf die Drangjale des 
Trojamerfriegd zurüd, und die Erwähnung bes fchmählichen 
Todes feines Bruders Agamemnon preßte ihm bittere Thränen 
za. „Aber ‚fuhr er mit bewegter Seele fort, „alles wollte 
ich noch verfchmerzen, hätte das Geſchick mir nur den Freund 
‚halten, der mir unter allen der liebſte war, und mit dem ich 
Aes Gute und Böfe getheilt habe, den edlen Odyſſeus! ober 
müßte ih ihn nur gerettet und könnte ihn zu mir ziehen! Eine 
san Stabt von den meinigen wollt’ ih ihm fchenfen und wir 
wollten neben einander wohnen und uns täglich befuchen, bis 
der Tod unfere Freundfchaft zerrifle. Aber nur ein Gott weiß 
es, ob er noch lebt oder ſchon tobt ift. Vielleicht betrauern 
ihn ſchon jeßt zu Haufe fein alter Vater Laërtes umd die züch⸗ 
tige Penelope und fein Sohn Telemachos , den er ala Säugling ° 
in Haufe zurüdgelafien hat!’ 

Wie mußte er auch gerade das erwähnen! Telemachos 
stbarg feine Thränen im vorgehaltenen Mantel und jchluchzte. 


22 Telemachos' Ausfahrt. 
Menelaos bemerkte es und mußte nicht, follte er den junge 
Fremdling befragen oder ihn feinem Schmerze überlafien. D 
trat feine Gemahin, die einft fo ſchöne Helena, in den Saa 
von ihren Dienerinnen begleitet. Eine ftellte ihr den S 
hin, eine andere trug den weichen, wollenen Teppich, eir 
dritte das filberne Arbeitsförbchen mit Spindel und Wolle. Si 
fegte fich zu den Fremden, betrachtete fie aufmerffam und fagl 
dann zu ihrem Gemahle: 

„Haft du ſchon die Gäfte gefragt, wer fie find? Ich möcht 
jagen, nie haben fich zwei Menfchen mehr geglichen, als biefe 
Süngling und der edle Odyſſeus.“ 

„Ja wahrlich,” antwortete der Held, „ich denke basfelbe 
was du jebt vermutheſt. Es find die Hände, die Füße, bi 
Augen, es iſt das Haar und der Scheitel des Odyſſeus. Uni 
eben als ih von unferm alten Freunde ſprach, ftürzten ben 
Sünglinge bier die heißen Thränen aus den Augen, und cı 
verhüllte raſch fein Antlig in den purpurnen Mantel.‘ 

„Du haft ganz recht geſprochen, Menelaos, göttlidher Herr: 
ſcher,“ fiel Peiſiſtratos ein. „Dieſer tft wirklich des Odyſſeus 
Sohn; aber er ift beſcheiden und hat dich nicht gleich mit prah— 
lendem Gefchwäte beläftigen wollen, da du uns fo freundlid 
und liebreich anredeteſt. Siehe, mich ſendet Neftor, mein Vater, 
mit ihm Hierher, daß du ihm Auskunft und Rath erteilen 
möchteſt; denn er leidet zu Haufe gar viel und kann ſich ber 
Gewaltthätigfeiten nicht erwehren. Auch fteht Fein anderer im 
ganzen Volke für ihn auf, um das Unheil von ihm abzu- 
wenden.” 

Gern hätte Menelaos ſich der Freude bingegeben! aber die 
wehmüthige Empfindung bei der Erinnerung an ben verlorenen 
Freund überwältigte ihn. Er weinte, Helena weint, Tele- 
machos fchluchzte noch immer, und auch der junge Peififtratos 

lieb nicht ungerührt. Noch eine Weile überließen fie fi den 
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rigen Geiprächen, bis endlich der letztere rieth die Sache 
leder morgen weiter zu beſprechen, jetzt aber fröhlich zu fein 
and fortzuſchmauſen. Die verftändige Rede fand allgemeinen 
Seifall. Sogleich beiprengte ein Diener den Sitzenden nod 
eneol Die Hände, und fie griffen aufs neue nach den fetten 
Iratenftüden und den Pofalen. Und Helena, Flug und gemanbt 
R afferlei Künſten, warf beimlih in den Wein ein Zauber- 
zud, das ihr einft eine ägyptiſche Fürftin geſchenkt hatte: 
are löfliche Würze, welche die Kraft hatte, jeglichen Zorn und 
Unmth zu tilgen und das Gemüth zu erheitern, felbit wenn 
a Trintenden Bater und Mutter, Bruder und Schwefter, 
a der gene Sohn vor den Augen getödtet würde. Und fie 
renten alle davon und wurden fröhlid. Helena ſelbſt erzählte 
zis agener Erfahrung ein Geſchichtchen von der erfindfamen 
rt des Odyfſeus. Denn als fie noch in Ilios vermeilte, war 
art Ooyſſeus, um Nachrichten von den Plänen der Trojaner 
w erfımden, in bie Stabt gelommen, in fchlechter Kleidung, 
a: em Anecht oder ein Bettler. Steiner batte ihn in dieſer 
Untitelung erfannt, nur der Helena hatte er fich entbedt und 
“: Abficht der Griechen mitgetheilt. Aber auch Menelaos 
berichtete gefpräcdhig von mandem Zug und Trug des kühnen 
und verihlagenen Mannes. Odyſſeus war allein Gegenitand 
ürer Unterhaltung. Als fie nun jo den Abend verplaudert 
hatten, ließ Helena für die Gäfte in ber Halle ein Lager von 
Soltern, Teppichen und mwolligen Mänteln bereiten, und ein 
Hecrold leuchtete ihnen mit der Tadel dahin. Dienelaos aber 
und jeime Gemahlin fchliefen im Innern des Palaſtes. 

Am Morgen erft, ala fih alle wieder auf den fteinernen 
Zisen vor dem Haufe zufammengefunden Batten, fragte jener feine 
alte nach dem Zwed ihrer Reife. Telemachos fagte ihm dasfelbe, 
a3 er bereits dem Neftor gejagt hatte, erzählte von den über- 
züthigen Freien und bat ihn um Nachricht von feinem Vater 
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„Ha, wahrlich!“ rief der Held aus, da er alles vernon 
men hatte, „wie wenn die Hirſchkuh ihre neugebornen Jung 
ins Lager des ſtarken Löwen gelegt und dann ſich entfernt Be 
um in dem Thale und auf den Bergen umher zu weiden, jen 
aber zurüdtehrt und die fremde Brut findet und zerreißt, 
wird Odyſſeus in fein Haus kommen und jenen Frevlern ei 
ſchreckliches Ende bereiten! Sa, follten fie ihn fehen in d 
Götterfraft, mit der er einft den Phiomeleides in Lesbe 
ringend zu Boden flug — wahrhaftig, das Freien mwüri 
ihnen vergehen! Aber mein Lieber, da du mid fragft, jo wi 
ih Dir treulich erzählen, mas mir einft in Aegypten der grei 
Seher Proteus von ihm verfündigt hat. 

Als ich auf meiner Heimfahrt dorthin verfchlagen ma: 
hielten mich die erzürnten Götter zwanzig Tage auf einer Inſ 
an der Mündung des Nilftroms auf, weil ich Unbejonnen: 
vergefjen Hatte ihnen die ſchuldigen Sühnopfer zu bringen. Sei 
günftiger Wind mollte fih vom Lande ber erheben, und i 
barrte feufzend von einem Tage zum andern — aber vergeben! 
Faft ging die Nahrung uns zu Ende, der Muth fanf meine 
Gefährten, und ich wäre vielleicht mit ihnen umgelommen, hät! 
fih nicht eine Göttin meiner erbarmt. Idothea, bes Bro 
teus blühende Tochter, fah uns mit Mitleid an, und als ein 
mal meine Gefährten ih, von Hunger getrieben, auf den Fiſch 
fang begeben hatten und ich einſam umherſchlich, trat fie zı 
mir und redete mih an. Da Elagte ich ihr mein Leid un] 
befhwor fie mir ein Mittel zu fagen, wie ich den Rath de 
Himmliſchen erforfhen möchte und erführe, wer von den Götter 
meine Reife verhindere, und wie ich durch die weiten Fluter 
des Meeres nach Haufe gelangen könnte. 

„Gern, Fremdling,“ ſprach fie, „will ih dir ein untrüg: 
liches Mittel verfünden. Siehe, mein Vater, der greife Meer: 

7 8, weiß ‚alle Dinge, und verftändeft bu ihn mit Lifi 
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a fangen, jo offenbarte er dir leicht alles, was bu zu wiſſen 
beachrft. “ — Gut, fprach ich, aber fage mir die Lift, durch 
we ich feiner mächtig werde. — „So höre,” ermwiberte die 
„Täaglich, wenn die Sonne im Mittage fteht, fteigt der 
(reis aus dem Meere und kommt ans Land und legt fi in 
ublen Grotten nieder zum Schlummer. Mit ibm erheben 
ch die Geſchlechter der Robben umber, um fi gleichfalls am 
Der zu lagen. Willft du nun unerfannt ihm nahen, jo mußt 
Fu dich in eine Seehunds Haut verbergen und unter bie 
Sbrgen Thiere miſchen. Dazu will ih dir behülflich fein. 
Norgen früh ftelle dich hier mit drei auserlefenen Gefährten. 
a, dann werde ich euch mit glänzenden Fellen verforgen. 
Kaumt nım mein Vater herauf, fo zählt er zuerft feine Robben, 
zu der Hirt feine Schafe, und dann legt er fich mitten unter 
% Aber fobald ihr feht, daß er eingefhlummert, dann ift 
5 ut Gewalt anzımenden. Ihr padt ihn an, haltet ihn 
sen allen Seiten feft und laſſet nicht los, wie fehr er auch 
"4 frei zu machen bemühe. Alle Künfte ver Verwandlung wird 
t benn erproben, jebt als Feuer, jetzt als Wafler, jetzt ala 
'Äiender Panther die Flucht verfuchen. Aber ihr laflet nicht 
"ss mit Drängen, bis er ermattet die frühere Geftalt wieder 
Aenommen hat. Dann madet ihn frei von ben Feſſeln und 
und euch von ihm weiſſagen, was ihr zu wiflen begehrt.‘ 
Kaum Hatte Idothea dies geſprochen, fo tauchte fie mieber 
m die Tiefe bes Meeres hinab. Ich aber ging zu meinen 
Sdiften zurüd, durchwachte forgenvoll die Nacht, und am 
NRorgen erlas ich mir aus meinen Gefährten drei Männer von 
währter Stärke und Kühnheit, die mit mir das wunderbare 
Lentener beftchen jollten. Wir gingen nad der angemwiejenen 
Side Hin, und fiehe — die Nümphe hielt Wort. Mit vier 
*ᷣden Robbenfellen ftieg fie aus der Tiefe des Meered 
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Telemachos wäre gern länger geblieben, um die Erzäh⸗ 
kungen feines freundlichen Wirthes zu hören, aber er mußte Die 
Aufforderung dazu ablehnen, weil er bie in Pylos zurüdgelafierrert 
Gefährten night über die verabrebete Zeit hinaus warten la ſſen 
wollte, und weil auch Neftor ihn ermahnt hatte fobald möglich 
zum Schuge feiner Habe heimzufehren. Die Roſſe verbat er, 
Ithala fei für Pferde zu felfig. Der freigebige Menelaos ver⸗ 
wandelte darauf das Gefchent in einen prächtigen ſilbernen 
Krug mit goldenem Rande von künftlicher Arbeit, den er einzft 
selber vom Könige der Sibonier empfangen hatte. Und nun 
Iereitete er den beiden Jünglingen zum Abſchiede noch ein 
weißes Früßmahl von ſriſh gefeladteten Ziegen und Schafen; 
die geihäftigen Köche eilten Hin und her, und die Mägde ließen 
& an Brot und Wein nit fehlen. 

Telemachos fühlte fein Herz erleihtert, ja zur Freude 
geſtimmt; benn wie Tomte er wiflen, mas indefen die Freier 
Yabeim über ihn beichloffen hatten! Mit Erftaunen hatten 
Diele Uebermüthigen die Nachricht vernommen, daß Telemahos 
wirtlih Muth genug gehabt Habe die Reife zu unternehmen. 
Und konnte er nicht etwa gar mit mächtiger Hülfe von Neftor 
oder Menelaos zurüciehren und ihnen allen den Tob bereiten? 
Bisher war er ihnen ſtets nur wie ein Knabe erſchienen; man 

Satte ihm nichts Rühnes zugetraut, aber jet? Diefer raſche 
Serihluß, diefer verftedte Plan — war es nicht, ala erwache 
slaslich des Vaters Geift in dem blöden Sohne? „Nein,“ rief 
semglühend Antinoos, der unbändigfte unter allen, „den jungen 
Son pürfen wir nicht auffommen laſſen, ber droht uns in 
iel Unheil. Nein, er werde aus dem Wege geräumt, 
a - ums Schaben bereiten Tann. Wohlen, gebt mir ein 
annt es mit zwanzig tapfern Männern! Ich 
gen rubern; in dem Sunde zwiſchen Ithala 
ill ih vor Anker gehen und ihm auflauern, 
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wenn er zurüdlommt. Treffe ih ihn, jo dent’ ih, er fol 
nicht lebendig Dies Haus wieder ſehen, und dann ift ja alles 
unfer. 2 

Der ganze Saal rief dem Mordplane Beifall zu, und 
ofort beſprach man ſich, wie der Jüngling am ſicherſten zu 
übten ſei. Einige gingen ſogleich hin, um das Schiff zu beſor⸗ 
gen; zwanzig Sünglinge wurden erlefen, um den Antinoos zu 
begleiten, und Waffen und Nahrungsmittel mußten des Odyſ⸗ 
ieus eigene Diener berbeilchaffen. Darauf brachen fie auf und 
ruderten nach dem beſtimmten SHinterhalte Hin, wo fie ben 
rüdfehrenden Telemachos erwarteten. — 

Medon, der Herold, Hatte die Berathung der Freier 
belaufcht und eilte die Penelope von der Gefahr ihres Sohnes 
zı benachrichtigen. Schon daß Telemachos die Seefahrt gewagt 
hatte, machte fie bejorgt; aber als fie gar von den tückiſchen 
Anihlägen der Freier hörte, da zitterten ihr die Kniee, und 
ohnmächtig ſank fie auf der Schwelle ihres Gemaches nieder. 
Ale Mägde meinten um fie herum, und nachdem fie lange 
ſtarr vor ſich hingeblickt hatte, brachen auch aus ihren ſchönen 
Augen die Thränen. Sie klagte laut und mußte ſich nicht zu 
faſſen Bald wollte fie zu ihrem Schwiegervater Laertes hin⸗ 
aus ſchicken, aber der alte Mann war ja jelbft jo kraftlos; 
bald erfann fie andern, eben |jo nichtigen Rath. Da fiel ihr 
gepreßtes Herz auf den lebten, tröftlihen Gedanken, eine Gott⸗ 
heit um Schuß anzufleben. Sie betete inbrünftig zu Athene 
um Rettung des Sohnes, und als fie gebetet hatte, fühlte fie 
fih geftärkt und beruhigt. Sie ftredte fih auf ihr Lager bin 
und verfiel alsbald in tiefen Schlaf. 

Athene hatte fie erhört und wollte die Gute nicht ohne Troft 
laſſen. Sie fandte ihr einen jhönen Traum. Iphthime, 
Venelopes Schwefter, mußte der Schlafenden erfcheinen und * 
um die Urſache ihres Schmerzes fragen. Penelope erleich 
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una u Maibadung üpe Herz, und bie Zraumgeftalt goß ver 
Wh im Dr Seele, indem fie ſprach: 





Pe 2. Dem S 
— ine Führerin, bie wohl mancher ſich zum 
Arm einher Vallas Aißene felbft ift mit ifm, bie ſich 
nee zud Weiner erdarmnet, und bie ad; mid) jekt zu bie 
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mwiehreres fragen, aber bie leichte 

Adi wrideund Da erwachte fie, freute fi des herr⸗ 
erte nun nicht mehr um das Schickſal 


ddr Zus, rd jaunme! 
zur dodut Heben, die fie für verloren gel hatte. Der 
un ir Wahrheit verfünbigt zu h u "aber Geb ie 
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Mi. glücklich machte doch ſchon jene einfagen Menfcen 
der Glaube, daß die Sorge bimmlifcher Mächte der Unglück⸗ 
lichen auf Erden gebenfe. Ein Traum, gewiß zufällig und 
unbedeutend an fich felbit, erguidte die verlaflene, jammernde 
Mutter, weil fie glaubte, er fei ihr von einer Göttin gefendet. 
Sie war tief betrübt geweſen, aber bei dem bitterften Schmerze 
hatte fie fich flehend an die himmliſche Helferin gemendet, 
und das innige Gebet hatte ihr Herz beruhigt. Wie kindlich 
framın erſcheinen uns diefe Menden! Sie fühlen ihre Schwäche 
und Ohnmacht, empfinden täglich ihre Abhängigkeit von höhe⸗ 
ren Schickungen, aber fie wiffen auch, wo fie ſich Hülfe ſuchen 
iolen. In der Weberzeugung, daß bie unfichtbaren Gemal- 
tigen menſchlich empfinden und denken, mie fie felbft, erheben 
he ihre Blide bittend zum Himmel, nennen die Götter, die 
fe nicht Tennen, mit menſchlichen Namen, thun ſchmeichelnd 
alles, was ihnen wohlgefallen könnte, gewinnen fie mit Gaben 
und Opfern, und legen ihnen dann die Erhörung ihrer Bitte 
gleichſam ala eine Art von Pfliht nahe. Eben fo nehmen fie 
auch dankbar das Gute ala Götterwohlthat an, und genießen 
es fröhlich als eine himmliſche Gabe. Das Böſe, das fie trifft, 
betrachten fie nur als eine Einwirkung feindlich gefinnter Götter; 
ja jelbft ein und berfelbe Gott ſchützt bald hülfreich, bald wendet 
ex fich erzümt ab und erſcheint fchredend und firafend. Das 
Gluͤck ift ihnen daher kein Zufall, es ift eine Gunft der Götter; 
die Früchte des Felbes, der Saft der Trauben find ihnen kein 
Erzeugniß der tobten Natur, es find milde Gaben aus Demeters 
und Dionyfos’ Hand, den Menſchen zur Freude geſchenkt. W 
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ein Künſtler verfertigt, das hat Hephäſtos ihn gelehrt; mas Dei 
Sänger fingt, hat ihm Apollo ober die Mufe eingegeben; mer 
Uug ift, den liebt Athene; wer beredt ift und in allerlei Dienft= 
verrichtungen geſchickt, ift ein Liebling de Hermes. So führte 
die Betrachtung jedes Schönen und Herrliden in ber Natur 
und im Menfchenleben jene alten Griechen zu frommer Einfalt. 
Sie ahnten auf jedem Schritte unbefannte heilige Weſen, glaubten 
fi überall umringt von unfichtbaren Gottheiten, wähnten fich 
von Göttern geliebt, wenn es ihnen wohl ging, eilten fie zu 
verföhnen, wenn fie Unrecht gethan hatten; ja fie hielten ſich 
und die ganze Natur mit den Unfterbligen verwandt. Die 
Gottheit mochte ihrem kindlichen Sinne nicht anders erſcheinen 
als etwa ein Fürft im Verhältniß zu feinen Untertanen. 

Der Dichter hatte vielleicht in der Sage nur von Telema- 
chos' glüdlicher Reife gehört. Aber das konnte er jo nüchtern 
nicht wieder erzählen. Cr fieht die liebende Hand der Göttin 
in jedem Ereigniß: die Göttin giebt ihm ben Gedanken cin, 
fie geht mit ihm zu Schiffe, fie fagt ihm, was er dem Neftor 
antworten fol, fie tröftet feine Mutter; gewiß mirb fie 
ihn auch aus ber Gefahr erretten, die die Freier ihm bereitet 
haben. 

Athene, Telemachos' Begleiterin, war inzwiſchen nicht 
weniger bemüht, dem eblen Odyſſeus felber die Heimkehr zu 
erleichtern. Auf Zeus’ Befehl mußte Hermes, der Götterbote, 
fi aufmachen, der Nymphe Kalypſo, die den Helden gefangen 
bielt, den Willen der Dlympier bekannt zu maden. Cr legte 
bie ſchönen goldenen Sohlen an, bie ihn leicht wie einen Vogel 
die Luft trugen, nahm dann den Schlangenftab in bie 

mit dem er Menſchen töbten und wieder erweden konnte, 

og ſchnellen Schwunges über die weite Meeresfläche hin. 

d ftand er auf der entlegenen Inſel, wa bie ſchöne 

mohnte. Er freute fih der veigenden Behaufung, die 
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: anmıthig verftedt zwilhen Erlen, PBappeln und immer- 
renm Cypreſſen lag. In den dunfeln Verfchränftungen des 
rbes niſteten gefangreihe Vögel, und den Eingang der 
schgemölbten TFellengrotte umrankten Reben, mit purpurnen 
Trauben prangend. Weiterhin dehnten fih üppige Wiefen, 
na wer Bächen durchſchnitten, und taufendfarbige Blumen 
ten aus dem frischen Grün hervor. 

Hermes felbit bervunderte den lieblichen Wohnfig und trat 
"en in bie Lühlduftige Grotte, jeboch ohne den Dbyffeus zu - 
nen. Der Arme hatte feine Ruhe in diefer ſchönen Gegend; 
da freunbliche Zuſpruch der Göttin war ihm läſtig. Er fuchte 
’s einſame umbrandete Ufer, und auf den hohen Hügeln 
"send, bltdte er jtundenlang über das dunfele Meer hin nach der 
xHtmg, wo fern, ach allzufern! die Heimat lag. Die Nymphe 
tx jaß daheim am Webſtuhle, mob ſich mit goldenem Weber- 
Siffe ein Gewand und fang mit melodifher Stimme ein mun- 
res Liedchen zur Arbeit. Sie erkannte fogleich den Hermes 
> empfing ihn voller Verwunderung über den feltenen Beſuch. 
Er aber verfündigte ihr den ftrengen Befehl des Vaters der 
sıtter und hieß fie den Odyſſeus alsbald entlafien, da bie 
otter die Rückkehr vesfelben befchlofien hätten. Als er fo 
trach, erihraf die Göttin und brad in bange Klagen aus 
uber der Götter Grauſamkeit und neidifches Herz. Anderen 
Sottinnen, die ſich auch fterblihe Menſchen zu Gatten erforen, 
‘3 dies geftattet; ihr nur verarge man die Gemeinjchaft mit 
dem Manne, den fie doch felber aus der Gefahr gerettet und 
eunblidh gepflegt habe. Ihn, den geliebten, Tolle fie entlaf- 
n und wieder einfam wohnen in ihrer Grotte, fern von 
ten Verkehr mit Göttern und Menfhen! Ad, mas jolle ihr 
mn der Schattige Hain und Fülle der Trauben und Blu- 
men, wenn fie den Freund entbehre, der alles Schöne mit 
igt theile? Gewiß, fie fühlte fich recht unglugüich Den⸗ 
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noch verſprach fie zu gehorchen, aus Furcht vor dem Borr 
und der Rache des Zeus. 

Hermes hatte ſich unterdeſſen an dem gaſtfreundlichen Tiſch 
geſtärkt; denn auch die Götter lieben es zu ſchmauſen. Abe 
fie legen ſich nicht an irdiſcher Koſt, ſondern Ambrofia i 
ihre Speife, und fie trinken einen Trank, den die Dichter Nekt a 
nennen. Seht ftand Hermes wieder auf, ſchärfte der Kalypiı 
nod einmal das Gebot der Dlympier ein und verließ fie eiliq 

Als fie fich fatt geweint hatte, ging fie den Odyſſeus auf 
zuſuchen. Sie fand ihn traurig am Geftabe figend und redet 
ihn liebreih alfo an: „Armer Freund,” fprad fie, „verzehr 
hier nicht länger in Betrübniß und Schwermuth bein Leben ; 
ich fühle deinen Kummer mit dir; ich bin auch bereit dich von 
mir zu laflen. Aber du felber mußt für ein Fahrzeug forgen. 
Geh in den Wald, ſuche dir Stämme aus, behaue fie mit der 
Art, die ih dir geben will, und füge die ftarfen Balfen zu 
einem feften Floß zufammen. Ruderer kann ich dir nicht geben, 
denn ich habe hier niemand; aber mit Speife und Trank und 
mit Kleidern will ich dich reichlich verforgen, und einen ſanften 
Fahrwind will ich dir mitgeben vom Lande aus, daß er Dich 
eine Strede ins Meer begleite. Wollen es dann die übrigen 
Götter geftatten, fo Hoffe ih, du wirft bein liebes Vaterland 
bald und ohne Gefahr erreichen.” 

Odyſſeus fprang freudigerſchrocken empor. Aber noch traute 
er nicht, das unerwartete Glüd machte ihn zweifeln. „Schwöre 
mie, daß du Wahrheit ſprichſt und nicht ein anderes Uebel zu 
meinem Schaben erfinneft!“ rief er Haftig. 

Die Göttin lächelte und gewährte ihm feine Bitte. Sie 
ſchwur bei der Erbe, bei dem Himmel und beim Styr, dem 
eiligen Fluſſe des Todtenreiches, und das war “ver größte und 
whtbarfte Eidſchwur für die Götter, die fih für den Fall der 
hobrüchigleit dadurch ihrer Unfterblichfeit begaben und dem Tode 
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himfiden. Nun erft glaubte der Held ihren Worten. Beide 
Arten zurũück im die Grotte und ergößten fi) bei einem reichen 
Tiehle, Odyſſeus mit der Speife der Menfchen, Kalypfo mit 
vr Sabe der Himmliſchen. Alle Berfuche ihn von dem Ent- 
'sufe zurüczubringen mißlangen; nicht die Gefahren des 
Ares, nicht der Zorn mißgünftiger Götter konnte ihn ſchrecken; 
a beitend murthig und entichlofien auf feiner Heimfehr, um 
ur die theure Gattin wieder zu jehen. Am folgenden Morgen 
ale x in den Wald mit Art, Beil, Bohrern und Nägeln, 
'ülte wanzig Fichtenftämme und zimmerte daraus ein Floß, das 
nah viertägiger unermübeter Arbeit fertig daſtand, mit Maft 
und Steuer. Stalypfo gab das Segel dazu und füllte dem Hel- 
den das Schiff mit Schläudhen voll fügen Waflers, mit Körben 
dell Weines und köftlicher Speilen, und am fünften Tage, nach⸗ 
dem fie ihn noch einmal gebabet und gejalbt hatte, begleitete 
"2 ihn jelbft ans Ufer, und er ftieg freudig ein. Sie fanbte 
a einen frifchen Fahrwind nah, und er fteuerte rüftig auf 
xt unabjehbaren Waſſerfläche bin, indem er fih am Tage nad 
det Sonne, bei Naht nad den Geſtirnen richtete. 

Siebzehn Tage vergingen fo, ohne daß er ermübdete; denn 
T achtete alle Anftrengungen gering, bie ihn der Heimat und 
der lieben Gattin näher brachten. Und fiehe, am adhtzehnten Tage 
tblidte er weitherdämmernd die grauen Berge der Inſel Scheria 
ipiter Corcyra, jeßt Corfu), wohin zu kommen ihm vom 
Schickſale beftimmt war. Aber mehe ihm! Gerade jet kehrte 
Voleidon von den Xethiopen zurüd und ſah ſchon aus der Ferne 
nitten auf dem Meere den kühnen, gehaßten Mann jeinen 
Hoffnungen entgegen eilen. Grimmer Zorn entbrannte im Her- 
um des Gottes. „Ha, gewiß,” rief er aus, „haben die andern 
Clympier einen Rath über ihn beichlofien, während ich bie 
Jethiopen beſuchte. Wahrhaftig, da kreuzt er jchon Hin, ganz 
abe dem Lande, das ihm zur Rettung beftimmt ift. Aber fo 
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wahr ich ſelbſt noch Götterkraft beſitze, er ſoll mir bis dahir 
noch Angſt und Jammer genug erbulden!” 

Kaum waren die drohenden Worte geiprochen, da ſammelten 
fi) auf Pofeidons Wink finftere Wolken; er ftieß den Dreizac 
ins Meer hinab und regte es in feinen innerſten Tiefen auıf 
Dann rief er den Winden, daß fie aus ihren Höhlen kämen 
mit einander zu kämpfen; und vom Himmel fant ſchwarze Nacht 

Odyſſeus erbebte. Er fah fi einfam auf der Waffer: 
müfte, das Land war feinen Augen entſchwunden; rings um 
ber, fo weit feine Blicke reichten, nit? als dunkle Wogen, 
die fi) braufend emporthürmten, dann über ihn einftürzten 
und ihn ſelbſt bald himmelan trugen, bald in den Abgrund 
verſenkten. Wohl pries er die glüdlih, welde in dem Kampfe 
vor Troja der Tod erreicht hatte, und denen eine ehrenvolle 
Beftattung zu Theil geworden mar. Ihm ſchien es anders 
beſchieden. Feftgefflammert an fein Floß ſchwankte er in Aengften 
hierhin und dorthin; an Rudern war nicht mehr zu benfen. 
Ein ſchrecklicher Windftoß riß Segel und Maft von dem Schiffe 
ab und warf fie ind Meer, und nun kam eine gewaltige Woge 
von oben her, wie wenn ein Berg einftürzt, und flug auf 
fein Schiff. Es ſchoß jäh in die Tiefe, er ſelbſt wurde hinaus⸗ 
geworfen und mit Wafler ganz überdeit. Nur mit Mühe hob 
er fi) wieder empor (denn die durchnäßten Kleider beſchwerten 
ihn fehr), da erblidte er fein ſchwimmendes Fahrzeug in der 
Nähe, ſchwang fich wieder hinauf durch bie reißenden Fluten 
und entfloh fo diesmal noch dem drohenden Tode. Aber noch 
immer wütheten die Stürme, und bie empörten Wellen trieben 

in ſchwankendes Schiff auf und nieder. Er felbft dachte wohl, 
B er in dem ungleichen Kampfe endlich erliegen müſſe. 

Und dod mar ihm Rettung zugedacht. Leukothea, die 
ihende Tochter des Kadmos, die Retterin der Schiffbrüdigen, 
h ihn mitten in den aufgeregten Wellen und hatte Erbarmen 
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u ihm. Sie ſchwang fih aus dem Meere empor und ſetzte 
ach zu ihın auf das Flo. „Armer Mann,“ ſprach fie, „Du 
Yakt gewiß den Poſeidon fchwer beleidigt! Aber verderben fol 
r dich nicht troß feines Zürnens; die Götter mollen deinen 
Intergang nit. An Scherias Ufer ſollſt du gerettet werben. 
Nunm bier ben weißen Schleier und umminde dih damit. 
Tann wirf die bejchwerlichen Kleider ab, verlaß dein Fahrzeug 
und vette dich, durch Schwimmen. Der Schleier bringt dic 
moerjehrt ans Land; aber biſt du erft dort, fo verfäume nicht, 
In Hinterrüds mit abgewendetem Antlit wieber ins Meer zu 
werfen. 

Mut diefen Worten übergab fie ihm den Schleier und ver- 
ichwand wieder in ben Wogen. Odyſſeus zweifelte noch, denn er 
rermuthete in der Erjcheinung eine Tüde Poſeidons. Das Floß 
mollte er nicht verlafien, fo lange es irgend noch zufammtenbielt, 
und auch die Kleider der Kalypfo waren ihm theuer. Dennod 
Sehielt er Die Wunderbinde, um im Nothfalle ihre Kraft zu 
rerjuchen 

Dieſe Roth kam bald. Noch immer brauſten und ftürmten 
die Wogen; ja ein plößlicher ſchwerer Waſſerſturz zerſchmetterte 
wgt das jo fange erhaltene Schiff. Das Gebälf wich aus ein- 
ander, der arme Schiffer verfant im Wogenſchwall und jah die 
Trümmer jeines zerichellten Fahrzeuges um fich ber treiben. 
Jetzt galt es Tod oder Leben. Odyſſeus ſchwamm einem ber 
größten Ballen nach, ergriff ihn mit den Händen, ſchwang ſich 
Binauf, wie ein Reiter aufs Pferd, und fchloß feit an mit den 
Lenden. So reitenb zog er ſich das jchwere Gewand aus und 
warf es ind Meer, umgürtete fi dann unter der Bruft mit der 
Inftigen Binde und fprang getroft von feinem Balken herunter 
in3 Meer, um das legte Heil im Schwimmen zu verjuchen. 

Sept erblidte den mit Händen und Füßen arbeiten?" 
Schwimmer Poſeidon. „Wohl, fprach ber rachjüchtige 
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„mögeſt du denn für diesmal noch dem Tode entrinne 
Aber ich hoffe, du wirft mir die heutige Angft jo bald nic 
vergefſen ⸗ 

Poſeidon lenkte nun ſein Geſpann nach Aega, wo er i 
den Tiefen einer Bucht eine Wohnung hatte. Allmählich befärt 
tigten fih die wilden Fluten. Zwei Tage und zwei Nächt 
hatte der entfeglihe Sturm bereit gemüthet, und in dieſe 
ganzen Zeit hatte Odyſſeus weder gegeffen noch getrunken. E 
ſchwamm nod immer, und nur die Oötterbinde erhielt ihn auf 
recht. Aber Freude und Hoffnung Lehrte zurüd in feine Seele 
ala das Meer fi wieder zum heitern Spiegel glättete und bü 
felfige Küfte von Scheria dicht vor ihm lag. Dod noch Battı 
er nit überwunden. So oft er fih dem Strande näherte, 
ſchleuderte ihn die Brandung von ber fteilen Felswand wieden 
zurück. Hier war der Kampf mit ben zurüdprallenden Fluten 
faft größer noch als im Sturme, und er mußte, oft zurüd- 
geworfen und ganz zerfhunden an den Händen, einen großen 
Theil der Inſel umfhwimmen, ehe er einen bequemen Lan- 
dungsplatz fand, 

Endlich kam er an eine Stelle, mo ein Heiner Fluß der 
Infel fih ins Meer ergoß. Das Ufer war niedrig, ohne 
Klippen und vor dem Winde geſichert. Hier faßte er wieder 
Muth und flchte zu der Gottheit diefes Stroms: „Höre mic, 
Herrſcher! wer du auch feieft, erbarme dich meiner! Siehe, ich 
bin dem Zorne Pofeivons entronnen und vertraue mid nun 
deinem Schuge!” 

Der Flußgott erhörte ihn und beruhigte das Wafler, daß 
es fanft ausftrömte und den fühnen Schwimmer nit länger 
zurüdhielt. Odyſſeus erreichte glüdlih das Geſtade, beffen 
iejenplan von Büſchen und Bäumen überfchattet war. Er 
nieder auf die Knie und füßte dankbar bie heilige Erde. 
nun war feine Kraft auch erichöpft. Aus Mund und 
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Rate firömte das eingefhludte falzige Wafler, alles mar ihm 
acchwoollen. Und er verfiel in eine tiefe Betäubung; Athen 
nd Stimme verließ ihn; die jchredliche Anftrengung hatte ihn 
iaſt aufgerieben. 

As ihm Die Befinnung wiederfehrte, gedachte er dankbar 
ver hülfreihen Leukothea und ihres Befehls. Er ftand auf, 
löiete ben nafſen Schleier ab und warf ihn mit abgewendetem 
Geficht ins Meer. Dann ging er vorwärts, zweifeln und 
tange. Er erblidte niemand, und die Nacht war nahe. Nadt 
m: er war, — wo jollte er unterfommen? Am Ufer war es 
ut und kalt, und in dem Gebüſche, das er vor fich fah, 
tonnten vielleicht wilde Thiere Haufen. Dennoch ging er dem 
Walde zu und fand darin ein paar wilde Delbäume, deren Zweige 
Mit in einander verwachſen waren und ein fichered, gegen 
Sonne, Regen und Wind fchügendes Obdach bildeten. Unten 
auf dem Boden lag eine Menge dürren Laube, das häufte 
er mit den Händen zu einem Berge zujammen und froh dann 
ne hinein. Nichts als ein Theil des Kopfes fah noch hervor, 
der übrige Leib lag tief in den Blättern verftedt, mie etwa ein 
atiger Kienbrand auf bem Herde in einem Aſchenhaufen Liegt, 
mit er feine Glut bewahre und morgen wieder ein neues 
Feuer an ihm angezündet werden könne. 

Ein fefter Schlaf umfing ihn hier in feinem Blätterlager, 
und fein langes Leiden war in einem Augenblid vergeffen. 
Tenkt, Kinder, der geehrte Beherrfcher einer großen Inſel, der 
fuge und tapfere Berftörer einer berühmten Stadt, der reiche 
Befiger mafjenhafter Herden fand jebt feine höchſte Erquickung 
in einem Haufen dürren Zaubes, darin er feine Blöße barg; 
m einer ihm unbefannten Wildniß, hatte er nichts als das 
chen. Und noch dankte er den Göttern, daß fie ihm folches 


oihrt hatten. 


Bierter Abend. 
Nauſikaa. 


Scheria ward von dem friedlichen, uralten Volke De 
Ph äaken bewohnt. Es trieb mehr Handel und Schiffahrt al 
Aderbau und Jagd, und hatte eine Stadt unfern des Hafer 
erbaut. Daneben fah man Schiffgwerfte mit Arbeitern ur! 
Fahrzeugen aller Art. Ordnung, Sitte und Wohlftend blüht 
unter ihnen, und über fie herrſchte ein milder König, Alki 
noos genannt, der einen prächtigen Palaft in der Stadt hatte 
in weldem fi die Vornehmften der Phäalen täglih zu ver. 
fanımeln pflegten, um mit ihrem Könige zu opfern und zu 
ſchmauſen. Unter dem doppelten Segen des Friedens und einer 
fruchtbaren Natur Hatte ſich das Volk zu feltener Bildung und 
Betriebfamteit erhoben. 

Des Odyſſeus göttliche Freundin, Athene, erfann nun, 
während ber Ermübete ſchlief, ein Mitte, um ihn, wenn er 
erwacht fein würde, mit guter Art zu der Belanntihaft Der 
Vornehmften der Inſel zu führen und ihm eine gaftliche 
Aufnahme bei denfelben zu bereiten. Der König hatte eine 
ſchöne junge Tochter, Nauſikaa. Dieſe lag noch im erquiden- 
den Morgenſchlummer; da erſchien ihr Athene im Traume, unter 
der Geftalt einer lieben Jugendgefpielin, und redete fie ſchel⸗ 
tend an: 

„Du Träge, denkſt du denn gar nicht daran die ſchönen 
Gewänder zu waſchen, die jegt ſchmutzig im Haufe liegen ? 
Bald wirft du Braut fein, und wie wird ſich's dann ſchicken, 
wenn bei dem feitlichen Brautzuge die Kleider nicht fauber und 
ſchön find! Ein netter Anzug ift ja eine Zierde bes Menſchen. 
Geh, made dich hurtig auf, fobald der Morgen graut; laß dir 
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sa Bater einen Wagen und Maulthiere geben, und fahre alles 
Ierg hinaus auf den Waſchplatz; ich felber will mitgehen, und 
Kägde nehmen wir auch mit. Da mollen wir waſchen und 
zodnen, daß Pater und Mutter ſich freuen ſollen.“ 

Raufifag wunderte fi über den Traum, und nah dem 
xralten Bollsglauben, der Träume beilig hält, beſchloß fie ihm 
um geboren. Sie bat ihren Vater um den Wagen, gedachte 
ber dabei nicht ihrer Hochzeit, fondern nur der Bedürfniſſe der 
Bräber, um aud Männerfleider zur Reinigung mitnehmen zu 
tsımen. Der König ließ anſpannen, und nun holte fie die 
wellenen Mäntel, Gewänder und Deden (damals die einzige 
Bilde, die man hatte) herbei und padte fie in den Wagen. 
Die Mutter legte Speifen und Salben in ein Käftchen und fügte 
anen ziegenledernen Schlauh mit Wein Hinzu. So gut ver- 
iorgt, jeßte ſich die ſchöne Wäfcherin auf den Wagen, ergriff 
Beitihe und Zügel und fuhr zur Stadt hinaus. Ihr folgten 
u Fuße die andern AJungfrauen. 

Ste kamen auf den Waſchplatze an. Er lag an einem 
Haren Strome, aus melden das Wafler durh Rinnen in 
ſteinerne Behälter floß, die in die Erde gegraben waren. Denn 
vie Einfalt jener Zeiten wußte noch nichts von Waſchfaß und 
Seife; man warf das Zeug in eine foldhe Grube voll falten 
Waſſers, die Mädchen entkleideten fi) und ſprangen jelbft hin- 
an und wallten ba3 Zeug mit den Füßen. Eben jo wenig 
bedurften fie zum Trocknen der Leinen und Klammern. Dan 
breitete Die Gewänder auf einer reinen kiefigen Fläche am Ufer 
des Fluſſes aus, und waren fie getrodnet, jo wurden fie fofort 
mieder getragen. 

Auf diefe Art verfuhr nun auch die ſchöne Naufilaa mit 
ihren Gejpielinnen. Aber mährend das Zeug zum Trodnen 
ausgebreitet lag, badeten ſich die Mädchen, jalbten fih vr’ 
öffneten Koften und Schlau, um ein Frübftüd im F 


42 Naufikaa. 





einzunehmen. Fröhlich ſcherzend fprangen fie dann auf, ftellten 
fh in einen Kreis, und nun ftimmte Naufifaa einen reizenden 
Gefang an, während die Mädchen dazu tanzten und fi mit Bal- 
fpiel ergögten. Nachdem fie bes muntern Spieles genug getrieben 
hatten, rafften fie die Gemänder vom Boden auf, legten fie ſorgſam 
zuſammen und trugen fie wieber in den Wagen, fpannten Dann 
die Maulefel vor, melde unterbeffen abgejchirrt auf der Weide 
gegrafet hatten, und machten fich reifefertig. Aber che Naufifaa 
aufftieg, machte fi das ſchalkhafte Mädchen no den Spaß, 
nad einer der anderen mit dem Balle zu werfen. Der Ball 
traf nicht und fiel weit weg in den Strom hinein. Wie kreiſchten 
die muthroilligen Mädchen auf! Von den Ufern fdallte Der 
Jubel wieder, denn die Mädchen konnten nicht aufhören frob- 
lodenb in die Hände zu klatſchen. Und fiehe, wunderbar hatte 
es Athene jo veranftaltet! Denn gerade das laute Gelächter 
wedte ben ſchlafenden Odyſſeus, der bis dahin in feinem Gebüfche 
weder etwa von den nahen Wäfcherinnen gehört hatte, roch 
von ihnen bemerkt war. Cr richtete ſich horchend auf, rieb ſich 
die Augen und zupfte fi die Blätter aus Haar und Bart. 
„Halt,“ dachte er, „das find Menſchen. Aber wehe mir, 
was für Menſchen werden e3 fein? Unmenſchliche Räuber viel- 
leicht und rohe Barbaren, die meine Sprade nicht verftehen 
und von Göttern und Gaftfreundfchaft nichts wiſſen. Aber es 
Hang ja wie Mädchengekreiſch, und fie lachten fo herzlich; 
gefährlih kann das nicht fein. Ih muß nur hervorkriechen 
und die Menfchenkinder beſehen.“ 
Er wand fi aus dem Dickicht heraus, ſchüttelte das Laub 
‘dh, und weil er ganz unbelleidet war und ſich billig ſchämte 
geftalt vor ihnen zu ericheinen, fo brach er ſich mit 
Fauft einen bufdicten Zweig ab, um ſich damit zu 
So lam er fchier wie ein wildes Walbungeheuer hervor. 


‚hen, die ihn auf ſich zufchreiten fahen, erſchralen, ſchrieen 
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it auf und liefen davon. Nauſikaa nur war beherzter, denn 
Athene hauchte ihr unfichtbar Muth in die Bruft. Sie blieb 
tuhig Reben und erwartete den vom Schlamme des Meeres ganz 
bededten, firuppigen Dann. Er kam näher, wagte es jedoch 
at nad Sitte der Flehenden ihre Kniee zu umfaflen, ſondern 
rıhtele ans ehrerbietiger Entfernung feine Bitte an fie. Ex 
ahtte, wie von jeher edle und gute Menfchen thaten, ihr 
Schlecht. Denn nur ber Verworfene nabt ſich der Unfchuld 
frevelnd; dem Tugendhaften ift fie Heilig. 

„Fehend nahe ich dir,” ſprach er, „Göttin oder Jung⸗ 
freu; denn ich weiß nicht, wer du biſt. Biſt du eine Göttin, 
e mußt du Artemis fein, das jagt mir deine ſchlanke Geftalt 
und deine herrliche Bildung. Biſt du aber eine fterbliche Jung⸗ 
trau, o fo preife ich deine Aeltern und deine Brüder glüdlich; 
ihr Herz muß höher fchlagen, wenn fie jehen, wie jchön du im 
Zanze einnherfchwebft. Aber glüdlicher ala alle adjte ich ben 
Wann, von dem dein Vater die Freiergeichenfe annimmt und 
der dich dann als feine Braut nah Haufe führt. Ha, wahr⸗ 
Ed, nie babe ich ſolche Schönheit gefehen! Nur in Delos ein- 
mel, da ſah ich an Apollons Opferaltare einen eben fo ſchlanken 
— Balmbaum emporgefhoflen, und ftaunte über den Anblid, 
mie ich jet vor bir flaune. Denn dort bin ich geweien, und 
ah! viel weiter noch umber. Ich babe vielen Jammer erfahren, 
und auch jet noch bin ich in Aengften; denn geftern bat mid) 
das ſtürmiſche Meer an das Ufer dieſes Landes geworfen, das 
ih nit Tenne, und worin niemand mich Tennt. Ich wage es 
mit, holdes Mädchen, deine Knie zu umfaſſen. Aber erbarme 
dich meiner; denn nach unendlicher Trübjal bift du bie Erite, 
die mir begegnet. Beige mir die Stabt, wo die Männer dieſes 
Yandes wohnen, und gieb mir etwas Schlechtes zur Bebedung, 
etwa ein MWideltuh, worin du die Wäſche geichlagen halt. 
Möcten dir's die Götter taufendfältig belohnen; möchter 


dir ichenfen,, iowiel dein Her; mur begehrt, einen Mann und 
en Haus umd telig: Eintracht darimen Denn nichts ift wahr⸗ 
id io wünidenswerh, als wenn Mann und Weib friedlid, in 
treuer Liebe vereinigt, ihr Huus verwalten, daB alle Böjen und 
Neider ji ärgern, die Freunde aber ſich herzlich der Eintracht 
freuen. Aber die größte Freude genießen fie davon doch ſelbſt!“ 

Der ſchönen Raufilas gefiel die herzgewinnende Rede Des 
Zremblings, und jein Schichal jammerte fie. Sie jagte ihm 
ihren Ramen, erählte von ihrem Bater und von dem Volke 
der Phäalen und verſprach ihm eine freundliche Aufnahme. 

i die entjlohenen Wäddhen herbei, die in ſcheuer 

ftanden, ſchalt fie über ihre Zaghaftigleit aus und befahl 

ihnen, den Gaft zu baden und mit Trank und Speife zu 
erquiden. 

Aber der Mann jah gar zu fürdterlih aus. Eine ermun- 
terte immer die andere, den Anfang zu maden; endlich faßten 
fie ih ein Herz und führten den Odyſſeus an den Strom. 
Naufilaa Schidte ihn ein Paar von den friſch gewaſchenen Ge⸗ 
wändern und den Reit ihres Deles; die Mädchen legten alles 
am Ufer nieder und entfernten fih ſchamhaft, während jener 
den falzigen Schlamm von feinem Körper abwuſch und fih mit 
Dele jalbte. 

Das Bad that ihm recht noth, denn ſchon lange entbehrte 
er dieſer Erfriihung. Aber dafür erſchien er nun auch wie 
neugeboren; im Schmud der Gemwänder trat er verjüngt unter 
die Mädchen, die ftaunend das fchöne, blühende Antlig betrach- 
teten. Es dünkte fie, als fei er größer und herrlicher gemor- 
5n. Das ftruppige Haar ringelte fih nun in glänzenden 

ſen über Stimm und Naden herab, und aus feinen Mienen 
‚te eine Hoheit und Anmuth, daß Nanſikaa fih des Wun⸗ 
I nicht erwehren konnte, ed möchte ihm doch gefallen in 
eria zu bleiben und fie zur Gemahlin zu nehmen. 
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yet reichten ihm die Junfrauen, was fie von Speifen 
md Wein noch übrig Hatten, und wahrlid — der arme 
Nann hatte lange genug faften müffen! 

As er gefättigt mar, rüftete ſich die Geſellſchaft zur Rückkehr. 
Naufilaa beftieg wieder ihren Wagen, die Mädchen folgten zu Fuße 
nad. Doyſſeus mußte mit ihnen gehen, fo lange der Weg noch 
duch Felder und Wieſen fi hinzog. Als fie fich aber der Stadt 
nüberten, hieß ihn Die Königstochter bei Seite gehen und in 
einem Bappelhaine zurüdbleiben, bis fie felbft mit den Jung⸗ 
frauen zu Haufe angelangt fein werde. Dann folle er nachkommen 
und ald ein bittender Gaft im Haufe ihres Vaters einſprechen. 

So wollte fie übeler Nachrede bei den Leuten ausweichen, 
deß feiner von ihr fagen follte: „Ei ſeht doch, welden ftatt- 
lichen Frembling hat fi) denn dort Nauſikaa auserlefen? Den 
wimſcht fie wohl gar zum Gemahle! Sie kann's gewiß nicht 
erwarten, bis einer um fie wirbt! Befler war's auch aus der 
sende fi den Gatten zu fuchen, denn die Freier aus den 
Men Jünglingen unferes Vollks find ihr mahrlich zu jchlecht. 
Ken, Fremdling,“ fügte fie erröthend hinzu; „das ſoll man 
mÄt jagen. Ich felber babe ja oft andere Mädchen getadelt, 
ve fih wider den Willen der Eltern zu einem Manne gefellten, 
che öffentlich die Vermählung veranjtaltet war.” 

Noch eine Weiſung gab Nauſikaa dem Dbyffeus. Er folle, 
nenn er in den Saal des Palaftes eingetreten fei, zuerft die 
Aniee der Königin umfaflen und von ihr feine Rettung erbitten. 
Sa diefe ihm gewogen, dann dürfe er getroft hoffen die Heimat 
weder zu jehen. Nun erft folle er zu dem Könige herantreten. 
Lögfiens merkte fi alles genau, und blieb ehrfurchtsvoll in 
dem Haine zurüd, bis er die Jungfrauen an Ort und Stelle 
vermuthete. Betend bob er indeſſen die Hände empor zu einer 
Schüserin Athene, daß fie ihn Mitleid und Gunſt finden ließe 
ki den Männern des unbelannten Volkes. 


Fünfter Abend. 
Der Geftrandete in der Königsburg. 


Die Sonne war Thon untergegangen und alles dunkel 
umher, als ber Held fi aufmachte, um in bie Stabt Der 
Phaalen zu gehen. Mit Abfiht Hatte er den Abend erwartet, 
damit er fein Auffehen errege oder irgend ein übermüthiger 
Einwohner ihn mit Fragen beläftige oder gar mit Schmä- 
Hungen kränke. Und fiehe, kaum näherte er fi ben erſten 
Häufern, da trat ſchon feine Freundin Athene ihm ent- 
gegen; aber er fannte fie nidt. Sie hatte die Geftalt eines 
Mäddens angenommen, das mit dem Wafferfruge vom Brun- 
nen lam. 

„Siebe Tochter,” redete Odyſſeus fie an, „zeigteft du mir 
wohl den Weg zu Alkinoos' Wohnung, ber hier bei eud König 
if? Ich komme weither auß einem entlegenen Lande und kenne 
niemand in dieſer Stadt.“ 

Recht gern, Väterchen,“ antwortete die freundliche Dirne, 
„will ich dir das Haus, nad) dem du verlangſt, zeigen. Der 
König wohnt ganz nahe bei meinem Vater. Komm nur immer 
mit mir, ich will dich fo führen, daß du feinen Menfchen weiter 
zu fragen noch zu fehen braudft. Denn bier find bie Leute 
nicht allzu freundlich gegen Fremde. Das macht ihr fühnes 
Handwert. Denn es find Schiffer, aber ihre Schiffe find auch 
ſchnell wie die Vögel und wie die Gedanken.“ 

Odyſſeus dankte dem lieben Mädchen und folgte ihr, von 
niemand gejehen. Er fah ftaunend den geräumigen Markt und 

n, deffen Schiffe und Mauern hoch und trogig durch 
merung ftarrten. Als fie eine Weile gegangen waren, 
| Mädchen fill und fagte: 
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„Sieht du, Väterchen, bier ift des Königs Haus. Seht 
wur bu bie Fürſten gerade bei der Mahlzeit finden. Da geh 
zur dreiſt hinein und fürchte dich nit. Dem Kühnen gelingt 
ja alles am beiten. Aber Eines will ich dir noch fagen. Wenn 
du in den Saal fommft, fo ſuche nur erft die Königin auf, 
%e beißt Arete und ift eigentlich des Könige Nichte, denn 
der sorige König — Nauſithoos geheißen — hinterließ zwei 
Söhne, diefen Allinoos und noch einen, Rhexenor mit 
Kamen. Der lebte aber nicht lange und Binterließ bloß eine 
anzige Tochter. Die hat nachher Alkinoos geheirathet, und 
ne in jeßt unfere Königin. Sie ift jehr Hug und wird weit 
und breit geehrt vor allen übrigen Weibern, und der König 
ielber hält fie gar Hoch. Sie regiert alles und entjcheidet ſogar 
die Streitigkeiten der Männer mit Weisheit. Und wenn fie 
ausgeht, jo grüßt fie Alt und Jung wie eine Göttin. Wenn 
diele dir wohl will, jo kannſt du gewiß hoffen in bein Water: 
land zu fommen und alle deine Wünſche zu erreichen.‘ | 

Mit diefen Worten verließ Athene ihren Freund. Er aber 
zing in den Borhof des Palaftes und blieb verwundert an 
der Schwelle des Haufes ftehen. Denn überaus ſchön fand er 
alles, was er bier ſah, die Mauern wie von Erz, die Pfojten 
wie von Silber, und golden war der Ring an der Pforte. 
Und in der Tiefe bes offenen Saale waren rings an den 
Wänden Seffel geftellt, mit fchönen Deden belegt; darauf ſaßen 
die Edeln der Phäaken und jchmaujeten. Neben ihnen ſtanden 
ihon gelleidete Jünglinge mit Fackeln in den Händen, die 
leuchteten jenen zum Mahle. Yunfzig Mädchen dienten in dem 
Balafte, von denen einige das Gejchäft Hatten Korn auf der 
Handmühle zu mahlen, während andere Zeuge wirkten ober 
ſpannen. Denn jo wie die phäakiſchen Männer erfahrene 
Schiffer waren, eben jo fehr waren die Weiber dieſes Volks 
wegen ihrer kunſtreichen Webereien berühmt. 
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Doch Odyſſeus ging noch immer nit hinein. Erſt beſah 
er ſich noch den ſchönen Garten hinter dem Hauſe, der mit 
einer hohen Mauer umgeben war und voll ſtattlicher Obſtbäume 
prangte. Hier hingen ſaftige Birnen, Feigen und Granaten 
herab, dort ſchimmerten rothgeſprenlelte Aepfel und grüne Oliven, 
und halb verftedt Hinter breiten Blättern blickten purpurne 
Trauben hervor. Wahrli alle Jahreszeiten ſah man hier ver- 
einigt; hier erhob fi ein Baum im Frühlingsſchmuck zahllofer 
Blüten, dort ftand ein andrer, an dem die grünen Früchte 
Bingen, bort wieder ein andrer, ber trug ſchon reife in Fülle. 
Eben fo auch die Trauben: einige lagen bereits abgefchnitten 
zum Dörren auf dem Boden, andere wurben gefeltert, andere 
ſchnitt der Winzer fo eben, und wieder andere fingen erft an 
fih zu färben. Nützliche Gartengewächſe ftanden in zierlich 
geordneten Beeten, deren Ränder mit duftenden Blumen ein⸗ 
gefchlofjen waren. Auch zwei Duellen fchlängelten fih durch 
den Garten Hin, wovon bie eine den Valaft mit Wafler ver- 
forgte, indeß aus ber andern, welde nad; außen geleitet war, 
die Nachbarn ſchöpften. 

Jetzt erft, nachdem der Held alles betrachtet und bewundert 
hatte, ging er in den Saal bes Königs hinein. Es war ſchon 
ſpät; bie Fürften, melde bei dem Alkinoos ſchmauſten, dachten 
bereit an ben Aufbrud und hielten eben den Becher in ben 
Händen, dem Hermes zum Schluffe ein Trankopfer barzubringen. 
Da fahen fie mit Verwunderung noch einen Frembling raſch 
den Saal durchſchreiten. und vor der Königin nieberfallen. Sie 
chteten fi ale auf und horchten aufmerffom, was er jagen 

«de. Er aber umfaßte nad dem Brauche der Flehenden 

tes Aniee und ſprach: 

„D Arete, Tochter des göttlichen Helden Nherenor, fiche ich 

Saft hir und deinem Gemahle die Knie und allen Gäften umher: 

unglüdbelabener, hartbevrängter Mann. Mögen euch 
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x: Götter Heil und langes Leben ſchenken und reiches Exbe euren 
kKindern im Haufe und Ehre unter dem Volle. Mir aber ſeid 
ur Rückkehr in meine Heimat behülflich, denn ſchon lange bin 
ih om ben Meinigen entfernt und irre im Elende umher.“ 

Mit diefen Worten ftand er auf und feste fih, wie es 
ralfebittenden ziemte, in die Afche neben dem Feuerherde. Weil 
a die Geſellſchaft jo plöglich überrafcht Hatte, fo verftummten 
zc Anmwejenden alle; erſt nad einiger Zeit unterbrad ein 
dejahrter Gaſt das Schweigen. 

„atlınoos,“ ſprach er, „es iſt nicht amftändig einen 
Arembling am Herde in ber Aſche fiten zu laſſen. Die übrigen 
Minner ſchweigen, nur weil fie deiner Befehle harten. Wohlen, 
tübre ihn Doch zu einem filberbefchlagenen Seffel, und laß durch 
Die Herolde noch Wein milden zu einem Opfer für Zeus, dem 
Fremden aber frifche Speife reihen durch die Schaffnerin.” 

Sogleich ftand der König auf, faßte den Odyſſeus bei der 
Hand, hieß feinen liebſten Sohn Laodamas, der ihm zunädft 
iaß, aufftehen und führte den Gaft zu dem erledigten Seflel. 
Alsbald war nah der Gewohnheit eine Dienerin mit Waſſer⸗ 
lanne und Wafchbeden bereit und beiprengte dem Fremdling 
die Hände. Dann ward ein reinlihes Tiihchen vor ihn hin- 
geitellt, das fi) alsbald mit Brot und Speifen aller Art 
rultee Das war ein anderer Abend, als der gejtrige, mo 
der arme Mann, feiner Kleider beraubt, triefend und von 
Angit und Anftrengung abgemattet, ans Land geftiegen war, 
um fih ein Lager von Blättern zufammenzufcharren. Wie 
behaglich fchmaufte er jest im herrlichen Saale bei Yadelfchein ! 
So ſchnell wechlelt oft mit banger Nacht ein froher Tag! 

„Wohlan,“ rief der König dem Herolde zu, „miſche noch 
cinmal Wein in dem Kruge und fülle ring? den Gäſten die 
Becher, daß wir dem Zeus noch ein Dpfer ausgießen, dem 
Beihüger der Hülfeflehenven.” 

Beder’s Ergählungen. 4 
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Der Herold that, wie ihm gejagt war, und fie Iprengten 
alle die erften Tropfen dem Zeus zu Ehren auf die Erbe, tranfen 
das Uebrige mit Wohlbehagen und erhoben fi dann von ihren 
Sitzen. Der König beichied fie auf den folgenden Tag wieder 
in jein Haus, um fi mit ihnen über die Fortichaffung des 
Fremden zu berathen, wenn diefer nicht etwa — jo fiel ihm 
plöglih ein — ein verfleibeter Gott wäre, der ein Vergnügen 
darin fuchte fi unter fterblide Menſchen zu miſchen. Ä 

Odyſſeus lehnte die allzu ehrenvolle Vermuthung befcheiden 
ab. „Nein, fagte er, „wenn ihr einen Menſchen kennt, den 
ihr vor allen für den unglüdlichiten und elenbeften erachtet, dem 
bin ich zu vergleichen. Laßt mich nur jebt noch ein wenig eſſen, 
denn obfchon tiefer Sram meine Seele belaftet, jo geht der Hunger 
mir doch noch über den Kummer, und der leidige Magen er- 
innert felbjt den Betrübteften mit Gewalt an fein Bebürfniß. 
Morgen aber, ihr Fürften, thut mir fo, wie der König gelagt 
bat; entjendet mich in mein Vaterland, denn feit Jahren ver- 
zehrt mich die Sehnfucht nach meinem Weibe und meiner Habe.“ 

Die. Fürften hörten dem Fremden mit Achtung zu, meil 
jeine Reden und fein Wefen einen gewandten, verftändigen Mann 
verriethen. Darauf gingen ſie fort und ließen ihn mit dem 
Könige und der Königin allein zurüd in dem weiten Saale. 
Die Mägde räumten die Tifche und die Weberrefte des Mahles 
weg, und jegt erſt vebete die kluge Königin, die in Gegenwart 
der Männer gejchwiegen hatte, ihren Gaft an. Bisher hatte 
fie ihn halb mit Verwunderung, halb mit Mißtrauen angejehen, 
denn fie erkannte die Kleider fehr wohl, welde er trug; fie 
hatte dieſelben mit ihren eignen Händen gemwebt. 

„Ich muß dich doc fragen,‘ ſprach fie, „wer und woher 
du bift. Wer gab dir diefe Kleidung? Du fagteft ja, Du 
wäreft über das Meer gelommen und vom Sturme an unlere 
Inſel verſchlagen.“ 
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„Ach, edle Königin,” antwortete Odyſſeus, „unmöglich kann 
4 dir jeht alles vom Anfange an erzählen. Sieh, es liegt 
kr im Deere eine Inſel, Ogygia, da wohnt einfam eine ſchöne 
mb mächtige Göttin, Kalypjo mit Namen. Dorthin kommt fonft 
wohnlich kein Menſch, auch nicht leicht einer der Götter; mich 
aber hatte ein ſchredlicher Sturm, ver mein Schiff zerſchmetterte 
and meine Gefährten in den Abgrund riß, dorthin geworfen. 
Shen Jahre hat mich die jchöne, reizende Nymphe feftgehalten. 
Se nahm mich freundlich auf, pflegte meiner und verhieß mir 
Untterblichfeit und ewige Jugend, wenn ich bei ihr bleiben und 
hr Gemahl werden wollte. Aber fie konnte mich nicht bewegen. 
Jumer ſehnte fich mein Herz nad) ber lieben Heimat Hin, und 
ig benette meine Kleider mit Thränen. Endlich wandte fidh ihr 
sm Kaum find e8 zwanzig Tage, da entließ fie mich frei- 
möis und gab mir reiche Geſchenke und dazu eine glüdliche Fahrt, 
bis ih die blauen Berge eurer Infel vor mir liegen ſah. Aber 
xH padte mi die Wuth Poſeidons; ein ungeheurer Orkan 
zrihellte mein Schiff, und nadt nur rettete ich mich aus taufend 
Iengften durch Schwimmen an dieſes Geftade. Das war geftern 
end. Die Nacht habe ich kläglich im dichteſten Gebüſche zu- 
aebtacht Aber ich empfand nichts von meinem Elende, weil ein 
über Schlaf mich faft zwanzig Stunden hindurch gefeffelt hielt. 
Erit diefen Nachmittag erwachte ih. Ach hörte Geräuſch und 
‘ch deine Tochter mit andern Jungfrauen nicht ferne von mir. 
sh nahte ihr in meiner bebrängten Lage, und fiehe, ich war 
auf ein verftändiges, ebelgefinntes Mädchen getroffen. Sie er- 
audte mih mit Speife und Wein, babete und falbte mich und 
gab mir dieſe Gewänder. So bin ih denn hierher gelommten. 

„Run, das ift gut,” ſagte Alkinoos; „aber verabjäumt 
xt das unartige Mädchen doch eine Pflicht. Sie hätte dich 
gleich mit zu uns berbringen follen. Sie war fchon lange 
zer, ehe du lameſt.“ 

4* 
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„D König,‘ erwiberte der Held, „hüte dih darum Di 
treffliche Tochter zu tadeln. Wohl bot fie mir's felbft an, abeı 
ich hielt es für unfchidlih und wollte nit, daß du Unredhte: 
von mir bächteft, darum blieb ich befcheiden zurüd. Denn wir 
find argwöhniſch, wir Menſchen auf Erden!” So eignete ſich 
der ſchlaue Mann das von der Nauſikaa geäußerte Bebenfer 
jelbft zu; es ſollte ſcheinen, als habe fie ganz in dem Sinne ihres 
Vaters und nad) der gegen Fremde zu beobachtenden Sitte gehandelt. 

Nun, ic bin fo übereilt nicht im Urteilen,“ verfegt: 
Alkinoos, „indeſſen ift Ordnung in allen Dingen gut. Du bifı 
ein trefflider Mann, ich merke dir's an. D wenn doc fo einer, 
wie du, meine Tochter begehrte, ich nähme ihn mit Freuden 
zum Eidam an; und wollteit du bier bleiben, fieh, Häufer und 
Grundftüde jchenkte ih dir. Aber Has wolle Zeus nit, Daß 
ich dich zwänge bei uns zu bleiben! Nein, wenn du es willit, 
jo entfende ich dich morgen ſchon. Unſere Ruderer jollen Dich 
unverjehrt nach deiner Heimat bringen, und wäre fie au noch 
jo weit von bier. Du follft Liegen und fchlafen können im 
Schiff, wie im Bette, fo fanft und ficher werden fie Dich fahren. 
Ich fage dir, du wirft dich verwundern über unfere Leute.‘ 

„D Vater Zeus,” rief Odyſſeus bei diefen Worten aus, 
„laß doch alles gelingen, wie es diefer edle Mann gelagt hat! 
Dann gelange ich fiher in die Heimat.” 

Und nun machte die Königin dem Geſpräche eine Ende, 
indem te den Mägden befahl dem Fremden unter der Halle 
ein Bett zu bereiten, prächtige Polfter darauf zu legen, noch 
eine feine Dede ald Lalen und andere mwollene Gewänder zum 
Dedbett darüber zu werfen. Sie gingen mit Fackeln hinaus, 
“siorgten alles aufs befte, und riefen dann den Fremdling, Der 

willlommenen Ruhe freudig entgegeneilte. Unter der Halle 

immerte nun Odyſſeus, Altinoos aber und die Königin in 
innern Gemad des Palaftes. 


— — — — — 


Sechſter Abend. 
Lied und Spiel der Phänken. 


Mit ver Morgendämmerung erhob fi) der König Alkinoos 
end fein ihm noch immer unbelannter Gaft vom Lager. Beide 
gingen auf den Markt und ſetzten fi) auf ſchön behauene Steine 
nieder, dergleichen rings umber für die phäakiſchen Fürſten auf- 
schellt waren, wenn fie ſich zu einer allgemeinen Berathichlagung 
anfanden. Rod war niemand da; aber Athene ging ſchon, als 
Herold verfleidet, von Haus zu Haus, und indem fie die Neugier 
und Theilnahme der Phaäaken für den feltenen Fremden ermedte, 
[ud fie alle die Häupter zu fchneller Berfammlung ein. Da famen 
ne in Schaaren und erfüllten die Sie, während das Volk fich 
ın den Gängen durch einander drängte und auf den Fremdling 
heute, über defien Geleitung die Fürften berathen wollten. Er 
ader ſtand wie ein Gott unter ihnen, denn Athene hatte ihm 
Hoheit der Geftalt und Anmuth verliehen, um ihm die Be- 
mmderung und Liebe der Phäaken befto ficherer zu gewinnen. 

Nachdem alle verjammelt waren, nahm der König das 
Bort „Hört mid an,” ſprach er, „ihr erlauchten Yürften der 
Thüalen. Dieler Frembling bier — ih Tenne ihn nit und 
weiß nit, ob er vom Morgen ober vom Abend ber zu uns 
azfommen ift, — bülfeflehend bat er mein Haus betreten und 
begehrt num von und weiter geleitet zu werden. Laßt: ung aljo 
ichnell daran denken; denn noch niemals ift jemand meinem 
Haufe mit einer Bitte genahet, die ihm nicht gewährt worden 
wäre. Darum auf, ihr Yünglinge, verfammelt euch, zweiund- 
runfzig an der Zahl, zieht ein gutbewährtes Schiff ins Meer 
mb beiorget alles, was dazu gehört. Dann fommt in meinen 
Palaſt, da will ich euch alle mit Speife und Trank verjorgen. 


I 
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Ihr aber, ihr Fürften, erfüllt mir eine andere Bitte. Folgt ınl 
in meinen geräumigen Saal, daß wir den Frembling noch ein 
mal glänzend bewirthen; und damit unferer Freude aud) Das Lie 
nicht fehle, rufet den göttlichen Sänger Demodokos Berbei.”. 

So ſprach der König und ftand auf. Die Fürften folgte 
ihm in fein Haus, und der Herold eilte zum Sänger; bie Jüng 
linge aber begaben fi in den Hafen, um bie Fahrt zu rüfter 
nach des Königs Befehl. Eilig zogen fie ein Schiff ins Meer 
richteten den Maftbaum auf, hängten die Segelftangen mit der 
Segeln daran und knüpften die Ruder am lederne Riemen 
Hierauf verfügten fie fi dem Gebote gemäß in den Palaft, 
deffen Hallen, Höfe und Säle von Gäften wimmelten. Alfinoos 
gab aus feinen Ställen zwölf Schafe, acht Schweine und zwei 
zum beften, davon ließ fi ſchon ein tüchtiges Mahl 
bereiten. Die Zünglinge übernahmen das Gejchäft des Schlachtens, 
und unterbeffen erſchien der abgefdidte Diener mit dem alten Sän- 
ger, der bie Fürften im Saale mit feinem Gefange erfreuen ſollte 

Unter allen Völkern giebt es einzelne Menfchen, die mit 
einem hellen Geifte eine ganz vorzüglice Stärke der Empfin- 
dung und Auffafjung verbinden, in deren Seele ſich alle Gegen- 
ftände Ichhafter barftellen und fefter einbrüden, und beren 
feiner, empfänglicher Sinn von einer ſchönen Gegend, von einer 
großen That und von allem, was andere Menfchen oft nur flüch- 
tig berührt, auf das Iehhaftefte ergriffen, entzüdt und begeiftert 
wird. Sie können dann die Begeifterung nit in fi ver- 
fliehen; was fie ſchön empfinden, wollen fie au andern ſchön 
barftellen; mas fie gerührt hat, das — wollen fie — fol auch 
‚anbere Menfchen rühren. Da genügt ihnen dann die Sprache 
des gewöhnlichen Lebens nicht mehr; fie reden gleichem wie in 
einem Holden Wahn, und ergehen fi in überraſchenden Wen- 
jen, neuen und gewählten Ausbrüden, kühnen, unerwar- 
Gteifniffen. ¶ Solgher dicterifcen Geiter finben ih, ich 
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mederhole es, zu allen Zeiten, und ihr Weſen und Wirken 
cffenbart fich oft am bedeutfamften, wenn fie einem Volle von 
entacherer Bilbung angehören. Denn meiftens find fie da Die 
eigentlichen Lehrer ber Weisheit und die alleinigen Pfleger deſſen, 
2 wir Kunſt nennen, minbeftens find fie ſtets auch Sänger. 
IR daher ein Saitenfpiel bereit, jo wird ihre Rede ein beglei- 
tnber Geſang, die Worte fügen ſich wie ungefucht zu dem 
Takte der Muſik, und fo entfteht ein fchöngemeflener Vers, 
deſſen Bohlllang die Begeifterung des Dichters nährt und er- 
böht und die Hörer deſto lebhafter feſſelt. Das Wolf fteht 
amt und fieht in dem entzüdten Sänger faum noch einen 
Reihen; ein Gott ſcheint aus ihm zu ſprechen; die Begeifterung, 
re ihn fo wunderbar ergreift, muß ihm ein höheres Weſen 
cinhauchen. Ja der Sänger felbft, indem er ſich fähig fühlte 
alles, was er wollte, zu fingen, war bei fich überzeugt, daß in 
dieſen Augenblide ein Gott fein Gerz beherrfche. 

Auch bei den Griechen gab es in den Zeiten, welche Homer 
uns ſchildert, Sänger, die als begnabigte Lieblinge der Götter 
beionbere Anſprüche auf Verehrung und auf freundliche, achtungs⸗ 
sole Behandlung hatten. Sie erſcheinen bei den Feltmahlen 
der Fürſten, verherrlichen ven Ruhm der Vorfahren, und wäh⸗ 
nd fie dem Ehrgeize fchmeicheln, bieten fie durch ihre Gefänge 
ügleih eine Schule der mannigfaltigften Bildung. Ein folder 
Sanger — Aöden nennt fie der Dichter — war auch Demodokos, 
den der Herold jetzt zu dem Haufe des Alkinoos führen follte. 

Er war blind, aber fein Gedächtniß war voll von herr- 
lichen Geſchichten, die fein berebter Mund entzüdend vorzu- 
tragen mußte, indeß feine Hand kräftig die Saiten der Phorminz 
rührte.* Der Herold führte ihn fanft am Arme berbei, ftellte 
Dies war das Inſtrument, welches nicht bloß bie Ehortänze 
late, ſondern auch bei bem Bortrage ber Fieber angewendet wurbde. 
E8 diente dazu der Stimme bie nöthige Haltung zu geben und br 
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ihm mitten im Kreiſe einen Seſſel hin an eine Säule De 
Saals, und über feinem Haupte hängte er die Phormine a 
einem Nagel auf, lenkte auch freundlich dem blinden Marın 
die Hand dahin, damit er nachher fie finden könnte. Darnı 
fegte er einen Tiſch mit Fleiſch vor ihn Hin, holte den Brotkorl 
herbei, miſchte Wein für ihn und bediente ihn wie alle Di: 
übrigen Gäfte. Als nun die Eßluſt der Schmaufenden gejtilf 
war, griff der Sänger nad feiner Phorminz, um das Liet 
zu beginnen. Und nun erſcholl fein Geſang, wie Schlachtruſs 
und Waffengeflirr, zur eier des Trojanerkriegs. Alles lauſchte 
begeiftert den Klängen, bie tief in jedem Griechenherzen wider⸗ 
halten. Da wandte fi fein Gefang, und nun pries er den 
Streit der beiben fiegreichften Führer, deren Ruhm vor allen 
leuchtete, des Adilleus und bes Odyſſeus. 

Das traf unfern Helden wie Schwertſtreich. Die Erinne- 
rung riß alle Wunden feines Herzens wieder auf; er zog ben 
Mantel über das Haupt und verbarg fein Geſicht, damit die 
Phaalen feine Thränen nicht fähen. Erſt ald der Sänger 
ſchwieg, trocknete er ſich fchnell die Augen und nahm den Mantel 
von feinem Haupte. Aber fobald der Sänger wieder anhub, 
ftürgten aud die Thränen wieder Bevor, und feiner felber 
fam mächtig, jeufpte Odyſſeus tief auf. Das hörte Altinoos, 
ähm zumächft ſaß, aber ſchonend, als merke era nit, ſprach 

ber nächften Pauſe des Sängers zu feinen Gäften: 
„Hört, Areunde, ich denfe, jegt hat Mahl und Geſang 
fattfam erfreust. Laßt und nun Binaus gehen und 














nicht bloß einzuleiten, fondern auch zu begleiten. &o war ber 
4 ber Helbenfieber einſt Bei ben Arabern, fo bei ben Gothen und 
, Bei unfeen Vorfahren, unb nod jegt bei ben Serben, bie 
uffrument von dem einfachften Bau, Gurla genannt, an- 
le auch von ber Bhorminz, bie mit Schaffaiten bezogen 
altet war 


Fünftacher Wettkampf. 67 
Iımpitpiele verfuchen, damit unfer Gaft auch darin die Gefchid- 
set der Phäaken erkenne und feinen Yreunden zu Haufe 
dwon erzähle.“ 

Sogleih landen die Schmaufenden alle auf und folgten 
dem Könige hinaus. Auch der blinde Sänger ging mit, nad) 
xu ein treuer Diener ihm feine Phorming abgenommen und 
ww an den Ragel gehängt, ihn felbft aber bei der Hand gefaßt 
“te Der Markt füllte fich wieder mit neuem Getümmel, die 
fürften festen fich, rings umber ftand das Volk, und die Jüng⸗ 
iinge, welde ihre Kunft im Ringen, im Fauftlampf, im Laufen 
und Berfen zeigen wollten, traten in den weiten Kreis hervor. 

Zuerft verfuchten ſich drei Söhne des Königs, Laodamas, 
halios und Klytoneos, im Wettlauf, von denen der 
tere den Preis davon trug. Dann traten die ftarfen Ringer 
ar, unter denen ber tapfere Euryalos alle befiegte. Hier⸗ 
un ließen fi die Springer fehen, auf welche die Scheiben- 
werer folgten.” Den Beihluß machten die Yauftlämpfer, und 
m dieſem gefährlichen Spiele behielt der ſchöne Laodamas die 
Eberbanb, 

„Hört, Freunde,“ vief hierauf der junge muthige Mann, 
„mir wollen doch unfern Gaft fragen, ob er nit auch in 
dampfen geübt if. Wahrlich! feine Geftalt ift edel; feht nur 
Be hohe Bruft, die Schenkel, die Arme und den ftarfen 
ichnigen Raden! Auch fein Wuchs verräth einen tüchtigen 
Ronn, und alt ift er auch noch ‚nicht. Das Unglüd bat ihn 
nur jo mitgenommen; denn wahrhaftig, ich Tenne nichts, mas 
anen Mann mürber zu machen im Stande wäre, als das 
beilloje Meerwaſſer, wenn einer auch noch fo ſtark ift.” 

„Schön,“ erwiderte Euryalos, der Ninger; „das ift ein 
auter Einfall! Geh nur hin zu dem Manne und fordere ihn auf.” 

Laodamas ging hin und forderte den Odyſſeus auf. Aber 
Meer Iehnte es ab. „Ach,“ fagte er, „mein Unglüd liegt mir 
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jegt näher am Herzen als Kämpfe, und ich babe feinen andern 
Gedanken, als wie ich recht bald nad Haufe fommen möchte. 
Ihr wißt night, was ich alles erduldet habe und wie tief Trüb- 
fal mich beugt.” 

„Schon gut, mein Freund!” rief höhniſch der vorſchnelle 
Euryalos. „Man fieht wohl, daf du dich auf fo etwas nicht 
verftehft. Ein Kämpfer bift du nicht, aber vielleicht ein Auf- 
jeher auf einem Kaufmannsſchiffe, der die Ladung beforgt, Die 
Waaren bewacht und die Gewinne berechnet; nit wahr? Ba 
ha hal“ 

„Ei,“ ermwiderte mit finfterem Blick der edle Odyſſeus, 
„nicht fein war die Rede. Du ſcheinſt mir ein übermüthiger 
Geſell. Man fieht doch recht, mie verſchieden die Götter ihre 
Gaben austheilen. Mander Mann von unanjehnlicher Geftalt 
ragt oft durch feinen Verftand hervor, und wenn er redet, er- 
flaunt die Berfammlung über feine treffenden Worte. Ein 
anderer dagegen von götterähnlichem Wuchs weiß oft nidt ein 
verftändiges Wort herauszubringen. Sieh, fo ift es mit bir 
beftellt. Du bift von trefflicher Schönheit, aber bein Wig will 
nicht viel fagen. Wahrlich wärſt du nicht fold ein junger Thor, 
du hätteft mich empört mit deiner unziemlichen Rebe! Nein, 
glaube mir, ih bin fein Neuling im Wettlampfe; ich habe 

mich mit den Tapferften gemefjen, ala ich nod jung war und 
Gram mic nicht nieberbeugte. Denn ich habe erbulbet, was 
nur ein Menſch erbulden kann, im Kampf der Feldſchlacht wie 
im Sturm der Meereswogen. Aber wahrlich, jo entfräftet ich 
auch bin, ich verfuche den Wettkampf, zu bem bu mich gefor- 
dert haft! Gebt Her die Scheibe!“ 

Er nahm die fehwerfte der metallenen Wurficheiben, melde 
da lagen, ſchwang fie am Riemen ein paarmal im Wirbel 
herum, und nun fehleuderte er fie hoch in bie Luft, daß fie 
weit, weit hinter den Scheiben der andern nicberfiel. 
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Da lief einer der Zuſchauer hin und ftedte an dem Orte, 
wo die Scheibe Liegen geblieben war, einen Pfahl zum Zeichen 
en, und al3 er wieder zurüdltem, rief er laut: „Das Mal 
findet wohl ein Blinder heraus im Tappen, fo weit hat es bie 
andern Hinter fich gelafien. In diefer Kampfart Tannft bu ficher 
fen, fremder Mann, in dem Wurfe wird dir's bier feiner gleich 
tbun !“ 

„Run,“ rief Odyſſeus, „ſchleudert mir doch nah, ihr 
Jimglinge! Und bat nun jemand noch Luft etwas anderes mit 
mir zu verfuden — ſei's mit der Yauft, im Ningen ober im 
Laufen — ber lomme her und wage es einmal; denn ihr 
habt mich höchlich beleidigt. Wohlen, ihr Phäaken, trete ber, 
wer da will; ich ftebe bereit zu allem. Sei's wer es fei, nur 
Alfinoos nidt; er ift mein Wirth, und ungezogen ift ed zum 
Kampfe den Gaftfreund berauszufordern, der uns fpeijet und 
beherbergt. Aber fonft verſchmähe ich feinen der andern, und 
wahrlich mit der Furt hat's gar feine Noth. Ich will mich 
mit jedem verfuden im Wettftreit. In feinem Kampf der 
Männer bin ih unerfahren, und im Bogenipannen fuche ich 
meinen Meifter. Mitten aus der Schaar der Feinde erziele ich 
neuen Mann, und er fällt gewiß. Ein Einziger nur hat mich 
darin übertroffen, als wir vor Troja lagen, Mhiloftet; aber 
unter allen andern Schüben behauptete ich den Vorrang. Auch 
mit dem Wurfipieße treffe ih, fo weit Tein anderer mit dem 
Pfeile reiht. Nur im Laufen könnte vielleicht einer von euch 
mir zuworthun, benn das ftürmende Meer und die lange 
Entbehrung haben mich über die Maßen entfräftet.‘' 

Jetzt ſchwiegen die Phäclen alle; keiner getrauete fich mehr 
den Helden berauszufordern. Da nahm der König das Wort 
und ſprach: 

„Zieber Yrembling, wir glauben deinen Worten; denn nicht 
aus Prahlſucht rühmft du dich, ſondern weil der junge Menſch 
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dort dich wirklich bitter gefränkt hat. Damit du indeß zu Haufe! 
doch alles Gute von uns erzählen fönneft, fo höre mi an. 
Nicht Kämpfen und Ringen ift unfer Stolz, aber das hat uns 
Zeus vor allen Völkern gegeben, raſch im Wettlauf und Meifter 
der Schiffahrt zu fein. Auch lieben wir immerwährenden 
Schmaus und Saitenfpiel und Tanz, ſchöne Kleider und warme 
Bäder. Wohlen denn, ihr phäakiſchen Tänzer, zeigt eure 
Künfte, damit der Frembling baheim fie verfünde. Hole Doch 
einer des Demodokos Phorminz herbei, bie nod in dem Saale 
hängt.“ 
Sogleih eilte ein Herold Hin und holte die Phorminr. 
Die jungen Tänzer ftellten fi in Ordnung und begannen mit 
Schwung und Sprung den künſtlich gemeflenen Tanz. Odyſſeus 
bewunberte ihre flügelſchnellen Füße; er Hatte fo etwas noch 
nie gefehen. Lieblich begleitete die Muſik die Bewegung der 
Tänzer, und raſch ftimmte noch der alte Sänger ein Iuftiges 
Lied an, welches alle Zuhörer zu Iautem Gelächter zwang. Als 
der Chortanz der Yünglinge eine Weile gedauert hatte, traten 
bes Königs Söhne, Laodamas und Halios, einzeln hervor un 
erregten allgemeines Staunen. Einer warf einen wollenen Ba 
beinahe bis in Die Wolfen, und ber andere fing ihn im Sprunge 
auf, jo dab der Ball in feine Hand fiel, ehe des Tänzer? Fuß 
noch die Erde berührte. Dann ſchwangen beide fih in mannig- 
faltigen nachahmenden Stellungen, und die Yünglinge rings 
umber Elatjchten mit den Händen dazu und erhoben freudigen 
Buruf. Odyſſeus ergögte fich fehr an den fünftlihen Formen und 
Stellungen und machte dem Alfinoos darüber Lobſprüche, die 
ben alten Diann in der Seele freuten. Er wollte nun einmal 
den Fremden recht glänzend entlafjen, und darum ſchlug er jegt 
isn ber Verjammlung vor, jeder der zwölf phäakiſchen Fürften 
fe dem Gafte ein Geſchenk an Golde und ein ſchön gewirktes 
+ und Unterlleid geben, dazu molle er felbit noch ein 
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Uchriges thun; fo wolle man ihn fortjenden. Auch müſſe noch 
der vorlaute Euryalos dem beleidigten Dianne feine Schmähung 
abbitten und ihm ein Verſöhnungsgeſchenk reichen. 

Mle ſtimmten dem Könige bei, und jeder fchidte einen 
Herold nah Haufe, um das Geſchenk berbeizubolen. Und jetzt 
fand auch, zu feiner großen Ehre, der unbejonnene Jüngling 
euf und ſprach: 

„Allınoos, mädtigfter König, ja, ich Habe mich an dem 
Fremdlinge vergangen, aber ih will ihn gern bejänftigen, mie 
du gebieteft. Siehe dies eherne Schwert will ih ihm fchenten ; 
es it noch neu, das Heft ift von Silber und die Scheide von 
alänzendem Elfenbein. Gewiß, das wird ihm lieb fein.” 

Er trat mit dem Schwerte vor Odyſſeus Hin und ſprach 
beihämt mit niebergeienkten Augen: 

„Hal dir, fremder Mann; ift bier ein kränkendes Wort 
allen, jo mögen es jchnell die Winde verwehen. Dir aber 
wollen die Götter verleihen bald dein Haus und die Deinen 
möder zu fehen, nachdem bu fo lange fern von der Heimat 
dich abgehärmt.” 

„Lieber,“ erwiderte Odyſſeus, „auch dir werbe herzliche 
zteude und Heil von ben Göttern. Möge dir dein Geſchenk 
ndt wieder leid werden, womit du mich haft verjöhnen wollen.“ 
Er Bängte das Schwert um die Schulter, und aller Groll war 
vergefien. 

Indeß war ed Abend geworden. Die Diener famen mit 
ben Geſchenlen auf dem Markte an, legten fie alle zufammen 
und trugen fie dann in bes Königs Wohnung. Dahin folgte 
auch die ganze Schaar, und die Fürften nahmen daſelbſt wie- 
kt, wie gewöhnlih, die rings im Saale aufgeftellten Stühle 
an. Altinoos hat feine Gemahlin ein warmes Bad für den 
Saft bereiten zu laſſen, und ſuchte die Gefchenfe aus, die er 
jcöft für ihm beftimmt hatte. 
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Sogleich warb ein großer Kcfiel auf ben Herb geſett 
Wägde legten Holz am und ſcharten die Glut. Die Königin ſ 










mit einem Tünftlihen Knoten, ben ihn einmal die zauberkundige 
Kirke ſchurzen gelehrt hatte. Jetzt kochte das Waſſer im Keſſel, 
und bie Schaffnerin rief den Gaft zum Babe. Er ging Hin- 
aus, entfleibete fih und fieg mit Wohlbehagen in die dampfenbe 
Wanne. Nachdem er fich wieder getrodnet hatte, falbeten ihr 
dle Magde mit Del und umbüllten ihn mit einem prächtigen 
Gewand und Mantel. Eben wollte er nun mieber zu ben 
ſchmauſenden Männern bineingehen, da fühlte er fi vor der 
Ihür des Saales von fanften Händen aufgehalten. Es war 
die fhöne Nauſikaa, die er feit geftern nicht geſehen Hatte; 
denn eb ziemte fih für bie Töchter bes Hauſes nicht fih unter 
jubelnden Männern bliden zu lafien. Stil und züdtig mußten 
die griechiſchen Jungfrauen oben in ihrer Kammer beim Web- 
ftußl ober bei der Spindel bleiben; und bie gute Näufifaa 
hatte ſich auch ben ganzen Tag über nad dieſer Sitte gehalten. 
Jedt hatte fie die Anftalten zur Abreife des Fremdlings ver- 
nommen; da trieb fie das Herz den ſchönen Mann noch ein- 
mal zu fehen, ber ihr geftern fo beſcheiden unb fo ebel genahet 
war, Es war Abend — ſie ſchlich ſich leiſe hinunter und 
wartete feiner vor der Thür, wenn er aus dem Babe zurüd- 
. Er kam, und Anmuth ftrahlte aus feinem 
irde und Kraft trug feine Schritte. 
dir, Gaſt!“ flüfterte fie. „Und — wenn du 
in deiner Heimat bift, denke auch mandmal an 
fe des Mädchens in Scheria, der bu zuerft bein 
ft.“ Sie ſchlug die Augen nieder und preßte 
id. 
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„OD gewähren mir die Götter nur das, erwiderte fanft 
ver Fremdling, „daß ich glüdlich nad Haufe komme, fo will 
ih deiner täglich gedenken und deinen Namen wie einer Göttin 
Kamen feiern; denn bu haft mir das Leben gerettet, holde 
Jungfrau.“ 

Dos Mädchen ging traurig auf ihr Zimmer. Odyſſeus 
trat wieder in ben Saal, wo die Schmaufenden ſaßen, und 
achm auf feinem Seflel an ber Seite bes Alkinoos Platz. Sekt 
elten die Diener emfig umber, um auf die Tiſche das gebratene 
sieih zu legen und aus dem großen Miſchkruge die Becher 
der Gäfte ringsum zu füllen. Ein Herold leitete auch den ehr⸗ 
würdigen Sänger an der Hand nad feinem Stuhle. Odyſſeus 
vinkte jenem, fchnitt dann von dem Fleiſche, welches man ihm 
als Ehrentheil vorgelegt hatte, ein fettes Rüdenftüd ab und fagte: 

„Gieb doch dies dem Demobolos. So arm und elend id) 
auch jegt bin, jo möchte ich ihm doch gern Liebes erweilen; 
dern überall muß man den Sängern Adtung und Ehrfurcht 
deweiſen, weil ja die Mufe felbft fie belehrt hat und Buldreich 
über ihnen waltet.” 

Der Herold nahm das Stüd Braten und brüdte es dem 
blinden Sänger in die Hände. Demobolos empfing mit Freuden 
die Gabe und aß davon. Aber die andern auch ſtreckten haftig 
die Hände nach dem leckern Mable. 

Nachdem der Hunger geftillt war, wandte fih Odyſſeus 
weder an den Sänger und bat ihn, da er doch alle Abenteuer 
aus dem Trojanerfrieger wiſſe, noch das eine von dem hölzernen 
Verde zu fingen, mit welchem Odyſſeus die Trojaner getäufcht 
babe. Da fang der Alte zum lange der Phorminz die felt- 
'ame Mär, nicht ahnend, daß der Held, deſſen Lift er feierte, 
an jeiner Seite lauſchend ſaß. Und jener fand, daß ber Mann 
alles nach der Wahrheit fchilderte, als wäre er felber zugegen 
geweſen, und der trefflihe Geſang erichütterte abermals fein 
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Herz, fo daß er nicht ruhig auffehen konnte, wie die andern 
Gäfte, fondern oft feufzte und ſich verftohlen die Thränen 
trodnen mußte. Alkinoos bemerkte e8 wieder, und mit ber- 
felben Schonung, wie das erftemal, gebot er dem Sänger Still- 
Schweigen und ſprach zu den verfammelten Gäften: 

„Hört, ihr Fürſten der Phäaken, id dädte, wir ließen 
jegt den Sänger und die Phorminz ruhen; denn wahrlich nicht 
allen fingt jener zur Freude. Unfer Gaft figt in Thränen, 
jeitdem der Gefang ertönt; ihm ſcheint ein ſchwerer Gram an 
dem Herzen zu nagen. Laßt alfo den Sänger einhalten, damit 
wir alle fröhlich fein können; denn für den Gaft ift ja doch 
alles bereitet, und lieb wie ein Bruder muß uns ein Fremd⸗ 
ling fein, der ung mit Vertrauen nahe. Und nun fage du 
und, Freund, ohne Ausfluht, was ih von bir zu willen 
wünſchte. Sprich, wie heißeft du, umb melden eltern und 
welchem Lande gehörft du an? Denn das müffen wir wiflen, 
wenn wir bich geleiten follen; und geleiten wollen wir did gern, 
wenn gleich ein altes Drafel ung droht, ber eiferfüchtige Poſeidon 
werde einmal eins unjerer Schiffe, wenn es von einer Beglei- 
tung zurüdfomme, in den Meereögrund verfenten. Sage ung 
auch, wo überall du geweſen bift, und erzähle uns von ben 
Menſchen, die du angetroffen haft. Welche haft du noch wild 
und ohne Sitte gefunden, und wo haft du Völfer gefehen, die 
Fremblinge gem beherbergten und ehrfurdtsvolle Scheu vor den 
Göttern hatten? Erzähle uns alles, auch warum bu gemeinet 
haſt, als der Sänger von Troja fang. Haft bu vielleicht auch 
bei jenen Unglüdszuge einen Bruder oder Verwandten oder 
einen lieben Freund verloren? Ah, daB ganze Elend war 
gewiß eine Götterfhidung, und Troja hat untergehen, fo viele 
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Erft jetzt alſo wollte der Wirth den Namen feines Gaſtes 
rien, nachdem er ihn ſchon lange freundlich beherbergt, gefpeift 
ınd getränft Hatte. Sonderbar! Bei uns ift die erfte Frage 
au einen Fremden, der in unfer Haus eintritt, mit wen man 
die Ehre habe zu ſprechen. Und bier fcheinen wir fogar Gleich- 
aültigfeit zu finden bei einem Volke, das doch in andern Fällen 
‘os feinen Sinn zeigt. Allein, das wäre wahrlich ein vor- 
‘Smelles Urtheil! Gerade in biefer Unterbrüdung der unſchul⸗ 
digſten Neugier liegt ein Schielichleitägefühl und zugleich eine 
Zartheit religtöfer Empfindung, die in uns Neueren faſt er- 
lochen iſt. 

In jenen Zeiten war das Land überall nur ſtrichweiſe 
angebaut; die einzelnen Völkerſchaften hatten faſt gar feinen 
Verlehr mit einander, und ihr Zuſammentreffen war öfter feind⸗ 
lich als freunblid. Ja jedes Voll, mit dem nicht befondere 
Serträge beftanden, galt ala ein feinbliches, und räuberifche 
Einfälle in fein Gebiet waren nicht unerlaubt. Auch unter fich 
iing jedes einzelne Volt nur durch lodere Bande zufammen; 
dic Macht des Königs hatte nicht viel zu bebeuten; nur daß 
et die Berathung und Ausführung bürgerlider und religiöfer 
Angelegenheiten leitete und im Kriege Anführer war, auch wohl 
Kecht ſprach unter feinem Volle. Die Beichäftigungen der 
Nenſchen waren noch alle höchſt einfah, und an Abtbeilungen 
rah Zünften und Gewerken war noch gar nicht zu denken. 
Nur die drei Stände ber Edeln, des Volles und der 
Knechte waren von einander geſchieden. Ein höchſt einge- 
igrankter Handel — denn nad ausländiſchen Waaren fühlte 
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man fein Bebürfnig — hatte kaum bie und da Wege von 
einem Volke zum andern gebahnt; man kannte nichts weiter von 
der Erde mit Gemwißheit, ala was man felbft gejehen Hatte ; 
und wer in die Ferne auszog, hatte gewöhnlich alle Gefahren: 
einer Entdedungsreife zu überwinden und mußte fi durch 
Wälder und unbetretene Gebirge und menfchenleere Gegenden 
erft felbft die Pfade fchaffen. Mit Recht wurde alfo der Fühn« 
Mann, der fi mit feinem Wanderftabe über das einheimische 
Gebiet hinauswagte, als ein halb Berlorener betrachte. Mit 
Recht empfahl man ihn dem Schuge der Götter, und mit Recht 
ftaunte man den Pilger, der alle Mühſal ſolch einer Reife zur 
See und zu Lande glüdlich überftanden und vieler fernen 
Völker Städte und Sitten fennen gelernt hatte, als einen Glück⸗ 
lihen an, über deſſen Leben ein bejonderes gnädiges Gefchick 
gewaltet habe. Ya gewiß — meinte dann der kindlich ver- 
trauende Sinn der Griechen weiter — gewiß nimmt fi Der 
Vater Zeus felbit von feinem Olymp herab aller Reifenden an, 
fonft würden ihrer nicht fo viele unverlegt zurüdfommen. Gewiß 
fieht er's gern, wenn man feinen Schüglingen unterwegs wohl⸗ 
thut, und fiher muß man ihn tief beleidigen, wenn man die⸗ 
jenigen, die er behüten will, nicht aufnimmt und ihnen die Reife 
nicht erleichtert. Aus diefem frommen Glauben entftand Die 
Ihöne Sitte der Gaftfreundihaft und der allenthalben gültige 
Grundfag, ein Reiſender müfje aufgerommen werden, er fei 
wer er wolle; ja es ſei das höchfte Vergehen gegen die Götter 
überhaupt und bejonbers gegen den Zeus einen Frembling 
abzumeifen, der fich hülfeflehend nahe. Daher die heilige Scheu 
vor der Perfon eines Reiſenden, die felbft jo weit ging, daß 
man lieber unmifjend die Wohlthat reichte, ehe man vielleicht 
eine unglüdlihe Frage that. Denn der Fremde konnte ja ein 
Erbfeind des Haufes oder des Volkes fein, das ihn aufnahm; 
er konnte vielleiht gar einen Vater oder Bruder deſſen, bei 
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son er nun einfehrte, erfchlagen haben: Die Rache würde 
asdam jeinen Tod geboten haben, und die Pflicht der Gaft- 
emndiaft wäre aufgehoben geweien. Aber ehe man den 
Beihüger der Reifenden, den erhabenen Zeus, erzürnte, ver- 
med man lieber ängftlih, den Namen des Gaſtes zu erfahren, 
0 lange man nicht wußte, daß ein folder Fall gewiß nicht zu 
betirrchten ſei. 

Dem Odyſſeus merkte man nun wohl hinreichend an, daß 
a biaber nichts mit einem Phäaken zu ſchaffen gehabt haben 
Inne, und da fein ganzes Betragen die Neugier feiner Wirthe 
aufs höchſte fpannte, jo Hatte nun endlich Alkinoos, der ja 
eles, was einem Reiſenden frommte, in reihem Maße an 
Ddyſſeus gethan, ein Herz gefaßt ihn nad feinem Namen und 
jeiner Geſchichte zu fragen. Alle faßen in ftummer Erwartung 
unber und fahen den Fremdling an. 

„Ja,“ begann Odyſſeus, „herrlich ift es bier bet euch, 
md eine Wonne ift es ſolchen Sänger zu hören und fein un- 
kerbliches Lied. Schöneres kenne ich nicht, ala wenn die Reihen 
der Bäfte rings im Saale ſchmauſend figen, der Herold von 
anem Tiſche zum andern geht und die Becher füllt, und nun 
der Sänger das Lied anftimmt von ben Großthaten alter und 
neuer Zeit, DaB alle Hörer ſich freuen. Denn Spiel und 
Gejang find ja bie Würze des Mahles. 

„Aber ihr fragt mich jegt um mein jammervolles Schidfal. 
Ab, das wird mich noch trauriger machen! Was foll ich doch 
werft, was Toll ich zuletzt euch erzählen? wo anfangen, wo auf- 
hören? Denn die himmlischen Götter haben viel Elend auf mid 
gehäuft. Mein Name mag das Erfte fein, damit ihr mich fennet 
und mich als euren Gaftfreund im Andenken behaltet, wie weit 
md auch das Schickſal trennen mag. Ich bin Odyſſeus von Ithaka, 
der Som des Laörtes, durch Mugen Rath und Huge That 
weithin bekannt; mein Ruhm geht über bie Erbe.“ 


5* 
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Die Phäaken ftarrten vor Vermunderung, und ber all. 
Sänger beflagte den Verluſt feiner Augen, daß er ven Mar 
nicht fehen könne, defien Heldenthaten er mit eigenem Entzüde 
fo oft gefungen, und ber jet plötzlich leibhaftig vor ihm ſaß 
Nur durh den lieverreihen Mund der Sage war bisher bi 
Geſchichte jenes berühmten Krieges nah Scheria gedrungen 
man ſprach von Achilleus und Agamemnon, von Ddyffeus unt. 
Hektor; jeder wünſchte fich, dDiefe Männer nur einmal zu ſehen 
— und auf einmal fitt der berühmteite von allen mitten unter 
ihnen, hat mit ihnen gegeflen und getrunfen, und ift jet bereit 
die Wunder zu erzählen, die er gethan, und die Schidfale, die 
er erlitten hat. 

„Sa, ich bin Odyſſeus,“ fagte der Held, „Ithaka tft mein 
Baterland, die hochragende, ſonnige Inſel. Noch mehrere Heinerc 
Infeln liegen rings um fie, von denen ihr vielleicht auch gehört 
habt, Same, Dulidion, Zakynthos. Bon dem unglüdlichen 
Kriege laſſet mich ſchweigen. Als er beendet war, wendete ih 
mich mit meinen Genofjen zur Stadt der Kifonen, Ismaros, 
zerjtörte fie, fchlug die Männer in die Flucht, und die Weiber 
und andere Beute theilten wir unter einander. Seht rieth ich 
zwar eilig die Gegend zu verlafjen, aber die thörichten Gefährten 
folgten mir nidt. So lange fie noch von den geplünderten 
Borräthen Wein und Ziegen und Schafe übrig hatten, ſchwelgten 
fie tägli an dem Geſtade, und daher kam fogleich unfer erſtes 
Unglüd. Die entflohenen Kifonen riefen ihre Bundesgenofien 
aus der Mitte des Landes herbei. Sie famen in Menge ben 
Shrigen zu Hülfe und fielen über uns ber, um fich fchredlich zu 
rähen. Früh am Morgen begann der wüthende Kampf bei den 
Schiffen und wir trogten im Anfange der Uebermacht der An- 

seifenden; ala aber die Sonne jant, mußten wir weiden. 
on jedem Schiffe wurden mir ſechs Mann erſchlagen, und 
n entrann ich felbft mit den übrigen.‘ 
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„Aber das war nur das Borfpiel der folgenden Uebel. 
Sr iegelten, froh der beftandenen Gefahr, weiter nach Weften 
md bielten uns immer dem griechiichen Ufer nahe. Da er- 
=b ah ein heftiger Sturm, der die Maften unferer Schiffe 
wor und Die Segeltücher zerriß. Nur mit Mühe konnten 
7: das Ufer erreihen, an dem wir zwei Tage und zwei Nächte 
vr Anker lagen, um neue Segel aufzuipannen und die Maften 
usubeftern. Als wir uns am frühen Morgen des dritten Tages 
zrnahten und fihere Hoffnung hatten bald in die Heimat zu 
engen, ba brach am Vorgebirge Malen ein neuer entſetz⸗ 
kr Sturm los und warf ung weit, weit ins offene Meer hin- 
4. Reun Tage ſchwimmen wir, ein Spiel des fürdterlichften 
Kerdwinds, faft bemußtlos auf dem offenen Meere umber, bis 
5 derielbe Wind am zehnten Tage an die Küfte der Loto- 
Hagen treibt. Das ift ein gutmüthiges und hochbeglüctes 
bellchen, denn ihnen ift eine Frucht zur täglichen Speiſe gege- 
ten, Lotos genannt, bie füßer ſchmedtt als Honig; und wer 
‚m der Frucht genießt, der wünſcht fi ewig dort zu bleiben 
und vergißt ganz die Weiterreiſe. An ihrer Küſte ftiegen 
Er ms, um friſches Waſſer einzunehmen. Aber ihre Frucht 
daue die Wirkung nicht verfehlt. Mit Gewalt mußte ich 
me Gefährten in die Schiffe zurüdtreiben, fie in den Schiffs- 
raum ziehen und bort feftbinden, und hätte ich nicht eilig 
com Lande abgeftoßen, fo würde fein Menſch mir weiter ge- 
ielgt fein.“ 
„Rum ruberten wir traurigen Herzens wieder ber unab- 
ichberen Flut entgegen und landeten an einer Heinen, dicht⸗ 
bewaldeten Inſel, die von feinem Menſchen bewohnt war. 
Segen durchſtreiften in unzählbaren Haufen die Ebenen, wild 
und ohne Scheu vor lauernden Jägern. Wir hatten bier eine 
Sr und glückliche Jagd und verforgten uns reichlich mit 
Nbrungsmitteln. Aber als wir uns durch Speife und Schlaf 
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erquickt hatten, gelüſtete mich's nach einer andern Inſel hinüber 
zu ſteuern, die groß und fruchtbar vor uns lag. Auch hörten 
wir Menſchenſtimmen da drüben, und Herden weideten auf den 
Hügeln umher. Dort nämlich hauſet das berühmte Riefenvolf 
der Kyflopen, ein wildes Geſchlecht, ohne Aderbau, ohne fünft- 
liche Wohnungen, ohne gemeinfames Oberhaupt, ohne Volks— 
verſammlungen und Gerichte, bei dem jede Familie völlig gefon- 
dert für Sich beſteht. Wohlen denn, fagte ih zu meinen 
Genoſſen, bleibet hier mit euren Schiffen; ich werde mit Dem 
meinigen und zwölf erlefenen Gefährten dort hinüber fteuern 
und das Land unterfuchen. Denn gern möchte ich wiflen, mel- 
cherlei Menfchen es bewohnen, ob fie no wilb und gefeßlos 
find, oder ob fie Gaftfreundihaft üben und die Götter 
ehren.” 

„So ſprach ih und beitieg von neuem das Schiff. Mit 
mir nahm ich einen großen Schlauch des Föftlihen Weins, Den 
mir ein Priefter der Kilonen in Ismaros gejchenft Hatte, weil 
wir bei der Zerftörung der Stadt ihn und fein Haus ver- 
Ihonten. Mit großem Bedachte verforgte ih mi mit Dem 
jüßen, berzbezwingenden Trank; denn es ahnte mir, ih würde 
auf unbändige Menſchen ftoßen, nicht zu bewegen dur Recht 
noch durch Rebe.‘ 

„Als wir angekommen waren, verbarg ich mein Schiff 
vorſichtig in einer kleinen Bucht und trat mit meinen Gefährten 
und meinem Weinſchlauche an das Land. Nicht fern erblickte 
ich eine mächtige Felſenhöhle, rings umbaut mit einem Walle 
von großen Steinen und beſchattet von einer Reihe Hoch- 
ftämmiger Fichten und Eichen. Das war die Wohnung bes 
fürdterlichften unter den Riefen, wo er nachts mit allen feinen 
Ziegen und Schafen haufete; denn Herden zu weiden war feine 
einzige Beihäftigung. Er war ein Sohn Poſeidons, und Po- 
lyphemos feine Name. Auf der Stirn Hatte er, wie alle 
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arlloden, ein einziges, aber entſetzliches Auge, und in feinen 
Amen lag eine Kraft, Felſen wegzuwälzen und Granitblöde 
a Kieſel durch die Luft zu fchleudern. Einſam zog er auf 
irn Bergen umber, und alle andern Kyklopen mieben ihn, 
Yan er war roh und fann nur auf Verderben und jchmäh- 
3 den Frevel 44 

„Ich Unglücklicher, das nicht vorher zu wiſſen! Ich ging 
mt zwölf der tapferſten Genoſſen auf die offene Höhle zu, die 
zu jogleih betraten. Wir fanden ihn nit darinnen; denn 
ch wer die Sonne nicht untergegangen, und er weidete in ber 
serne noch feine Herven. Wunderbar erſchien uns der Anblid 
tr Ställe umber, die voll von Lämmerden und jungen Biegen 
waren, jede Gattung bejonders eingeiperrtt. Da ftanden Körbe 
und Kübel mit Käfe und Mil, auch Mollen in großen Ge- 
toben und Eimer zum Melken. Meine Begleiter hatten große 
ut ein paar Körbe mit Käfe aufzuladen, eine Partie Lämmer 
und Zicklein vor fich Binzutreiben und fo auf dem Schiffe ſchnell 
eder zu entfliehen, ehe der graufe Höhlenfünig nad) Haufe 
Iıme. Uber das verbot ih, denn ich war allzu begierig den 
Nann Innen zu lernen und hoffte wohl im Guten ein Gaft- 
dent von ihm zu befommen, wie es unter gaftfreien ‘Men: 
‘en Sitte if. Aber wie hatte ich mich geirrt!“ 

„Bir ſetzten uns nieber in der Höhle, zündeten ein Feuer 
on zum Opfer und afen zum Zeitvertreib ein paar Käſe, bis 
der Kyllop zurückkommen würde. Erft am Abend erfchien er 
mit feiner ganzen Herde vor dem Eingange; wir traten er- 
ſchtoden bei Seite, und er fah uns nicht ſogleich. Auf feiner 
Schulter trug er eine gewaltige Laft gefpaltenen Holzes, das er 
bh mitgebracht hatte, um das Abendefjen zu bereiten. Mit 
lautem Getöfe ftürzte er die ganze Ladung auf den Boden nie- 
dr. Da krachte der Felſen, und wir flohen aus Furt in den 
imerften Winfel der Höhle. Dann trieb er die Ziegen und 
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Schafe herein, und nun verrammelte er den Eingang mit einem 
Felsftüd, das zweiundzwanzig vierräbrige Wagen nigt von ber 
Stelle gebracht haben würden. Jetzt waren wir gefangen und 
in der Gewalt des Ungeheuers.“ 

„Noch fahen wir ihm unbemerkt ein Weilcen zu, wie er 
ſich gemädli auf die Erde fegte und ein Thier nah Dem 
anbern heranzog, um es zu melfen, mie er bann die Milh in 
dichtgeflochtene Körbe goß und dieſelben rings herum ftellte, und 
wie er zulegt die Glut in ber Aſche auffhürte, um fi ein 
neues Feuer anzuzünden.” 

„Seht ſchlug die helle Flamme auf, und nun erlannte er 
uns, bie wir noch immer zufammengebrängt in bem Winkel 
ftanden. Einen Augenblid ftarrte er und an, bann donnerte 
er uns mit fürdterlicher Stimme entgegen: 

„Heda! mer feid ihr? Wo kommt ihr her? Habt ihr 
ein Gewerbe, oder ſchweift ihr nur herum, etwa wie Räuber, 
die den Leuten auf dem Meere aufpaflen und ihres Lebens 
nicht ſchonen? He?“ 

„Pie Knie zitterten uns vor dem Gebrüll des Ungethüms. 
Aber dennoch faßte ih mich geſchwind und antwortete dreift: 

„Griechen find wir, die von Troja fommen, und auf der 
Fahıt nad) Haufe von böfen Stürmen Bier an diefe entlegene 
Infel verichlagen worden find. Wenn du von dem berühmten 
Agamenmon gehört haft, der im Bunde mit den übrigen Fürſten 
der Adäer Trojas fefte Mauern zerftört bat — zu deſſen 
Völfern haben wir gehört. Nun aber, da das Unglüd uns 
verfolgt, flehen wir did am uns zu beherbergen und und ein 
Gaſtgeſchenk zu geben, wie es hülfebittenden Fremblingen gebührt 
und wie die Götter es germ fehen. Ehre du alſo, treffliher 
m, die Götter, da wir in Demuth nahen; denn Zeus ift 
Nächer jeglichen Frevels, der an einem reifenden Manne 
ft wird!” 
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„Hoho! du thörichter Fremdling du!“ ſchrie der Kyklop 
uns entgegen, „du ſcheinſt ſehr weit herzukommen, da du die 
Apllopen fo fchlecht kennſt. Hier ehrt Fein Menſch die Götter, 
und son deinem Zeus willen wir nichts, denn wir felbjt find 
ja viel beſſer; und wenn ich's felber nicht will, aus Furcht vor 
dem Saftvater Zeus verichone ich euch wahrhaftig nicht. — Doc 
'ace mir, wo bift du mit deinem Schiffe gelandet? Sch möchte 
$ gerne wiſſen.“ 

„Ich merkte die Tüde. Frag’ nur, dachte ich, du follit 
ud doch nicht überliften. — Mein Schiff? fagte ich laut. Ad 
Denn wir das noch hätten, fo wären wir nicht hierher gekom⸗ 
men. * hat uns der Sturm zerſchellt, und hätten wir nicht 
qwimmenñ können, fo wären wir alle mit einander ertrunken.“ 

„So!“ brummte der Kyflop. Und — Götter! wer hätte 
das gedacht! — Statt aller Antwort ftredte er beide Arme nad 
und aus, padte zwei meiner Gefährten bei den Beinen, und 
ichmetterte fie wie junge Hunde mit eiferner Fauft gegen den 
Boden, daß Blut und Gehirn weit umherſpritzte. Und fogleich 
ig er fie weiter, Glied für Glied, und fraß fie auf mit 
dat ımd Haar , mit Eingeweiden und Knochen. Wir jammerten 
aut, ald wir die entfeßliche Greueltbat jahen, und flehten zu 
us, dem Beichüger der Neifenden. Aber den Kyflopen rührte 
mier Angftgefchrei nicht. Nachdem er ‚fich den gewaltigen Wanft 
mt Menſchenfleiſch gefüllt Hatte, fchlürfte er noch einmal einen 
Kusel voll Milch zu der abſcheulichen Mahlzeit, und ftredite fich 
dann zum Schlafen der Länge nach in der Höhle nieder.“ 

„Ras thuft du?“ ſprach ich jest zu mir felbit, als ich 
dad Ungeheuer auf dem Boden fchnarchen hörte. „Bohrſt du 
Im das Schwert ins Herz, ehe er aufwacht, und rächſt auf der 
tele die blutige Schredensthat ? — Aber nein! wenn ich ihn 
. Wiete, wer öffnete uns dann die ſchwer verrammelte Thür? 
‚ mer als der Rieſe felbft ift ja vermögend, den mächtigen 
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Stein von der Stelle zu ſchieben. Der Anſchlag wäre alfo nicht 
klug erfonnen geweſen; wir hätten uns felbft den jämmerlichften 
Hungertod in unentrinnbarem Gefängniffe bereite. Wir muß- 
ten etwas Befleres erfinnen und erwarteten unter Furcht und 
Zweifeln den Anbrud des Tages.” 

„Mit der Morgenröthe erwachte auch der Ayflop und 
ging an die gewöhnlichen Verrichtungen. Er legte friihes Hol; 
ans Feuer, melfte feine Herde Stüd für Stüd und legte die | 
Säuglinge an die Euter der Alten. Dann trat er ohne Um- 
ftände, ala müßte es fo fein, an uns heran, padte mwieber | 
zwei von meinen lieben Gefährten und töbtete und verzehrte fic, 
wie am geftrigen Tage. Hierauf ftieß er den Stein von der 
Thür zurüd, trieb die Herde hinaus, und hob den ungeheurcn 
Fels wieder vor, wie man etwa einen Dedel auf den Köder ſetzt.“ 

„Da waren wir aljo wieder eingefpertt, einen langen Tag 
über! Jetzt erfann ih einen Plan uns zu befreien und 
zugleich die erfchlagenen Gefährten zu räden. Sein großes 
Auge wollte ih ihm ausbohren, und zwar nicht mit ben 
Schwerte, ſondern mit einem glühenden Pfahle. Dazu erblidte 
ich in der Höhle ein herrliches Werkzeug, des Niefen eigene 
Keule aus grünem Dlivenholz, fo lang und did wie ein Maft- 
baum. Die legte ih mir zurecht und hieb ein Ende von der 
Spige ab, etma ein paar Ellen lang. Deine Gefährten mußten 
mirs glätten, dann fpigte ich felbft den Pfahl oben zu und 
te die Spige in ber lodernden Flamme des Feuer. Jetzt 
x meine Waffe fertig, und forgfältig verbarg id fie unter 
m Mifte, momit der Fußboden dicht belegt war. Darauf 
often meine Gefährten, wer den Pfahl ind Auge des fchlafen- 
en Rieſen ftoßen folle, und fo erwarteten wir unruhig den 
und des Kyflopen Rückkehr.” 

Endlich fam er mit feinen gemäfteten Herben und trich 
feber zu und berein. Diesmal ließ er feine Thiere in dem 
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vchefe zurück, ſondern brachte die ganze Herde in bie Höhle, 
She dies aus Argwohn gejchehen, ober weil ein Gott es fo 
.zt. Dann fehte er den Felsblock vor, melkte feine Schafe 
nd Siegen, fraß wieder zwei von meinen armen Gefährten auf 
ind legte frifches Holz an, das Feuer zu unterhalten. Jetzt 
ie ih den verftedten Weinſchlauch hervor und ging mit einer 
chernen Kanne Weins dreift auf ihn zu.” 

„Sieh da, Kyklop,“ Sprach ich, „bier hab’ ich zu trinken. 
Such’ einmal! Auf Menfchenfleifh ſchmeckt der Wein gut. 
Anm, damit du Doch fiehft, was für einen köſtlichen Trunk wir 
1 unjern geftrandeten Schiffe gehabt Haben. Ich hatte ven Wein 
x dih zum Opfer mitgebracht, wenn du mir bie Bitte gewährt 
tue gaftfreundlicd meine Heimfahrt zu fördern. Aber wahr- 
J du machſt es zu arg. Böſer Mann, wer wird dich künftig 
zider befuchen, wenn du jo mit deinen Gäften verfährft?” 

„Er nahm den Krug und trank.” 

„Hei! das behagte gewaltig! Wie mit einem Schlage 
täterten ſich ſeine Mienen, und als er ben tiefen Krug 
kert hatte, ſprach er ſchmunzelnd: 

„Shen! doch noch einmal ein aus deinem Schlauche da, 
rd jage mir auch, mie du heißeſt, damit ich Dich mit einem 
Sstgeihen! erfreuen kann. — Der Taufend! was ift das für 
un herrliches Getränt! Hier wählt auch Wein, große Trauben, 
us von Geſchmack, aber wahrhaftig gegen Dielen ift er nur 
Waſſer — So recht! mehr her!” 

„Ich ſchenkte ihm dreimal voll, und er fchlürfte in vollen 
Zügen, der Tropf! Bald fah ich mit innigem Vergnügen, wie 
der Harle Wein feine Sinne ummebelte. Da fiel mir eine treff- 
se Lift ein. „Höre,“ ſprach ih, „meinen Namen begehrit 
u? Nun, fo wife denn: Niemand heiß’ ih, Niemar 
vrnen mich Vater und Mutter und alle anderen Leute. 7 
mie mir aber auch das Gaſtgeſchenk, dad du verſprochen 5. 
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„Wohl,“ ſprach der Graufame, „jo foll Niemand der 
legte fein, ben id von euch allen verzehre. Nehmt das als 
Gaſtgeſchenk von mir an!“ 

„Pit diefen Worten taumelte er rüdlings nieder und war 
bald vom Schlaf überwältigt. Unruhig warf er fih umher, 
und nur zumeilen trieb der Rauſch ihn vom Lager auf, bis er 
enblich durch ein viehiſches Schnarchen feine gänzliche Erihöpfung 
fund gab. Jetzt war die Stunde gelommen. Ich zog Burtig 
den Pfahl hervor, ſtedte den Stachel ins Feuer und drehte ihre 
fo lange um, bis er glühend und fnifternd Funken ſprühte. 
Nun ermahnte ich meine Gefährten mir herzhaft beizuftehen ıınd 
nicht furchtſam zurüdzufpringen. Ein Gott baute uns Muth 
im die Seele. Wir faßten alle an, und in einem Nu bohrten wir 
den fengenden Pfahl ins Auge des Schlafenden. Wie wenn 
der Schmied ein glühendes Eifen plötzlich in kaltes Waſſer ftößt, 
um es abzuühlen, fo ziſchte das große Auge des Kyflopen, als 
der Kienbrand hineinfuhr. Wir aber drückten immer tiefer und 
drehten, wie man einen Bohrer ins Holz dreht, daß rings Das 
ſiedendheiße Blut hervorquoll und über Stirn und Wangen 
herabfloß. Die Wurzeln des Auges prafielten, und die großen 
Augenbrauen wurden von der Hige ſchnell verjengt. Der Rieſe 
ftürzte mit entſetzlichem Geſchrei empor, und fogleich flogen wir 
nad allen Seiten aus einander in die Winkel der Höhle Er 
riß, betäubt vom hölliſchen Schmerze, den blutigen Brand 
aus dem Auge, fehleuderte ihn wüthend gegen die Felſenwand 
und tobte wie ein Wahnfinniger. Von feinem raſenden Gebrüll 
erwachten die andern Kyklopen in der Nachbarſchaft. Sie kamen 
herbei gelaufen und ftanden draußen rings um die Höhle. 

„Was gefhah dir für Leid, Polyphem,“ riefen fie herein, 
„daß du fo entfeglih durch die Höhle brülleft? Du Haft ung 
e vom Schlummer erwedt. Hat dir jemand dein Vieh geftohlen 
er überfält dich gar ein Mörder mit Arglift oder gemaltjam?“ 
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„Wehe!“ ſchrie der Kyllop, „Niemand tödtet mich, 
Lienand thut es mit Argliſt!“ 

„Nun, wenn dir keiner Gewalt anthut, antworteten die 
oem Kyllopen, fo find wir bier unnütz. Gegen innere 
Shmeryen und Strankheiten haben wir fein Mittel. Darum 
azıst du den Meerbeherricher Poſeidon, deinen Bater, anflehen.“ 
— 59 Ipraden fie und entfernten fih eilig. 

„Die lachte mir das Herz vor Freude, daß mein ſchlau 
wennener Name fie getäufcht hatte! Aber noch hatte ich bie 
zohte Gefahr nicht überftanden. Im den Winteln der Höhle 
Wiſchten wir dem blinden Tapper wohl, fo viel er auch um 
Rh griff. Mber num feste er fi vor den Eingang ber Höhle, 
‘ob den Stein nur zur Hälfte zurüd und ftredte die Hände 
25, um und zu fangen, wenn wir etwa mit den Schafen und 
Boden hinausſchleichen wollten.* Denn er hielt uns für fo 
enfültig.“ 

„Aber das waren wir nicht. Auch für diefen Fall hatte 
id eine Lift bereitet. Unter den Böden waren gewaltige Thiere, 





Auch eine tatarifche Sage kennt einen Riefen Depeghöz (Scheitel⸗ 
223°, dem die Oghuzier täglih 2 Menfchen und 500 Schafe zur Nah⸗ 
ra liefern mäflen. Bifjat der Held brennt ihm mit einem geglühten 
Adler das Ange aus. Daranf fett fih ber Blinde Rieſe gleichfalls an 
die Zhär unb fühlt jeden herausgehenden Bock an. Nach einer eſthniſchen 
Sage lommt der Teufel um feine Angen, indem ein Mann, welcher fich 
FM (Selber) nennt, ihm die alten blenbet unter dem Verſprechen neue 
u geben. Der Teufel Tief in feinem Schmerze aufs Feld, wo die pflü- 
genden Leute ihn frugen: Wer that dir das? Iſſi Ieggi (Selber that's), 
uwertete der Teufel. Da lachten die Leute unb ſprachen: „Selber 
Fihan, felber Babe.” — Das Zählen der Schafe aber erinnert an das 
beutiche Märchen (Grimm Nr. 191.) von einem Riefen, dem ein Räuber 
at feinen Gefellen in die Hände gefallen war; die Lift mit dem Namen 
in den Schiffer Selbergetban” in ber Sage, welche fih in Haupt“ 
Zitkeift IV, 398 und, von baber entlehnt, in Maflus’ deutf 
da, Theil I. Seite 32 findet. 
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groß und ſtark, und mit dickbuſchiger Wolle bewachſen. Dav 
ftellte ich in der Stille je drei und drei zufammen und verba: 
fie mit ftarfen Weidenruthen; der mittlere aber trug imm 
einen von meinen Gefährten, der fih an dem Vließe des Bauch 
feithielt, während die beiben andern Wibder zur Seite il 
ſchützten. Einen vorzüglih großen aber, den krauswollig 
König aller Widder, behielt ih für mid zurüd. So gerüfl 
erwarteten wir den Morgen.” 

„Die Heine didgeſchwänzte Schaar rüdte enblih aus ur 
drängte fi vor dem Iauernden Herrn vorbei, der alle Rüde 
forgfältig betaftete, ob etwa einer von uns mit hinausreite 
würde. Daß wir unten hängen könnten, fiel ihm gar nid 
ein. Endlich kam das erfte Dreigefpann heran und trug feine 
Mann glüdlih hindurch, das zweite gleichfalls und fo alle fol 
genden. Ich allein wer nur noch übrig mit meinem alte 
Bode. Ich kroch unter feinen Bauch, Hammerte mi mit Hände 
und Füßen in feinem dickwolligen Felle feſt und drückte meineı 
Leib fo dicht an den feinigen, als ih nur konnte. So feudt 
getreulih das Thier mit feiner ungewohnten Laft Iangfam den 
Eingange zu, während ih mich mit unfäglider Mühe an dei 
gefräufelten Wolle feſthielt. Der Kyklop erkannte ihn beim 
Streiheln fogleih, hielt ihn an und fagte traurig zu ihm: ” 

„Liebes Böden, mein Thierhen, wie kommſt du denn 
heute fo fpät aus der Höhle? Sonft bift du ja immer der erfte 
und trabft Iuftig voran, wenn's hinaus ober herein ober zur 
Tränfe geht. Und heute der legte von allen! Bift du vielleicht 
auch traurig und jammert did das Auge deines Herm, das 
mir der Völewicht, der Niemand, geblendet Hat? Nun warte 
mur, ber foll, meine ich, feinem Verderben nicht entgehen! 
Könnteft du nur reden, mein Böckchen, wie ich, du fagteft mir 
fngleih, wo der Schurke fi vor meiner Gewalt verftedt Hält. 

würdeſt du fehen, wie fein Blut und Hirn hierhin und 
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terthin in der Höhle herumfprigen follte! Das würde meinem 
deren füge Rache fein!“ 

„So ſprach der Kyklop und entließ den Widder. Nur 
ıch eine Heine Etrede Tieß ich mich von ihm tragen, dann ließ 
ih werk los, raffte mich auf und erlöfte nun auch meine 
Atambe, deren leider nur noch fieben waren. Die Schafe aber, 
umere Retter, trieben wir ftill vor uns ber und nahmen fie 
zu Danle mit. Der Kyklop ſchloß vorfichtig feine Thür wie⸗ 
ver zu und lockte dann pfeifend feine Herde. Wir lachten heim- 
ch im Herzen, fchlihen ung burtig mit den geraubten Thieren 
a unjerm Schiffe und ftießen vom Lande ab. Nun ward aus 
Sebeäfräften gerubert, und als das Schiff fo weit vom Ufer 
entjernt war, wie die Stimme eines Mannes fchallt, da fiel es 
ent noch ein dem Ungeheuer höhnend ein Lebewohl hinüber zu 
rue.” 

„Heat Kyklop? Merkſt du nun, daß bu feinen verächt⸗ 
schen Grdenfohn beherbergt haft? Ha wahrlich, du haft meine 
stende nicht umfonft gefrefien! Endlich bat dich doch deines 
amenihlihen Freveld Lohn getroffen. Jetzt fühlft bu bie 
Strafe des Zeus und der andern Götter.” 

„Wie kochte fein Zorn! So waren fie ihm dennoch ent- 
innen bie Spötter, denen er noch in feiner Höhle die fchred- 
lihſte Rache zugebacht hatte. Wüthend brach er einen Felszaden 
& und fhleuderte ihn mit gewaltiger Kraft dahin, woher bie 
<tunme erichollen war. Ex hatte gut gezielt; dicht hinter un- 
km Schiffe fiel der Block nieber, daß das Meer hoch aufichäumte 
ud wir alle ſchwankten im Strudel der Wogen. Faſt trieb 
und die empörte Flut wieber ans Ufer zurüd, aber ich ermun- 
inte die Gefährten mit aller Anftrengung wieder abzuftoßen vom 
ande, und fo ruberten fie mit Macht ins hohe Meer hinein.“ 

„Ro immer fah ih von weitem den Riefen da fteher 
ud fih die blutige Stirn befühlen. Da gelüftete mich noc 
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einmal ihn anzureden, ob auch die Genoſſen mir zuwinkten urı 
leife bittend mich abmahnten, weil fie neue Gefahr von feine: 
Steinwürfen fürdteten. Ich aber faßte mir ein Herz und rie 
zum zweitenmale: 

„Höre doh noh Eines, Kyflopi Wenn di die Leut 
fragen, wer dir das Auge fo ſchändlich geblendet hat, jo kannſ 
du nur fagen: das hat Odyſſeus gethan, bes Ladrtes Sohı 
aus Ithaka, der Zerftörer von Troja!” 

„Ha! verwünfchter Gaſt!“ fprubelte im höchſten Grimm: 
der rafende Kyflop. „So iſt es alfo doch erfüllt, was einf 
der Wahrfager mir bier prophezeite. Der hat mir deinen Namer 
genannt, und immer fürchtete ih, daß einft ein großer unt 
ftattlicher Kernmann, mit übermenſchlicher Stärfe ausgerüftet, 
mich bier beimfuchen würde. Und nun muß es fo ein elender 
Wicht, fo ein Heiner, erbärmlicher Gefell fein, ber mich mit 
Mein überliftet und mir im Rauſch das Auge blendet!“ 

„Aber höre doch, Odyſſeus,“ rief er gleich darauf, ‚„Tomm 
doch noch einmal heran und laß uns Frieden machen! Ich 
will dih als Gaft berrlih bewirthen und bir vom Mofeidon 
ein ficheres Geleit erflehen. Er ift mein Vater, und er heilt mir 
gewiß auch mein Auge wieder; da joll dir alles vergeben fein.” 

„Ha da Ha! fchrie ich hinüber; könnte ih dich nur fo 
fiher zu den Todten fchiden, als weder Poſeidon noch fonit ein 
Gott dein Auge wieder heilen wird!‘ 

„Und nun hörte ich ihn laut zu feinem Vater flehen, daß 
er alles Ungemad) über mein Haupt ſenden und mich in Stürmen 
und graufen Wafferfluten meinen Tod finden Iafjen möchte. 
Und wäre mir das nicht vom Schickſale beitimmt, fo follte er 
nich wenigſtens erjt ſpät und nach langem Irrſal, traurig, ohne 
Freund und Gefährten nah Haufe fommen und dort mich 
Sammer und Unglüd treffen laffen. Ach, der Gott hat ihn nur 
zu fehr erhört!“ 
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„Indeſſen ruderten wir fort, aber noch nicht ohne Gefahr. 
Dem plöglich fam wieder ein Steinblod uns nachgeflogen und 
kırze, wie der erfte, hart hinter unjerm Schiffe ins Meer. 
Rod einmal wurden wir in dem ſchwankenden Fahrzeuge ans 
Urr getrieben und mußten uns von neuem losarbeiten. End⸗ 
kd erreichten wir glücklich die Fleine Ziegeninfel, auf der wir 
wdere Gefährten zurüdgelafien hatten und vertheilten die mit⸗ 
esrahte Beute unter die ganze Schaar. Die armen Zurüd- 
shliebenen hatten und ſchon für verloren gehalten und Tag 
xid Nacht traurig harrend am Ufer geſeſſen. Mir erkannten 
« den großen Bod zu, der mich aus der Höhle getragen hatte, 
wı) fogleih opferte ich ihn dem Zeus, und mir aßen und 
zanfen den ganzen Tag in herzlicher Fröhlichkeit zufammen, 
achden wir fo großen Aengften entronnen waren. Als nun 
% Sonne ins Meer ſank, legten wir uns dicht am Strande 
never zum Schlafen.” 
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Ater Ubend. 
Odyffens’ weitere Mbentener. 


Ihr ſeht, in jenen uralten griechiſchen Märchen erſcheir 
die Niefen ſchon eben fo, wie in unferen deutſchen. In i 
That hat der kindliche Sinn der Völker ſich zu allen Seiten 
der Worftellung von Geftalten übermenfliher Größe u 
Stärke geweibet, weil eben der einfache Naturmenfd kaum etw 
Vegehrenswertheres Tannte als bie Gaben körperlicher „Kra 
Durch) fie ſchien er alles erreichen zu können, und baher der 
nun der Wunſch, Rieſenſtärke zu befigen, daher die Sage vı 
sigantifcen Geſchlechtern, deren Wohnftätten gemöhnlid in ei 
weite, unbelannte Ferne verlegt wurden. Selbſt in fpäterer 3: 
tonnten Neifende, die aus entlegenen Gegenden kamen, der Begier 
micht widerſtehen ihre Abenteuer in der Erzählung zu vergrößern 
und ſich ber wirklichen Bekanntſchaft mit Riefen zu rühmen, u 
defto mehr Bewunderung zu erregen. Noch im fechszehnten Jah 
hundert, als die Spanier meinten in den Batagoniern* Männ 
von etwas höherer Statur als der europäifchen fennen gelernt ı 
haben, fabelten biejelben alsbald von einem nun wirklih en. 
dodten Niefenvolte. So gewaltig nun auch überall diefe Rieſe 
erideinen, jo ſehr fie in Wuds und Stärke das menihlid 
Map überragen, fo tief ftehen fie an Geift und Gefinnun 





* Magellan, der Ritter Pigafetta, Wallis und alle nad ihme 
Seefahrer haben von Menſchen erzählt, die fo ſchnell Laufer 
e Pferb im geftredten Galopp, bie einen halben Gime 
em Zuge austrinfen und bie von folder Größe find, ba’ 
größten Europäers kaum ihren Gürtel berührt. Aber vo 

* Prüfung hat keine diefer Fabeln beftchen Lönnen. 
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Ire Robeit und Beichränktheit vermag nichts gegen den höhern 
&rtand ſelbſt ſchwächerer Menſchen, und troß ihrer plumpen 
xit unterliegen fie überall ben Helden. Wie wir den David 
n:aen fehen über den Goliath, wie in den griechiſchen Sagen He- 
wiss ven Kalos und den Antäos überwindet und wie eben bier 
ayfſeus des Polyphemos Meifter wird, fo fehlt e8 auch in unſern 
eigen Sagen und Märchen nicht an ähnlichen Erfcheinungen, bie 
%s Uebergewicht geiftiger Bildung auf die Deutlichfte Weiſe zeigen. 

Doch Heil dem Odyſſeus, daB er dem ungeheuren Poly- 
Fanos entronnen ift. Was wird er nun beginnen? Er mag's 
zur wieder jelbft erzählen, denn ihr wifiet doch noch, daß er 
= dem König Alkinoos ſitzt und den Phäaken feine Abenteuer 
am beiten giebt? 

„Ja“ fuhr er in feiner Erzählung fort, „mein alter Bod 
inedte mir vortrefflih. Als wir uns nun von dem Schreden 
<telt und Durch den Schlaf geftärkt Hatten, banden wir unfere 
Schiffe wieder vom Ufer los und ftaden in See. Wir fub- 
a und fuhren, bis wir an einer Inſel von fonderbarer 
Setalt Iandeten. Sie ſchwamm auf dem Meere umber und 
mr tinggum von einer ehernen Dauer eingeſchloſſen. Das 
zar die berühmte Inſel, auf der Aeolos wohnt, der König 
kt Rinde, den die Götter jeglihen Wind in Verwahrung 
aschen haben, daß er fie wehen und ruhen lafien kann, wie 
a mil.“ - 


„hier warb ich einmal wieder freundlich aufgenommen und 
Ener ganzen Monat lang föftlich bewirthet. In dem Palaſte 
nohnten mit dem Sönige feine ſechs Söhne mit ihren ſechs 
Ehwehern. So in Geſellſchaft der lichen Xeltern freuten fich 
N Kinder täglich des Liehlihen Mahls und Tebten in traulicher 
lintracht Ich mußte ihnen ausführlich von Troja erzähler 
a alles, was mir nachher auf meiner unglüdlicen Fah 
kaynet war: und als ich enblih um ſcheres Geleit bat, it 


Ei __Dbyfieue” weitere Abenteuer. 





gab mir Aeolos ein Geſchenk, das mid ohne die Th 
meiner Genofjen höchſt glüdlih gemacht haben würde. 
das ift nun einmal das Schidfal der Menfchen fich durch eig: 
Unverftand ins Verberben zu ftürzen.” 

„In einem Schlaude von der Haut eines neunjähri 
Stieres, den er felbft feft zuband mit filbernem Seile, Bi 
er fämtlihe Winde eingeſchloſſen. Diefen gab er mir auf 
Reife mit, damit ich mich feiner bediene, wenn etwa ber r. 
füghtige Poſeidon mich wieder auf Irrwege führe. Ich I 
den Schlauch auf den Boden des Schiffs, ohne ben Geno: 
etwas von feinen Inhalte zu fagen, und fo fuhren wir m 
einem fanften Wejtwinde von Aeolos' Infel weg und Iegten fa 
die ganze Länge des mittelländifhen Meeres ohne Unfall zurü 
Neun Tage und Nächte waren wir gefahren, als plöglih in d 
zehnten Nacht die Ufer der heimiſchen Infel aus ferner Dän 
merung auftauchten. Ja fie war es wirklich, die alte Ithakc 
Schom ſah ic die nächtlichen Wachtfeuer glänzen: das Ent 
meiner Jrrfale war gekommen. Mübde von der Hitze des Tage 
und der langen Anftrengung, legte ih mid im Schiffsraun 
nieber und überlieh mic) forglo8 dem Schlummer und den füße 
Hematsträumen. Wußte id doch, daß ich am Ufer des ther 
ven Baterlandes erwachen würde. Aber das Schichal hatte e 
anders mit mix bejchloffen!‘ 

„Während ich ſchlief, beſprachen ſich die Gefährten üb« 
anfer nahes Glüd, daten zurüd an alles, was fie mit mi 
erhulbet hatten, und wie arm fie troß aller biefer Mühen i 
ihr Vaterland zurüdtehrten. Mich hingegen betrachteten fie m 
mediihen Bliden; meine veiche Kriegsbeute und bie Meng 
einer Gafigeichente argerte fie. Ueberall, fagten fie, wo de 
ielonmmt, wird cr geehrt und befchenkt; wir aber müffe 

ögehen und kommen als Bettler in die Heimo 
er nur da in dem Schlauche verborgen habe 
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wa? Gewiß bat ihm Aeolos darin ein Töftliches Geſchenk 
‚a Gelb und Silber verwahrt.” 

„So verlodte Neugier und Neid die Unglüdlicden, und 
": beihloffen den Schlauch zu unterfuchen, den der König mit 
arten Bedachte fo feft zugebunden hatte. Und kaum hatten 
ws Band gelöft, da braden alle Winde faufend hervor 
end rien uns mit fürdhterliher Gewalt plöglih zurück ins 
weite Meer, und immer weiter zurüd, daß wir Tag und Nacht 
x un Fluge wieder dahin getrieben wurden, woher wir gekom⸗ 
am waren. Weh uns Armen! Schon hatten wir gehofft in 
zerigen Stunden auf Ithaka zu landen, und fiehe, nun waren 
sr wieder an der Inſel des Aeolos. Ganz ermattet ftiegen 
sr cus, und nachdem wir uns durch Speife und Trank ein 
zig erquidt Hatten, machte ich mich mit meinem einzigen 
Ateunde und dem Herolde auf den Weg nach Aeolos' Behaufung.“ 

„Hier fand ich die ganze Familie wieder in traulichem 
dreüe bei der Mahlzeit. Alle ftaunten bei meinem Eintritte in 
ven Eaal. Sie fragten, woher ich komme und was mir begegnet 
'ü; denn fie hatten mich längft zu Haufe geglaubt. Sch er- 
alte ihnen die tolle Verblendung meiner Gefährten und bat 
cu neue Hülfe zu meiner zweiten Reife. Aber der König fuhr 
dest auf umd rief mir mit gornbebender Stimme zu: Unglüds- 
'chn, lieh! fliehe aus meinem Haufe! Ich beberberge feinen 
Bann, den der Zorn ber Götter verfolgt, und entſende feinen, 
Kn ihre Rache trifft! — Mit dieſem Fluche jagte er mich aus 
Hinten Balafte.“ 

„Ich eilte hinaus und kam befümmert bei meinen Genoflen 
a Übermals mußten wir das wilde Spiel der Wellen wagen, 
ud weinen Gefährten ſchwand der Muth. Sechs Tage ruberten 
w sofllos fort, endlich am fiebenten erblidten wir die KR“ 
da Lührggonen. Wir Ienkten die Schiffe in einen fid 
ED ruhigen Hafen hinein; ich band fie mit Striden feil 
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Gefade und erfieg dann eine Anhöhe, ob ich vielleicht © 

von Menſchen eripähen könne. Aber nichts verrieth mir 
gteiß menfölider Hände, nirgenbs zeigten ſich bebaute 

nur in weiter Ferne ſah ich Rauch auffteigen. Ich ſandte 
meiner $reunde mit einem Herolde aus, um dad Land 
erforſchen. Dieſe machten fi) auf und gelangten in ein Gehd 
mo fie halb eine Wagenfpur fanden, bie fie verfolgten. So fam 
fie am die Wohnungen ber Eingebornen. Bor der Stabt bege 
nete ihnen ein läſtrygoniſches Mädchen, weldes Wafler vo 
Brummen geholt Hatte: e8 war bie Tochter des Läftrggone 
tönigs Antiphates; biefe fragten fie nad) dem Volke und deſſ 
Beherrſcher. Das Mädchen bezeichnete ihnen fogleih bie Wo 
nung ihres Vater, und. fie gingen arglos Binein. Aber w 
erihrafen fie, als ſie nur bie Mutter erblidten, ein baumbohe: 
fürdterlihes Weib, das fogleih mit krähender Stimme ihre 
Gemnahl Herbeirief. Er fam, ein ungeſchlachter Barbar vo 
aticiengröße, und ohne ein Wort zu ſprechen, padte er wie de 
Auflop einen ber Gefanbten, um ihn zur Nachtkoſt zu ver 
fociien. Entjegen ergreift bie beiden andern; fie fliehen vo 
Zopesangft gejagt und eilen zu den Schiffen zurüd. Mir fehe 
fe fonmmen, ſchon ahnen wir Schredliches, aber eine noch grau 
smaller Gewißheit folgte der Ahnung. Eine ganze Schaa 
on Wefen, durd) des Königs Gebrüll zufammengerufen, ftürgt 
Aünter ihnen her, und während wir nod die Schiffe loszubin 
zur bemüht find, fliegen ſchon ungeheure Steine auf uns Io 
ah zerihmettern Menſchen und Schiffe, Ich allein hatte da: 
— hinter einem Felſenhange befeſtigt, wohin die Stein 
a Finnen tonnten; ſchnell hieb ich mit dem Schwerte dai 
zw tief alle Gefährten, welde noch nit erſchlagen 
— & mein Schiff, und nun arbeiteten wir uns haſtig von 
* eite Meer hinein. Mit Schaudern ſahen wi 
nſere armen Burüdgebliebenen aufſpießen unt 
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Ste verſanlen alle in den Abgrund.” 

„Rum trieb die Strömung das einzige gerettete Schiff an 
vie Jaſel Aeãa. Hier herrſchte die Göttin Kirke, eine 
Tochter des Helios und der Perfe.. Doch das wußten wir da⸗ 
maald noch nicht, denn zunächſt zeigte uns die Inſel nur wild- - 
weszuldete Höhen. Das unabläffige Rudern hatte una ganz 
adsajtet, und die Betrübniß über die Folgen unferer Thorheit 
5 über das Häglihe Schickſal unferer Genoffen nahın ung 
sollends allen Muth. Aber wir fanden doch einen fihern Hafen 
ans ſomit einen Platz zum Ausruhen. Bwei Tage und zei 
Zachte lagen wir in dumpfer Betäubung am Ufer, bis ber 
awaltige Hunger und mahnte nad Lebenämitteln umherzu⸗ 
'sühen. ch ergriff Lanze und Schwert und ging in Die nabe 
Saldung. Und ein Gott erbarmte fi) meiner und jandte mir 
cn Hirſch mit hohem Geweih entgegen, der, ohne mich gewahr 
ıs werben, zum Bache hinabftürzte, um feinen Durft zu löſchen. 
"x ein Blig drang ihm mein Wurfipieß in die Seite, daß er 
jniets wieder hervordrang, und mit einem Schrei ſank das 
Thier zu Boden. Ich trat hinzu, und indem ih den Yuß 
segen ben Leib des Hiriches ftemmte, 309 ich den Speer wieder 
keraus. Mit Schmeidigen Weidenruthen band ich die Füße des 
Thieres uſammen, warf mir’ mit Macht über den Naden 
md trug es, unter der ungewohnten Laſt wankend und Die 
dmb auf die Lanze geftügt, nad dem Schiffe.“ 

„Seht da, ihr Freunde,“ rief ih, indem ich das Wild 
niederwarf, „noch jorgt ein Gott für unfer Leben. Faſſet Muth! 
Eher Emmen wir ja doch nicht in das Reich des Todes ver- 
len, ala bis der vom Schidjal beftimmte Tag gelommen ift. 
Bohlen denn, jo lange im Schiffe noch Speife und Trant 
ü, lafiet uns fröhlich fein und der Pflege des Leibes ni‘ 
Rtgeifen ! 
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„Und fiehe, neues Leben goß der Anblid bes ftattlich 
Thieres in die Adern meiner entkräfteten Genofjen. Sie rang 
auf, wufchen fi die Hände und machten fi daran ven Dir| 
abzuhäuten und auszuweiden. Aus dem Fleiſche ward ein kö— 
licher Abendſchmaus bereitet; wir aßen und tranfen; dev al 
Muth Fehrte wieder. Darauf erquidte uns ein füßer Schlaf a 
Geftade, und als die Morgenröthe uns wedte, beihlofferr zo 
auf Rumdichaft auszugehen, ob vielleicht gaſtfreundliche Mennſche 
die Inſel bemohnten.” 

„Ningsum wear nichts zu fehen als öde Steppen ur 
duſterſchwarze Waldung. Aber mitten aus dem Didiht wölt 
ein ftarfer Rauch fi empor. Dahin müffen wir gehen, ri 
ich; doch wer geht voran? — Die Gefährten traten alle ſche 
zurüc; fie dachten noch mit Schreden an den Kyllopen und a 
die Läftrygonen hund fürdteten bier ein ähnliches Schickſa 
Mohlan, ſprach ich, theilt euch in zwei Haufen, ben einen wi 
ic) anführen, |ben andern übergebe ich dem Eurylochos. Nur 
wollen wir looſen. Diejenige Hälfte, deren Anführer das Looi 
beftimmt, fol die gemagte Wanderung unternehmen.” 

„Sie theilten fi unmuthsvoll; auf jeder Seite ſtanden 
zwei und zwanzig. Eurylochos und ich warfen zwei Looſe ir 
einen Helm. Der Helm warb gefhüttelt, und fiehe, des Eury: 
lochos Loos ſprang zuerft heraus. Er machte fi) darauf mit 
den Seinigen zögernd auf den Weg. Die armen Menfchen 
meinten bitterlih, al® fie von uns andern am Ufer Abfchich 
nahmen; ich ſuchte fie wohl zu tröften, allein ich bedurfte felbft 
des Troftes, und mir ahnete nichts Gutes.’ 

„Der Raud, den mir gefehen hatten, war aus ber 
Behaufung der Kirfe aufgeftiegen, einer heillofen Zauberin, 
gewandt in allerlei böfen Künften, womit fie den Menfchen 

oo fchaden konnte. Sie beſaß das Geheimniß Kräuter zu kochen, 
eren Genuß den Menfchen fogleih in eine ihr beliebige Thier- 
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aralt verwandelte, und ſchon erfüllte den Wilbgarten, ber ihre 
Vohnung umgab, eine ganze Schaar von ausländiſchen Thieren 
— lauter Unglüdlide, die ein Sturm oder Schiffbruch an bie 
Aufe verichlagen hatte und denen ftatt freundlicher Aufnahme 
cr trauriges 2008 zu Theil geworden war. Aber der verftän- 
ige Menihenfinn war ihnen nit genommen worden, daher 
‚ülichen alle bie Löwen und Wölfe ganz frieblih umher, und 
zur dem Anblick ſchrecklich, trugen fie innen in der fühlenden 
Seele ſhweren Kummer. Das mußten meine Gefährten nicht 
mb ſtaunten daher die janftmüthigen Thiere an, die gleich 
randüch webelnden Hunden auf fie zufamen, als wollten fie 
dieſelben bitten fi von dieſem gefährlichen Drte zu entfernen. 
Ab, daß fie doch die ſtumme Bitte verftanden hätten! Aber 
\o gingen fie unmifjend ihrem Verderben entgegen.” 

Sie kamen an den Palaft, in meldem die Göttin wohnte. 
Eben ſaß fie daheim und mebte ſich ein föftliches Gewand und 
tung mit heller, melodiſcher Stimme ein fröhliches Lied zur 
Acben. — Horch! den herrlichen Gefang! ſprach einer der 
freunde, laßt uns hinein gehen! Und fie ließen laut rufend 
ie Stimme erfchallen, damit jemand herausfäme. Die Göttin, 
welde drinnen den Ruf der Männer vernahm, ftand von ihrer 
Arbeit auf und öffnete die Pforte. Tretet herein, ihr Fremd⸗ 
linge, fagte fie ſchmeichelnd, daß ich euch bewirthe. Die Freunde 
gehordten und gingen in das Haus; nur der befonnene Eury- 
lochos blieb draußen und entzog fi) dem Blide der Zauberin, 
als ahnte er das Unheil.“ 

„Als fie in den Saal eingetreten waren, mußten fie fi) 
ungsum auf fchöngepolfterte Stühle fehen. Darauf reichte Kirke 
inen zu efien und mifchte füßen Wein, aber in den Wein that 
Re heimlich jene verderblichen Kräuter. Und als die Armen von 
den Gemiſch getrunken hatten, ſiehe, da berührte die Bauberir 
fe alle mit ihrem Stabe, und im Augenblid waren fie 
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grunzende, borſtige Schweine verwandelt. Eilig trieb Kirke— 
dieſe num hinaus und ſperrte fie in den Kofen, ſchüttete ihnenn 
Eicheln, Buchnüſſe und rothe Kornellen (Corneliuskirſchen) vor 
und ſchloß lachend hinter ihnen den Stall.” 

"Dies alles hatte Eurylochos mit Entſehen aus feinem 
Verftel angefehen, und nachdem Kirke wieder in ihr Gemach 
gegangen war, eilte er mit flopfendem Herzen davon, um mir 
bie böfe Nachricht zu überbringen. Schon von ferne erſchreckte 
mich fein bloßer Anblid; auch konnte er lange nicht ſprechen, 
denn die Angft beffemmte fein Herz, und Thränen erſtickten 
feine Stimme. Endlich erzählte er in abgebrogenen Worten 
das Schidfal der Freunde.“ 

„Ich fprang fogleih auf, Hängte mein ehernes Schwert 
um bie Schulter und warf den Bogen darüber. Führe mich 
den nämlihen Wen, vief ih haſtig; ich will die Unglüdlichen 
rächen, wenn ich fie nicht vetten Tann!“ 

„Er fiel mir zu Füßen und bat mic) weinend, doch nicht 
mich jelber noch aufzuopfen. Laß uns eilig fliehen von Der 
verwünjchten Inſel, ſchrie er, damit wenigſtens wir dem böfen 
Schidjale entrinnen!“ 

„Nun, jo bleibe du ruhig zurüd, antwortete ih höhniſch, 
und if umb teint dich ſatt hier am Geftade. Mich treibt Pflicht 
und Neigung. Ich werde den Weg ſchon allein finden!“ 

„Mit diefen Worten eilte id von dannen und fand mich 
glüdfich durch den Wald, bis ich im fernen Thale bie Wohnung 
der Hirte liegen ſah. Siehe, da fam mir ein blühender Jüng- 
Ting entgegen; Hermes war ed, ih erkannte ihn fogleih an 
feinem Stabe und dem ſtattlichen, jugenblihen Anſehen.“ 

Freund, redete er mich an und faßte vertraulich meine 
Hand, was ierſt du fo einfam durch dies wilde Walbgebirge, 
an unbe — her Gegend? Weißt du aud, was dir 
Fair eunde liegen ald Schweine in Kirles Stalle 
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anseihlofen. Uber willft du fie etiva befreien? Armer Mann, 
ad möchte div kaum gelingen! Ich fürdhte, fie wird auch did 
zı den andern ſperren, und bu Fehrft ſchwerlich zurück“ 

„Ich wußte nicht, mas ich fagen follte, und ſah ben 
Gätterfungling rathlos an.” 

„Höre,“ fuhr er fort, „ich will dir wohl und vermag bir 
m beiten. Laß dich daher vor Kirkes Ränken warnen. Zuerft, 
wern du binlommft, wird fie dir ein fühes Weinmus mit jenem 
Gift einmengen, das jeden, der es genießt, ihrem Zauber unter» 
wit Aber nimm bier die Gegenmittel. Mifche fie heimlich 
Sina, ehe bu von der Speife iffeft, dann können bir ihre 
Kräuter nit Schaden. Haft du nun das Mus verzehrt, fo wird 
he cuch di in eitlem Wahne mit ihrem Zauberftabe berühren, 
um die Verwandlung zu vollenden. Aber biefen Augenblid 
nimm wahr fie ganz zu bänbigen; fpring mit gezüdtem Schwerte 
euf fie los, ala wollteſt du fie durchbohren, dann wirft du fie 
bittend zu deinen Füßen fehen. Was fie da bittet, fchlag ihr 
mt ab, aber laß bir mit einem hohen Eide bei den feligen 
Göttern ſchwören, daß fie ferner feine Tüde an dir üben wolle. 
Dunn wird fie befänftigt fein, und allmählich im trauten Ge- 
'präde erlangft du auch wohl von ihr die Erlöfung der unglück⸗ 
höen Freunde.“ 

„Mit diefen Worten gab mir der Gott die heilſame Pflanze, 
die er aus dem Boden riß, und erflärte mir ihre Kraft und 
vochaffenheit Darauf eilte er zurüd zum hohen Hölympos. 
Ich ſah ihm dankbar nad, verwahrte fein Kraut forgfältig und 
rügte mir feinen Rath tief ins Herz. Ganz in Gedanken ver- 
Ioren fand ich mich an Kirkes Wohnung, ehe ich’8 dachte, und 
vernahm gleichfalls den himmliſchen Geſang. Ich rief, und 
fogleich öffnete mir bie Göttin. Ih mußte mich auf einen 
\hönen Seſſel ſetzen, und balb war fie mit dem Weinmus br 
moon mir Hermes erzählt hatte. Aber als fie den Rü 
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—. milchte ich ſchnell meine Kräutchen darunter und aß 
wm oje Furcht Ich fah ſchon die Schabenfreude über meine 
CEitaa im ihren Mienen glängen; aber da id mußte, mas fie 
wide wahre, fo Jade id) im Herzen. 

„Auf einmal fenkte fie die Spige ihres Bauberftiabes auf 
wein Haupt und ſprach: Wandre nun auf in den Kofen, 
wein Übterden, wo beine Freunde find! In demjelben Augen- 
Nick ie ich meinen Stuhl zurüd, fprang hinter dem Tiſche 
Wernec md mit gezogenem Schwerte rannte ih auf die Falſche 
ted Grftaunen und Schrecken ergriff fie bei ber unerwar- 
wen Wendung; fie warf fih zu Boden und umfakte meine 

„Ber bift du, Mann? tief fie bewegt, und aus welchem 
Zum temmft du? Du bift der erfte, an dem mein Zauber 
seiät: kein Nterblicher Menſch Hat bis jetzt feiner Stärke wider⸗ 
union Ha! jollteft du vielleicht Odyſſeus fein, von dem mir 
— Hermes geweifjagt hat, er werbe auf feiner langen 
won Troja her bei mir einlehren und meine Künfte 

= Sauer machen? — Aber weg jegt mit ber grimmigen 
En! Stede dein Schwert ein; alle Feindſchaft ſchwinde 
wit uni Sehe dich vielmehr bier in Frieden zu mir, 

Aa wir Bertrauen zu einander gewinnen.“ 

„D Sin,” erwiberte ich, „wie könnte ih Vertrauen zu 
en, u du mid) meiner lieben Freunde beraubt haft und 
oh, was du gegen mich noch beabſichtigſt. Soll ich 

io aelobe mir mit dem großen Schwure ber Götter, 
Zude mehr an miv üben wilft, ih mag ſchlafen 





zw 
— 
— mir auf der Stelle, wie ih es verlangte, 
yadurc mein Herz. Und nun zog fie mich fanft 
— ſete mich, wie ichs lange nicht mehr 

*—* ngegürtete Töchter der Fluß⸗ und 
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Salbgötter,, rüfteten unterdefien ein köſtliches Mahl, und eine 
kgte Waſſer in einem großen fupfernen Kefjel über das euer, 
um mir in ber Wanne ein laues Bad zu bereiten. Als das 
acihehen war, lud fie mich zum Babe ein, goß mir felber das 
Beier über Haupt und Schultern und Fleibete mic, in prächtige 
Gewander. Darauf mußte ich mich an die fchöngeglättete Tafel 
ichen, welche mit lederen Speifen beſetzt mar. Aber ich ftredite 
fane Hand darnach aus, Sondern ftügte befümmert mein 
jeupt und verſank in tiefe Traurigkeit. Kirke jelbft warb 
taurig und nöthigte mich oft mit fchmeichelnden Worten, aber 
vergebens. u j 

„Wie könnte ih bier des Mahles fröhlich” genießen, 
o Göttin,” ſeufzte ih, „hier in demſelben Haufe, in dem 
meine Unglüdsgefährten gefangen wimmern! Che ich fie nicht 
con dem ſchredlichen Banne befreit weiß, wirft du umfonft 
vb bemühen mit deinen Lieblofungen und Gaben mich zu 
erheitern. “‘ 

„ie Göttin warb gerührt. Sie ging hinaus in ben 
Kofen, ließ die Schweine heraus und beftrich ein jedes mit 
einet beilenden Salbe, die fie mitgenommen hatte. Und welche 
grande! Die Thiere richteten fih auf, das borftige Fell und 
ve langen Rüffel verſchwanden, und meine lieben Landsleute 
fanden jünger und fchöner vor mir, als fie vorher geweſen 
warn. Sie jauchzten laut auf und fprangen bald auf mid, 
bald auf ihre Befreierin zu, die fie nun fämtlih, und Dies- 
mal ohne weitere Arglift, bewirthete.“ 

„Höre, Odyſſeus,“ ſagte Kirke darauf zu mir, „bleibe noch 
eine zeitlang bei mir und ruhe erft recht aus von deinen vielen 
Rigfeligfeiten, ehe du wieder neue auf dich nimmit. Gebe 
Kin und ziehe bein Schiff herauf ans trodene Ufer, verbirg 
von Geräth und die Güter im Gebüſch, damit dir's nicht 
seohlen werde, und dann komm mit beinen übrigen © 
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wieder hierher. IH will fie alle beherbergen, und es ſoll ihnen 
an nichts mangeln.“ 

„Ich ftugte einen Augenblid; allein da ih das eiblich« 
Verſprechen der Göttin hatte, burfte ich feine Bosheit fürch⸗ 
ten. Ich machte mich alfo fogleih auf den Weg und langte 
bei den lieben Gefährten an, die fi) von Herzen freuten, als 
ich mwohlbehalten und mit heiler Haut wieberfehrte. Sie klamen 
mir entgegengelaufen, wie füllen ihren Müttern entgegen- 
fpringen, umarmten mid froh und betheuerten mir, der An— 
blid des Vaterlandes hätte fie nicht mehr entzüden können, 
als daß fie mid, gerettet fähen unb mieber Hätten. Ich 
erzählte ihnen darauf von ben glücklich entzauberten Freunden, 
und wie das alles gekommen war, und ihre Freude wuchs 
mit jedem Worte. Ich befahl ihnen das Schiff ans Land zu 
ziehen und bie Geräthe zu verbergen, und dann hieß ih fie 
alle mit mir gehen, wo Ruhe und herrliche Mahlzeiten ihrer 


„Siehe da erhob fi) auf einmal der überfluge Eurylochos, 
dem die Furdt no in allen Glievern lag, und mahnte in 
langer Rede die Gefährten, doch ja nicht zu der Zauberin zu 
gehen; es würde ihr ſicheres Verberben fein. Odyſſeus befüße 
immer mehr Vorwig als Klugheit, und wenn ih damals Die 
Gefährten nicht in des Kyklopen Höhle eingeladen hätte, To 
lebten die armen Zerfchmetterten noch dieſen Tag. Er rathe 
alfo, man folle Lieber ihm folgen und mid allein gehen laſſen, 
mohin ich wolle.“ 

„Blutroth ward ih vor Som, als id ihn fo reden hörte. 
Durch und durch Hätte ich ihm mit dem Schwerte gehauen — 
dann ic) hatte es ſchon zum Streiche gefaßt —, wenn nicht 
ale andern mir in den Arm gefallen wären.” „Laß ihm doch 
Amfent,“ fagten fie, „roir folgen ihm doch nicht, mir gehen 
a mit dir.“ 
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„So führte ich fie denn ſämtlich zu Kirkes Wohnung, 
und ſelbſt Eurylochos ſchlich von weitem nad. Wie freuten fie 
"h, ala fie Hier im weiten Saale die Brüder alle gebavet und 
zu ſtattlichen Kleidern angethan beim fröhlichen Schmaufe fiten 
chen! Auch jene jprangen laut jauchzend auf, fie meinten 
aner an des andern Halle, und Kirke felber ward von dem 
Anblide gerührt. Seht wurden auch die Neuangelommenen 
xbadet und geipeift, und Kirke, die und alle fo beiter jab, ' 
mach liebreih zu uns: „Freuet euch fo lange bei mir, ihr 
Yieben, bis ihr al eurer Trübſal vergefjet und ber alte Muth 
ad wieberlehrt wie damals, als ihr zuerft euer Vaterland ver- 
(vehet. “ 

„Wir nahmen das dankbar an, denn es gefiel uns über 
ne Maßen. Ich mußte immer um Kirke fein und kam nie 
von ihrer Seite. So braditen wir ein ganzes Jahr auf ber 
verführerichen Inſel zu und lebten alle Tage herrlich und in 
zteuden. Endlich aber regte ſich doch in uns allen wieder bie 
Sehnfucht nad; dem lieben Baterlande, und meine Gefährten 
drangen in mich, jo oft fie meiner allein habhaft werden konn⸗ 
im, ich ſolle mich doch loszureißen ſuchen von der Kirke und 
ne um unfere Entiendung bitten.“ 

„Ich faßte ein Herz und offenbarte ihr unjere Wünſche 
eines Abends, ehe wir einfchliefn. Ih umfing ihre Kniee 
mb jlehte fie um freundliche Entlaflung an. Sie antwortete 
air gätig, fie wolle mich nicht aufhalten gegen meine Neigung, 
doch müffe ich zuvor erſt einen Befehl von ihr ausrichten, ehe 
ih den geraden Weg nah meinem Baterlande einfchlagen 
en Ich verſprach alles und hörte mit Entjegen folgenden 

frag: 
„In das Reich der Unterwelt will ich dich enden, iben 
Geſt des thebanifchen Sehers Teirefins zu befragen, dem 
allein unter allen Schatten Perfephone, die Königin des 
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Hades, das Töftliche Vorrecht verlieh mit wagen Sinnen mie 
ein Lebender auch dort nod zu wandeln, indeß bie andern 
Seelen nur ſchwebende Schatten find.“ 

„Ich rang bie Hände und jammerte. Weinend faß ich 
neben der Göttin und wünjchte mir den Tod; dad war ja Die 
ſchwerſte unter allen Prüfungen, die ih zu beftehen hatte. 
Jedoch berubigte fie mid. Aber, rief ih, wer wird mir Den 
Weg dahin weiſen? Nimmermehr ftieg ja ein lebender Menſch 
zum Habes hinab, nimmermehr kehrte von bort ein Lebender 
wieder zum Lichte. 

„Sorge nit um bein Leben nod um einen Führer,“ 
fuhr fie fort, „fondern fpanne ruhig die Segel aus, fege Dich 
mit beinen Gefährten ins Schiff und laß dich getroft von dem 
Nordwinde treiben, ber jegt eben wehet. So mirft bu im 
fernen Welten an das Geftade bes erdumfafienden Stromes 
Dfeanos kommen, und ba wirb fi dir bald die Kluft zeigen, 
die zur Unterwelt Binabführt. Dort fteig hinunter und nimm 
zum Opfer mit, was ich dir fagen werde. Haft du nämlich 
bas meite Tal erreicht, durch welches bie furdtbaren FLüffe 
Styr, Kolytos und Pyriphlegethon fi winden, dann grabe 
eine Grube in die Erbe, eine Elle lang und breit, und gieß 
hinein Mid, Honig, Wein und Waſſer zum Opfer für Die 
Tobten. Beſtreue dies alles mit weißem Meble, flehe auch 
die unterirdiſchen Götter an und gelobe ihnen bei beiner Zurüd- 
kunft nach Ithala ein tabellofes Rind, und dem Teireſias noch 
beſonders einen ſchwarzen, ftattlihen Widder. Dann nimm 
zwei Schafe, ein männliches und ein weibliches, opfere fie, dein 
Seit nad) dem Steome hinwendend, und laß ihr Blut in Die 

ube fließen; bie Leiber aber ſollen die Gefährten feitwärts 

Äuten und verbrennen. Dann werben ſchaarenweiſe auß der 

ne die Schatten ber Tobten nahen, begierig von dem Blute 

'vinfen; bu aber wehre es ihnen mit gezüdten Schwerte, 
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deh feiner trinke, bevor du den greifen Teireſias geiprochen 
bet. Bald wird auch diefer kommen und die Schidjale deiner 
Heimfahrt dir verfünden.” 

„Unter diefen Gefprähen war die Morgenröthe angebro> 
deu. Sch ftand trattrig auf, warf Gemand und Mantel über, 
zu» auch Kirke büllte fi in das glänzende, filbermweiße Kleid, 
bend den ſchõönen Gürtel um und befeftigte den feinen Schleier 
aut dem Baupte, um uns zu dem Schiffe zu begleiten. Ich 
Burdliet das Haus, die Gefährten 'zu weden und ihnen die 
nahe Abfahrt zu melden.” 

„Roh follte ih einen Verluſt erleiden in dem Haufe, 
wern e8 uns allen fo wohl ergangen war. Elpenor, ber 
jangfte von meinen Gefährten, batte fih den Tag zuvor im 
Beme ein wenig übernommen, und um fich eine fühlere Lager⸗ 
fatte zu »ſuchen, war er auf da8 flache Dach des Haufes 
arftiegen * Als er nun jet am Morgen das Getöfe der unten 
kerumidnvärmenden Gefährten vernahm, erhob er fih nod 
ımmelnd und mit halbgeichlofjenen Augen, aber feines luftigen 
Xagers vergefiend ftürzte er von der Höhe des Söllers herab 
und brad des Genid. Er war immer ein ſchwacher Menſch 
geweſen und gegen den Feind nicht eben tapfer.” 


= Bei den alten Griechen und Römern kannte man nicht jene ſpitz 
ingegipfelten Ziegeldächer, welche wir auf unfere Wohnungen flülpen. 
Pet waren fie platt, wie noch jest im Morgenlande und in ben 
Sindern Sübenropas, fo daß der Anblid einer folden Ortichaft bei 
zeiten etwas Freunblicheres hatte als die verblifterten @iebelhäufer 
unirer alten Stäbte. Auf diefem Altan bes Daches (Söller nennt ihn 
Die Bibel) verfammelte man fi gern, ſei's zur Raſt, ſei's zur Arbeit 
oder zur Zwieſprach in der Kühle des Abenbs, wo bamı oft eine ſchöne 
Fernuficht ſich Öffuete unb wohl auch von einem Dach zum andern ver- 
ıbenbe Gänge führten. Jetzt wirb ber bezeichnete Raum zuweilen in 
ezen Garten verwandelt, und auch diefe Blumen- und Fruchtkrone 
xrchet eine heitere Zierbe. 

Beier’ 8 Erzählungen. . 7 


9 Obyfleu®’ weitere Abenteuer. 





„Wir andern wanderten darauf mit ſchwerem Herzen na 
dem Schiffe. Hier fanden wir ſchon bie zwei Opferfhafe ange 
bunden, und aud für Mehl und Wein und Honig hatte Kiri 
freundlich geforgt. Wir zogen das Schiff ins Meer, richtete: 
den Maft auf und ftiegen traurig ein. Ein günftiger Wint 
den uns bie Göttin nachſandte, führte uns in gerader Richtun 
ben Enden der Erbe und bem Dfeanos entgegen.“ 


Neunter Abend. 
Oduſſens fließt die Erzahlung feiner Mbentener. 


„x kamen,“ fuhr Dbyfieus fort, „an das Geſtade 
des Kimmerierlandes; dort ift das äußerſte Ende der Erde 
und des Meeres, welches nicht mehr von der Sonne beichienen, 
isubern ewig von Rebel und Finſterniß umhüllt wird. Wir 
‚gen unfer Schiff an den Strand, nahmen die Dpfergaben 
jeraus und fliegen zu dem Orte hinab, der uns von Kirke 
bezeichnet war. Wir fanden alles, wie fie gefagt hatte. Nun 
ang ih an mit meinem Schwerte bie Grube zu graben, eine 
Elle ind Gevierte, und hinein goß ich genau nad ber Vor⸗ 
et ein Opfer für die Todten, erft von Honig und Mil, 
Bun von lieblichen Weine, und dann von Waller, und 
ıles befireuete ich zulekt mit weißem Mehle; darauf ließ ich 
zir beide Schafe reihen und durchſchnitt ihnen mit dem 
Schwerte bie Gurgel, daß ihr dunkles Blut in die Grube 
ann. Alſobald fliegen aus ber Unterwelt bie abgeſchiedenen 
Selm in großen Schanren herauf und drängten fi mit 
zauenvollen Geſchrei heran. Ich aber wehrte ihnen — im 
Herzen voll Entſetzens — mit meinem Schwerte und befahl 
den Genoſſen die abgehänteten Schafe zu verbrennen. Wäh⸗ 
send das Dpfer brammte, flehten wir alle zu ben Göttern 
der Unterwelt, und ich vergaß nicht die Gelübde für fie und 
für Teireſias, wofern ih einft nach Haufe zurüdgelehrt fein 
»ürbe.” 

„Ich betrachtete die berbeiziehenden Schatten mit ftillem 
Shauer. Geharniſchte Männer erblicte ich voll tiefer Wunden, 
dejahrte Mütterchen und blühende Mädchen, Tummerbelabene 
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Greife und rüftige Jünglinge.* Bon allen Seiten umbrängt 
fie die Grube, und ich hatte viel Mühe fie mit meinem Schwen 
abzuhalten von dem Blute. Und fiehe, es ſchwebte auch Elperro 
Schatten herbei, und ich war fehr verwundert ihn in der Unte 
welt anzutreffen. Ei fiehe da, Elpenor, rief ih, wie bift 1 
geftorben? biſt bu zu Fuße Bier eher angelommen, ala id ır 
meinem ſchnellen Schiffe? — Ad nur zu früh, antwortete ec 
und erzählte mir num felbft ausführlich die klägliche Geſchich 
feines Falles, bat mich auch inftändigft, wenn id wieder aı 
die Infel Time, feinen Leichnam gehörig zu beftatten und ih 
aud ein Grabmal zu errichten, bamit feine Seele im Hade 
Ruhe hätte. Denn wir hatten wirklich bei den größeren Sorge 
feinen Unfall nicht bemerkt und es deshalb aud verabfäun 
feinen Leichnam zu begraben. Das fagte ih ihm aud zu, un 
nun ging er getröftet von bannen.” 

„Die andern Geifter ſchienen insgeſamt ſprachlos zu feir 
bis auf den einzigen Teirefias, der mid, da er fein geiftige 
Leben bewahrt hatte, fofort erfannte und anredete. Er befaf 
mir, das Schwert wegzuhalten und ihn trinken zu laffen, den 
erjt mit dem Genuffe des Blutes kehrt auch das volle leiblich 
Leben in den Schatten der Tobten zurüd. Nachdem er getrun 


* Die alter Griechen glaubten, daß bie abgeſchiedenen Seele 
‚auch in ber Unterwelt alle ifre ehemaligen Neigungen und Berbinbunger 
Beißehielten; fie betrateten bie Unterwelt als ein völiges Abbild bei 
Oberwelt: eine ähnlige Vorſtellung, wie man fie bei ben Sübfee- 
Imfulanern gefunden hat, Denn nach ihrem Glauben liefern die Seelen 
einander Treffen, und bie ehelichen Bünbniffe werben wieder erneuert. 
In ber norbifhen Mythologie kommen bie in ber Schlacht Gefallenen 
ober an Wunden Verſtorbenen nah Walhall, der himmliſchen Halle 
Dphins, und das Lehen, welches fie bort führen, ift eine Fortſetzung 
ses irbifhen. Sie trinten mit ben Göttern ben füßen Meth und fpeifen 
er en rien. des Ebers; jeden Morgen wappnen fie fi und gehen 

tampien mit einander; das if} ihr Zeitvertreib. 


Im Hades. 101 
au bette, lehnte er ſich auf feinen goldenen Stab und begann 
aAgende Weifjagung : 

„Edler Odyſſeus, du wünfceft dir eine glüdliche Heim- 
‘sort, aber ein Himmlifcher wird fie dir ſehr erſchweren. Weißt 
d nicht, wie tief du den Poſeidon beleidigt haſt dadurch, daß 
x jenem theuren Sohne das Auge geblendet ? Dennoch aber 
im dir noch alles, wiewohl mit Mühe gelingen, wofern du 
zur auf der Inſel Thrinafia die Stiere des Helios unangetaftet 
Pt Aber tödteft du einen berjelben, dann ift Rettung 
„m weiter zu hoffen. Und ob bu auch dein Vaterland noch 
rieder ſäheſt, jo würde e8 doch nur fpät geſchehen. Erft 
ah unenblicher Trübjal wirft bu, verlaflen von allen dei⸗ 
zen Gefährten und unbefannt wie ein Bettler, auf fremden 
<äiffen heimlehren, und auch zu Haufe wirft du nur bitteres 
Uend finden. Andere werden von deiner Habe praflen, um 
deine Battin werben und deinem Sohne Tobesichlingen legen. 
dann aber wird fih eine Gottheit deiner erbarmen, daß 
du mit Lift oder Gewalt die unbefugten Gäfte in deinem 
Balajte töbteft. Aber eben das wieder wird dich zwingen 
deinen väterlichen Wohnſitz zu verlafien und tief im Lande 
sh anzubauen, mo fie weder Schiffe noch Segel Termen. 
Zaun laß dir Das ein Wahrzeichen fein: wenn du auf deinem 
zuge, das Ruder auf der Schulter tragend, einem Manne 
xseneft, der dir jagt, bu trageft eine Schaufel* — fo bleib 
then, das ift der Ort, den die Götter dir als Nuhefig für 
sin Alter beftimmt Haben. Da wirft du mitten unter ben 
Zeimen nad) einem glüdlichen Greifenalter heiter und in Frieden 
tterben. 40 


* Nichts weiter ſagt der Seher in finmiger Einkleidung als: Biſt 
ammal wieber im ficherem Beſitze beine® Hauſes, fo bleib rubig 
em ımb meibe das gefahroolle Leben auf der See. 
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„Wohl, Teireſias,“ ſprach ih. „Das alſo wird mei 
Schichal fein. Nun fage mir boch, id) erhlide dort unter Dei 
Schatten au meine alte Mutter, aber fie würdigt den SoB! 
teines Wortes, noch ſchaut fie mir gerade ins Antlig, Wi 
fange id’8 an, daß fie mid) erfennt 2” 

„Beldjen biefer Geifter bu auszuforicen verlangft,“ ver 
fegte Teireſias, „ven laß von diefem Blute trinken, dann fommı 
ihm Bewußtſein und Sprade und alles menſchliche Gefühl zu 
rüd; wer aber nit trinkt, ber ſchwebt befinnungslos am! 
ſchweigend wieder vorüber.” 

„And ſogleich ließ ich bie liebe Mutter zu dem Blute 
Sie trank und erfannte mic plöglih mit freudigem Schreden 
Ich erzählte ihr kurz bie Geſchichte meiner Leiden und fragt 
fie, wie fie geftorben fei, und was ber Vater, die Gattin uni 
der liebe Sohn zu Haufe made. Sie fagte mir, daß alle Drei 
noch lebten und täglich mit Sehnſucht an mid dächten; dei 
Vater jei ſchon ganz ſchwach vor Alter geworben; er mohn« 
nicht mehr im Balafte, ſondern auf bem Lande, mo er fid 
einen Weingarten angelegt habe. Alle Pradt des Reichthums, 
fagte fie, verſchmäht er und alle Bequemlichkeit flieht er, fo 
lange er dich nicht glücklich weiß. Er härmt fi darüber jo ab, 
daß er ganz zum NKinde wird. Im Winter jhläft er mit den 
Anchten in der Stube, neben dem Herbe auf die Erbe Hinge- 
firedt, und im Sommer bettet er ſich auf ben abgefallenen 
Blättern des Weingartens unter freiem Himmel. Und fo wird 
ihn bald der Kummer verzehren, wie er mich verzehrt Bat. 
Denn fein bösartiges Fieber, auch feine verberblide Seuche 
hat mich dahingerafft; nur der Gram um did, mein Sohn, 
hat mir das Leben geraubt.” 

„Sie ging, und an ihre Stelle drängten fi Schaaren 
andere» Moikor, einft die Gattinnen berühmter Helben, bie ih 
F Sie tranfen von dem Blute und erzählten mir 
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ihre Schickſale Aber mächtiger ſchwoll mir das Herz, ald ich 
de Geifter der Lieben Freunde heranfchweben jah, Die einft vor 
Zroja meine Kanıpfgenofien geweſen. Da mar Agamemnon und 
Achilleus, Patroflos und Aias; denn fie alle Hatte ber Tob 
ereilt, ehe es ihnen noch vergönnt worden war das theure 
Daterland wieder zu jehen. Agamenmon Hier zu finden wun- 
derte mich am meiften. Ich fragte ihn nach feinem frühen Ende, 
wıb er erzählte mir jammernd bie traurige Geſchichte. Sein 
Reh Hatte ſich während feiner Abweſenheit einen andern Buhlen 
erwãhlt, und ala er nun unvermuthet nah Haufe gekommen 
war, hatten beide ihn meuchlerifch beim frohen Mahle, wie den 
Stier an Der Krippe, erichlagen und mit ihm bie Königstocdhter 
Kaffandra , die er ald Gefangene von Troja mitgebracht hatte, 
und wer ibm fonft noch anhing. Ich follte dem Unglüdlichen 
on jeinen nachgebliebenen Kindern erzählen, aber ich Armer 
wußte ja felbft fein Wort aus Griechenland. Jedoch dem 
tapfern Achilleus Tonnte ich deſto rühmlichere Thaten feines 
Sohnes Neoptolemos verfündigen, von deſſen Tapferleit im 
Kriege ich oft Zeuge geweien, nachdem der Vater bereit3 ge 
forben war. Wie freute fich des Vaters matter Schatten noch in 
der Unterwelt darüber! Stolz fchritt er über die Asphobelos- 
wieie bin. “um 

„Auch längft geftorbene berühmte Helden der Vorwelt 
erblickte ih von ferne. Minos, der weile Beherrſcher und 
Geſetzgeber von Kreta, fette noch jegt im Hades als bloßer 
Schatten fein Königsamt fort, und Orion, der wilde Jäger, 
trieb auch hier noch mit gewaltiger Keule zahlloſes Wild vor 


® Diefe Wiefe, mit dem lilienähnlichen Asphodeloskraut bedeckt, 
;# Aufenthalt ausermäßlter Helden; nicht alle gelangten borthin. Auch 
die deustfchen Sagen kennen eine Aue ber Seligen, wie 3. B. Kinder, bie 
m Brummen fallen, durch grüne Wieſen in das Haus ber freundlichen 
Frau Hofla gelangen. 
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fih ber. Tityos, jener riefige Sohn der Erde, der es ein 
freveln Muthes gewagt hatte die göttliche Leto, die Mutter De 
Apollon und der Artemis, zu entehren, als fie nad Pyth 
ging, lag bier zur Strafe am Boden feft gefchmiebet, und eiı 
gierieges Geierpaar haste ihm die Leber aus dem Leibe.‘ 

„Richt minder jchredlih war die Strafe des Siſyphos 
der einft als König viele Ungerechtigkeiten auf Erden verüb 
hatte. Er war bier verdammt zu der Dual einer ewig vergeb: 
lichen Arbeit. Einen jchweren Stein mußte er eine fteile Anhöh 
binaufwälzen, und jedesmal, fo oft er ihn dem Gipfel nah 
gebracht Hatte, verließ ihn die lette Kraft, und der tüdifch 
Fels glitt ihm aus den Händen zurüd und jtürzte rollend bis 
tief unten ins Thal hinein. So begann die bejchmerliche Arbeit 
immer von neuem und war doc immer wieder vergeblich.‘ 

„Aud den Tantalos fah ih, jenen berühmten König, 
den Zeus jelber würdigte an feiner Tafel zu fihen und mit Den 
Göttern zu ſchmauſen. Aber fein eitles Herz war zu ſchwach 
für jo große Ehre; er mißbraudte das Vertrauen ber Götter 
und ſchwatzte ihre Geheimniſſe aus, und dafür wird er nun in 
der Unterwelt mit jchredlicher Marter gequält. Ein glühender 
Durit foltert ihn unaufhörlih, und ob er gleich bis an den 
Hals im Wafler fteht und herrlihe Birn-, Feigen⸗ und Apfel- 
bäume ihre ſüßen Yrüchte über fein Haupt binbreiten, jo kann 
er doch nie die brennende Begierde ftilen. Denn fo oft er fih 
zum Waſſer büdt, verfiegt plöglihd die Flut, und fo oft er 
die Hand erheben will, um ver faftigen Fruͤchte eine zu 
pflüden — raſch beugt ein Sturmmwind die Aeſte zurüd und 
ſchleudert fie hoch in die Wolfen.‘ 

„Endlich ſah ih auch noch den Schatten des Herafles. 
Er jelbft wohnt im Olymp bei den feligen Göttern, wo er in 
Hebes Armen Götterglüd genießt, zum Lohn für alle feine 
Erdenmühen; nur fein Schatten ift im Habes. Auch Thejeus 
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zı Pirithoos gingen in der Ferne vor mir vorüber. Ich aber 
ragte nicht länger an diefem Orte des Grauens zu verweilen, 
“bern erfüllt von dem, was ich gejehen und gehört hatte, 
trte ih haftig mit den Gefährten um, fuchte unfer Schiff auf 
m ruderte wieder durch den Oleanos in das weite Meer 
Anaus.” 

„Ein günftiger Wind trieb uns glüdlich wieder an bie 
md der Kirke. Hier war unfer erſtes Geſchäft dem Leich- 
zame unferes Freundes Elpenor einen Scheiterhaufen am Geftabe 
x endten, die Aſche zu begraben und darüber einen Hügel 
u türmen, aus welchem das Ruder hervorragte, das er im 
‘den geführt hatte. Kirke Hatte kaum von unferer Ankunft 
xbört, ala fie uns fogleich freundlich aufſuchte und uns zu 
en und zu trinken ſchickte Wir mußten es uns noch einen 
Tag bei ihe gefallen laflen, und erft am folgenden Morgen 
laubte fie ung weiter zu fegeln. Während die andern ſchmau⸗ 
üen, nahm fie mich bei Seite und gab mir heilfene Rathichläge 
tt meine bevorftehende Reife. Zuerſt warnte fie mich vor 
Kmimmenden Felſen, bei denen ich vorbeiflommen würde, dann 
vor den Sirenen, die mit binreißendem Gefange alle Vorüber- 
rajenden an ſich Loden und ihnen den Tod bereiten. Weil es 
aber nicht möglich ift, fuhr fie fort, dem verführerifchen Gefange 
au widerſtehen, fo nimm hier diefe Scheibe Wachs, Inete dar- 
au Pilafter und verklebe damit bei Zeiten die Ohren deiner 
Geführte; dich felbft aber laß an den Maftbaum binden, und 
wenn du, bingerifien von dem Zaubergefange dich loszumachen 
rebft, dar mögen jene die Bande verdoppeln, bis ihr vor- 
über feib. Noch eine weit größere Gefahr harrt beiner in ber 
credlichen Meereskluft, wo Skylla und Charybdis haufen. 
Ma drängt ſich das Meer zwiſchen zwei ſchroffe Felſen hinein, 
%e kaum einen Bogenſchuß weit von einander abftehen. Tief 
a dem Fuße des einen lauert Charybdis, das eine Ungeheuer, 
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und ſchlürft mit gewaltigen Zügen unenblie Ströme Waſſer 
in fih, aud Schiffe und Menſchen und was ihr zu nahe komm 
und lange nachher fpeit fie es im Strubel zerſchmettert wiede 
von fih. Vor diefer Seite hüte dich und halte di mehr au 
der andern, wo das zweite Ungeheuer, die Skylla, Haufi 
Die hat ſechs lange Hälfe und Köpfe, zwölf Füße, und ü 
jedem Rachen drei Reihen Zährte, womit fie Seehunde um! 
Delphine zermalmt, die fie im ſchnellen Untertauchen mit ihrer 
langen Hälfen erhaſcht. Auch du, wenn du hindurch ruderſt 
wirft diefem Wächter einen ſchrecklichen Zoll zahlen müflen, denr 
mit jevem Rachen wird er bir raſch einen Gefährten von der 
Ruderbank wegſchnappen; aber beffer, daß du ſechs Mann ver- 
liereſt, als daß dein ganzes Schiff in der Charybdis Strudel 
unterginge. Endlich warne ich dich noch vor den Heiligen Stieren 
bes Helios auf ber Inſel Thrinalia. Bergreift ihr euch an 
einem von biefen, dann wehe dir! du wirft eine bittere Heim- 
lehr finden.“ 

„Durch Kirkes Güte wurden wir noch veihli mit Lebens⸗ 
mitteln verforgt. Dann traten wir bei einem günftigen Winde, 
den uns die Göttin felbft nachwehen ließ, unfere Fahrt von 
neuem an. Den Irrfelſen wien wir glüdlih aus, und als 
ich die Sirenen in der Nähe vermuthete, nahm ich meine Scheibe 
Wachs zur Hand und fing an Heine Kugeln zu kneten. Das 
jollt ihr vor die Ohren Haben, fagte ih zu meinen Gefährten 
und erzählte ihnen, was mir Kirke gejagt hatte. Sie ließen 
Sich geduldig die Ohren verkleben, und ich gab Stride heraus, 

it fie mich an den Maftbaum binden mußten. So ruberten 
1 Sirenen entgegen. Und fiehe, veizende Mädchenköpfe 
vom grünen Strande ber, und zarte Arme, glänzende 
(bafter, ſtredten ſich verlangend nah uns aus. Aber 
des fanft umd melodiſch waren die ſchmelzenden Stin- 
‚welche von den vofigen Lippen ertönten.” 
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„Komm, fo lautete ihr lodender Geſang, „komm, preis- 
toller Odyſſeus, du berühmtefter der Achäer; lenke dein Schiff 
m uns ber ans Geſtade und laß dir unfere Lieder gefallen. 
Noch ift Hier feiner vorübergefegelt, der fich nicht derjelben erfreut 
hätte. Komm, wir wollen bir fingen von Troja und von bei- 
nen Freunden, von den todten und von den lebenden; denn wir 
wißten alles, was vorgeht auf dem meiten Raume der Erbe.“ 

„Alſo fangen jene. Mich aber ergriff beißes Verlangen 
noch weiter ihrer Stimme zu laufchen. Ich ftrebte mich loszu⸗ 
machen , ja ich bat die Yreunde mit Winken und Mienen, aber 
fie banden mid nur feiter, bis mir die Singendben weit hinter 
uns hatten und leifer, immer leifer der zauberifche Klang ver- 
Halte. _ Da erft löften fie meine Bande und nahmen fich ſelber 
das Wachs aus den Ohren.“ 

„Als wir darnad auf die Inſel zufegelten, erblidte ich 
ſchon von ferne mit Graufen die fchroffen Felſen, und meinen 
Auberern erftarrten die Arme, als fie den Donner der wüthen- 
den Brandımg vernabmen. ch ermahnte fie mit aller Anftren- 
aung To }chnell als möglich hindurchzurudern, und dem Steuer- 
manne befahl ih, ſich auf der rechten Seite zu Halten, damit wir 
nicht in den Strudel der Charybbis binabgerifjen würden. Von 
der fürchterlichen Stylla fchwieg ich weislih, fonft hätte mir 
niemand ferner gerubert, ſondern alle hätten ſich in dem Schiffs⸗ 
raume verkrochen. Indem ih nun, völlig gerüftet und zwei 
Speere in der Hand haltend, auf dem hohen Verdeck da ftand 
und links in den jchäumenden Strudel ftaunend und zagend 
hinabſah — da auf einmal hörte ich ein Wehgefchrei zur Rechten, 
und fiehe, das fürchterliche Ungeheuer zog eben mit feinen ſechs 
Rachen ſechs meiner beften Ruderer in die Luft, wie ein Filcher 
den zappelnden Fiſch an der Angel hinaufſchwingt. Wir alle 
erihraten und jammerten laut; die armen Ergriffenen riefen 
mich flehend um Hülfe an, aber was konnte ih tbun? Ich 
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mußte nur treiben, daß das Schiff vorwärts fam, damit wir 
in der furdtbaren Kluft nicht noch mehr Unheil erlebten. End⸗ 
lich famen wir glüdlih hinaus und weibeten unfere Augen an 
dem herrligen Anblid ber grünen Hügel Thrinafies, von 
denen wir ſchon im Schiffe das Gebrüll der herrlichen Rinder 
und das friebli—e Geblöt ber Schafherden hörten. Helios, 
der Sonnengott, hatte biefe Herden der Hut zweier Nymphen 
übergeben und ergößte fi an ihnen, fo oft er feinen goldenen 
Wagen über Thrinakias Berge Hinlenkte. Nimmer vermehrten 
ober verminderten fie fi, denn ihre Zahl war abgemeffen, 
auch alterten fie nicht, ſondern glängten in unvergänglicher 
u 
„Freunde,“ ſprach id, „das ift die Inſel, an die unfer 
Schidſal geknüpft iſt. Schon fehe id bie verführeriſchen Her- 
den des Helios, auf deren Berührung der Tod ſteht. Laßt 
uns lieber der Verſuchung entfliehen und fteuert an Diefer 
Küfte vorbei; wir finden ja wohl ein anderes Eiland, um 
anlegen zu können.” 

„Aber das war ihnen eine unwilllommene Nee. Ein 
allgemeines Murten erhob fih, und der wiberfpenftige Eury- 
lodhes nahm das Wort und ſprach: 

„Graufamer Mann, du trogeft vor Muth, denn dir erſchlafft 
nie ein Gelent, du bift wie von Stahl und Eifen. Aber 
wir andern alle find von ber ſchweren Arbeit fo ermattet, Daß 
ie nicht weiter können, und du willft uns nicht einmal Die 
öthige Erquidung vergönnen? Blind follen wir in die Nacht 
‚ineinrubern, wo wir weder Weg nod Steg kennen und mo 
ie verloren find, jobald fi nur ein wibriger Wind erhebt ! 
und bod) wenigitens ans Sand ftoßen, damit wir dort 
eimas Nahrung zu uns nehmen und die Nacht bei dem Schiffe 
zusehen. Morgen wit dem Früheſten können wir ja dann 
— ins offene Meer ſteuern.“ 
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„Me ſtimmten in dies Verlangen ein, und ich ſah nun 
xohl, daß ein Gott mir zuwider war und Böſes über und 
mrhängte. Da Sprach ich zu ihmen: Ihr alle zwingt mich Ein- 
zanen leicht zum Gehorfam; allein ſchwört mir feines jener 
There anzurühren, ſondern euch mit der Speije zu begnügen, 
sehe uns Kirke mitgegeben bat. Das fchmuren fie bereit: 
mlig, und fo legte der Steuermann am Ufer an.” 

„Bir fliegen aus und aßen zu'Nadt. Dann jchütteten 
wı im Geſpräch den Gram bes Herzen? aus über den jchred- 
ihen Tod unferer lieben Gefährten, und fpät erft ftillte ber 
iußbetäubende Schlummer unfere Thränen. Aber ach, meld 
in Erwachen ftand uns bevor! Noch war die Nacht nicht 
vorüber und die legten Sterne funfelten noh am Himmel, 
als ein ungeheurer Orkan fih erhob und Meer und Land 
nö in Dides, ſchwarzes Gewölk verhüllte. Mit dem Anbrud 
85 Morgend zogen wir unter fürchterlichem Regen das 
SH in eine Felsgrotte und bargen uns felbft, fo gut wir 
tonnten.““ 


„Freunde,“ ſprach ih, „wir kommen heute nicht fort von 
Didier Inſel, aber wir haben zum Glück noch Vorrath von 
Spike und Trank im Schiffe. Darum beſchwöre ich euch noch⸗ 
mals, rühre mir keiner die heiligen Stiere an, damit une 
nichts Boſes begegne.” 

„Sie alle verſprachen's, und ich beruhigte mich. Aber den 
ganzen Monat hindurch mechlelte Südwind mit rauhem Oſtwinde, 
und wir mußten noch immer liegen bleiben. So lange e8 an 
Epeife und Wein nicht fehlte, fchonten meine Gefährten der 
Knder in ängftlicher Sorge für ihr eigenes Wohl. Als aber 
endlich der ganze Borrath verzehrt war, da zerftreuten fie ſich und 
uhten fümmerlich Mufcheln zu ihrer Nahrung, oder fie fingen 
nd) diſche oder} fchoffen einmal einen Vogel aus ber Luft. Allein 
das alles reichte nicht Hin den nagenden Hunger zu ſtillen. Da 
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ging ich einmal weit weg vom Schiffe, trat ans Ufer, wuſ 
die Hände in der heiligen Meeresflut und flehte lauge un 
inbrünftig zu ben Göttern, meinem Elend ein Ende zu macher 
Yınb als id fo beiß gebetet Hatte, überfiel mid ein fiefer Schla 
und ich ſank ermattet am Geftabe nieder.“ 

Inzwiſchen erwachte in meinen Gefährten die böfe Begierd 
ihren Schwur zu brechen. Vorzüglich ermunterte jener Eury 
10608 fie mit trügli—hen Worten zum Ungehorfam. Wie? fagtı 
ex, {ft uns einmal ber Tod beftimmt, jo mag uns Zeus Tieher 
auf einmal im Schiffe zerihmettern, als daf wir hier langſam 
von des Hungers fürdterlichfter Qual verzehrt werden. In 
diefer Noth kann der Naub fein Unrecht mehr fein. Auf! laßt 
uns einige jener Stiere fangen und opfern, und dem beleidig- 
ten Sonnengott einen ftattlihen Tempel in Ithala geloben, 
fobald wir glücklich nach Haufe gekommen fein werben.“ 

Leicht waren die Gemüther überredet. Die beften Rinder 
wurben gefangen und den Göttern unter Gebet und Gelübden 

Statt der heiligen Gerfte ftreuten fie zartes Eichen⸗ 
faub unter, und ftatt des Weines befprengten fie die Eingeweide 
mit Waſſer.“ 

„Eben als auf funftlofem Altare die fetten Hüftenftüde 
aufdampften, erwachte id von meinem Langen Schlumz 
und lief eilig herbei. Götter! wie ward mir, als mir 
unerwartete Duft ſchon von ferne entgegenmehte! Ver— 
ich mir ſelbſt, daß ich mich fo meit entfernt 
vergebens ſchalt ich die Gefährten ; ach, num war ja alles 
at! Aber Kalypfo hat mir nachher erzählt, wie die Nymphen 
Naub angezeigt, wie mic) Helios darauf beim Zeus 
4 und gedroht, wenn er nicht Genugthuung erhalte, fo 
den Göttern und Menſchen, fondern nur 
leuchten; darauf habe Zeus ihm heilig vers 
3 Schiff zu zertrümmern, fobald id, mid) 
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der auf dem Meere würde ſehen laſſen. Ad, ich armer 
Am, mas follte ich noch alles erbulden! Hätte ich's vorher 
meet, ih hätte es für unmöglich gehalten.“ 

„Rux ſechs Tage reichte das Fleiſch der Rinder zu, aber am 
chenten legte fich ber Oftwind, und ber Himmel verſprach uns eine 
rule Fahrt Wir Stiegen alfo ſchnell ein und eilten mit jchim- 
zernden Segeln ber vaterländifchen Hüfte zu. Indeſſen waren 
er nicht lange gefahren, als ſich plötzlich ein gewaltiger Weſt⸗ 
end erhob, der dunkle Gemwitterwollen über uns aufthürmte. 
Unter den Schlägen bes Donners und dem Geheul des Sturms 
wanlte unfer ſchwaches Fahrzeug Hin und ber und füllte ſich 
gar mit Waſſer. Und auf einmal — mit lauten Gekrach — 
sta der Maft mitten entzwei und erfchlug im allen den 
Aermamm, daß er kopfüber ins Meer ſtürzte. Und gleich 
varauf zudte ein fürchterlicher Blitz herunter, ſchlug mir bie 
Bande des Schiffs platt ab, und alle Gefährten ftürzten Hin- 
us, wie fte auf den Ruderbänken gefeffen hatten. Schwimmend 
imdten fe rings um die Trümmer bes Schiffes noch eine 
ale auf, faßten auch wohl in der Angft ein Bret, aber bald 
floh einem nach dem andern fraftlos der Athem. ch hatte 
nich feſt an den Kiel geflammert, und als ich den zerbrochenen 
Rokbeum, welcher neben mir ſchwamm, mit dem großen Segel- 
Ime erreichen konnte, nahm ich basfelbe und band den Kiel 
a dem Maſtbaum zufammen. Auf diefem elenden Floß fuchte 
4 mih mühſam zu erhalten, da verwandelte fi der Weſt⸗ 
md plögich in Süd und trieb mid in gerader. Richtung 
meter in die Meerenge der Stylla zurüd. Nur warf mich die 
Flut diesmal mehr nach dem Strudel der Charybbis Hin. Mir 
däheielt Denn bier wie dort fchien ich verloren; nur ein 
Qunder fonnte mich retten.” 

„Ab fiehe! Es war aus einer mit Moos und Erbe bedeckten 
Kippe, welche dicht über dem Schlunde der Charybbis Bing, 
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ein Feigenbaum hervorgewachſen. Als nun ber jähe Wirbel Des 
Stromes mid in den Abgrund fhleudern wollte, ergriff ih mit 
beiden Händen den ſchlanken Stamm und ſchwang mid ſchnell 
auch mit den Beinen hinauf. Hier ſchwebte ich zwiihen Tod 
und Leben, indeß mein Floß in bie Tiefe verfunten war. Mber 
id mußte, daß das Ungeheuer alles bald wieder außipeie, und 
fo hoffte ich denn mein treues Floß, meine einzige Rettung, 
auch bald wieber hervortauchen zu fehen. Es fam -glüdlLich, 
zurüd; ich wagte den ſchnellen Sprung, Hammerte mi feft art: 
basfelbe und ward durch diefelbe Gewalt des Strudels wieder 
aus ber Kluft Hinaus ins hohe Meer getrieben. Der Sturm: 
hatte fi unterdeſſen gelegt, und ich ruberte nun auf gut Glück 
mit bloßen Händen neun Tage auf dem Meere umber, faft auf-; 
gerieben vom grimmigften Hunger. Am zehnten Tage erreichte | 
ich glücklich das Land. Es war bie Infel Ogygia, wo Kalypſo 
wohnt, die mich neun Jahre allein dort feftgehalten hat, wie 
ih euch geftern ſchon erzählt Habe. Was foll ich es alfo mwie- | 
erholen? Ohnehin ift Mitternacht ſchon vorüber, und die 
fintenden Sterne mahnen zum Schlummer.” 


Sehnter Abend. 
Auf dem Boden der Heimat. 


Noch waren alle Augen unverwandt auf den Erzähler 
gerichtet, der ſo wunderbare Schickſale und Abenteuer beſtanden 
und ſich aus allen mit ſo großer Kühnheit und Beſonnenheit 
arreitet Hatte. Alkinoos, wie reichlich er auch ſeinen Gaſt bereits 
beihenkt Hatte, glaubte doch ſolch einen Mann no höher ehren 
au müflen und ſchlug daber vor, daß jeder der zwölf Fürſten 
ned ein dreifüßiges ehernes Geſchirr und ein Beden zu den 
früheren Geſchenken Hinzufügen folle. Sie waren's alle zufrie- 
den und verließen den Palaft, um fih in ihren Wohnungen 
zur Ruhe zu begeben. 

Mit dem Anbruch der Morgenröthe waren fie wieder bei- 
ijaeınen. Ein jeder kam mit feinem Geſchenke. Und Alfınooa 
ielber ftieg in das Schiff, befah es überall und ließ fich die Sachen 
bineinzeihen, um fie an die bequemften Orte unter den Ruder⸗ 
banken zu paden, damit fie weder dem Odyſſeus noch den 
Fudernden im Wege ftünden. Darauf verfammelten fih alle 
ve Fürften und Even noch einmal zum Abfchiebsopfer im 
Amigspalafte, wo Alkinoos dem Zeus ein junges Rind opferte 
und Das Fleifh davon feinen Gäften zum beften gab. Die 
Derolde miſchten Wein, auch fang der treffliche Sänger wieder. 
Odyſſeus aber jehnte fi ungebuldig nach der Heimkehr und 
redete den König aljo an: 

„Hochgeprieſener Held Alkinoos, mädtigfter König, und 
igr übrigen Fürften der Phäaken, entjendet mich jetzt, da alles 
sollbradht ift, was mein Herz fi) gewünjcht bat. Ich Habe nun 
ine fihere Fahrt und werthe Geſchenke. Mögen mir die Götter 
eure Gaben jegnen, und möchte ich zu Haufe meine Gattir 
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und alle Freunde wohlbehalten antreffen! Ihr aber, Die i 
jest verlafje, beglüct die Weiber eurer Jugend und die theur: 
Kinder lange in Freude! Die gütigen Götter mögen euch Hi 
und Tugend verleihen, und nimmer erhebe fih Böſes im Volke! 

Allen gefiel dieſe Herzlihe und verftändige Rede. D. 
König gab hierauf den Wink zum Aufbruch, doch mußte di 
Herold no einmal zum lebten Sprengopfer den Gäften Wei 
berumreiden. Jeder jprengte von feinem Site den felige 
Göttern mit halblautem Gebete. Da ftand Odyſſeus auf, reich: 
jeinen Becher der Arete zum Abjchiebstrunfe und ſprach zu if 
die freundlichen Worte: 

„Leb' auf immer wohl, o Königin, bis Alter und To 
fanft über dich kommen, die ja allen Menfchen bevorftehen 
Set muß ich von dir fcheiden,; du aber freue dich lange hie 
im Palafte deiner Kinder, deines Gemahls und deines Volkes.‘ 

Er ging nun eilig davon, und ein Herold begleitete ihn ar 
den Strand. Auch fandte die Königin noch drei Mägde, un 
ihm dic faubern Gewänder und die Reiſezehrung nachzutragen 
Sie legten alles ordentlih im Schiffe bei Seite, und füı 
Odyſſeus breiteten fie auf dem Steuerbed ein zottiges Fell unl 
eine Dede aus, damit er ruhig jchlafen könne. Nachdem fir 
alles beforgt hatten, ftieg er felbft hinein und legte fich nieder; 
die Ruderer nahmen ihre Sie ein, und, fich weit hintenübe 
beugend, jchlugen fie fräftig mit ihren Rudern das Meer 
Das Schiff glitt über die Fläche leicht wie ein Vogel. Odyffeus 
aber ſank in tiefen, tiefen Schlaf. Der tapfere Held, ver fe 
viele Thaten verrichtet, To viele Leiden erbuldet Hatte, da lag 
nun gleich einem Todten und fchlief fo ruhig, als ob alle Leib 
nur ein Traum geweſen wären. 

Eben ging der Morgenftern auf — denn fie waren ſch 
die ganze Nacht hindurch gefahren — ala das Schiff in ei 
Budt von Ithaka landete. Selbſt der ſtarke Stoß bes auf d 
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sand laufenden Schiffes Tonnte den Helden nicht ermuntern, 
sad die SFünglinge, bie dem armen Dulber feinen Schlaf von 
herzen gönnten, faßten leiſe die Zipfel des Unterbettes und des 
Santuches, auf dem er ruhte, und trugen ihn jo janft ana Land. 
Auch vie Geſchenke padten fie ſchweigend aus und ftellten fie 
eben ihm, abſeits von dem Wege, unter einen Delbaum, und 
damn ſetzten fie fich wieder in ihr Schiff und fteuerten fröhlich 
neh Haufe. Die Unglüdlichen! fie entrannen der Rache Pofei- 
dons nicht. Er ſah fie. zurüdfahren und verfteinerte ihr Schiff 
mie einen Zellen im Meer, und um die Stabt der Phäaken 
tHiarnte er einen hohen Felswall. So erfüllte fih an dem 
sutnüthigen Volle die alte Weifjagung. 

Unterbeflen erwachte Odyſſeus auf dem feuchten Boden. 
Er fab fih um; ein trüber Nebel umbüllte rings die wilbe 
Gegend, und der Arme erkannte fein Vaterland nit. „Wehe 
mu!” rief er aus, „an welches fremde Land haben mich dieſe 
zuseriichen Männer ausgeſetzt? Iſt das die Treue der Phäaken? 
Ber mag hier wohnen? Unbändige, graufame Horden viel- 
sh! Wohin wende ih mid? Wo berge ich diefe Güter? 
De, wäre ich nimmer zu dieſen heimtückiſchen Phäaken gekommen! 
Über Zeus möge es ihnen vergelten, daß fie ſolche Ungerechtig⸗ 
ken an hülfebittenden Fremden üben. Geſtohlen mag mir ohne⸗ 
kn genug fein. Ich will nur einmal nachzählen und alles 
surheuuftern. — — Mein, daran fehlt nichts, das ift alles 
ig. Acht aber —“ 

Er wankte troſtlos am Geftade umher und erforfchte die 
Gegend. Da kam Athene in der Geftalt eines jchönen Hirten: 
!naben auf ihn zu, einen Wurfipieß in der Hand und Sohlen 
A den Füßen. Freudig erblidte Odyſſeus den Sinaben, ging 
Am ſchnell entgegen und redete ihn an: 

„Zieber, jei mir gegrüßt, da du mir zuerft bier im fremden 
ende begegneſt. Sei mir nicht feindlich gefinnt, denn wie zu 

8* 
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einer Gottheit flehe ich zu dir und umfaſſe mit Demuth dir di 
zarten Kniee. Bor allen Dingen ſage mir, mo bin ich Bier‘ 
Wie heißt das Land, und was für Männer bewohnen es? Zi 
es eine Inſel oder eine vorragende Küfte des feften Landes? 

„Du mußt wohl aus weiter Gerne lommen, Yrembling, ‘ 
verfeßte der Gefragte, „weil du dieſes Land nicht kennſt, Denı 
wahrlich! es ift berühmt genug. Zwar iſt's rauh und gebirgi« 
und taugt nit, um Rofle darauf zu tummeln, aber Getreid 
und Wein gedeiht bier trefflih, und an NRinder- und Schaf. 
herden ift ein veiher Segen. Bäche tränfen das Land, und 
überall! wuchert herrliche Waldung. Wahrhaftig, Ithatas Ru 
ift bis Troja gedrungen, und das, jagen die Leute, liegt ſehr 
weit vom achäiſchen Lande.“ 

„Ithakas Ruf!” Alſo war es wirklih Ithaka, wo dei 
Bweifelnde ftand? wirklich das liebe, lang erfehnte Vaterland? 
Welche Freude! Aber noch mißtrauend verbarg er feine Empfin- 
dung; er wollte noch nicht verrathen. fein. „Ja wohl,” ſprach 
er Talt, „habe ih den Namen oft in Kreta, meiner Heimat, 
gehört. Flüchtig komme ich jego von borther; phönikiſche Männer 
haben mich freundlich hierher geführt mit diefen Gütern; Denn 
ih babe zu Haufe einen Königsſohn erfchlagen, der mir meine 
Beute vom Trojanerkriege ftreitig machen wollte. Darum mußte 
ih Weib und Kind verlaflen, und — — 

m Schweig,“ unterbrach ihn Athene, indem fie fi plöglich 
in ein blühendes Mädchen verwandelte und ihn freundlich mit 
der Hand ftreichelte. „Du bift Doch immer der Alte, und darum 
liebe ich dich eben und habe di immer beihügt und dir auch 
anderer Liebe erworben, zumal bei den Phäaken. Spare bei 
mir die Lift, wir kennen uns ja; ih bin Pallas Athene und 
fomme jeßt mit dir zu erwägen, wie du deine reichen Geſchenke 
bergeft und bie übermüthigen Freier in deinem Haufe züchtigeſt 
Denn fie treiben’3 nun ſchon drei Jahre lang und ummerben 
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deine ſittige Gattin mit Heiratögejchenfen. Aber fie verweigert 
5 allen; jie hält nur dich im Herzen und fehnt fih unſäglich 
sh deiner Zurüdlunft.‘ 

„Ha wahrlich,“ verſetzte Odyſſeus, „es ift ſchwer, o Göttin, 
dich in menfchlicder Hülle zu erfennen. Zwar bift du mir oft 
crichienen im Kampfe und in andern Nöthen, aber verzeih, oft 
ten mir's in meinen lebten Drangjalen, ala babejt du mid 
verlafien und als follte ich nie dich wiederſehen. Aber age 
mir, wie kann das Ithaka fein! Ich erkenne noch immer nicht 
die wunderbare Gegend.‘ 

„Ich babe dich nie vergefien,” antwortete die Göttin, 
„aber ıch wollte nicht dem mächtigen Poſeidon zumider handeln, 
menem erhabenen Obeim, ber dich mit feiner Rache verfolgte. 
Aud wußte ich ja, daß gänzliches Verderben dir nie vom Schick⸗ 
iale beftimmt wear; Daher blieb ih ruhig. Jetzt endlich komme 
ich wieder, um bir zu rathen. Aber damit du mir völlig traueft, 
ie laß Dir die Gegend zeigen. Siehe hier ift die Bucht, Phorkys, 
den Seegott geweiht. Dort am Geftade grünt der weitichattende 
Celbsum, den bu als Knabe fo oft erflettert; bier ift die weite 
Jelfengrotte, in der du den Nymphen jo manches Opfer gebracht 
kit; dort das Gebirge mit der dunkeln Waldung ift Neriton. 
— Behinnft du dich noch nit?” Go fprad fie und zeritreute 
die Nebel, jo daß die Gegend Hell vor ihm lag. 

„sa, ja!’ rief er emtzüdt aus, fiel nieder auf fein Ange- 
ns und füßte die heilige Muttererde und betete mit aufgeho- 
been Händen zu den Nymphen, den Schubgöttinnen des Ortes, 
auf dem er ftand. „Ja, dort ift die Grotte der Nymphen! 
Hohe Rajaden, nicht hoffte ich mehr euch jemals wieder zu fehen. 
Aber feid mir nun im frommen Gebete herzlich begrüßt! Bald 
hoffe ich euch wieder dankbare Gaben, wie fonft, zu fpenden, 
denn mir des Zeus fiegende Tochter Leben und Heil vergönnt 
m) den lieben Sohn mir erhielt!” 
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Jetzt erinnerte ihn Athene, daß es nöthig fei feine N. 
barfeiten zu verbergen, bamit fie ihm nicht entwendet wurd 
Eie ftieg zu dem Ende felbft in die Grotte, und Loy 
reichte ihr Stüd für Stüd fowohl von den feinen Gewande: 
als von den koſtbaren Gefäßen zu. Sie verbarg alles cr: 
fältig in einem Winkel und wälzte einen Stein vor den niebn: " 
Eingang. 

Dann ließ fie fich mit dem Helden unter dem alten L 5 
baume nieder, nod ferner Nathe mit ihm zu pflegen So + 
fie ihm ihren Beiftand verſprach, fo dringend empfahl Fre :\- 
doch Vorſicht, weil der Freier über hundert ſeien Bor a: 7 
Tingen meinte fie, dürfe niemand etwas von feiner Antu-- 
ahnen, bevor cr nicht unter der Hand feine Freunde fern | 
gelernt und eine Anzahl zuverläffiger Anhänger heimlich == 
feine Seite gebracht habe. Darum wolle fie feine Gehalt v 
wandeln, damit er allen unkenntlich ſei, und ihm einen An.- 
verihaflen, in weldem niemand auf der ganen Zwei >| 
großen Honig erlennen fole Sic berübrte ihn daramf '--' 
mit dem Stabe, und ſogleich ſchrumpfte das ſchwelende =: 
und der fchlante Wuchs der Blieder zuſammen, es werb::: | 
fih die Haut in grobe Rungeln, wie bei einem Grete, > 
folge Raden krummte fih, das braume Baar fi ame, . | 
blöde wurden die feurigen Augen, die font von Muh : | 
Heiterleit firablien. Aus den langen glänenden Bewunn 
Die in weiten alten feinen Leib umbüllten, wurde eis a.‘ 
bakliher Kittel, zerlumpt und garftig eingrräudert, un | 
Mantel hangte fie ihm cin altes abgetragenee Girigbell - 
Ten Bettleraufpug zu vollenden, verehrte fie ihm neh | 
gflidin Ranzen an einem geflodtenen Zragbande wnr | 
ihm einen fnotigen Anüttel in feine Hand 

In dieſem Aufzuge befahl fie ihn den Sauhirtem =. - 
ſuchen, der einer der treuchen Anhanger des Tonigliddem an: ., 
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und ein Erzfeind der Freier fei, und von dem er balb mehr 
ertahren werde. Sie wolle unterdefien dem jungen Telemachos 
entgegeneilen, denn dieſer Tehre fo eben von Sparta zurüd, und 
ihon laure auf ihn im Hinterhalte zu Schiffe die Schaar ber 
zreier. Allein fie werde ihre Anfchläge vereiteln und hoffe den 
Jüngling bald feinem Vater wohlbehalten in die Arme zu führen. 

So trennten fie fih. Odyſſeus aber erflomm den rauhen 
ad über die waldbewachſenen Berghöhen nad der Richtung 
bin, wo ihm Athene die Wohnung des braven Sauhirten Eumäos 
beꝛeichnet hatte. Diefer Mann war eigentli der Oberaufſeher 
der ſämtlichen Schweineherven des Königs und hatte vier Knechte 
unter fih, denen das Austreiben und Hüten oblag, und bie mit 
den gemäfteten Thieren gewöhnlich erft abends ſpät aus den um- 
Eegenden Eichen» und Buchenwäldern nad Haufe kamen. Auch 
zur nach den Beariffen jener Seit der alte Sauhirt gar fein 
rerachteter Mann, und es war nichts weniger ala jchimpflich in 
‘äner Geſellſchaft zu fein. Odyſſeus felber hatte ihn ehebem 
wegen feiner Einſicht und Treue immer werth gehalten und freute 
‘h au jetzt insgeheim darauf den ehrlihen Mann wieberzu- 
ben, aber er durfte fih vor der Hand noch nichts merken 
‚siien. 

Der alte Saubirt hatte fih aus eigenem Antriebe, wider 
din Billen der Penelope, ein geräumiges Gehege und für feine 
Schweine zwölf große Kofen darin erbaut, wozu er die Steine 
rahiam zufammengefchleppt hatte. Der Zaun beftand theils 
5 feſten Eichenpfählen, theil3 aus lebendigen Hagebornheden. 
N dem Gehege ftand feine eigene Hütte, ärmlich, aber bequem, 
29 alles zeigte einen thätigen und orbnungsliebenden Haus- 
ter. Leider war nur troß feines Eifers eine große Vermin- 
sung der Thiere entflanben, denn ſchon feit drei Jahren hatte 
— täglich auf Befehl der Freier ein fettes Maſtſchwein nach der 
Stpt ſenden müflen, und das hatte allmählich felbft den fürft- 
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Sept erinmerte ihn Athene, daß es nöthig fei feine Kofi 
barfeiten zu verbergen, damit fte ihm nicht entwendet würder 
Sie ftieg zu dem Ende felbjt in die Grotte, und Odyſſeu 
reichte ihr Stüd für Stüd ſowohl von den feinen Gewänder: 
als von den koftbaren Gefäßen zu. Sie verbarg alles forg 
fältig in einem Winkel und wälzte einen Stein vor ben niedrige: 
Eingang. 

Dann ließ fie fih mit dem Helden unter dem alten Del 
baume nieder, noch ferner Raths mit ihm zu pflegen. So ſeh 
fie ihm ihren Beiftand verſprach, jo dringend empfahl fie ihn 
doch Vorficht, weil der Freier über hundert fein. Vor aller 
Dingen meinte fie, dürfe niemand etwas von feiner Ankunf 
ahnen, bevor er nicht unter der Hand feine Freunde Tenner 
gelernt und eine Anzahl zuverläffiger Anhänger heimlich au 
feine Seite gebracht habe. Darum wolle fie feine Geftalt um: 
wandeln, damit er allen unfenntli fei, und ihm einen Anzur 
verichaffen, in weldem niemand auf der ganzen Inſel der 
großen König erfennen folle. Sie berührte ihn darauf fanfı 
mit dem Stabe, und fogleih ſchrumpfte das ſchwellende Fleiſch 
und der fchlanfe Wuchs der Glieder zufammen, es verhärtete 
fih die Haut in grobe Runzeln, wie bei einem Greife, der 
ftolzge Raden krümmte fih, das braune Haar fiel aus, und 
blöde wurden die feurigen Augen, die fonft von Muth und 
Heiterkeit ftrahlten. Aus den langen glänzenden Gewändern, 
die in weiten Falten feinen Leib umhüllten, murbe ein grober 
häßlicher Kittel, zerlumpt und garftig eingeräucdert, und als 
Mantel hängte fie ihm ein altes abgetragenes Hirſchfell um. 
Den Bettleraufpub zu vollenden, verehrte fie ihm noch einen 
geflickten Ranzen an einem geflocdhtenen Tragbande und gab 
ihm einen knotigen Knüttel in feine Hand. 

In diefem Aufzuge befahl fie ihm den Saubirten aufzu- 
ſuchen, der einer der treueften Anhänger des königlichen Haufes 
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sms ein Erzfeind ber Freier fei, und von dem er balb mehr 
errehren werde. Sie wolle unterbefien dem jungen Telemad)os 
entgegeneilen, denn dieſer Lehre fo eben von Sparta zurüd, und 
hen laure auf ihn im Hinterhalte zu Schiffe die Schaar ber 
Ireier. Allein fie werde ihre Anfchläge vereiteln und hoffe den 
Jũngling bald feinem Vater wohlbehalten in die Arme zu führen. 

So trennten fie ih. Odyſſeus aber erflomm den rauhen 
Riad über die waldbewachſenen Berghöhen nah der Richtung 
An, mo ihm Athene die Wohnung des braven Sauhirten Eumäos 
bereichnet Hatte. Diefer Mann war eigentli der Oberaufjeher 
der ſamtlichen Schweineherben des Königs und hatte vier Anechte 
neter fich, denen das Austreiben und Hüten oblag, und die mit 
ven gemäfteten Thieren gewöhnlich erft abends Ipät aus den um- 
Gegenden Eichen⸗ und Buchenwäldern nah Haufe kamen. Auch 
war nach den Begriffen jener Leit der alte Sauhirt gar fein 
veradhteter Mann, und es mar nichts weniger ala fchimpflich in 
ſeiner Geſellſchaft zu fein. Odyſſeus felber hatte ihn ehedem 
wegen feiner Einfiht und Treue immer werth gehalten und freute 
Sch auch jet insgeheim darauf den ehrliden Mann wiederzu⸗ 
ichen, aber er durfte fi vor ber Hand noch nichts merken 
Isjien. 

Der alte Sauhirt hatte fi) aus eigenem Antriebe, wider 
von Willen der Penelope, ein geräumiges Gehege und für feine 
Schweine zwölf große Kofen darin erbaut, wozu er die Steine 
mũhſam zufammengefchleppt hatte. Der Zaun beftanb theils 
aus feſten Eichenpfählen, theils aus lebendigen Hagedornhecken. 
In dem Gehege ſtand ſeine eigene Hütte, ärmlich, aber bequem, 
und alles zeigte einen thätigen und ordnungsliebenden Haus⸗ 
halter. Leider war nur troß feines Eifers eine große Vermin- 
derung der Thiere entftanden, denn ſchon feit drei Jahren hatt 
er täglich auf Befehl der Freier ein fettes Maſtſchwein nach 
Stabt ſenden müfjen, und das hatte allmählich ſelbſt den fün 
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lichen Reichthum gewaltig beſchränkt. Es waren ihrer nur 
dreihundert und ſechzig. 

Der mwadere Saubirt jaß eben in der Halle vor f 
Hütte und ſchnitt ſich aus einer Rindshaut Sohlen, fie ı 
die Füße zu binden, wenn er einmal nad der Stabt g 


Neben ihm lagen vier große Hunde, wolfsähnlih von Anſi | 


Als diefe den Odyſſeus mit dem Bettlerranzen von me 
ankommen fahen, ſprangen fie bellend auf und rannten 
wüthend entgegen. Er Tieß abfichtlih feinen Stab aus 


Hand fallen und ſetzte fi ruhig nieder zur Erde, um fo 


ich die Wuth der Hunde zu bändigen. Dennod hätten fie 


vielleicht noch gepadt, wäre nicht der Saubirt ſchnell Hi 
ihnen hergefprungen,, indem er fie mit Rufen und Steinwe 


zum Gehorfam brachte. Er hatte in der Eile Leber und Me 


aus der Hand geworfen und freute fih, daß er noch eben | 


rechten Zeit erjchienen war. 


„Zaufend!” rief er, „da fehlte nicht viel, fo Hätten I : 
die Beitien zerriffen, und ih müßte auf ewig den Vorw 
tragen. Ach, ich babe fo Ion Kummer und Trübfal gem : 


denn ich fite bier und härme mich ab um meinen lieben Her 


' 


von defien fettgemäfteten Schweinen ich täglid den Schurken :: 


drinnen das befte geben muß, indeß er ſelbſt vielleicht nicht & 
Brot bat und unter fremden Menſchen wie ein Bettler umb - ; 
irrt, wenn er ja noch leben und nicht vielleicht [don den Rau : 
vögeln zum Fraße geworben fein follte. Aber fomm nur ha 


ein in meine Hütte, Alter, daß ich dir ein wenig Brot uw 
Mein vorjege und du mir dann nachher fageit, wer und vı - 


wo du bift, und was für traurige Schickſale dich in ber u 
umbertreiben. 

Odyſſeus folgte dem Saubirten in feine Hütte, wo $. 
diefer fogleich ftatt der Polfter ein Lager von zufammengehäufte 


j 


* 


Laub und Reiſig mit einem darüber gebreiteten zottigen Ziege '- 


“ 
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: wre machte. Ddyſſeus freute fi des gaftfreundlichen 
ven mb ſprach: „Möge dir Zeus gewähren, Freund, 
2 da am liebſſen wünjcheft, da du mich fo gutherzig auf- 
Komitat ‚ 

„Can Gaft muß man nicht verachten, Fremdling,“ erwi⸗ 
we Saubirt, „und wenn er aud no fo gering wäre; 
x ale Fremde und Darbende ftehen ja unter dem Schutze 
= zus. ber freilich, bei mir heißt's: arm und Hein ift 
am Gabe, denn du weißt wohl, ein Diener hat nicht viel 
⁊ erdenfen, zumal fo einer, wie ich, über den ein jüngeres 
ölc als Herrſcher waltet. Ja wenn mein alter Herr noch 
tt md bier wäre auf der Inſel, da hätte ich gute Zeit. 
17 hare mid forgfältig gepflegt und mir auf meine alten Tage 
= Henes Eigenthum gegeben dafür, daß ich ihm fo lange treu 
:201 babe. Da hätte ich jeßt vielleicht ein Gütchen und ein 
3 Chemeib und muntere Kinderchen. Aber der gute Herr 
Train! D daß Doch Helenas Stamm von Grund aus ver- 
& würde, der fo vielen tapfern Männern den Untergang 
rad hat!“ 

Rt dieſen Worten ſchürzte er ſich den langen Hirtenrod 
ım Höhe und ging in einen ber Kofen, wo Spanferfel in 
Are lagen. Davon nahm er zwei heraus, fchlachtete fie, 
= de Borften ab, zerfchnitt das Fleiſch in Stüde, ftedte 
Si Spieße, die er langfam am euer herumbrehte, "und 
“zeste es fleißig mit weißem Mehl. Als es gar gebraten war, 
x a die Stüde vor den Wanderer bin, holte dann Wein 
za und mifchte ihn in hölzerner Kanne. 

„Ta, fremder Mann,” ſprach er, „iß nun und trink, fo 
zu mir Girten es haben. Laß dir am jungen magern Fleiſch 
:zägen; denn die fetten Maftichweine find für die Freier, Die 
ser vor Göttern noch vor Menfchen ſich ſcheuen. Ich weiß es 
ih nit — ſonſt mißfällt doch den Göttern jede gemalt- 
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fame That, und nur Frömmigkeit und Billigkeit ehren fie; ja 
andere böfe Menfchen, jelbft Räuber und Mörber, haben doch 
nod Scheu vor den Göttern, aber diefe hier fürdten und achten 
nichts, und bie Himmlifchen zögern nod immer mit der Strafe. 
Ad, fie mögen wohl unter der Hand fiere Kunde haben, Die 
Verruchten, daß Odyſſeus nicht mehr lebt, fonft würden fie nicht 
fo frech feine Güter verpraffen. Denn das geht Tag für Tag; 
die Hirten können nit Schlachtvieh, die anbern Diener nicht 
Brot und Wein genug für fie ſchaffen. Ad mein armer, armer 
Herr! Wahrli er war der reichſte an Gütern umher auf Dem 
Sande und auf ben Infeln. Kein König war fo von den Göttern 
gefegnet. Außer mir dienten ihm nod drei Dberhirten, deren 
hatte jeber zwölf Herben unter fi: Rinder, Schafe und Biegen. 
Ad, wie ift das alles jetzt geſchmolzen!“ 

Dem auf jebes Wort begierig horchenden Odyſſeus empörte 
ſich das Herz; aber er unterbrüdte den Grimm, und als er fich 
ſtillſchweigend mit Speife und Tran gelabt hatte und der Hirt 
ihm den Becher reichte, trank er ſcheinbar fröhlih und ſprach: 

„Wie wär’ e8, Freund, wenn ih bir Kunde von deinem 
Herrn, und zwar erfreuliche Kunde brädte? Nenne mir Doch 
den mächtigen und reich begüterten Mann, welchem bu bienft ; 
vielleicht ift er von meiner Belanntihaft, denn ih habe viel 
Menſchen auf meinen weiten Reifen gejehen.” 

„D fill,“ erwiderte der Sauhirte, „eripare dir dieſe 
Mühe! Solcher Kundenbringer haben wir ſchon zu viele hier 
gehabt, und weil es befannt ift, wie emfig bie gute Penelope, 
wo fie nur kann, nad) ihrem Gemahl forſcht, fo ftellt fih faft 
alle vier Wochen ein armer Landftreicher bei ihr ein, lügt ihr 
vor, wie und mo er den Odyſſeus felbft geiproden habe, und 

erbient ſich damit ftatt feines Kitteld einen wärmenden Mantel 
nd Leibrod, Willſt du die auch erhalten, fo geh nur hin und 
'n Märden. Sie glaubt jedem leicht, was fie fo fehn- 


„&t wird nicht wieberfehren.” “ 123 


ich wünjdt. Aber er wird nicht wiederkehren! Wer weiß, an 
weichen felfigen Geſtade feine unbegrabenen Gebeine bleichen! 
mir! wehel Nicht Bater noch Mutter babe ich fo lieb 
gehabt und betraure fie nicht fo ſehr als ben lieben, gütigen 
Herrn. Ach was fage ih Herrn? Wie einen Bruder bat er 
mich immer freundlich und liebreich behandelt, wie einen Bruder 
habe ich ihn immer geliebt!” 

„Höre, Lieber,” ſprach Odyſſeus, „weil du doch meinen 
bloßen Worten nicht traueft, jo will ich's durch einen Eidſchwur 
befräftigen,, daß dein Herr zurüdfommen wird. Und ift er er- 
(dienen, jo ſollſt du mir glei zum Lohn für meine fröhliche 
Botihaft einen ſchönen Leibrod und Mantel ſchenken. Eher 
begeht” ich Das nicht, wie jehr ich auch jetzt entblößt bin. Denn 
errhaßt wie der Tod ift mir der Elende, ber Lügen ſchwatzt, 
um fih dadurch zu bereichern, drängte ihn der Mangel auch 
neh fo fehr. Aber mwohlen, jo höre e8 denn Zeus und diefer 
etliche Tiſch Hier und Obyfieus’ Herb, dem ich genaht bin, 
daß das alles gefchehen wird, wie ich es jet verfünbige: Wenn 
der jeßige Mond aufhört und der andre beginnt, wird Obyffeus 
in feinem Haufe fein und jeden züchtigen, ber feine Gemahlin 
mb feinen Sohn nicht geehrt hat!“ 

„Still, ftil, Greis,” fiel bier der Saubirt ein; „ich werde 
dir jo wenig den Lohn für deine Botfchaft bezahlen, als Odyfſſeus 
fein Haus betreten wird. Trink nur und rede von chvas 
anderem. Den Eid mögen bir die Götter vergeben. Ah! id 
werde immer trauriger. Jetzt jammere ich wieder am meiften 
um Telemachos, dem ein böfer Geift eingegeben hat nach Kunde 
von feinem Vater auf dem Deere berumzuirren, und nun höre 
ih gar, daß die fchänblichen Freier ihm mit einem Schiffe auf- 
Imen, um ihn zu töbten, wenn er zurüdlommt. Der ift aljo 
ah dahin, unb Arkeifios’ herrlicher Stamm ſoll dann in 
Shake gänzlich außfterben! — Aber erzähle du mir doch auf 
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etwas von deinen Abenteuern, unb wie bu hierher gefom- 
men biſt.“ 

Jeht fing ber erfindungsreihe Mann ein langes Lügen- 
gewebe an, worin er fi für den Sohn eines kretenſiſchen 
Fürften ausgab und viel von feiner ehemaligen Tapferkeit und 
Kriegslift rühmte. Er putzte feine Erzählung mit einer Dienge 
auffallender Abenteuer auf, mie er bald große Ehre genofjen 
habe, bald in Sklaverei gerathen fei. In Troja war er natür- 
ich auch geweſen und hatte da den Odyſſeus kennen gelernt, 
auch gute Waffengenoſſenſchaft mit ihm gepflogen. Nachher 
wollte er wieder bei dem Könige der Thesproter etwas von ihm 
gehört haben; ja er verſicherte, Odyſſeus habe dieſen König eben 
verlafien, um des Drafels wegen eine Reife nad Dobona zu 
machen, gerade ala er — der Bettler — daſelbſt angelommen 
jei, und was ber Lügen mehr waren. 

Gewiß, es ift, wie ich dir ſage,“ fuhr der Erzähler fort, 
„als ich bei dem Thesproterkönig zu Gafte war, hatte Odyſſeus 
ih eben nad; Dodona begeben und wurde balb wieber zurüd 
erwartet. Da zeigten fie mir nod die mitgebradten, theils 
erbeuteten, theils gefehenkten Güter, die er dort in Verwahrung 
gelaffen hatte, und ich erftaunte über den gewaltigen Reichthum, 
den wohl der Nachkomme im zehnten Gliede noch nicht ver- 
Duaucht. Noch mehr! ich Habe das Schiff gefehen, worauf ihn 
die Thesproter nad) Haufe jenden wollten, fobald er von Dobona 
aurhdläme. Mid entſandte der König früher, meil id ſchnell 
mh Dulichion zu fahren begehrte und gerade ein Kaufmannsichiff 
dabiın abging. Ad, das war mein Verderben! Die Schurken 
dem Schiffe wollten ihren Vortheil von mir ziehen und mid, 
unterwegs ala Sklaven verfaufen. Ich fah mid plög- 
en überwältigt, fie riffen mir den Mantel famt dem 
Leibe und bängten mir die ſchmutzigen Lumpen um, 
mich hier fiehft, um mein edleres Anfehen zu ver- 
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bergen An Händen und Füßen banden fie mich darauf und 
ließen mich im Sciffsraume liegen. So kam das Schiff bier- 
ber nach Ithaka. Sie legten an, um augzufteigen und am 
Sonde die Nachtkoft zu genießen. Mich ließen fie hülflos im 
Schiffe. Aber es war, als ob ein Gott mir die Bande löfen 
helf; fie gingen leicht auf, da ich's verfuchte, und kaumchhlte 
ih mich frei, fo ließ ich mich leife am Steuer hinunter, legte 
ih mit der Bruft aufs Meer und ſchwamm feitwärts fort ans 
Geſtade, heimlich und von feinem gefehen. Hier kroch ih in 
en des Gebüſch und drüdte mich an die Erde nieder. Bald 
derauf hörte ich fie fluchen und toben, daß ich entfprungen fei; 
fe liefen auch viel am Geftade umher, indeflen mochten fie es 
dech nicht für rathſam halten tiefer ins Land zu gehen. Sie 
gaben alſo die Hoffnung auf mich wieder zu finden, und reiften 
ürgerlich weiter. Da babe ich mich denn fo hergejchlichen, bis 
ich eine menjchliche Wohnung erfah, und ich freue mich nur auf 
anen fo verftändigen Mann getroffen zu fein. Daran erkenne 
ih, dab die Götter die Erhaltung meines Lebens wollen.” 

„Unglüdlicher Fremdling,“ verfeßte der Saubirt, „du haft 
mit da Herz bewegt. Aber fprih, warum Hörft du nicht auf, 
ar vom Odyſſeus vorzufabeln, der doch nimmer wieberfehrt ? 
Ölsube mir, diefes Märchen habe ich ſchon fo oft gehört, daß 
nichs verdrießt, wenn mich einer von neuem damit betrügen 
nl. Damit wirft du dir meine Gunft nicht erfchmeicheln, alter 
Rann; denn wenn ich dir Ehre erweife und Liebe, fo thue ich 
das einzig aus Achtung vor dem gaftlihen Zeus und aus Mit- 
Ind mit deinem Schidfale. “ 

„Rein, rief Odyſſeus faft zümend, „ic kann dich nicht 
n dem ſtarren Unglauben laffen. Nicht einmal mein Schwur 
bewegt dich mir Glauben zu fchenfen! Höre mich an: wir 
wollen einen Vergleich machen. Ich bleibe hier, bis Odyſſeus 
Immt, unb ift er da, fo fendeft du mich, wohl ausgeſtatt 
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ar Naumi und Neibrod, nad Dulidion, wohin mein Gerz 
werner slommıt dein Herr nicht in ber beftimmten Zeit, ſo 
u m mich mir deinen Knechten binden und von biefem 
"2 m ambtürgen, damit auch andere Bettler ſich ſcheuen 
Immenres zı ihwagen. Bit du nun zufrieden?“ 

mid die Götter,” erwiberte der Sauhirt, „ Daß 
= z ame ıhüte! Das würde mir ein Ichönes Lob unter Der 
BGerrsm erwerben, wenn id einen armen Bittenden erſt in Die 
iz aufnähme und dann vom Felſen ſtürzte Nimmer hätt’ 
uh ja Zreudigkeit nach folder That zu Zeus zu beten!“ 

Unter dieſen Geſprãchen war der Abend herangekommen, 
und die Unterhirten Echsen iz ihren Herden zurüd. Ein 
gewaltige Grungen criuml zinas umber, und es dauerte large, 
ehe Die borftigen Speer ie im ıhr Gehege hinein famen. Als 
Re fich endlich neina wem, derabl Der Saubirt ben Knechten 
ein fettes fünrjütrrger Nurtdewein berbitzubolen; denn er meinte, 
ob Die Freier van „nemumabnser Weiſe tüglich eins verzehrten, 
oder ob er iu mr mm .roen Bulle auch emmal gütlich 
tue, bei zuge em e milch amerlet ſeim 

Bin n auge menden waren, fpaltete er Hol; und 
Ice && un ne au. As mm dus Schwein anfam, ſchnitt 


Gier zn Den 2 m Homme, wom er em leiſes Gebet 
Teradh. Dun ung des Thier mit einem eichenen Knüttel, 
ni mr Man blndeeten es bie Knechte und ver- 
Gehen wur Zu unge Jufdeniiblte den Göttern zu verbrennen. 
u das andere Fleiid in Stüde, ſteckten 

myam umb nahmen es Dann wieber 


reitet war, ließ ſich's der wackre 


gerechte Teilung zu treffen. Er 
arte warb für die Nymphen und 
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den Hermes hinausgetragen, die andern waren für feinen Gaft, 
ieme vier Knechte und für ihn ſelbſt beftimmt. Odyſſeus befam 
cinen langen Schmitt von dem fetten Rüdgrate, ein Ehrenftüd, 
weides man allemal dem Gafte zu reichen pflegte. Diefer freute 
ach herzlich darüber und ſprach: „Braver Eumäos, mögeft du 
wer Zeus fo geliebt werden, ald von mir, da du mich jo mit 
Behlthaten überhäufft!‘‘ 

„Iß, mein unglüdlicher Freund,” erwiderte der gutmütbige 
Renn, „und freue dich defien, was bu haft; denn bie Götter 
semwähren und verjagen uns dies und jenes, wie es ihrer 
Almact gefällt.” 

Seht miſchte er auch den Wein und fprengte den Göttern 
Die erften Tropfen. Dann reichte er dem Gafte den Becher. 
Einer der Knechte holte Brot herbei; derſelbe räumte auch, 
nachdem fie alle gefättigt waren, die Ueberbleibfel wieder meg. 

Inzwischen war es Nacht geworden, und ein ftürmifcher 
Veſtwind faufte kalt durch die Hütte. Draußen regnete es in 
Strömen, und finftere Wolfen verhüllten alle Sterne. Odyſſeus 
fror im feinen Lumpen kläglich, und der Sauhirt ſchien nicht 
daran zu Denken ihm feinen mwärmenden Mantel abzutreten. Da 
afaın der Held einen Schwanf, um zu verſuchen, ob er ihn 
nicht duch Lift gewinnen fönne. 

„Hört einmal,” ſprach er, „du Eumäos und ihr andern 
Hirten, weil mich eben der Wein heute fo munter gemacht hat, 
io muß ich doch noch etwas Luftiges ſchwatzen. Es tft zwar 
nicht ſchicklich, Daß ich es herausfage, aber weil ich einmal da⸗ 
oon angefangen babe, jo muß ich's wohl ſchon vollenden. ch 
dachte jo eben: wenn ich doch noch fo rüftig und jugendlich 
wäre, als damals, da ich mit deinem Herm vor Troja lag! 
ud da fiel mir ein liftiger Streih von Odyfjeuß ein, womit 
a mir einmal aus großer Noth Half. Wir wollten uns eines 
Abends dicht an der Stadtmauer in 'einen Hinterhalt lege: 
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Menelaos, Odyſſeus und id; wir hatten aber nur wenig Zeut 
mit uns genommen. Da kam die Nat heran, und wir Tegtcı 
uns in dichtverwachſenes Geſträuch zwiſchen Röhricht und Sümpfen 
Auf einmal wurde ber Himmel trübe, und ein gräuliher Nord: 
wind pfiff uns dur bie Haare. Schnee ftöberte wie Reif ber 
unter und überzog uns die Schilde ganz mit Glatteis. Dabe 
war nun feiner übler daran als ih, denn die andern hatten 
alle ihre Mäntel bei fi; in biefe widelten fie fi und dedter 
ihre Schilde über die Schultern. So ſchliefen fie, ohne viel 
von dem Unmetter zu merken. Ich allein hatte unbedachtſamer 
Weiſe feinen Mantel mitgenommen und mußte da im bloßen 
dünnen Leibrof in ber Näffe liegen — wahrhaftig, die Zähne 
Happerten mir, und alle Gliever zitterten wie im Fieberfroſt 
Nah Mitternacht endlich, als ich's nicht länger aushalten konnte, 
‚ftieß ich den Odyſſeus an, ber mir zunächſt lag, und jagte zu ihm: 
„Ach, ich fterbe faft vor Froſt, ich Habe feinen Mantel mitge- 
nommen; Bilf mir do!” — „Stil,“ fagte er leiſe flüfternd, 
„der Noth ift abzuhelfen.” Und nun räufperte er ſich laut 
und ſchrie die andern vom Schlaf auf. „Hört Freunde,‘ rief 
er, „mid, jchredte fo eben ein bebenkli—der Traum. Unfer find 
jo wenige, und wir haben uns jo weit von den Schiffen ent- 
fernt. Wenn doch einer geſchwind zu Agamemnon liefe und 
ihm fagte, daß er uns Hülfe ſchickte““ Da war fogleich. ein 
dienftfertiger Helfer bei der Hand, Thoas, Andrämons Sohn, 
ſprang hurtig auf und ließ feinen warmen Mantel liegen. 
ll warf mir Odyſſeus ihm zu, und ich hüllte mich lachend 
it und ſchlief fanft bis an den Morgen. — Seht, Freunde, 
dacht’ ich nun, wen ich noch fo ſtark und jugenblich wäre, 
damals, da gäbe mir vieleicht jegt auch einer von euch 
Mantel zur Nacht, entweder aus Liebe, oder aus Scheu 
einer Stärke. Aber freilih, der unanfehnlihe Mann in 
Gewande des Bettlers wird veraditet.” 
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Die Männer lachten, und der Sauhirt gemann den berebten 
SR immer mehr lieb. Höre,” ſprach er, „du Haft nicht 
wꝛiemlich geredet; dein Gleichniß paßt fehr wohl. Darum will 
ih dir auch geben, was ich babe. Hier ift noch ein alter 
Bunte, nimm ihn für die Naht, aber morgen mußt du ihn 
zırudgeben und deine Lumpen wieder ummerfen; denn mir 
Hirten haben nur wenige leider, und jeder braucht das feinige 
TH Kommt aber Telemachos zurüd, jo ſchenkt er Dir gewiß 
ane ordentliche Kleidung und geleitet dich, wohin du verlangft.” 

Indem er dies ſprach, bereitete er dem Gafte am Feuer 
an Lager von Schaf- und Ziegenfellen und legte ihm den 
Bentel zur Dede Hin. Neben Odyſſeus legten ſich die Knechte 
der, aber der Oberhirt fchlief nicht in der Hütte, fondern 
jeme Herden ſorglich hütend, nahm er nahe dabei fein Lager 
in aner Felskluft, die ihn gegen den Nordwind ſchützte und 
vın ganzes Weich überjehen ließ. Odyſſeus freute ſich innerlich 
vr geswiffenhaften Treue, womit der brave Mann die Güter 
eines abmwefenden Herrn bemadte. Er jah, wie derjelbe ein 
iSartes Schwert umgürtete, dann den diden Mantel überwarf 
und zuletzt die ſchwere Lanze zur Hand nahm, um jeden Räuber 
abrwehren. Zu feinem Lager nahm er nichts als ein zottiges 
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Eilfter Abend. 
Telemahos’ Rückunft. 


Die Göttin Athene hörte unterdeſſen nicht auf für ihr 
Kieblinge thätig zu fein. Noch in der Nacht ging fie nad 
Sparta in den Palaft des Menelaos, um Telemadhos an biı 
Rückreiſe zu erinnern. Sie trat an fein Bett und fanb ihn 
bereits wach, weil bie ängftlihe Sorge um den geliebten Bateı 
ihn night ruhen ließ. 

¶Auf Telemachost“ vief fie ihm zu; „nicht länger ziem, 
es dir, fern zu weilen von deinem Haufe, wo übermüthige Gäftı 
ſchalten. Auf! damit fie nicht alles verzehren und beine Reit 
ganz fruchtlos fei. Dringe bei dem muthigen Menelaos auf 
ſchnelle Entfendung, damit du die Mutter noch ungefährbet in! 
Haufe treffeft; denn Vater und Brüber bebrängen fie jegt mehr 
als fonft, und es ift nahe daran, daß Eurymachos fie gervinnt, 
der die meiften Geſchenke bietet und nad) der Hochzeit noch mehr 
zu geben verjpriht. Geſchieht das, fo nimmt fie ihr ganzes 
Eigentfum aus deinem Haufe mit fi, und was bliebe dir dann 
no übrig? — Noch will id dir etwas vertrauen, Das du 
die zu dringlicher Warnung dienen laſſen magft: die tapferften 
der Freier lauern wachſam auf di in dem Sunde, der Ithala 
von Same* trennt, um dich zu ermorden, bevor bu bie Heimat 
erreicht. Doch Hoffe ih, ihr tückiſcher Plan folle zu Schanden 

Du alſo halte dein Schiff fo viel ala möglich in einiger 
g von ben Inſeln, umfegle fie im weiten Bogen und 
n am nörblien Ende von Ithaka; fahre auch nur bei 

e ober Samos, fonft bei den Alten Kephallonia, jegt 


ie größte der Imfeln des jomifhen Meeres im Weſten 
\, gebirgig und daher wenig fruchtbar. 
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Recht, um ihnen defto ficherer zu entrinnen. Biſt du glüdlich 
gelendet, jo laß jogleich Die Genofjen nach der Stadt rubern, du 
'cib aber gehe allein nad} der Hütte des Saubirten Eumäos, der 
Tiz mit treuer Liebe anhängt. Dort bringe die Nacht zu. Am 
elgenden Morgen laß ihn dann in die Stadt gehen und ber 
eben Butter heimlich verfündigen, daß du gefund und mohl- 
Schalten von deiner Reife aus Pylos zurüdgelommen feieft.“ 

Mit diefen Worten verſchwand die Göttin. Telemachos 
hatte nun feine Ruhe mehr, und obgleich die Sterne noch am 
Dunmel glänzten, jo weckte er doch ſchon feinen Genoflen, ven 
Sogn bes Neftor, und trieb ihn an fchnell die Roſſe vor den 
Wagen zu ſchirren 

„Run, warte body,“ murrte diefer, „es ift ja noch finftere 
Rat. Wie würbe ſich's denn ſchicken, wenn wir dem eblen 
Renelaos fo heimlich davon führen, ohne daß er dir ein Ge- 
"sent gereicht und ein freundliches Wort zum Abfchiede gejagt 
ze! Schlaf nur noch einmal ein; wenn die Morgenröthe 
da Dunkel verſcheucht, wollen wir aufbrechen.” 

Us endlich der Morgen dämmerte, war auch ſchon ber 
zeflihe Menelaos bereit und erkundigte ſich nad feinen Gäften. 
ZTelemachos bat ihn fogleih um fchnelle Entfendung. 

„Wie du willft, mein Lieber!” antwortete Menelaos, „ic 
Dire ein eigennüßiger Freund, wenn ich dich wiber deine Ab- 
a hier aufhielte. Auch weiß ich fehr gut, daß man anderen 
GR wit aller Wohlmeinung und Liebe läftig werden kann, 
ad ich mieinestheils halte es immer mit dem Satze: Beſucht 
u ein Freund, fo pflege ihn; und will ex gehen, jo laß ihn 
ne Zwang. Aber ich muß dir doc ein Gaſtgeſchenk mitgeben 
ı) den Weibern befehlen, daß fie uns zum Abſchiede noch 
er ſchmachaften Imbiß bereiten. So lange darfſt bu ſchon 
u verziehen. Es reifet fich gleich befjer, wenn man fich vorher 
zı Speife und Trank gut bedacht hat. Und wenn du viel! 
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noch weiter auf Kundichaft durch Hellas ausziehen willft, etımı 
nah Argos, jo will ich gern dein Begleiter fein.’ 

„Ad nein, du göttergleicher Herricher der Völker,“ ſprack 
Telemachos, „mich verlangt jehnlich nad Haufe; denn ich bin 
heimlich von dort weggegangen, ohne den Meinen einen Schug 
zurüdgelajlen zu haben, und es thut wahrlich noth, daß id 
auf meine Habe achte.” 

Jetzt gebot Menelaos den Mägden eiligft das Mahl zu 
bereiten.” Ein Diener mußte Feuer anzünden, um das Fleiſch 
zu braten, und inzwiſchen ging ber trefflide Wirth in dic 
Vorrathskammer, worin fein beftes Gut verwahrt lag, um 
dem fcheidenden Gafte ein Ehrengeſchenk auszuſuchen. Huch 
Helena ging dorthin und öffnete ihre Kleibertruße voll ſchön 
gemwirkter Gewänder, die fie ſelbſt mit funftfertiger Hand gear- 
beitet hatte. Ste nahm das größte und fihönfte heraus und 
ging damit zum Telemachos. Menelaos folgte mit einem gol- 
denen Becher und einem ſchön geformten filbernen Kruge. 

„Möge dir Zeus,“ ſprach er, indem er ihm die Geſchenke 
überreichte, „eine glüdliche Heimkehr gewähren! ‚Siebe, ich 
ſchenke dir bier von allen, mas ich habe, das Prächtigſte, ein 
Geſchenk des Sidonierkönigs Phädimos, da3 er mir verehrte, 
ale ih durch Phönikien kam. Wahrlich! es ift jo künſtlich 
gearbeitet, als habe Hephäftos jelbft den Becher verfertigt.“ 

„Auch ich will dir ein Geſchenk reichen,” ſprach darauf 
Helena und trat mit dem herrlichen Gewande hervor. „Sei dir’s 
ein Andenken von Helenas Hand, und am Hodhzeitätage ſchmücke 
es feftlich deine junge Braut; bis dahin mag es bir die liebe 
Mutter in ihrer Kifte aufheben. Lebe wohl und kehre fröhlich von 
binnen beim in dein ftattliches Haus zu dem Gute deiner Väter.“ 

Telemachos empfing die Föftlihen Gaben mit dankbarer 
Freude und übergab fie feinem jungen Gefährten Peiſiſtratos, 
der fie ftill bewundernd in den Wagenkorb padte. Hierauf 
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engen fie alle in den Saal und jetten fi) nieder. Die Diener 
hellten Tiſche vor einem jeden hin, eine Magd beiprengte ihnen 
aus goldner Kanne die Hände, während fie zugleich ein Waſch⸗ 
beden unterhielt; ihr folgte die Scaffnerin mit Körben voll 
tahlihen Borrath an Brot und Fleiih, und des Königs Sohn 
elber füllte aus dem Miſchkruge die Becher ringsum. Als fie 
nd geſättigt Hatten, brachen die beiden Jünglinge eilends auf; 
Beihftratos ſchirrte die Roſſe an, ergriff die Peitſche, und fo 
ſtiegen fte ein. 

Menelaos ging no mit einem Becher Weins neben dem 
Wagen ber und begleitete fie mit Helena durch die Hallen und den 
Borhof. Bor dem Thore bielt er ihre Roſſe nochmals an, tranf 
ihnen mit einem Handichlage zu und rief: „Lebt recht wohl, ihr 
Jünsfinge, und grüßt mir den alten Vater Neftor! Wahrlich wie 
ein Bater bat er mid) immer geliebt, al8 wir vor Troja kämpften.“ 

„Gern wollen wir's ausrichten,” erwiderte Telemachos, 
„wie du gefagt haft. D daß auch ich meinen Vater fände, wenn 
ich Beimfehre, damit ich ihm erzählen könne, wie freundlich ich 
von dir beherbergt und gepflegt worden bin, und wie reichlich 
du mich beſchenkt Haft!“ 

Als er noch jo redete, fiche da flog zur Rechten ein Adler 
kei ihnen vorüber, der eine große geraubte Gans in den Klauen 
ng. Männer und Weiber des Hofes, von dein er fie entführt 
hatte, liefen mit Gefchrei binterher, um dem Adler die Beute 
wider abzujagen; er aber ftürmte mit außgebreiteten Flügeln 
ot den Roſſen vorbei und ſchwang fih hoch in die Luft. Da 
enter fich Menelaos und Helena und die beiden Jünglinge 
m Wagen über die Maßen. — 

„Aber das ift doch auch nicht löblich,“ unterbrach hier 
Bilfelm den Lehrer, „fich über anderer Schaden zu freuen!‘ 

„Richt doch, Kind; darüber freuten fie fich nicht, jondern 
zeil fe nach dem Glauben jener Zeiten in dem ganzen Vor⸗ 
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falle ein verheißendes Zeichen der Götter erblidten. Sie meint 
nun der Erfüllung ihrer eben ausgefprodenen Wünſche gew 
zu fein. Man fah im Alterthume, wie zum Theil auch no 
jegt in jever plötzlichen, unerwarteten, auffallenden Erſcheinui 
ein Wahrzeichen von höherer Hand und folgerte daraus He 
ober Unheil. Am meiften beobadtete man die Vögel, den« 
die freiere, durch nicht? gehemmte Bewegung in ber Luft a 
ſich ſchon etwas Wunderbares, faſt Geifterhaftes verlich. Ur 
wie die Griechen aus dem Fluge und dem Geſchrei der Vög 
die Zukunft weiflagten, fo übten aud die Römer eine Kun 
der Vogelſchau in fogenannten Aufpicien und Augurien, un 
befondere Priefter waren mit biefem Amte beauftragt. Au 
bei den Deutſchen galten bie Vögel für Boten wichtiger Nach 
richten. Flog der Vogel zur rechten Hand, fo galt das fü 
glücllich, das Fliegen zur Linken aber für unglüdlih. Hie 
übernahm Helena, ſcharfſichtigern und ſchnellern Geiftes als di 
andern, daB Geſchäft der Deutung; denn kaum hatte fie di 
Erſcheinung wahrgenommen, fo rief fie freudig aus: 

„Hört, was die Götter mir jegt in die Seele rufen un! 
was ficher gefchehen wird. So mie diefer Adler die Gans pad 
und, fie erwürgend, ins Gebirge zu feinem Neft zurückehrt, fı 
wird Odyſſeus mit dem Racheſchwerte in feinem Haufe eintreffer 
unb ben übermüthigen Freiern Tob und Verderben bringen.“ 

„DD, das gebe Zeus!“ vief Telemados, indem er die Pferd 
zu raſchem Jagen antrieb. Sie eilten von bannen und vannten 
den ganzen Tag und bradten bie beiven Jünglinge am Abend 
zu einem Haufe, in welchem ber ſchon erwähnte Gaftfreund 

“ioffes fie freundlich beherbergte. Am folgenden Tage fegten 
ihre Reife fort und kamen nad Pylos. 

Telemachos wünſchte fehr, nicht länger hier aufgehalten zu 

ben; er bat daher den jungen Peififttatos, ihn fogleid) ans 
e zu feinem Schiffe hinzufahren und ihn in der Stadt 
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&i dem Bater Neftor beftens zu entihuldigen, daß er an feinem 
Haufe diesmal fo vorübergehe. Peififtratos übernahm die Ent- 
ſchaldigung, fegte feinen Freund bei dem Schiffe ab und fuhr 
allein nach der Stadt zurüd. Telemachos befahl feinen erfreuten 
Gefährten, das Schiff fofort fegelfertig zu machen. Sie richteten 
den Maſt auf, Ipannten die Segel aus, löften das Seil, mit 
deu das Fahrzeug am Lande befeftigt war, und festen ſich auf 
vie Nubderbaͤnke. Telemachos, Hinten am Steuer fitend, goß 
der Athene zu Ehren unter ftillem Gebete ein Trankopfer ins 
Meer, und num ruberten fie bei nächtlider Stille davon. Ein 
gänfiger Wind begleitete ihre Fahrt. 

Während deflen ſaß in ber Hütte des madern Eumäos der 
Bettler Odyfſeus und jchmaufte mit den Hirten bei der färg- 
chen Abendmahlzeit. Er unterhielt fie mit manchem Gefpräche, 
und um zu erforfen, ob er wohl noch ein paar Tage länger 
bier verweilen bürfe, fing er gewandt genug aljo an: 

„Fürwahr, Eumäos, ic) bin dir nun lange genug beſchwer⸗ 
ich geweien und benfe morgen mit dem Früheſten nach der 
Stabt zu geben. Darum aber laß mich noch das Eine von bir 
bitten, daß du mir einen Menſchen mitgebeft, der mir den Weg 
bis an die Häufer zeige. Durch die Gaflen will ic mich dann 
meh! felber finden. Ich möchte wohl gern einmal bie ſchöne 
Penelope jehen und auch den Tumult der Freier im Palafte. 
3 will mich unter fie miſchen; denn, magft bu wiflen, ich 
verfiehe mich gar trefflich auf häusliche Dienſte. Im Feueran⸗ 
moden, Holsfpalten, Bratenvorlegen, Weinmifhen und was 
dergleichen Dinge mehr find, welche bei vornehmen Leuten 
geordert werben, thut mir’3 fein Menſch zuvor.“ 

„Alter, wo denfft du bin!” rief Eumäos zürnend aus. 
„Das würde dir übel befommen, wenn du unter den Schwarm 
der Freier gerietheft, deren Trog und Gewalt ja wahrhaftip 
zum Himmel veiht. Nein, mein Freund, folder Diener bed 
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fie nit; die Haben ganz andere Leute! Jünglinge im ſchö 
geigürzten Kleidern, das Haar und das Antlig von Salben du 
tend, harren ihrer Befehle, und unter denen würbeft du ein 
Schlechte Role fpielen. Aber warum willſt du denn fort? D 
bift ja Bier feinem beſchwerlich. Warte doch wenigſtens, bis De 
Odyſſeus Sohn von feiner Reife zurückkehrt. Der ſchenkt di 
gewiß einen ſchmucken Mantel und Rod und fendet Dich z 
Schiffe, wohin dein Herz begehrt.” 

Das wollte der ſchlaue Obyfjeus nur hören. „Treffliche 
Sauhirt,“ erwiderte er, „möge bi Zeus fo lieben, wie ic 
dich Tiebe, der bu mir nad langer Trübfal Ruhe in beine 
Hütte gewährft; denn es ift doch nichts trauriger als unftät um! 
flüchtig leben. Nun, weil du mir denn zu bleiben vergönnfi 
fo erzähle mir doch noch etwas von ben Xeltern beines lieben 
Heren. Lebt Vater und Mutter noch ober find fie ſchon tobt?“ 

„Ja,“ antwortete der Sauhirt mit Achfelzuden, „der Vater 
der alte Laertes, lebt zwar noch; aber wie lebt er! Alle Tagı 
fleht er meinen zu ben Göttern, daß fie ihn dod von ben 
Grame erlöfen möchten, ben er fo lange fon um ben Lieber 
Sohn im Herzen trägt. Er wünſcht fi fehnlih den Tod uni 
Tann doch nicht fterben. Die Mutter hat es fo lange nicht zu 
ertragen vermocht; fie ift dem Kummer erlegen und ruht Tängji 
im Grabe. AG, als die gute Frau noch lebte, da hatte auch 
ich noch Luft am Leben; denn fie hatte mid von Kindesbeinen 
an geliebt und mir immer viel Gutes erwiefen. Sie zog mid 
auf mit ihrer eignen Tochter, die nachher nad Samos vermählt 
ward. Die jegige Königin ift wohl auch freundlich gefinnt; 
aber die Arme barf nicht thun, wie's ihr das Herz eingiebt; 
denn fie muß ja in beftändiger Furcht vor den frechen Freiern 

ven und wagt fi den Tag über faum herunter von ihrem 
mad. Ad, das war fonft ein gar anberes Leben! Und 
"er eins fieht es doch gern, ſobald er einmal nad) ber Stadt 


| 


| 
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tot, wenn er liebreich aufgenommen wird von der Herrichaft, 
auch wohl bier und da einen ledern Bifien davon trägt, den 
er mitnehmen farın aufs Land.” 

„Ei,“ unterbrad ihn bier der Gaft, „fo bift du fchon als 
And deiner Heimat entführt worden! Sage, wie ging das zu? 
Bunde etwa beine Vaterſtadt von Feinden verbeert und ver- 
brannt, ober raubten dich vorüberziehende Schiffer, als du allein 
bei den Schafen auf dem Felde wareſt?“ \ 

Der ehrliche Sauhirt gab dem Odyſſeus auf feine Frage 
tolgenben Beſcheid: 

„Dort über Drtygia Hin liegt eine Inſel, Syria mit 
Ranuen; vielleicht Haft du auch von ihr gehört. Sie tft eben 
nicht ſonderlich bevöllert, allein die Menſchen leben bort in 
eludlihen Frieden und wiflen von feiner Krankheit; nur das 
Alter führt fie fanft hinweg zur Ruhe der Tobten. Weber biefes 
ante Böllchen herrſchte mein Bater als König; er war ein wür⸗ 
iger Mann und an Anfehn den Göttern zu vergleichen. Ich 
mer ein Heiner Knabe, der im Haufe herumlief, als gerade ein 
phomiliihes Schiff bei uns landete, welches vielerlei künſtliche 
Sachen zum Verlauf brachte und des Handels wegen lange an 
unjerer Küfte liegen blieb. Die Phöniker, gewandte, verfchla- 
gene Krämer, machten in allen Häufern Belanntichaft und kamen 
auh in meines Vaters Wohnung. Nun hatten wir damals 
chen eine phönikiſche Magd, ſchön von Wuchs und Angeficht, 
die mein Vater ala Sklavin gelauft und theuer bezahlt hatte. 
Diefe fing mit einem ber Schiffer einen vertraulichen Umgang 
an, der Schiffer verſprach ihr fie in ihr Vaterland zurüdzubrin- 
sen, und fie willigte mit Freuden ein. Aber — fo kann Liebe 
babören — bie Treuloſe verſprach ihrem Buhlen, fie wolle an 
Kottbarkeiten aus meines Vaters Haufe mitnehmen, mas fie ver- 
bergen könne und mich wolle fie dazu fortführen, denn von mir 
würden fie gewiß einen beträdtlichen Gewinn erhalten. Ich 
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Bing in kindlicher Arglofigfeit an dem Mädchen, und mern 
ausgeſchidt warb, begleitete ih fie immer. So war es a 
nicht auffallend, daß fie mich mit fortführte.” 

„Es war verabrebet, daß feiner der fremden Märr 
Öffentlich mit dem Mädchen reden ſollte, um allen Verdacht 
vermeiden; aber wenn fie von unſerer Inſel genug rhandı 
haben würden und abjegeln wollten, dann follte einer in azızfei 
Palaſt kommen und ihr einen Wink geben, daß es nun Zeit ı 
Wirklich kam auch einmal der Phöniler zu uns mit eine 
goldnen Halögefchmeide, das er den rauen bed Haufes zu: 
Verkauf anbot. Ich fand einfältig dabei und fah den fremde 
Mann an, und als meine Mutter und viele andere Weibe 
auch die Mägde im Haufe fi) neugierig drängten das Halsban 
genau zu befehen, da bemerkte ih, daß der Mann dem Mädche 
allerlei Zeichen machte, die fie mit Niden erwiderte Endlic 
Taufte meine Mutter den Schmud, und ber Phönifer ging weg 
Gleich darauf nahm mid das Mädchen bei der Hand, und alt 
wir durch den Vorfaal gingen, ftedte fie drei golbene Ringe ir 
ihren Bufen. Hierauf ging fie mit mir zum Haufe hinaus unt 
nad dem Hafen zu. Ich trabte Iuftig mit und ahnete nichts 
Böſes. Die Schiffer hoben mich ins Schiff und ruberten eiligft 
fort. Ich fchrie oft, aber das Mädchen redete mir zu und bie 
Männer drohten. Am fiebenten Tage ftarb das Mädchen plög- 
lich auf dem Schiffe, und die Männer warfen fie ind Meer. 
Bald darauf kamen fie hier bei Ithala vorbei und legten dort 
in ber Bucht an. Ihr Erftes war mid auszubieten, und als⸗ 
bald kaufte mich auch Laertes, der damals hier König war, 
und übergab mich feiner Gattin zur Erziehung. So ift denn 
aus dem Königsjohne ein Schweinhirt geworben!” 

„Armer Mann,” fagte Odyſſeus, „bu Haft mir durch deine 
Erzählung das Herz im Bufen bewegt. Aber dennoch bift bu 
glüdliher als ih, da du einen liebreihen Herrn gefunden haſt, 
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kr dir reichlichen Unterhalt und ein ruhiges Alter gewährt. 
Sch wih an! von endloſer Noth verfolgt und in ber ganzen 
Reit umber geirrt, ſehe ich noch immer nicht das Biel vor mir.“ 

Ueber dieſen Geſprächen war die Mitternacht hereingebrochen, 
uns bie Knechte hatten fich längſt ſchon ringsumher zur Ruhe 
gelegt „Sekt wollen wir ein wenig ſchlummern,“ ſagte ber 
Sauhirt „Wir hätten es ſchon früher gekonnt, aber die ver- 
Kauderten Stunden gereuen mich nicht. Denn auch das ift füß, 


ran Herz ausfchütten zu können, und bu bift mir ein lieber, 
vertändiger 


Gaft, mit dem ich gern frei und offen rede. Zum 
CHlafen iſt ja immer noch dei, und zuviel Schlaf ift ohnehin 
ſchadlich 
In derſelben Nacht Gatte fih das Schiff, das den Tele- 
machos trug, der Inſel Ithaka glüdlich genähert, ohne von den 
Epähenn bemerkt zu werden, und mit dem erften Strahle der 
Norgenröthe Iandete es an ber nördlichen Küſte. Telemachos 
ſtieg mit feinen Gefährten aud und opferte. Der gute Yüng- 
Ang wußte nicht, wie nabe er feinem geliebten Vater war. Er 
kste fich die glänzenden Sohlen an und nahm die ſchwere Lanze 
in bie Hand, im Begriff ſich von feinen Genoffen zu trennen, 
denen er nach der Stadt zu rudern befahl. Er beftellte fie auf 
morgen zu fich in feines Vaters Palaft, um ihnen den Reife 
dent, ein ftattliches Mahl von Fleiſch und Wein, zu entrichten. 
Eine Sorge nur hatte Telemachos no. In Pylos hatte 
fh zu der Neifegefellihaft ein Seher aus Argos, Theolly- 
menos, gejellt und um ein Plätchen im Schiffe gebeten. 
Ren hatte ihn gern bis Ithaka mitgenommen; allein er wollte 
weiter, und Telemachos fürdhtete jo viel von den Freiern, daß 
er es kaum wagte einen Gaft in fein Haus mitzubringen. Es 
»ard alfo berathfchlagt, mo man den Fremden beherbergen wolle, 
und Telemachos fchlug grade feinen ärgften Feind, den Eury- 
machos, den übermüthigften Freier feiner Mutter, vor, wei 
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diefer der angefehenfte Mann auf der Inſel fei und ihn aı 
anftänbigften bewirthen und weiter fenden könne. „Er ift jetzt, 
fuhr er fort, „da mein Vater fern üft, hier fait unumfchränfte 
Gebieter und will eben darum meine Mutter Heiraten, dami 
er mit meines Hauſes Gütern auch bie Königswürde und Dei 
Vorſitz in der Volksverſammlung überfomme, ber auf unſern 
Haufe ruht. Nur Zeus mag wiffen, ob er feinen Zweck errei: 
Ken wird oder nicht.” \ 

Indem er bies fagte, fiche da flog ihnen zur Rechten ein 
Habicht auf, der eine Taube in den Klauen hielt und fie im 
Fluge fo zerriß, daß bie Federn zwiſchen Telemachos und feinem 
Schiffe zur Erde nieberfielen. Da zog Theoflymenos, der kun⸗ 
dige Seher, den Jüngling raſch bei Seite und fprah heimlich: 
zu ihm: „Freund, was du jegt gefagt haft, wirb nimmer erfüllt: 
werben. Diefes Götterzeihen jagt mir, daß bie Herrihaft über 
die Fürften von Ithala ewig bei deinem Haufe bleiben wird.‘ 

Telemachos freute fih Herzlich der Weiſſagung und nahm 
von dem Fremden Abſchied, den einer der Gefährten fogleich 
in Eurymachos' Wohnung begleitete. Er jelber ging in des 
Saufirten Hütte, wie ihm Athene befohlen hatte. 


Zmölfter Abend. 
Wiederfinden. 


Ais Telemachos das Gehöft des Oberhirten erreichte, ftand 
de Sonne bereit? hoch am Himmel. Die Hirten hatten fich 
mit ihren Herden ſchon in Feld und Wald zerftreut, und ber 
biedere Eumãos lagerte mit dem Odyſſeus um die Iobernde 
xlaınme, an welcher fie fich eben ein Stüd Fleifch zum Imbiß 
gebraten hatten, das fie nun in behaglidher Ruhe verzehrten. 
Da hörten fie Tritte vor der Thür. „Horch,“ fagte Odyſſeus, 
„ıh höre Tritte, und doc bellen die Hunde nicht. Gewiß 
beiucht Dich einer der andern Hirten oder jonft ein Bekannter.” 

Kaum war das Wort gejproden, fo ftand der ſchlanke 
Telemachos an der Schwelle, und alle Hunde fprangen ſchmei⸗ 
chelnd an ihm in die Höhe und umfchnoberten ihn freudig. Dem 
überraichten Saubirten fiel vor Freuden das Geſchirr aus der 
Hand, in welchem er eben den Wein miſchen wollte, und haftig 
alte er Ihinaus dem ılommenden Herm entgegen. Er fchlang 
jene Arme um ihn, wie ein Vater um ben lange entbehrten ' 
Sohn, küßte ihm Wangen und Augen, Mund und Hände, 
benegie ihn mit Thränen, küßte ihn wieder und fah ihn froh» 
verwundert an, als ſähe er einen vom Tode Erftandenen. Spät 
erſt kam er zu Worte, und mit dem Tone des zärtlichiten Vaters 
rief er aus: 

„Kommft du, Telemachos? Bift du da, du Trautefter ? 
Ah! ich fürdtete ſchon dich nimmer wieder zu ſehen, da ich 
börte, du wäreft nad Pylos geſchifft. Aber tritt doch herein, 
geliebter Sohn, daß mein Herz fi deines Anblids in Ruhe 
erfrue. Du bift mir ohnehin ein feltener Gaft, denn ' 
tünmerft dich gar nicht um uns arme Hirten; in der S 


Schmach erdulden. Immerfort mit anzufhauen, wie man Fre! 
linge fränkt und verftößt, die Mägde des Hauſes nichtswürd 
mißbraudt und allen Reichthum des Haufe verpraßt — di 
iſt abſcheulich! abſcheulich!“ 

„Lieber,“ antwortete Telemachos, „bu ſprichſt wie ein - 
Fremder. Nein, weber verabfcheut noch verfolgt mid das Bol 
ich Habe auch keine böfen Brüder, denn immer hat fih unie 
Stamm nur in einzelnen Söhnen fortgepflanzt. Arkeifios, mei 
Urgroßvater, zeugte ben einzigen Lasrtes, Laörtes den einzige 
Odyſſeus, und aud ich bin meines Vaters einziger Sohn. Abe 
in meinem Haufe praffen ja alle Fürften, fo viele ihrer Hier is 
Ithaka find und jo viele die benachbarten Inſeln, Dulichion 
Same und Zakynthos, bewohnen, über Hundert an ber Zahl 
Was vermag ich einzelner gegen eine folde Schaar? — Abe 
höre, Vater Eumäos, jegt mußt du mir einen Gefallen thun 
Made dich auf nah der Stadt und fage meiner Mutter heim⸗ 
lich, daß ich gefund aus Pylos zurüdgelommen bin. Doch Hite 
did), daß feiner der Freier es hört! Ich bleibe indeffen Bier, 
bis bu wieder zurückkehrſt.“ 

„Wohl!“ ſprach der Sauhirt und ftand auf. „Wie 
wär's, wenn ich auch dem alten Laertes die Botſchaft brächte? 
Der arme Mann fol nichts genofjen haben vor Gram, feitden 
er weiß, daß du weg biſt. Er würde fih gewiß fehr freuen.“ 

„Recht gut,” verfeßte Telemachos, „aber du darfſt mir 
nicht zu lange außbleiben. Der Großvater wohnt doch weit ab 
von der Stadt. Die Mutter mag eine alte Dienerin mit ber 
Borſchaft zu ihm Hinausfenden. Hörft du? fag’ ihr das.” 

„Gut, gut!“ fprad der Hirt, und band ſich die Sohlen 

ter die Füße, nahm dann den Stab in die Hand und ging 
5 jah ihm Odyſſeus nah, als ihm durch die halbgeöffnete 
tte bie Geftalt eines ſchönen, ſchlanken Mädchens erfchien, 

ı berauszuonmen winkte. Die Hunde krochen ſchweigend 
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a de Dinkel; denn fie jehen Geifter und erfennen den nahen- 
den Bott, auch mern er dem menſchlichen Auge verborgen 
Seht. Telemachos gewahrte die Erſcheinung gar nicht. Odyſſeus 
aber chute fogleich die Nähe feiner göttlichen Freundin und 
ng unter einem Vorwande zur Thür hinaus. Haftig ergriff 
Un Athene und ſprach: 

„ler Odyſſeus, jest ift es Zeit, jetzt entdecke dich deinem 
Schere und beratbichlage mit ihm, wie ihr den Freien in der 
SuM ihr Ende bereiten wolle. Sch felber werde mich euch 
zät lange entziehen, denn auch mich drängt die Begierde nad 
den Radhelampfe.‘‘ 

Indem fie dies ſprach, berührte fie ihn mit ihrem goldenen 
Se, und augenblidlich verwandelte fich der Bettlerfittel in 
ner ſchönen purpurmwolligen Mantel, das verihrumpfte Geficht 
n en männlich blühendes Antlig, und der haarloſe Scheitel 
bededte ſich mit glänzenden dunfelbraunen Loden. Mit könig⸗ 
ker Würde trat er in die Hütte, der Kurz zuvor in Lumpen 
imausgegangen war. Telemachos ftaunte und ſah ihn zweifel⸗ 
ur, ja bange an; er glaubte, ihn verfuche ein Gott. 

„Fremdling,“ vedete er ihn mit ungemwifier Stimme an, 
„we eriheinft du mir jet jo anders in Kleidung und Geftalt! 
— da, ih ahne es, mir naht ein Gott! D ſchone unler, 
heliges Weſen, und fei uns gnädig! Gern wollen wir bir 
Geidente und Opfer bringen!“ 

„Sohn!“ rief Odyſſeus mit funtelnden Augen und fchloß 
im freudig im die Arme; „nein, ich bin fein Gott; wie wäre 
 Unfterblichen ähnlich? Dein Bater bin ih, um den bu fo 
lenge trauerft, um ben du fo viele Schmad von den trogigen 
Damen ertragen haft! Ich bin Odyſſeus!“ 

Jeett rannen bie lange verhaltenen Thränen und mijchten 

fh mit unaufbörlichen Küffen. Ja in diefem Augenblide dünkte 

{ 16 Dipffeus ein Bott, denn des Wiederſehens himmlische Freude, 
drker’s Erzählungen, 10 
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des Wiederſehens Freude in dem lange erſehnten Vaterla 
durchſchauerte alle ſeine Glieder. Vergeſſen war in dieſem Aug 
blide der Umarmung aller Kummer der vergangenen Tal 
ale Noth der Irrſale und Schiffbrüde, aller Schmerz der 
getäufchten Hoffnung; verſchwunden war aud die Beſorg 
vor den noch zu beftehenden Wagniffen. Er hielt den lie 
Sohn in den Armen, den er einft als einen Säugling in | 
Windeln verlaffen hatte, und der jeht in ſtummem Erftau 
vor ihm ftand und immer noch nicht glauben fonnte, Daß | 
verwandelte Bettler etwas anderes als ein Gott, daß er «< 
fein Vater jet. 

„Zweifle nicht länger, lieber Sohn,‘ fuhr Odyſſeus fo 
„Richt ich felber bewirkte das Wunder, fondern Athene, \ 
mit mir ift. Götter vermögen ja alles; fie willen nach ihre 
Gefallen einen fterbliden Mann zu verberrliden und zu ern 
ſtellen. Sa, ja, ih bin’s, bin ber zwanzig Sabre entferni 
weit umbergetriebene Odyſſeus, und du bift mein theurer, mei 
geliebter Sohn, und das ift meine Freude — ja, Kind, das ı 
meine höchfte Freude, daß ich dich hier in meinen Armen halte! 

Er konnte vor Schluchzen nicht weiter fpredden. Und f 
weinten lange und berzlih, Bruft an Bruft und Arm in Arı 
verfhlungen — Bater und Sohn. Zumeilen fahen fie fü 
chweigend an und meinten dann wieder und redeten nicti 
aber in ihren ſtummen Thränen floß gleihfam ihre ganz 
Liebe hin. 

Endlich begannen die zärtlihen Fragen, deren manche de 
Vater auf müßigere Tage verweilen mußte. Bor allem war di 
Hauptſache zu beiprehen. „Die Freier müſſen ermordet mer 
den. Wir beide und Athene und Zeus, den!’ ih, werden hin 
veichend fein,” ſagte Odyſſeus. „Du gehe nur morgen frül 
nad der Stabt und gefelle dich forglos unter die Freier. Ball 
erde ich mit dem Sauhirten nachkommen und ala Bettler in 
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ste Berleoınlung treten. Mögen fie dann mich verhöhnen mit 
Seren ober mit Thaten — laß du es immerhin gejchehen und 
re} einen Augenblid ven Vater vor den Uebermüthigen. 
vd derde alles ftanbhaft ertragen, damit die Rache fie zur 
sm Zeit deſto ficherer treffe. Eines noch bereite mir vor: 
>= Beffen, welde ringsum an den Wänden des Saales hän- 
2, mam alle weg und verbirg fie in einer oberen Kammer; 
ur ct Schwerter, zwei Wurfipieße und zwei ftierleberne 
ze halte für uns beide bereit, doch fo, daß fein anderer 
Rt Fragen fie nun am folgenden Tage, wo die Waffen 
en find, fo fage nur: „Sch habe fie mweggetragen, meil 
5 rt längft zuwider geweſen ift, fie hier’ in dem beftändigen 
"ze erblinden zu fehen. Schon haben fie allen Glanz 
"Zeren und follen doch fo ſchön geweſen fein, als mein Vater 
= augehängt hat. Aber auch um euretwillen habe ich fie weg⸗ 
women, da ihr jo unbändigen Muthes feid und beim Weine 
* hart an einander gerathet. Sind euch nun Waffen fo nahe 
33 Sprihwort fagt: Eifen ziehet den Mann an — meld 
teil könnte in meinem Haufe unter Freunden gefchehen, und 
"= mögen bie ewigen Götter verhüten!“ 

„So ſprich, mein Sohn, wenn fie fragen. Und nun 
> mir dein Manneswort, daB du treu das Geheimniß 
‚Dohren will. Niemand darf es erfahren, daß ich hier bin, 
tf Laertes und Penelope nicht, auch nicht der Sauhirt. Unter 
>T fremden Hülle will ich das ganze Haus erft durchſpähen, 
0 wiflen, wer mir treu blieb, und wer mir untreu ward 
=D dir deine Ehre entzieht.“ 





* Die Altcu Hatten noch feine Rauchfänge, mithin mußte fich ber 
"ih des Herde feinen Weg buch die Thür und enter ſuchen, und 
TR olfo auf eine unangenehme Art ben ganzen Saal. Außer dem 
erten Herde hatte man noch tragbare Feuerfäſſer, auf melden 
, 82 um Erienchtung Kienhölzer brannte. 
10* 
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Telemachos gelobte tiefes Stillſchweigen und prägte fic 
Vaters Worte feft ins Herz. Unterbeflen war das Schiff, 
ihn geführt hatte, um die Injel Herumgefegelt und Lief in 
Hafen nahe bei der Stadt ein. Die Jünglinge zogen es 
Land, der treueite berfelben nahm Telemados’ Ehrengeid 
an fih, und ein anbrer lief ala Bote in den Palaft, un 
Königin die Ankuft des Sohnes zu verfündigen, aber un 
ſichtig vief er ihr die Nachricht laut vor allen Freiern zu, 
nun des Jünglings Rettung und feinen jegigen Aufer 
erfuhren und aufs neue feinen Untergang beichlofien. 

Bald nachher traf auch der ehrlihe Eumäos ein, 
beforgten Mutter die heimliche Botſchaft zu verfündigen ; ı 
er lam zu fpät, und alsbald nahm er ſchnell wieder den ! 
nad) feinen Ställen zurüd. 

Die Freier knirſchten vor Unmuth, als fie ihren mörberiji 
Plan mißlungen fahen. Einer winkte dem andern, und 
gingen fie ſämtlich zum Saale hinaus und fegten ſich auf 
Bänke vor dem Thormege, einen neuen Rath zu erfinner, 
die Diener im Haufe nicht hören follten. „Zuerſt,“ ſprac 
fie, „laßt uns nur ein Boot ausfenden zu unfern Freun 
dort im Sunbe, daß fie nicht Länger vergeblich harten, fondi 
zurückkehren.“ 

Während ſie noch fo ſprachen, ruderte ſchon das Lauerid 
mit niedergelaſſenem Maſte langſam heran. Da lachte Ampl 
nomos, ber es zuerſt erblickte, laut auf und rief: „Spi 
euh die Mühe, da fommen fie ſchon an; fie müfjen’s md 
felber gemerkt haben, daß ihnen der Vogel entwiſcht ift.“ 

Darauf gingen fie alle dem Schiffe entgegen und zogen 
auf ten Strand. Es ſtarrte von Lanzen und andern Waffe 
die fie mitgenommen hatten, um ben einzelnen Jüngling | 
*odten. Diefe wurden num ausgepadt, und ein jeder nah 
vie einigen zu fih. Sodann gingen fie auf den Verfamm 
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maszplat und trieben jeden, ber ihnen etwa aus Neugier folgte, 
2 Gmelt aus ihrer Nähe fort. Als fie auf den umber- 
len Steinen Pla genommen hatten, nahm der robe 
Artiumes, ber das Schiff angeführt hatte, das Wort. 
„sreumbe,” fprach er, „wunderbar haben die Götter biefen 
idmedos beihüßt, denn wir haben es wahrlih an Wachſam⸗ 
u nicht fehlen laſſen. Am Tage ftellten wir Späher aus 
Aiumber auf ven Spitzen der Berge, von denen man bie 
wi Ausficht ins Meer bat, und bei Nacht kreuzten wir mit 
“: Siffe immer an der Küfte herum; dennoch haben wir ihn 
srl Aber ihn Hat ficher einer der Götter nach Haufe geführt. 
ur mohlen, wir wifjen ja, wo er jegt ift; laßt uns hier auf 
a ide, wenn er allein nach Haufe zurüdfehrt, ihm ben 
1:2 bereiten. Denn fterben muß er, ehe das Bolf unſern 
ar venmglüdten Anſchlag auf ihn erfährt. Wahrlich, er ift 
=: an fühner, troßiger Bube geworden, und was gilt8? er 
a, \obald er hier ift, das gejamte Volk auf den Marktplat 
nnmen und erzählt öffentlih, was wir gegen ihn unternom- 
= haben! Und dann wehe uns, wenn uns der Haß des 
Lells ereilt! dem find wir doch wahrlich nicht gewachſen! 
in und Verderben würden fie ung bereiten, benn fie lieben 
Amachos und fehen unfern Unfug bier im fremben Haufe 
dat mit ftillem Sorne an. Alſo fort mit ihm, ehe er bie 
Söoelle betritt! Dann theilen wir gleichmäßig feine Befigungen 
mier uns, und bloß die Wohnung laſſen wir feiner Mutter 
der dem, den fie zur Ehe nimmt. Mißfällt aber mein Rath 
> Verjammlung und wünſchet ihr, daß dem Telemachos Leben 
mb Gut erhalten werde, fo rathe ih, daß wir nicht länger in 
Aber Raffe feine Schäge verpraffen, fondern jeder für ſich mit 
m üblihen Brautgejchenten um die Hand der Penelope werbe.“ 
De trat, während die andern noch ftumm blieben, Amphi- 
‚ Remo auf, ein edler Zürftenjohn aus Dulichion, der befte unr 
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verftändigfte unter den Freiern, der aud der Penelope amı mi 
gefiel, weil er in Wort und That beicheiden und liebenswi 
war und von ebler Gefinnung, wie feiner der übrigen. „,. 
Freunde,” ſprach er, „mir graut vor dem Gebanfen, Den 
da jegt im Herzen begt. Es tft doch eine ungehaune und a 
liche That ein Königsgefchlecht zu vernichten. Daher dächt 
wir unternähmen das nicht ohne der Götter Rath. Laßt 
den Willen des Olympiers Zeus erforſchen. Billigt Diefer 
That, jo mag fie gefchehen, und ich wage fie ſelber; vern 
er fie, jo laßt den frevelhaften Anſchlag ruhen.“ | 

Diefer Beſchluß ſchien allen der befte. Sie ftanden Di 
auf und gingen zum Palaſte deö Odyſſeus zurüd. Einer i 
Herolde aber, der im Herzen fie alle haßte und der edlen Pı 
Iope treu war, ſchlich heimlich zu ihr Hinauf und verrieth 
die Pläne der Freier. Medon hieß er, ber ehrlide Men 
nur gezwungen diente er ben Frevlern. Die Königin zitte 
als fie die fchredliche Nachricht vernahin, und alsbald verhü 
fie ihr Geficht in den langen Schleier und ging muthig 2 
mit edlem Zorne nad dem Saale, wo die argen Gefellen zecht 
Gleich an den Antinoos wandte fie ihre Rede und fpracd ı 
Heftigfeit: 

„Trotziger Unbeilftifter du! Wenn die Leute von dir fag 
du jeift der bravfte und Tlügfte unter den Herrſcherſöhnen 
Sthafa, jo geſchieht dir wahrlich zu viel Ehre. Raſender, ſte 
mir Rede! warum ſuchſt du des unſchuldigen Telemachos T 
und Verberben? Fluch dir, der du die Stimme ber Leibendt 
verachten kannſt, die doch Zeus felber hört! Schändlich ift 
anderer Verderben zu ſuchen. O dächteſt du doch zurüd, wi 
einst dein eigner Vater um Schuß bettelnd in unfer Haus flof 
Das Volk rings umber war erbittert auf ihn; mit Gemal 
wollten fie ihn tödten und ihm das Herz aus ham Leibe reißen 
denn er hatte oft im verrätheriihen Bunde mit taphifchen Se 
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ranbern ihre Habe geplündert. Und da, ala er ſich nicht zu 
rem wußte, da nahm ihn Odyſſeus auf, befänftigte das Volk 
und ſorgte, daB er bier ruhig wohnen fonnte. Und dieſes 
eures Retters Haus entehrft du Undankbarer nun, buhlft um 
kım Gattin, ermorbeit ihm ben einzigen Sohn. Ungeheuer! 
leß ab und ermahne auch die andern dazu!” 

Der Böfewicht war beftürzt und befhämt, und antwortete 
wis. Aber ein anderer Freier, Eurymachos, nahm für ihn 
des Bort und fuchte ihr die Furcht auszureden, indem er ver- 
ẽderte, es jet von jolden Plänen nie die Rede geweien; ja 
et bethenerte, daß er jelbft jeden, ber fo etwas zu unternehmen 
zogen jollte, mit feiner Lanze durchbohren würde. Denn der 
derſtorbene Odyſſeus habe ihn oft als Kind auf den Knieen 
säderdelt und ihn mit Braten und Wein erfreut, und feitdem 
ja jeine Achtung für Dies Haus umerfchütterlih. Der Nichts⸗ 
wardige! Gerade er fann auf die ärgften Ränke, den Telema- 
4: aus dem Wege zu räumen. Auch ward Penelope durch 
wre gleißneriſchen Reden nicht beruhigt, Sondern fie ging traurig 
binauf und weinte lange auf ihrem einjfamen Lager, bis ber 
<hlef fie umfing und ein füßes Vergeſſen über das fchmerz- 
zugte Haupt goß. 

Am Abend Iangte der Sauhirt auch wieder in der Hütte 
bei jenen Bäften an. Athene hatte unterdefjen zu rechter Zeit 
des Königs Geftalt wieder mit der vorigen Bettlerhülle befleidet, 
und der gute Eumäos ahnte nicht, welche Erfennungsfcenen 
während feiner Abweſenheit in der Hütte vorgefallen waren. 
Er jorgte geſchwind für ein einjähriges Echwein zur Abend- 
meblzeit, mit gewohnter Dienftfertigfeit bemüht, feine Gäfte 
ih und gut zu bemwirthen; aber da er aus der Stadt nicht 
el Neues zu erzählen wußte, fo ftodte das Geſpräch bald, und 

\ With und Gäſte begaben ſich zeitig zur Ruhe. 
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Mic ver erſten Morgendämmerung fon verließ Telen 
08 das Lager, band ſich die Sohlen unter die Füße u 
ergriff die Lanze. 

„Nun, gehab’ dic wohl, Vater,“ fprad er zum Eumäc 
„ich will jegt in bie Stabt gehen; denn eher hört die Mutt 
doch nicht auf fih um mich zu härmen, als bis fie mich ſell 
gefehen hat. Du aber führe beinen Gaft aud) in mein Hau 
er mag da fein Heil mit Betteln verfuchen. Die Hülfe mir 
ihm nicht fehlen. Ich felbft kann mir unmöglich aller Menſche 
Kummer aufbürden, da mid) ber meine ſchon ſchwer genu 
drückt.“ 

„Wohl,“ ſprach Odyſſeus, „ich wünſche auch nicht Länger 
hier zu bleiben. In der Stadt, wo der Begüterten viele ſind 
findet ein Bettler ja eher ſeinen Unterhalt als auf dem Lande 
Zu ſchwerer Handarbeit bin ich zu alt, ſonſt nährte ich mid 
anders, Doch bitte ich did, Eumäos, jegt noch ein wenig zu 
warten, denn nod weht die Morgenluft falt, und mein Kittel 
ift dünn und die Stadt foll weit weg liegen; ed wird mir 
wohl thun, mic zuvor bier am Feuer zu erwärmen.” 

Jett ging Telemachos raſchen Schrittes davon. Er fam 
noch früher in die Stadt, als die Freier fi in feinen Haufe 
eingefunden hatten, ftellte nad der Sitte die Lanze außerhalb 
ber Thür an eine Säule und trat in den Saal. Hier hatte fo 
eben die alte Pflegerin Eurylleia gefeuert und aufgeräumt 
und war jegt babei die Seſſel wieder mit den auögeftäubten 
Deden zu belegen. Als fie den Jüngling erblidte, ließ fie 

les liegen und eilte weinend auf ihn zu. Selbft die andern 


— 


Mag des Hauſes hießen ihn fröhlich willlommen und küßten 
theme umbefangen und herzlich Geficht und Schultern. Auch Pene- 
‚spe fam aus ihrem Gemache und umarmte unter Thränen den 
gehrebten Sohn und bielt ihn lange feit umfchlungen, indem fie 
{hm Bei zu erzählen, was er auf feiner Reife erfahren habe. 

„Mutter,“ iprach er, „errege mir jebt nicht neuen Gram 
am Herjen, da ih faum dem Verderben entfloben bin. Gebe 
sielmecht mit deinen Mägden binunter und bade dich und lege 
Der reine Gewãnder an. Hernach gehe wieder auf dein Zimmer 
m» gelobe den Göttern Dankopfer, wofern fie unfere Schmach 
ma Haie rächen. Sch gehe jetzt auf den Markt, um einen 
Arembling zu mir zu laden, der fi) auf der Reife zu mir gejellt 
Bat und der inzwilchen von Peiräos beherbergt iſt.“ 

Die Mutter unterließ nicht dem Rathe des Sohnes zu folgen 
und die Opfer zu geloben. Telemachos aber fand die Freier 
bereits auf dem Markte in voller Berfammlung. Sie grüßten 
in freundlich und hatten doch Arges im Herzen. Er kehrte fi 
nicht an fie, ſondern feßte fih zu ben wenigen Greifen, die 
ze Freunde feines Vaters geblieben waren, und beantwortete 
men ihre neugierigen ragen. Als er aber bes Sehers Theo- 
lymenos gewahr ward, ftand er auf, ging ihm entgegen und 
iührte ihre in fein Haus, ehe noch der wilde Schwarm die Ruhe 
orte und die Plätze beſetzte. Mägde und Schaffnerinnen 
»aterten ſich ihnen Waſchwaſſer zu reichen, Tiſche vorzufegen 
uud Speijen aufzutragen. Während fie aßen, kam Penelope 
mit ihren Frauen herunter, die ihr die Spindel nachtrugen, 
md jete fich zu ihnen, begierig das Nähere über die Reiſe zu 
erjahren. Indem fie ſpann, erzählte ihr Telemachos alles, was 
Reitor und Menelaos gejagt hatten; allein deſſen mar eben nicht 
rl. Das Geheimniß von der Ankunft des Vaters durfte er 
siht verrathen, mithin ward durch alle feine Erzählungen Pene- 
Ies Sehnſucht wenig geftillt, bis fie zulegt durch ein Wor‘ 
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oft zur Ausführung boshafter Streide gebraudte. Ihm war 
Fleiſch und Wein gereicht, wie allen andern, und er blähte fi 
in feinem Uebermuthe, als ob er ihreögleihen wäre. 

Etwas fpäter nahten auch Odyſſeus und der Sauhirt der 
Töniglihen Hofe. Schon von außen drang der Duft ber gebra 
tenen Schweine und Rinder entgegen und das lieblihe Saiten 
fpiel, begleitet von ber Stimme des Sängers Phemios. 

„Ha, man erfennt’3!‘ rief ber Bettler mit einer wunder: 
baren Empfindung im Herzen; „man erlennt's, daß bies Die 
prächtige Wohnung des Odyſſeus fein muß. Innen Jubel und 
feſtliches Gelage, und außen die Zinnen, bie unbegwingliche 
Mauer und die weit fi) ſtreckenden Gebäude, in denen Zimmer 
an Zimmer fi reiht. Vorn das Schloßthor mit zwei Flügeln 
— wahrlid ein König muß bier haufen, der an Ruhm und 
Reichthum viele übertrifft!” 

„Du haft vet,” ermwiberte der Sauhirt, „dies ift der 
Königafig. Nun fage mir, willft du zuerft Bineingehen oder 
fol ich es thun? Aber zögere nicht zu lange; hier draußen 
möchte dich wieber jemand ſchlagen ober werfen.” 

„Gehe nur voran,“ ſprach der Bettler, „bald komme ich 
nad.” Indem er das fagte, traten fie in den Vorhof. Siehe 
da lag in einem Winkel auf dem Kehricht ein alter Hund, mager 
und abgezehrt und ftarrend von Ungeziefer, den hatte Odyſſeus 
das Jahr vor feiner Abreife groß gezogen und ihn zur Jagd 
abgerichtet; oft Hatte er mit ihm, ba er flein war, gejpielt; aber 
feit Odyſſeus entfernt war, hatte ſich niemand feiner angenommen, 
unb num mar er fo kraftlos, daß er nicht mehr kriechen fonnte. 
Doch erkannte er noch am Gerude den alten lieben, Herrn, jo 

“ändert der au war; mühfam richtete er ſich auf und wedelte 
! dem Schwanze, als er aber heranfpringen wollte, ſank er 
tt in die Kniee. Odyſſeus erinnerte ſich fehr wohl des treuen 

res; er kehrte fi ab und wiſchte heimlich eine Thräne 
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2m Auge. Dann wendete er fich fcheinbar gleichgültig zu 
Eumãos und fprad: 

„Sieh doch, Eumäos, da liegt ein fchöner Hund auf dem 
Kehricht und kann nicht aufftehn. Was fehlt dem Thiere? 
„Ft es frant?“ 

„Du lieber Himmel!” antwortete der Sauhirt, „aud der 
isgar vermißt den lieben Herren, um ben wir alle trauern. 
Den bätteft du jehen follen vor zwanzig Jahren, ehe Odyſſeus 
fertzog. Da war er der Liebling des Herrn; er felber bat ihn 
ur Jagd abgerichtet; und da war wohl Fein Wild fo fchnell, 
»a3 diefer Hund nicht einholte, der ſich trefflich auf Die Fährten 
verttand. Aber ſeitdem befümmert fih niemand um ihn, er 
muß fh Pärglih im Hofe fein elendes Futter fuchen, und das 
Ungeziefer zehrt ihn auf. Du weißt wohl, wie die Diener find, 
wenn fein geftrenger Hausherr da ift, der fie zu ihrer Schul- 
digkeit anhält. Da werden fie faumfelig und mögen nicht gern 
sen der Arbeit etwas wifien. ” 

Mit viefen Worten ging der Saubirt in das Haus, mo 
ih Telemachos freundlih willkommen bie. Er jebte fich zu 
dieſem, und ihm ward von den Dienern Fleiſch und Brot 
vorgelegt. Ddyfleus blieb noch eine Weile im Hofe und Jah, 
wie der treue Hund, nah fruchtloſem Streben fih ihm zu 
nähern, zuletzt zudend das elende Leben verhauchte, nachdem er 
noch zum leßtenmale den Duft feines lieben Herrn eingejogen 


hatte. 

Set ſchlich auch er in das Haus und fette fich fill inner- 
Halb des Saales auf die Schwelle nieber. Anfangs beachteten 
die Schmaufenden ihn nicht; nur Telemachos, der ihn jogleich 
bemerkte, ließ ihm durch den Saubirten Fleiſch und Brot reichen. 
Er that beides auf feinen fchlechten Ranzen, der auf ber Erbe 
Ing, und aß davon, während der Sänger den Freiern liebliche 
Lieder zur Phorminz fang. 
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Als der Sänger verftummte, ftand Odyſſeus auf 
bettelte bei den Freiern einzeln herum, damit er fähe, w 
von ihnen billig dächten, und melde hartherzig und graufi 
wären. Jeder ftedte ihm aus Mitleid etmas Fleiſch in ſei 
Ranzen, und er bedankte fi viel, nad Bettlerweife. Zi 
fingen fie unter fih zu reden an, mer der Alte wohl fei 
mwober er fommen möge. „Der Saubirt hat ihn bergeihlepp 
rief der Ziegenhirt; „wer er übrigens ift, kann id nit fag 

„Höre Saubirt,” fing darauf der trogige Antinoos di 
„du könnteſt etwas Befleres thun, als fol Gelichter ins H 
bringen. Haben wir nicht ſchon Landftreiher in Maſſe Hi 
die ung mit Betteln beſchwerlich fallen? Ha und id meint 
Doch, es zehrten bereits Männer genug von den Gütern des ab 
wejenden Herrn, daß man feine Bettler berbeizurufen brauchte.‘ 

„Hm!“ antwortete der Saubirt, „jo vornehm du bijt, ſi 
Schlecht ift deine Rede. Wer ruft doch wohl Herumgiehende in 
ein Haus, wenn fie nicht von felber fommen; e8 müßten Denn 
Künftler, Seher, Aerzte oder Baumeifter und göttlihe Sänger 
fein. Sole Bebürftige, wie diefen, ladet wohl niemand ein. 
Aber du bift ja von jeher Hart gegen Odyſſeus' Gefinde und 
am meiften gegen mich geweſen. Jedoch kann ich das leicht 
verjchmerzen, fo lange Penelope und Telemachos leben und 
meine einzigen Gebieter find.‘ 

„O ſtill doch, Eumäos!“ fiel Telemachos ein; „Du weißt 
ja, Antinoos kann nun einmal nichts ſprechen, das nicht 
grob und beleidigend wäre. Iſt das übrigens, Antinoos, dein 
einziges Bedenken, daß die Gabe, die du den Armen reichſt, 
von meinem Vorrath genommen wird, ſo ſcheue dich nicht ihm 
zu geben. Weder meine Mutter noch ich ſehen dazu ſcheel. 
Aber das iſt ja doch deine wahre Geſinnung nicht, du willſt 
nur lieber alles allein verzehren als andern davon etwas 
jr 
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„Da, du trogiger, ſchmähſüchtiger Jüngling,“ verjeßte 
“ntırood, „wenn ihm jeder ber Freier joviel zuwendete ala ich, 
> wände er in drei Monaten das Haus nicht wieder befuchen.” 
ST begleitete diefe Worte mit einem Griffe nach feinem Fuß⸗ 
SCrel unter dem Tiſch und wollte ihn eben dem Bettler an den 
‚ot werfen, als zum Glüd ein Nachbar ihm in den Arm fiel. 

Anh Odyſſeus wollte jest den unbändigen Mann nod 
ur veriuhen. Gr trat felbft vor ihn hin und flehte ihn um 
=c Gabe an, ja er ſuchte fein Herz zu rühren durch eine 
ahlung feiner Wanderungen und Unfälle, wobei denn — 
ccht fh — Kreta und Aegypten und diesmal auch bie 
u Cypern (Kypros) oft genug vorfamen. Aber bei ihm 
chlte er feinen Zweck gänzlich. 

„Hat man je einen frecheren, unverjhämteren Bettler 
Ser!“ rief er zornig. „Mach', daß du fortfommft, oder ich 
ae die Aegypten und Cypern zeigen! — Berlangt ber Gefell, 
ſoll ihn von fremdem Gute füttern!‘ 

„& ei!” ſagte Odyſſeus mit Würde, „wahrlich beine 
xtmumg ift Deiner Geftalt nicht gleih. Du reicheft gewiß von 
wı Teinigen dem dich Anfprechenden nicht ein Körnchen Salz, 
“tu nit einmal bier, wo du an anderer Tifche fchwelgit, 
%s Dürftigen erbarmſt.“ 

„Unverfchämter! Du follft gewiß nicht heil aus dieſem Saale 
"unmen, da du no Schmähungen gegen mich redeſt!“ rief 
Innos jeit im höchſten Zorne, und warf aus aller Kraft dem 
me Bettler den hölzernen Schemel an die Schulter. Odyſſeus 
rt — troß des beftigen Schmerzes — zudte nicht einmal, 
em fand wie ein Fels, ging dann Iangfam zu feiner 
ine zurüd und feste fi, den gefüllten Ranzen öffnend.. 

„Hört ein Wort von mir an, ihr Freier der weitgepriejenen 
tun, ſprach er jeht. „Wenn jemand im gerechten Kampfe 
u miheit oder Eigentfum Wunden empfängt, das fchmer* 
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nit ſehr. Aber daß mic jet diefer Mann da um eines B: 
famens willen mißhandelt hat, das thut mir ſehr wehe. We 
es noch Rachegöttinnen giebt, jo müfje ihn das Todesverhär 
niß ereilen, noch ehe er den Tag der Vermählung fieht.‘“ 

„Noch nicht ruhig?“ erwiderte Antinoos. „Ich rat 
dir, ſchweig und iß, oder ich zerfleiſche dich mit den Jüngling 
bier im Saale.” Alle andern aber hörten bie harte Re 
unwillig an und mißbilligten laut den Wurf mit dem Fu 
ſchemel. Telemachos hielt fi mit Mühe zurüd, und felk 
Penelope, die durch die offene Thür alles in ihrem Gemad 
hören konnte, hatte herzliches Mitleid mit dem Fremden, obglei: 
fie ihn noch nicht gefehen hatte. 

Eumäos, ber treffliche Sauhirt, ging zu ihr und erzählt 
ihr von dem Manne, lobte feinen Verftand und feine Denfari 
und machte ihr Hoffnung von ihm etwas Näheres über ihre 
Gemahl zu erfahren; denn ber Fremde rühme fi, einft deſſen 
Waffengefährte vor Troja geweſen zu fein, und verfihere, jein 
Güter nicht fern von hier bei den Thesprotern gefehen zu haben. 

„D daß er käme, mein ebler Gemahl!” rief Penelope. 
„Daß er ſchon hier wäre, um dem Elende ein Enbe zu machen, 
das mein unglüdlices Haus nun ſchon fo lange brüdt! Ha, 
erſcheint er nur erft, gewiß, er wirb mit dem wadern Sohne 
den Freiern bie Frevel vergelten, wie ſie's verdienen!” 

In dem Augenblide niefte Telemahos unten fo laut und 
deutlich, daß man’s im obern Gemade vernahm. Da freute 
fi) bie Königin und vief: „Hört ihr, es wird mir doch endlich 
mod) alles nad Wunſch erfült, eben jept Hat mein Sohn meine 


Borte benieſet * 


"Der betraftiget dag gi it 
eſelben nicht unterbrach, ne a re 
Elichen Wunſch beim NPiefen hatten auch Griechen und Römer ſchon. 
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„Aber rufe mir doch, lieber Eumäos, den fremden Mann 
Kraut," fuhr Penelope fort, „daß ich ihn ſelbſt ausforſche. 
(Gern ml ih ihn zum Danke Heiden mit Mantel und Rod, 
ram er mih von der quälenden Ungewißheit befreien” kann, 
sw. der ich num jo lange fchon feufze.“ 

Der Saubirt ging in den Saal und verkündete dem Bettler, 
xt mdelen an den gejchenkten Knochen nagte, Penelope Wunfch. 
Az der Huge Mann fand für gut die Erfüllung desfelben auf 
der Abend zu verfchieben, wenn die läftigen Gäfte, die alles 
Scuhteten, fich entfernt haben würden. Die Königin billigte 
r: werte Borficht des Mannes und geduldete fich gern. 

Gegen Abend machte fih der Saubirt wieder auf den 
eg nad feinen Ställen. Telemahos bat ihn morgen wieber 
a iommen, und er verſprach es. Odyſſeus blieb befcheiben 
cu ſeiner Schwelle fisen, während feine Gäfte, deren feiner 
a Birch in ihm ahnete, ſich nad vollendetem Schmaufe mit 
Siem und Tänzen erluftigten, deren Anblid ihm weit weniger 
care machte, als er ſich merken ließ. Sehnlich wünſchte er, 
deß fenah Haufe gingen, damit er endlich fein liebes Weib 
‘4m fünne. Aber ehe es dahin kam, follte er noch ein feltfames 
Shnteuer beftehen. 


Beker's Crzahlungen. 11 


Bierzehuter Abend, 
Aeue Berunglimpfungen. 


Sqhon feit langerer Zeit pflegte ſich abends um Die Stu 
des Mahles in dem Haufe des Odyſſeus ein Bettler eingufmt 
Iros mit Namen, den die Freier germ beichenkten, weil 
ihnen oft zum Biel ihrer Späße diente, ſich alles gefallen l 
Heine Beftellungen übernahm und andere derartige Dienſte r 
richtete. Er war eine lange, hagere Geftalt, aber trotz 
unerfättlihen Gier, womit er täglich in dem fremden Haufe | 
mäftete, hatte er doch keine Kraft in den Gliedern. Jetzt am 
eben herangeſchritten und wunderte fich höchlich feinen Platz 
der Schwelle ſchon befegt zu finden. Er ſah den runzlichti 
tahllöpfigen Greis mit Verachtung und Aerger an, und 
Vertrauen auf feine Größe und auf den Beiftand ber re 
fuhr er den Nebenbuhler trogig an: 

„Weg bier von der Thür, ober ich ſchleppe dich bei d 
Beinen fort! Gleich aufgeftanden! — Nun? wird’ bald? - 
Höre, Kerl, mache, daß du fortlommft, ober es giebt ein 
Zweilampf zwifchen uns beiden!‘ 

Odyſſeus fah dem kecken Wicht an und ſprach mit finftere 
Blice: „Elender, was habe ih dir denn zu Leide gethan? J 
mißgönne dir ja gar nicht dein Geſchenk und werde did nid 
darum bringen. Aber dic Schwelle hat Raum genug für un 
beide. Wahrlih, es fteht dir ſchlecht am neibifch bei fremde 
Leuten zu fein, denn du ſcheinſt mir ein armfeliger Flüchtling 
wie ich felber e8 bin. Und beim Zeus! von dem Fauſtkampi 
ſchweige ganz ſtill; denn fo alt ich bin, fo könnt' ich dir doch viel 
leicht im Zorne noch eins verfegen, daß du das Wiederkommen 
vergäßeft. Da hätt’ ich auf einmal Ruhe vor dir.” 


. 
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„Ei fieh, wie der Lump noch prahlt!“ rief Iros erhitzt. 
Sie einem Waſchweibe geht ihm das Maul! Ha! du Schuft, 
3 mE dir's gedenten; ich babe große Luft dir die Kinnbaden 
eandlagen, daß dir die Zähne auf die Erde fallen follen! 
"aaa Ser und gürte dich, Daß alle Leute es fehen, wie ich dich 
Thlagen werde. So ein alter Krüppel will mit einem jüngeren 
Nenme den Kampf wagen! Ha ba ha!“ 

Bisher hatten bie Freier vor ihrem eigenen Lärmen nichts 
con dem Bettlergezänt gehört; aber jeht warb Antinoos, der 
ab an der Thür ſaß, aufmerkſam, und als er den höb- 
waden Herauäforderungen ber beiden einen Augenblid zugehört 
ie, wendete er fich mit fchallendem Gelächter zu den andern 
oem ımd rief überlaut: 

„Freunde, ich bitte euch, ſeht her! Tolch einen Spaß haben 
zu bier noch nicht erlebt! Der Fremde dort und Iros fordern 
Auf die Fauſt! Kommt heran, wir wollen fie noch tüchtig 
"sem anander hetzen!“ 

Me lachten Iaut auf. „Ha ba Ha! cin Bettlergefecht! 
dus mäßen wir fehen! Nur zu! immer friſch!“ Sie fprangen 
Te on ihren Plätzen auf und ftellten fi) rings um die beiden 
⁊ men weiten Sreis. 

„Hört mich an!” vief Antinoos, „ih will euch etwas 
zen: Hier find noch Ziegenmagen, mit Blut und Fleiſch und 
"tt gefüllt und auf glühenden Kohlen am Spieße gebraten. 
St von den beiden Borern fiegt, der foll fie haben und 
tighin auch immer bier frei bei uns zechen und zehren; ja 
»t wollen ihm das Vorrecht geben, daß fein anderer Bettler 
ce Schwelle betreten darf.“ 

„Zrefftih! ja, jo ſoll's fein!” riefen fie alle beiftimmenb. 
‚Fun ihlagt zu! ba ba ha hat“ 

Da fand Odyſſeus langſam auf, als wäre er lahm an 
alen Gliedern. „Liebe Herren,“ ſprach cr mit erfünftelter 
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Schüchternheit, „ſo ein alter Mann, den das Elend entkrä 
Hat, — es iſt faſt hart, daß der ſich mit einem jünge 
meſſen ſoll, welcher jo groß und wohlgenährt iſt. Aber n 
ihr doch ſolchen Preis darauf gejeht habt, Lieber Himmel, n 
würbe ich da nicht wagen, da ih jo arm und verlaffern B 
Meinetmegen, ich thue es! Aber zuvor ſchwört mir, daß kei 
dem Iros beiftehen oder mir zum Schaden in den Kamıpf ' 
miſchen will.” 

Alle ſchwuren's, und zugleich trat Telemachos, jubelnd 
Herzen, hervor und ſprach: „Fürdte nichts, Alter, und me 
du dich ſonſt getrauft, jo treibe ihn friſch hinweg. Ich bin 5 
Wirth; wer dich verlegt, hat's mit mir zu thun und mit Antino 
und Eurymachos. Denn beide Helden find meiner Meinung 

Alle wiederholten die Zuſage, und nun machte fih Odyſſen 
fertig. Er gürtete feine Lumpen um bie Mitte des Leib 
zufammen, und erſchien nad Kämpferfitte mit nadten Armı 
und Beinen. Und mas für Gliedmaßen zeigten ſich di 
Kraftvollere Schenkel, ſchwellendere Arme, breitere Schulter 
hatte wohl der ftärkite Jüngling in der Verfammlung nid 
aufzumeiien, als jo eben der runzlichte Greis aus feine 
Lumpen hervorſtredte 

„Ei ei, du armer Iros,“ dachte mancher jetzt, der € 
vorher nicht geglaubt hatte, „die Sache kann doch ſchlimm 
laufen!‘ Iros felber ahnete es faft, und gern hätte er f 
erftes trotziges Wort zurüdgenommen; aber leider war 
geſprochen, und nun galt fein Zurüdnnehmen mehr. Da er 
immer zauberte, gürteten die Diener ihm die Kleider um den 
und führten ihn hervor. Er zitterte an Händen und Füße 

„Elender Wicht,“ rief Antinoos, der fich durchaus 
Schaufpiel nicht verfagen mollte, zornig aus, „du fürdhteft di 
vor dem alten greifen Manne, den das Elend jo entkräftet 
Ja fürwahr, ich ſchwöre dir's, mo du zurückweichſt, jo p 
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ih dich auf ein Schiff und ſchicke dich nach Epeiros, mo die 
Iurboren bir Rafe und Ohren abſchneiden follen!“ 

Er rik ihn mit Gewalt auf den Plat. Das Gefecht 
en Da überlegte Odyſſeus, ob er dem Unglüdlichen mit 
zitiger Yauft den Schädel einichlagen ober ob er ihn nur leicht 
et mäßigem Hiebe zu Boden ftreden ſolle. Er beichloß klüglich 
das legtere, Damit nicht die überraſchten Zuſchauer vielleicht 
Irzwehn ſchöpften. 

Jtos ſchlug aus und traf des Gegners Schulter; aber 
dad darauf erhielt er von unten Berauf einen fürchterlichen 
Anftihlag an die Kinnlade, daß der Backenknochen aus feinem 
&lenf brach, die Zähne gegeneinander prallten und das belle 
It aus dem Munde ſtürzte. Mit entſetzlichem Gefchrei ſank 
ı nieder, prefte beide Hände vor das Gefiht und ſchlug 
zu den Füßen vor Schmerz ben Boden. Da erhoben bie 
Ater ein unbändbiges Gelächter. Aber Odyſſeus zog den 
Behegten bei den Beinen hinaus in den Hof und feste ihn dort 
zone Winkel, mit dem Rüden gegen die Mauer gelehnt; 
jeinen Stab holte er nach und gab ihm denſelben in die Hand. 
„Hier fige, mein guter Freund,“ ſprach er, „und verſcheuche 
x Hunde und Schweine; vor allen Dingen aber werde nad) 
x Züchtigung klüger.“ 

Er warf ſich die Kleider wieder gehörig um Schultern und 
enden und hängte auch den Ranzen um, den häßlichen, geflickten, 
zu dem geflochtenen Tragbande. So ging er hinein und nahm 
‚men Platz auf der Schwelle ein. Da kamen fie alle lachend 
kren und jchüttelten ihm die Hände. Antinoos legte ihm zu- 
7# den Ziegenmagen wurftähnlichen Inhalts auf feinen Ranzen, 
zo Amphinomos ihm zwei Brote aus dem Korbe reichte und 
ann Becher trefflichen Weines einfchenkte, den er ihm mit herz⸗ 
Ken Handſchlag zutrank und mit einem Glückwunſch auf beffere 
Zeiten begleitete. Amphinomos war ein braver Jüngling, bei 
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weitem ber befte unter den Freiern, darum zog ihn jegt Odyj 
gutmüthig näher und fagte zu ihm mit fanfter Rede: 

„Junger Mann, du jdeinft mir von eblem, verftändi 
Sinne, fo wie du auß edlem Geſchlechte ſtammſt. Ich n 
auch bein Vater ift brav und hochberühmt unter den Fin 
auf Dulihion. Darum höre jept ein gut gemeintes Wort 
mir und nimm es zu Herzen. Siehe, es ift auf Erben ni 
fo Hinfällig und unbeftändig als der Menſch. Wer heute fi 
kann morgen fallen, und mander Glüdliche beventt wicht, 
plöglih ſich fein Schidjal wenden Tann. Ad! und dasje 
Unglüd ift immer das bitterfte, das man felbft durch Leicht, 
verſchuldet Hat. Was ich in diefem Haufe höre und fehe, 
heilloſes, ſchreiendes Unrecht, und bu biſt mit unter Den Uel 
thätern. Glaubſt du, daf bie Götter ſolchem Frevel ein gr 
Ende gewähren werben? Nimmermehr! Sicher, fiher k 
der zurüd, den ihr tobt glaubt, und zwar bald, und ı 
Erinnyen mit ihm. Ich fehe ſchon im Geifte die ganze ruchl 
Schaar ind Verderben ftürgen. Darum bitte ih dich, Lie 
entferne dich von bier und fehre ftill in dein Haus zurüd, ı 
did; Odyſſeus' Rache erreicht.” 

Der Jüngling ſchien nachdenkend und ging langjam 
feinen Pag. Hätte er die Warnung beachtet! Aber die Ve 
führung viß ihn hin, und er entrann dem Verberben nicht. 

Früher fon, als dies im Saale vorging, hatte Ather 
die eigentliche Rachegöttin der Freier, der Penelope den Gevant 
in die Seele gelegt fi den Freiern zu zeigen unb dadurch ih 
Begierde aufs höchſte zu fteigern. Die Göttin wollte zuglei 
ihrem Schützlinge, dem unbelannten Bettler, die Freude mac 
fein treffliches Weib in aller ihrer Hoheit und in dem rein: 
Glanze ihrer Unſchuld und Treue zu fehen. Die fchöne Beni 
lope jtieg hinab, ein köſtliches Gewand um den fchlanten Lei 
gehüllt und das Geſicht ſchamhaft mit einem langen Schleit 
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bereit Ihr zur Seite gingen zwei dienende Jungfrauen. Alle 
ſwen fe mit bewundernden Bliden an, ala fie majeftätifch in 
den Saal trat, und jeder wünfchte von ihr zum Gemahle erforen 
m werden. „Bei allar Göttern! Penelope,” rief Eurymachos, 
„Lauten dich die ſämtlichen Söhne Griechenlands fo ſehen, mahr- 
ih, dein Balaft würde noch voller von Freiern fein, als er 
iden it; fo weit übertrifft du alle andern Weiber an Schön- 
bet des Körpers und an Adel der Seele.“ 

„Ach Eurymachos!“ antwortete die finnige Penelope, „mir 
rırd ja wohl die Schönheit ven den Göttern genommen, feit- 
den mein trauter Gemahl mit den Achäern gegen Troja zog. 
Bir der mir wiedergegeben, fo möchte ih mich wohl eines 
thöneren Lebens erfreuen, aber nun traure ich verlaffen und 
vor grober Roth geängftigt. Damals, als er wegging, faßte 
et um legternnale meine Hand und fagte: Liches Weib, nun 
ms ih in einen langen Krieg und in ein fernes Land ziehn. 
Ib ich wiederlehren oder fallen werde, wiſſen bie Götter; denn 
zen fagt, auch die Trojaner feien kriegskundige und tapfere 
Dinner. Nimm du indeflen, eine treue Gattin, des Haufes 
und unjerer Güter wahr, pflege meinen Vater und meine 
Rutier und erziehe den Anaben zum Guten. {ft er ein ver- 
Bindiger Jüngling geworben, unb ich bin noch nicht wieber 
rad, dann mache ihm Platz im Haufe und vermähle dich mit 
anem andern Manne. — Ah, damals dachte ich nicht, daß es 
id lommen würde; aber nun hat es doch zu meinem Schmerze 
das Schicſal jo gelenkt, und fchon naht fie, die gefürchtete 
Rat der Bermählung! Ich unglüdliche Frau! — Und wie 
werdt ihr um mich! Ganz gegen alle Sitte und Ordnung und 
Renſchlichleit! Sonft bringen Freier, die eines reichen Mannes 
Inhter begehren, felbft die Rinder und Schafe zum Schmaufe 
mt und laden die Verwandten der Braut dazu, biefer aber 
mahen fie köſtliche Gefchente. Doch wer hat je gehört, daf 
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fie der Braut Vermögen verprafien und fremdes Gut oh 
Vergeltung verſchwenden ?“ 

ALS das die Freier hörten, entjanbten fie fofort ihre Dient 
um reiche Geſchenke herbeizuholen, und wirklich befam Penelo 
der herrlichen Saden an Geſchmeide und Kleidern fo viele, a 
fonft wohl keine Braut zu befommen pflegte. 

Nahen fie ſich entfernt Hatte, fepten bie Freier if 
Spiele bis zum fpäten Abend fort. Niemand hätte es mo! 
dem alten Bettler auf der Schwelle angefehen, mas fein He 
empfand, ala er die Königin erblidte und ihre liebliche Stimn 
vernahm; wie alle bie trüben Stunden, auf Kalypſos und Kirk 
Inſeln in Sehnfucht verweint, ſich jegt vor feine Seele drängten 
und wie ed ihm ins Herz fchnitt das theure, zwanzig Jahre erd 
behrte und dennoch ſchuldlos wieder gefundene Weib nur fo au 
ſcheuer Ferne ſehen Izu können, fie nit umarmen, ihr nid 
Sagen zu bürfen: fiehe ih bin da, bin bein Gemahl! — Abe 
bis dahin war ihm nod viel Schmach und Mühſal vorbehalten 

Eben jegt bei einbrechender Nacht beſchimpften ihn di 
Mägde im Haufe. Sie waren hereingelommen, um den Gäfteı 
Licht anzuzünden, das heißt nad damaliger Sitte Späne ü 
Kohlenbeden auf hohen Geftellen anzubrennen, und ſetzten fid 
dann müßig daneben, um, wenn die Späne heruntergebrann 
wären, friſche aufzulegen; da fagte Odyſſeus, fie möchten bod 
lieber Binaufgehen zur Königin und fpinnen ober Wolle Fragen 
er wolle ſchon für die drei Feuerbecken forgen, ſelbſt wenn di 
Freier bis zum Morgen figen follten. — Ei, da kam er übe 
an! Sie ſchimpften was fie Tonnten und ließen nicht nach, bie 
er aufftand und es dem Telemachos zu jagen drohte. Tu 

rchteten fie, er werde mit der Drohung Ernſt machen unt 

fen cilig davon und machten ihm Platz; er aber verfah das 

Schäft mit allem Fleiß, und an den Feuerbeden figend beob- 
te er genau aller Freier Thun und Reben. 
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So ſehr es indeſſen ſchien, als habe er ſich durch ſeinen 
zlüdlich beſtandenen Fauſtkampf die Gunſt der Freier erworben, 
‘s lonnten fich doch die Uebermüthigen nicht lange des Neckens 
wu) Spottens enthalten. „Seht, Freunde,” rief Eurymachos 
lachend, „in dem Bettler ftedt wahrlich ein verfappter Gott, 
dagleichen fich zuweilen den Wohnungen der Sterblien nahen. 
Sck nur den Lichtglanz, der feine Fable Slate umftrahlt; 
ilder Glanz ift nur den Unſterblichen eigen!” 

Das Gelächter der übrigen ermunterte den Eurymachos 
n keinem Spaße fortzufahren. „Höre einmal, Alter,“ rief er 
ist, „wenn bu nur zu etwas zu gebrauden und nicht an ein 
keumziehendes Schmarotzerleben gewöhnt mwäreft, jo wüßte ich 
wohl etwas für dich. Was meinft du, verbingft du Dich bei 
wir wohl zum Knechte, um das Feld zu bejtellen, Bäume zu 
Mengen und Laub zur Streu einzutragen? Lohn follte dir 
valid werden, auch wollte ich dir Kleider auf den Leib geben 
ud Sohlen unter die Füße. Aber du wirft mohl lieber her⸗ 
unitreihen und bei Faulenzen und Betteln den gefräßigen 
dauh füllen wollen ?” 

„O Eurymachos,“ antwortete ftolz der Verhöhnte, „jollten 
mr beide einmal auf dem Felde pflügend oder mähend um bie 
Bette arbeiten, wer weiß, wer von uns den Preis davon 
träge! wer weiß, ıwer am längften Hunger und Durft erbulbete, 
ud weſſen Bauch am erften gefräßig genannt zu werben ver- 
diente! Ja wahrlih, und ginge es zur Schlacht, und ich wäre 
gerüſtet mit Helm und Harniſch, und Schwert und Schild wäre 
n meinen Händen: in den erften Reihen der Kämpfer ſollteſt 
du mich ſehen, und ich würde nicht ermatten um des hungern- 
ten Magens willen. Aber du bift ein Troger, und bein Herz 
weiß nichts von Freundlichkeit, und weil du bier mit wenigen 
nr umgebft und unter vielen Schwädlingen der jtärkite biſt, 
ie dimtft bu dich wundergroß und gewaltig. Aber ich meine. 
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wenn Odyſſeus hierher käme, fo möchten wohl bald beide Thi 
flügel bir zu eng fein, um dem Tapfern zu entfliehen.‘ 

„Hört, bei allen Göttern hört, wie breift ber Kerl fpricht 
vief Eurymachos. „Elender, id) will dich lehren, mir zu trogen 
Mit diefen Worten ergriff er zornig feinen Fußfchemel uı 
ſchleuderte ihn mit aller Kraft nad) dem Odyſſeus. Der ab 
büdkte ſich geſchwind und warf fi zu Amphinomos Füßen niede 
Da flog der Schemel über ihn Hin und traf bes Schenfen rechte 
Arm, daf die Kanne ihm aus ber Hand fiel und ber Arn 
ein lautes Gefchrei erhob und rückwärts zu Boden ftürzte. 

Alle Freier wurden unwillig und ſchmäheten den Fremden 
der an allem Unfuge Schuld fei. Aber Telemachos ftand au 
und ermahnte fie ruhig zu fein und ftill fein Haus zu verlaffen 
da ohnehin bie Stunde des Schlafens gekommen fei. Dr 
janfte Amphinomos unterftüßte diefe Rebe und redete alleı 
gütlic zu, daß feiner die Worte mißbilligen konnte. Und fü 
gingen ſämtlich, nachdem fie den Göttern die legte Dpferſpende 
dargebracht hatten, ein jeglicher in feine Wohnung, zum dort 
zu ſchlafen. 


Zünfzehuter Abend. 
Penelope und der Bettler. 


Opyiieus blieb noch zurüd im Saale, und als alle Freier 
Seyngen waren, winkte er fchnell dem Telemados, um mit 
Um vie Waffen in die obere Kammer zu tragen. Die alte 
szene Eurytleia mußte auf Telemachos’ Geheiß die Mägde fo 
lange zurüdhalten, bis das Geſchäft verrichtet war; fie felbft 
ſuchte man zu überreden, es geihehe um des Rauches millen. 
Und ſiehe, alö die beiden mit den Schildern und Schwertern 
die Treppe hinauf ftiegen, erhellte fi der dunkle Gang mit 
geheinmißvollem Lichte, daß der Jüngling erftaunte und ſtill 
Kand, um dem Vater das Wunder zu zeigen. 

„Still, mein Sohn,” fagte leife der erfahrene Mann, 
„daB iſt Götterglanz. Athene ift mit und. Gehe ſchweigend 
in Ehrfurcht mitten hindurch und forjche nicht nad. So pflegen 
fh Uinfterbliche zu offenbaren.” 

Nachdem alle Waffen bei Seite gefchafft waren, hieß der 
Vater" den Sohn zu Bette gehen. Er felbft begab ſich aufs 
neue in den Saal, um bie Penelope zu erwarten, bie ihn zu 
einem Nachtgeipräch beichieden hatte. Sie fam aus ihrer Kammer, 
und ihre Begleiterinnen jeßten ihr am euer einen jchönen 
Seſſel zurecht, mit Silber und Elfenbein ausgelegt, und drüber 
legten fie einen weichen Schafpelz. Auch Mägde kamen jeht in 
großer Anzahl, um die Ueberbleibfel des Schmaufes aufzuräumen, 
Die Tiſche zu waſchen und jegliches Geräth an feinen Ort zu 
Kellen. Sie ftürzten die Feuerbeden um auf den Herd und 
legten noch friſche Scheite nach, die leuchtende Flamme x 
unterhalten. , Als fie den bettelnven Greis noch tmmerfr 
deſtehen jahen, erhoben fie noch einmal ihr ſchimpfendes Geſcht 
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und bie unverfhämtefte von allen drohte ihm ſogar mit einen 
Feuerbrande, wenn er fi nicht fogleih zum Haufe Hinaui 
begebe. 

Aber die Königin hörte die Drohung und ſchalt dai 
Mädchen, wie fie es verdiente. Zugleich befahl fie einer andern 
einen Stuhl für den Gaft ans Feuer ihr gegemüber zu fegen 
und ala er Pla genommen, hub fie fogleih zu fragen an. 

Er ſuchte den Fragen: wer? und woher? lange auszu 
weichen, und ſchützte den tiefen Schmerz vor, den die Erzählung 
in ihm erneuern würde. Gern hätte er feinem lieben Weib 
die Täuſchung erfpart; aber fie drang zu fehr in ihn, ihr feinen 
Namen und Urfprung zu nennen, und fo mar er denn genö— 
thigt das alte Lügengewebe aufs neue auäzufpinnen, mit dem 
er ſchon einmal den Sauhirten getäuſcht hatte. Noch fügte er 
hinzu, wie er vor zwanzig Jahren ben Odyſſeus in Kreta 
gefehen, als dieſer dafelbft ihn und den Idomeneus zur Fahrt 
nad Troja abgeholt habe. Hier wollte raſch die kluge Penelope 
die Wahrheit feiner Erzählung prüfen und fiel ihm daher ins 
Wort: 

„Liebſter Gaft, wenn du damals meinen Gemahl gefehen, 
ja felbft im väterlihen Haufe bewirthet haft, wie du &zählft, 
fo fage mir dod, wie war er damals gefleivet? und wen hatte 
ex bei fi?“ 

„Es ift zwar ſchwer nach einer fo langen Reihe von Jahren 
genau alles anzugeben, trotzdem weiß ich es noch,” antwortete 
der Bettler. „Einen prächtigen Mantel hatte er an, von 
dunkler zottiger Wolle, und mit goldener Spange vorm auf der 

"ruft befeftig. Herrlich prangte oberhalb goldene Stiderei: ein 

hlalb ftellte fie vor, daS vom Hunde gepadt wird, und ganz 
ürlich ſah man ben gierig fafjenden Hund und das zappelnde 
h, das mit den Füßen ſich loszumachen ſtrebte. Unter dem 

‚nen Mantel aber ſchimmerte, wenn er ſich bemegte, ein 
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faner Leibrod von glänzend weißer Wolle hervor. Wahrlich 
an ftattlicher Held! und die Weiber zumal jahen ihn mit Wohl⸗ 
cefallen an.‘ 

„Welche Gefährten aber deinem Gemahl alle folgten, Tann 
id dir jeht nach fo langer Zeit unmöglich noch jagen; nur bes 
Herolds erinnere ich mich, weil er budlig war und braun von 
Geñcht und lodigen Haares, und wo mir recht ift, nannten 
fe ihn Eurybates. Es ſchien, als wenn der edle Odyſſeus 
große Stüde auf ihn hielt, denn er mußte immer um ihn fein.“ 

„Ja, er liebte ihn ſehr,“ fagte Penelope ſchluchzend. Denn 
‚hen während der ganzen Erzählung hatte fie ftill geweint. 
„sa, Fremdling,“ fuhr fie fort, „du haft mir alles der Wahr- 
keit getreu befchrieben. Jene Kleider webte ich felbft, und die 
<pange hatte ich zur Bierrat daran befeſtigt. Wie ſchön war 
win trefflicher Gemahl in dem Gewande! Ach jet mobert 
vielleicht ſchon Mantel und Gemahl, ober die Vögel des Himmels 
haben fein Fleiſch am Geftade des Meeres gefrefien! Ad, wie 
ich gehofft habe und immer gehofft, er würde wieberfehren! wie 
meine Thränen um ihn geflofien find, und was ich armes Weib 
noch täglich von den Freiern leiden muß, ach das könnteſt du 
nt empfinden und nicht faſſen!“ 

Odyſſeus bezwang fich mit faft mehr ala menjchlicher Gewalt. 
„Weine nicht mehr, du würdigte der rauen, laß mich viel- 
mehr meine Erzählung vollenden; ich habe noch viel Troft für 
Rd. Er kommt gewiß, um den du weinft; er kann nicht mehr 
fern fein. Bor wenigen Tagen habe ich felbft das Schiff gefehen, 
won thesprotiſche Männer ihn herbringen werden, und Die 
Uftlihen Geſchenke, die er bei ſich führt; ja er wäre fchon bier, 
wenn ihm nicht von dort aus verlangt hätte das Orakel bei der 
heligen Eiche zu Dodona um Rath zu fragen, wie er die Freier 
m fiherften überwinden könne. Traue mir, Königin, und 

poeifle nicht ferner! Sieh, ich ſchwöre dir bei Zeus, der 
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höchſten der ſeligen Götter, und bei dieſem gaſtlichen Herde, 
dem ich genaht bin, daß ich die Wahrheit verkünde und daß 
es geſchehen wird, wie ich dir jetzt geſagt habe.” 

„oO wenn das gefchehen follte, guter Fremdling,“ verjet: 
Penelope, „jo jollte es bir nicht fehlen an reihem Dank für 
deine Kunde, und wer dir begegnete, jollte dich glüdlih preifen. 
Aber auch jest ſchon will id) dich mit Mantel und Leibrod wohl 
verjehen, jobald du weiter ziehen willjt; denn du haft mir Die 
Seele gerührt durch deine Herzigen Worte. Wohlen, ihr Mägde, 
ehrt mir den Mann bier im Haufe, und fchafft ein Bettgeſtell 
und Teppiche für ihn, daß er bequem und fanft ruhe; vorher 
aber waſcht ihm die Füße, wie ſich's gebührt. Morgen früh 
jollt ihr ihn baden und falben, daß er mit Anftand unter den 
Männern fie und an Telemachos' Seite das Frühmahl genieße. 
Und wehe ber, die ihn kränkt oder feiner ſpottet!“ | 

„Ehrwürdige Frau,’ erwiberte Odyſſeus, „ſeit ih von 
Kreta entfernt bin, habe ich mich zierlicher Betten und weicher 
Deden entwöhnt; laßt alfo auch bier mich ruhen, wie ich fo 
lange geruht habe, auf der bloßen Erde am Feuer, mit einem 
Mantel bedeckt. Auch das Fußwaſchen verbitt' ich, beſonders 
von den übermüthigen Mägden da, wofern nicht ein altes treues 
und forgjames Mütterhen unter den dienenden Weibern ift, bie 
auh Unglüd im Leben erfahren bat und mit Unglücklichen 
ſchonend umzugehen weiß. Eine andere ſoll nimmermehr ben 
Fuß mir berühren!” 

Penelope ſprach: „Fürwahr, lieber Gaft — denn lieb bift 
bu mir und werth, und nie ift mir aus der Ferne ein jo 
willflommener Fremdling ins Haus gekommen, der alles mit 
Bedacht redet — fürmahr, ich habe folh ein Mütterchen im 
Haufe, die hat noch meinen lieben Gemahl aufgezogen und ift 
von Kindheit an feine Pflegerin geweſen; bie ſoll dir die Füße 
wachen. Gute Eurykleia, ftehe doch auf und verrichte das lange 
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enterlaftene Geſchãft. Denle, es wäre bein lieber Herr, dem 
ru ja fonft jo gern die Füße wuſcheſt. Ad) fo vertrodnet 
mögen jet feine Hände und Füße auch wohl fein, ala die des 
chen Mannes; denn im Unglüd altert man ſchnell.“ 

Die Erinnerung preßte der alten Wärterin bittere Thränen 
aus. Sie weinte fich erft fatt, ehe fie aufftand. „Die Götter,” 
'wah fie, „find meine Zeugen, ich habe den edlen Herrn von 
Kndheit an faft wie einen Sohn geliebt, und immer denke ich 
105 an ihn und hoffe, er werde ficher zurüd kommen. Wie 
“afliih wären wir alle, wenn er bei uns wäre! Aber ad, 
& ſchleppt ſich vielleicht auch fo, wie der arme Mann bier, von 
{x za Drt und betitelt ſich durch, fern von der Heimat! Viel⸗ 
It verhöhnen ihn da, wo er hinkommt, die Mägde aud jo 
ın den Däujern, wie dieſe fchlechten Gefchöpfe Bier, vor wel- 
den du guter Mann dich ſcheuſt, und die es auch wahrlich 
aicht werth find dich zu wachen. Nun warte, ich) will deiner 
redlich pflegen, weil meine Gebieterin es befiehlt, und gewiß 
md aus Liebe zu bir jelber. Denn ich kann es bir nicht ver- 
'bmweigen, fremder Mann; feit ich dich zuerſt ſah, fiel mir's 
auis Herz, daß ich nie einen Mann gejehen, der dem Odyſſeus 
an Stimme und Geftalt fo ähnlich war ala du.” 

Odyſſeus verbarg die feltfame Empfindung, die ihn bei 
nein Worten überrafchte. Im gleichgültig fcheinenden Tone 
ıntmortete er: „Mütterhen, das fagen alle, die uns beibe 
zelannt Haben, und wohin ich gefommen bin, haben fich mich 
ummer im Scherz Odyſſeus genannt.” 

Jetzt Holte die Alte die hell blinkende Wanne herbei, goß 
‘cites Waſſer hinein und mifchte es mit heißem. Indeſſen 
wendete fi ber Bettler geſchwind vom Herde ab, denn ein 
Böglicher Einfall erregte ihm große Beſorgniß. Er hatte feit 
ſeiner Jugend eine ſtarke Narbe über dem rechten Knie, bie 
war ihm von dem ſcharfen Hauer eines Ebers geblieben, " 


176 Penelope und ber Bettler. 





ihn einmal auf ber Jagb verwundet hatte. Die Alte Tanı 
diefe Narbe wohl, und daher feßte er ſich jegt in den Schatte 
damit fie diefelbe nicht bemerken follte. Aber fie entdeckte 
dennoch durch das Gefühl, als fie ihm mit flacher Hand bei 
Waſchen das Bein ftrih, und vor freubigem Schreden Tief 
plöglid das Bein in die Wanne fallen, daß diefe umſchlug ui 
alles Waffer verfhüttet wurde. „Wahrlich,“ rief fie, „vu b 
Odyſſeus! habe ich doch den eigenen Heren nicht eher erfanı 
als bis ich deine Füße betaftet habe!“ Zum Glüd hörte Pen 
Iope nichts von dem Freudengeſchrei, das die Alte erhob. I 
fprang Odyſſeus Haftig auf, hielt ihr mit Gewalt den Mur 
zu und flüfterte mit ſchneller Stimme: „Mutter, du bift di 
Tobes, wenn bu mich verräthft! Kein Menſch darf erfahre 
was du jet entdeckt haſt. Schmweig, wenn bein Leben di 
lieb iſt!“ 

Die Alte verſprach alles und ging fogleih, um ein neue 
Bad zu bereiten, denn das erfte mar ganz verſchüttet. Hierau 
begann Penelope wieder das Geſpräch: 

„Ah, 8 ift, als follte ih gar nicht zur Ruhe kommen 
Selbt die Wohlthat des Schlafes muß ich allzujehr entbehren 
Bei Tage gewährt mir die Arbeit und die Beauffihtigung de 
Dienerinnen einige Zerftreuung; ſuche id dann bei Nacht bat 
Lager, jo jagen mid Träume auf, und alle zeigen mir meiner 
Gemahl und verheißen feine Rücklehr. Und doch fann ich ihr 
faft micht länger erwarten; bemn viele fchelten bereit? mein‘ 
Treue, da meines unſchuldigen Sohnes Güter darüber zu 
Grunde gehen. So lange er noch unerwachſen war, mußte id 

Hohl das Haus bewahren; jest aber, da er groß und ver- 
Inbig üft, vente ich immer, er zürne mir felber, daß ich nicht 
be und mid mit einem andern vermähle Denn er leibet 
weiſten von ber Raubfucht der Freier, und ih kann ihm 

b fie verpraßte Gut nicht erfeßen. Auch“ meine Aeltern 
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dringen in mich, Daß ich wich der zweiten verhaßten Heirat 
ge Ad, ich bin meiner felbft nicht mehr mädtig und 
za5 nicht, was ich thun fol! Da hatte ih nun die vorige 
Nicht wieder einen feltfamen Traum. Ich habe im Hofe 
meyig Gänje, die ich füttere und die meine Freude find. 
At dieſe Gänſe — fo eridien mir’3 im Traume — kam 
ın Wler aus dem Gebirge herabgeflogen, würgte fie alle und 
'seang fi wieder in die Luft auf. Und ala ich darüber 
elagte und jammerte und eine Menge Weiber aus der Stadt 
samen und mich tröfteten, fiehe, da fehrte er zurüd, jeßte 
r4 auf das Geſimſe, und Iprad mit menjchlicher Stimme: 

„Muthig, du Tochter des Ikarios! das ift Fein eitles 
<runngebild, ſondern eine fichere Verfündigung, die dir zum 
Hale vollendet werben wird. Die Gänfe find die Freier, und 
:# iefber, der ich zuvor ein Adler war, bin dein Gemahl und 
trame, um dich und mich zu rächen und den Freiern ein ſchreck⸗ 
35 Ende zu bereiten.”, 

„Ich erichraf jo heftig, daß ich erwachte. Schnell ging 
4 um Fenfter, um nad meinen Gänfen zu ſehen; aber fie 
zum noch alle da und fraßen am Trog, wie gewöhnlich.” 

„Run fürwahr, edle Fürſtin,“ verſetzte Odyſſeus, „der 
Teum tft doch wahrlich deutlih genug. Und fo wird es auch 
it werden, alaube mir’s. Die Götter felber übernehmen 
June Rache.“ 

„Ah, guter Fremdling,“ ermwiderte Penelope, ‚nicht allen 
räumen ift zu glauben; viele täufchen, wenige treffen ein. 
ad zögern die Götter, jo kann ich doch nicht länger zögern. 
zen morgenden Tag habe ich zur Entſcheidung beftimmt. Es 
’ der Neumond. Möchte er mir doch glücklich dahingehn! Ich 
babe beichloffen den Freiern einen Wettlampf anzubieten, und 
er darin den Preis davon trägt, dem will ich ala Gemahlin 
folgen Dben liegt noch der Lieblingäbogen meines Odyſſeus, 

Deker’g Erzählungen. 12 
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mit dem er oft zur Uebung das Kunftftüd madte einen P 
durd die Dehre von zwölf hinter einander aufgeftellten Acı 
zu ſchießen. Dasfelbe folen nun morgen bie Freier au ı 
ſuchen, und wem es am beften gelingt, dem will ih folgen 
Der Unbelannte gab ihr feinen Beifall zu erkennen ı 
freute fih im Herzen der ſchönen Gelegenheit, welche es 
folgenden Tage geben würde, die Freier alle zu überwint 
Jetzt ging bie eble Penelope hinauf in ihre Kammer und Ic 
fih zur Ruhe, denn es war ſchon fpät. Odyſſeus blieb 
Saale und bereitete ſich daſelbſt am Feuer ein Lager von eiı 
Ochſenhaut und einigen Schaffellen, und Eurynome, die trı 
Scaffnerin, deckte ihn noch mit einem Mantel zu. 


Secht zehnter Abend. 
Der Sieger im Kampfſpiel 


Opyffeus warf fi forgenvoll auf feinem Lager umber, 
me Ruhe zu finden. Schwere Gedanken durchkreuzten fein 
hamt; er dachte mit Verwunberung an das, was gefchehen 
zer, mb wit Zweifel und Bangen an das, was zu thun ihm 
nah bevorftand. Durch das Haus jchlüpften indeß die Mäd⸗ 
hen, die es heimlich mit den Freiern hielten und, während 
Tendlope fchlief, das Haus verließen, um bie Freier in ihren 
Vohnungen aufzufuchen. Alle diefe Unfitte und Unbill aber 
wriegte den befümmerten Odyſſeus zugleih in den heftigften 
Jen, und im Herzen brobte er den fredien und jchamlofen 
Timer ſchreckliche Vergeltung, wenn der Tag der Rache ge- 
une fein würde. Dann aber dachte er wieder an den zahl- 
sen Schwarm der freier, und fein Muth brach, wie er jedem 
gehrochen fein würde, der es mit hundert Sünglingen hätte 
winehmen follen. 

De plötzlich erſchien ihm wieder Athene, jeine göttliche 
kembin, und fland ihm zu Häupten. „Was befümmert dein 
rer fo ehr? Du haft alle Urfache zufrieden zu fein und dic 
st mehr zu grämen. Bift du doch in deinem Haufe bei ber 
veum Gattin und dem wackeren Sohne!“ ſprach ermuthigend 
Re Gattin. Er belannte ihr feine Beſorgniſſe. „Freilich,“ ent- 
wesnete fie, „wenn bis ein fterbliches Weib ihren Beiltand zum 
Rampfe zufagte, da mächteft du mit Recht mißtrauen; aber auf 
nich, die Göttin, follteft du doch wohl bauen, kleinmüthiger 
Bann! Schäme dich! Ich fage dir, wenn funfzig Rotten 
der Freier gegen dich anrüdten, und ich beſchützte dich, To 
tollen die funfzig Rotten dir juft wie fo viel Kinder thun 

12 * 
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Jetzt aber fchlafe ein und berubige bein Herz. Die Göttin be 
dich das Befte hoffen.” 

Er entſchlummerte, doch nicht auf lange Zeit. Mod ı 
der Morgendämmerung wedte ihn ein rührender Alageton, v 
Schluchzen und Seufzen unterbroden. Cs mar Penelor 
Stimme, leicht hörbar durch bie Bretter der oberen Dede d 
Zimmers. Sie weinte troſtlos auf ihrem Lager und rief 
ihrem Schmerz wohl hundertmal Odyffeus’ Nomen, der jede 
mal dem unten wachenden burch bie Seele drang Ein Ic 
hafter Traum Hatte fie abermals erſchredt: Odyſſeus in voll 
Nüftung, fo wie er nad Troja gegangen war, ruhte neben ih 
Nun war ihr Schlaf dahin, und ihre Thränen flofien wieder 

Dem treuen Gatten wollte das Herz zeripringen. Er war 
bie Decken von fih, ftand auf und machte einen raſchen Gar 
durd den Saal. Dann trat er and Fenfter und richtete da 
Haupt zum Himmel. Es war noch finfter, die Sterne flimmerter 
Die ſchaurige Stille der Naht warb nur durch Penelopes Seufze 
und durd das häßliche Anarren der Handmühle* unterbrochen 
auf der eine Magb in der Nebenkammer Kom für die Freie 
zermahlte. Das war ein Geichäft, welches täglih auf zwöl 
Mägben ruhte; in dieſer Nacht aber waren die übrigen all 
früher fertig geworben, ald das arme Mädchen, welches ſchwac, 
und kränklich, jegt noch immer die matten Arme rührte. | 

„O Gott,“ betete Odyſſeus mit leifer Stimme, „erhabenct 
Zeus, wenn du Gutes mit mir befchlofien haft und mir gmäbig 
fein willft, jo gewähre mir jegt ein Zeichen, baß ich dir ver⸗ 
trauen Tann!“ 

Und horch! nicht lange darauf rollte ein lange anhalten 
der Donner am weiten Morgenhimmel hin. Und in dem Augen⸗ 

* Im ganzen Altertfume mahlte man das Getreide noch, wie 


wir dem Kaffee, auf Ganbmühlen, welches eine ber ſchwerſten Sffaven- 
arbeiten war. 
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dlide börte die Mühle zu rafleln auf, und das ermtübete 
Kadchen ſprach vernehmlid in der Kammer: 

„Helliger Bater Zeus! du donnerteft laut, und doch ift 
der Himmel geſtirnt und heiter. Gewiß giebft du einem Sterb- 
lichen ein Zeichen. O erhörteft du doch auch meine Bitte, daß 
4 dendes Mädchen dieſe Nacht zum lettenmale für die Beil- 
Icten freier gearbeitet hätte, die Tag für Tag unter Jubel ver- 
He, was die armen Skllavinnen des Nachts mit faurem 
Sdeveihe bereiten mũſſen. D daß fie alle umkämen und dieſer 
Schmaus ihr letzter wäre!” 

Beides, der Donnerſchlag und die zufälligen Worte des 
Nadchens, dünkte den edlen Mann ein doppeltes fiegverfün- 
dendes Zeichen. Nun wuchs ihm plögli der Muth, und alle 
Audit ſchwand aus feiner Seele. Dröhnend jchritt er auf und ab 
ın dem weiten Saale und entwarf Pläne für den kommenden Tag. 
Mit Ungeduld erwartete er den Anbrud der Morgenrötbe. 

Ste kam, und mit ihr ward alles lebendig im Haufe. 
Zelemachos ging auf den Markt, und Euryfleia rief die Mägde 
xrbei, um ihnen ihre Geichäfte anzuweiſen. „Hurtig an bie 
Athen! Ihr da jprengt und fegt mir den Saal, jest die Stühle 
acecht und legt die purpurnen Deden darüber. hr andern dort 
deuert die Tiſche mit Schwämmen rein und jpület die Becher 
und Krüge, wie ſich's gehört. hr übrigen lauft zum Brunnen 
und holt Waſſer herbei. Aber nicht viel geſchwatzt unterweges; 
denn heute werden die Gäfte früh bier fein, weil ein Feſttag 
a Ehren des Apollon ift. Ihr mwißt, wir haben Neumond. 

Die Mägde thaten, wie ihnen befohlen war. Und ala bie 
Bafkerträgerinnen von der Felfenquelle zurückkamen, erjchienen 
auch ſchon die Diener der freier in dem Hofe, um Holz zu 
alten und die Thiere zu ſchlachten, welche die Hirten zum 
hextigen Schmaufe liefern mußten. Auch der trefflihe Sauhirt 
hatte ſich Früh aufgemacht und trieb diesmal felber je’ 
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ihnen entgegen. Denn eben als ſie mit einander berathſchlagte 
erſchien zur Linken hoch über ihren Häuptern ein Adler, d 
eine flatternde Taube in ſeinem Schnabel hielt. Der ſti 
Amphinomos bemerkte zuerſt das Unglückszeichen und rieth vi 
dem Vorhaben ab. Alle ſtimmten ihm bei, und ſo ward d 
Bubenſtück für diesmal abgewendet. | 

Vom Marite ftürmte jet der lärmende Troß nad d 
Königsmohnung und drang in den Saal. Hier legte jeder d 
Mantel ab und feste fih auf feinen Stuhl, und nun ging 
an ein Befehlen, daß die Diener micht ſchnell genug laufe 
nit Braten und Brot genug herbeiholen Tonnten. Unterdeſſ 
ſetzte auch Telemachos dem alten Bettler ein Tiſchchen und ein 
ſchlichten Sefjel an der Schwelle zurecht, und befahl den Dieneı 
ihn mie jeden andern Gaft zu bedienen. | 

„Sp, mein Freund!” fprad er dann mit lauter Stimm 
zu ihm, daß alle Syreier es "hörten. „Hier fite ruhig und | 
von meinem Borrath und trinfe des Weins, foviel dir belich 
sch werde dich vor Schmähungen und Beleivigungen ſchützen 
denn wifje, bier ift fein öffentliches Gafthaus, ſondern meine 
Vater gehört's, und ich bin der Erbe besfelben. Daß ihr em 
alſo aller Beichimpfung enthaltet, ihr Freier, und nicht etw 
Hader und Zank beginnt!“ 

Die erftaunten Freier fchwiegen und biſſen ih auf vi 
Lippen. „Laßt und nur das vermefiene Drohmort diefes Jüng 
lings hinnehmen!“ fagte Antinoos. „hr wißt ja, es ift nid 
unfere Schuld, daß er nicht längft auf immer zum Sämeige 
gebracht iſt.“ 

Telemachos achtete nicht auf dieſe Reden, ſondern aß um 
trank rubig an feinem Tiſche. Da erhob fich ein neuer Ueber 
muth. Ein junger Gefel aus Same, der Erbe eines jch 
begüterten Vaters, batte ſich im Vertrauen auf fein Vermöger 
auch unter die Freier der Penelope gemischt. Sein Name mal 
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Kreſippos; an Frechheit und Trotz kam er dem Eurymachos 
und Antinoos gleih. Der ſprach jett laut zur Verſammlung: 

„Hört einmal, ihr Herren, der Fremde dort an der Thür 
hat zwar jchon fein heil von der Mahlzeit; aber ich Hoffe, er 
werd S nicht übel nehmen, wenn id ihm noch bejonders ein 
Gaſtgeſchenk verehre. Mag er's der Magd ſchenken, die ihn 
abadet Bat, oder einer andern Dienerin im Haufe des Odyſſeus. 
Scht bier den prächtigen Kuhfuß! der mag ihm wohl befommen!“ 

Er warf ihn mit voller Wucht dem Odyſſeus nach dem 
Ropte, aber dieſer bog geſchickt aus und vermied den Wurf, 
der nur die Wand traf. Aus aller Freier Kehlen erjcholl ein 
weherndes Gelächter. Auch Odyſſeus lachte, aber es mar jenes 
isttere Lachen, in welchem der wüthendſte Ingrimm fich Luft 
raht. Zornig drohend ſprang Telemachos auf: 

„Das war ein Glüd für dein Leben, Ktefippos, daß du 
den Fremden nicht getroffen Haft! Durchbohrt hätt’ ich dich mit 
er Lanze, Daß der Vater dir hier Statt der Vermählung ein 
Sadenmahl hätte feiern müſſen! Und feinem rathe ich etwas 
Aehnliches zu verfuchen, denn felbft von dem Stärfften werde 
:h iolches nicht dulden! Mögt ihr meine Habe aufzehren — 
Hunm genug, daß ich's nicht ändern kann! Mögt ihr mich 
jelbſt ermorden, wie ihr vorhabt! Thut es! Lieber will ich 
ves Leben laſſen, als täglich fehen, wie man in meinem Haufe 
Atemblinge kränkt und verjtößt, und mie euer Muthwille die 
Nägde des Haufes nicht verfchont! 

Alle ſchwiegen umher. Endlich begann ein junger Mann 
son einer rechtlichen Denfart: „Freunde, mich freut es, daß 
Ak nichts erwidert, denn Telemachos hat wahrlich nicht unge: 
zemend geiprochen. Laßt und auch von nun an weber jenen 
yrembling dort noch andere Leute im Haufe mißhandeln. Dir 
aber, Telemachos, möchte ich auch wohl einen billigen Vorſchlag 
zohen. Siehe, jo lange du unmündig wareft, und deiner 
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Mutter die Pflicht oblag dich zu erziehen und beine Güter | 
Ordnung zu erhalten, da fonnte man nit tadeln, Daß fie il 
der zweiten Heirat entzog und unfere Anträge zurüdiwies. ıl 
aber, da du erwachſen biſt und Verſtand haft dein Eigenthil 
ſelbſt zu verwalten, jegt ift es unrecht, daß fie länger zögeı 
Denn fie thut dir damit offenbar Schaden an deinem Vermöge 
da bloß ihr Eigenfinn Schuld ift, daß mir nit längft bieil 
Haus verlaffen haben. Darum ſollteſt du ihr felbft zurede 
daß fie fobald ala möglich zu einer Wahl ſchreite; Denn jel 
iſt doch ſicher feine Hoffnung mehr, daß dein Vater zurüdteht 
Ginge fie fo aus dem Haufe, dann verzehrteft du das Deir 
ie Ruhe, und niemand von uns ftörte dich ferner im Beſi 
deiner Herden und Aecker.“ 

„Nun, beim Zeus!“ entgegnete Telemahos, „ich ball 
ja die Mutter nicht zurüd, noch verzögere ich ihre Wahl. Mat 
fie doch wählen den Mann, den fie will; das überlaffe ich gan) 
ihrem freien Entſchluſſe, und wenn fie fi zur Heirat ent! 
ſchließt, bin ich felbft bereit ihr noch veiche Gefchente zu geben. 
Nur das ſei ferne von mir, daß id) durch ein gemaltiames Wort 
oder ſonſt durch Zwang die eigene Mutter aus dem Haufe triebe!“ 

War es Muthmwille oder Trunkenheit, ober verkehrte ein 
Gott die Sinne der Freier — ein wüſtes Gelädter erfolgte auf 
dieje edlen, verftändigen Worte. Und immer milder ward das 
Gelächter und hörte nicht auf; die Geſichter der Freier verzerrten 
ſich grinjend, die Augen verbreiten fih: ein wilder Wahnfinn 
ſchien alle zu ergreifen, da fie felbft von dem noch vorräthigen 
rohen Fleiſche zu eſſen anfingen. Odyſſeus aber und Telemados 
und die aufwartenden Diener ftaunten entjegt, denn fie ahnten 
die ſchreclliche Nähe der Rachegöttinnen. Theoflymenos endlich, 
der fremde Scher, den Telemachos mit aus Pylos gebracht und 
m täglich zu Gafte geladen Hatte, rief laut, wie entzüdt 

rophetiſcher Begeifterung: 
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„Unglũcdcliche Männer, welch Elend iſt euch begegnet? 
Euer Auge verbüftert fih, eure Häupter find zerrüttet und 
&e Vangen mit unnatürlihen Thränen benegt. Ha! ich febe 
Dit! De, dort! da trieft es an den Wänden — in den 
Arden! Und draußen ber Hof — er ift voller Schatten- 

— Zum Schattenreihe eilen fie in Finſterniß. — Und 
ie Sonne am Himmel ift verlöſcht. — Ha! rings herrſcht 
ade Dunkel!” 

Diefe ſchreckliche Viſion des gottbegeifterten Seherd wirkte 
auf Me vermirrten Gemüther nur noch vermwirrender ; die Freier 
erhoben von neuem ein wildes Gelächter. Darauf nahm der 
uͤbermũthige Eurymachos das Wort: 

„Hört, Freunde,“ rief er, „wie der Mann da rafet, der 
ſüngſt aus der Fremde zu uns fam! Hier iſt's ihm zu dunkel, 
fast er; faßt ihn doch an und führt ihn auf den Markt, ob 
a auch da nichts ſehen wird!” 

„Eurymachos,“ entgegnete der Fremde, „deines Geleites 
begehrte ich nicht; denn noch find Augen und Ohren und Yüße 
geiund, auch der Verftand ift mir nicht irre gemorden. Aber 
ch hat ein Gott die Seele verfinitert. Wehe, wehe! Hier 
weile ich nicht länger! Denn fchon ſehe ich das Berderben euch 
raben, dem feiner entrinnt! Fort, fort von bier! Hier ift 
das Feld des Todes.‘ 

Er ging raſch hinaus. Dem Telemachos und den Dienern 
im Saale zitterten die Glieder, als fie die zümenden Worte 
vernahmen. Aber die Freier achteten defien nicht und tobten 
ort in ihrer rajenden Verblendung. 

„Wahrlich, Telemachos,“ rief einer derjelben, „keiner hat 
je fo ſchlechte Gäſte beherbergt als du! Der eine wird toll 
zitten im Eſſen und fängt an zu mahrjagen; ber andere liegt 
% und hungert und kann den Wanft nicht gierig genug fül 
Weißt du was? ich dächte, wir lüben fie beide auf ein € 
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und verhandelten fie im nächſten Sande, da belämen wir «| 
„Ende doch noch etwas Erkledüches für fie.“ 

Telemachos ſchwieg und fah feinen Vater an, ob er je 
das Zeichen geben würde. Aber Obyffeus blieb fi; feine 3) 
war noch nicht gefommen. So verging das Frühmahl in wild 
Ausgelaffenheit; welcher Abendſchmaus ihnen bevorftand, ahn 
noch keiner. — — . 

Indeſſen zerftreuten die Freier fi draußen im Vorho 
und verfürzten fi) die Zeit mit allerhand Spielen, bis x 
Nachmittag herankam. Jetzt gedachte die edle Penelope ihre 
Vorfages die Freier zum Wettftreit einzuladen, und flieg z 
dem Ende in bie obere bicht verfchlofiene Kammer, mo di 
Geräthe und Koftbareiten ihres lieben Gemahls ruhten. Aud 
jein Lieblingsbogen von geſchmeidigem Horne war darunter, ein 
werthes Geſchenk eines vornehmen Gaftfreundes, das er zu hod 
aehalten hatte, um es mit im ben Krieg zu nehmen. Aber 
zur Jagd Hatte er den Bogen immer am liebften gebraucht, ja 
lange er nod in Ithala war. est Bing er da, beftäubt und 
unſcheinbar, denn feit zwanzig Jahren hatte niemand ihr berührt. 
AS das gute Weib ihn herunter nahm von dem Nagel und 
den Staub abwiſchte, fielen ihre Thränen auf die Waffe des 
tbeuern Mannes, und fie mußte ſich erſt nieberfegen und weinen, 
che fie aus der Kammer Hinunter in ben Saal gehen Fonnte. 
Hinter ifr trugen dann noch die Mägde die ſchwere Kifte mit 
igarfen, eifernen Pfeilen und den zwölf Aerten. 

Sie trat an die Pforte des Hofes, züchtig verhüllt in den 
tungen Schleier und von ihren Dienerinnen umgeben, und riet 
die Freier zufammen. 

„Wohlan, ihr muthigen Freier,“ ſprach ſie, „die ihr euch 
ssalich in Schaaren zu Schmauſereien und Tänzen in meinem 

ammelt und trüglich vorgebet, daß ihr mich al 
zuführen begehrt! Hört mich und vermehmet bie 
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Grobe, die Der beftehen muß, welcher mein Gemahl werben 
ml! Seht da den Bogen und den Köcher meines lieben: 
Genables, und bier die Aerte, durch welche er den raſchen 
Tal zu ſchnellen pflegte. Wer nun am leichteften von euch 
iu Bogen ſpannt und durch die zwölf Dehre hindurch ſchießt, 
den will ich als Gattin folgen, damit mein lieber Sohn durch 
nene Schuld nicht ganz um feine Habe komme.“ 

Ste gab die Geräthe dem Eumäos in die Hand, daß er 
ze in den Saal trage und dort den Freiern reihe. Als der 
ehrliche Mann den alten wohlbefannten Bogen feines theuern 
öerm in die Hände befam, begann er zu meinen und füßte bie 
fe Auch Philötios, der treue Ninderhirt, meinte; fo 
lcbendig hatte ihn nie das Andenken an den geliebten Herrn 
Abertaſcht als jekt, da er den Bogen fah. Aber der rohe 
Antınoos jchalt die treuen Diener und rief zomig aus: 

„Run, ihr albernen PViehhirten, mas heult ihr denn und 
naht die Königin durch eure thörichten Thränen noch trau- 
ner? Iſt ihr das Herz nit Thon genug mit Kummer 
mul, ſeitdem fie den lieben Gemahl verloren Hat? Sekt 
ad Hill nieder an eure Tiſche und fättigt euch, und wollt 
sr das nicht, fo geht nach Haufe und weint da, ſoviel ihr 
wollt. Erſt aber bringt den Bogen herein, daß wir den 
Vettlampf verſuchen, der wohl nicht leicht fein wird. Solch 
ar Mann, wie Odyſſeus mar, iſt ſchwerlich in der ganzen 
Irriammlung, denn ich erinnere mich feiner noch wohl aus 
rüber Kindheit her.“ 

Sie gingen alle in den Saal, und Eumäos trug ihnen 
Bogen und Köcher nad. Telemachos riß eine gerade Linie in 
un Dielen des Saales auf und ſchlug genau nad der Richt⸗ 
ichnur die zwölf eijernen Aexte ein, fo daß im immer gleicher 
Exttemung ein Oehr Hinter das andere zu ftehen fam. AT- 
demunberten bie Gefchilichleit, mit der er in kurzer Zeit 
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Wert zu Stande brachte, das er noch nie zuvor verrichtet hal 
Jert trat er an die Schwelle und ergriff den Bogen. 

„Wahrlich, eine Herrliche Uebung!“ vief er aus, „ich fell 
Habe Luft, mich in diefem ettftreite zu verſuchen.“ Er fe 
den Bogen an, ihn zu ſpannen, allein vergeblih. Nach Fur; 
Erholung verſuchte er es abermals, aber auch jegt wollte 
ihm nicht gelingen. Er 309 zum brittenmale ſcharf an u 
näherte die Senme bis auf eines Fingers Breite der Zur 
Und ſicher wär's ihm beim vierten Verſuche geglüdt, Hätte nic 
fein Bater ihm heimlich mit den Augen geminit, daß er ı 
unterloffen ſolle. Er verftand den Wink, lehnte den Boge 
an die Wand und fagte mit verſtelltem Unmuth: 

„Ren, das ift nichts für mid! Entweder bin ich zur 
dlenden Schwächling geboven, ader id bin noch zu jung un 
muß die fehlende Kraft nach erwarten. Aber ihr andern ver 
hut es jet, x br mi. met am Kräften überlegen jeid 

Krsmd ruticticden werde.” 
a mm Platz!“ rief Antinoos 
vn, mie beim Weinſchenlen!“ 

Xema am, dem das Bogen: 

wi wm Er rieb ſich ſchon 
VOR Aue, und bie Senne 
N: din den Einſchnitt 
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0, andere Leute, die das Wert ſchon vollbringen werden. 
Kur friſch weiter! Einer nach dem andern!“ 

Und einer nach dem andern verfuchte ed, und einer nad 
den andern fiellte den Bogen ungeipannt wieder hin. Da rief 
Aminoos wieder dem Ziegenhirten zu: 

„Melanthios , ftelle doch einen Seſſel an den Herd und 
key tũchtig Holz zu; dann geh und laß dir von den Mägden 
zit geben, damit die Jünglinge am Feuer das Horn durch⸗ 
Römern und einfchmieren fünnen; jo wird der Bogen gejchmei- 
diacr werden, nachdem er Jahre lang ungebraudt blieb und 
hen deshalb Hart und ſpröde geworben ift.“ 

Der Ziegenhirt entzündete ein fladerndes euer und holte 
eine große Scheibe Fett herbei. Da beftrichen fie den Bogen 
ar ımd ab und hielten ihn lange über der Glut; aber wie oft 
re ihm Arien und wie lange fie ihn wärmten, fo ließ er ſich 
doch noch immer nicht jpannen. Bergebens mar er nun jchon 
durch ven ganzen Saal von Hand zu Hand gegangen, und nur 
die beiden trogigen Prahler, Eurymachos und Antinoos, waren 
nd übrig. 

Jetzt gingen zufällig der Sauhirt und der Rinderhirt, beide 
aglech, zur Thür hinaus. Odyſſeus, von feinem bemerkt, 
‘Hi ihnen nach und zog fie im Hofe geheimnißvoll bei Seite. 

„Freunde, ein Wort!” flüfterte er ihnen zu. „Ihr ſeid 
beide brav, beide eurem Seren getreu, und wünſcht ihn jehnlich 
arud. Und wenn er nun käme und bebürfte eures Beiftandes, 
un die Freier zu tödten, ihr würdet ihm beiftehen auf Leben 
nn Tod. Nicht wahr?‘ 

„Auf Leben und Tod!” rief der Ninderhirt. „Ha, wenn 
zır Zeus dieſen Wunſch gemährte, ihr folltet fehen, was noch 
name Arme vermögen!“ 

„Und meine!” fiel der wackre Sauhirt ein. „O daß es 
wahr wũrde!“ 
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„Nun! es iſt erfüllt!” ſprach Odyſſeus mit Hohı 
„Euer Herr ift hier und rechnet auf eu. Deine Ahnungel 
dich nicht betrogen, du ehrlicher Kuhhirt. Ich bin Odyſſen 
Gebenkt ihr nod der Wunde, die mir einft der wüthende Et 
ſchlug? Seht Hier die Narbe.“ 

Er flug die Lumpen zurüd, und fie erfannten das Mı 
fielen ihrem geliebten Herrn um den Hals und füßten ihm freud 
Angefiht und Schultern. Und wie fie an ihm bingen, ti 
vollten Thränen über ihr ehrliches Angefiht. Aber Odyſſer 
befahl ihnen ihre Freude jet zu bezwingen, che jemand j; 
überrafche. 

„Geſchwind,“ flüfterte er, „hört meinen Plan und wa 
ihr dabei zu thun Habt. Heute oder nie ‚muß es vollbrad 
werben. Die Götter werben mir beiftehen. Ihr aber, wadr 
Freunde, follt 'mir — wenn alles gelungen ift — wie “Tele 
machos' leibliche Brüder fein. Mit Gütern und Ländereien mil 
ich euch beſchenken, ihr follt neben mir wohnen, und zwei bram 
Mädchen will ich ausftatten, die follen eure Weiber werben. 
Nur tut mir jegt, was id fage. Wenn wir wieder drinnen 
find, werde ich mir den Bogen fordern, und da werben alle 
Freier ein trotziges Gefchrei erheben. Du aber, Cumäos, beachte 
das nit, fondern ſchreite muthig durch alle hindurch und bringe 
mir den Bogen. Dann gehe Hinaus und fage der alten 
Wärterin, daß fie die Mägde während des Tumults in ihrer 
Kammer hinter Schloß und Riegel halte, damit feine hinaus- 
laufe. Du, Philötios, eile alsdann die Pforten des Haufes zu 

ießen, damit uns feiner der Freier entwiſche. Seht werde 

angehen; in einer Weile kommt mir nad, doch einzeln, 

bt euch nichts mercen.” 

dit diejen Worten ging er hinein und fegte ſich auf feinen 

mder Thür, währeno bie beiden Hirlen, noch überrafht 
lichen Entdedung und ftaunend über folge Kühn- 
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kt, un Hofe weilten, bis fie ihm jpäterhin, einer nach dent 
andern, folgten. Eben war jeßt der Bogen in des ftolzen 
Eurpmaho3 Händen, der am Feuer faß und ihn durch Fett 
um Wärme gefchmeidiger zu machen bemüht war. Er febte 
z chnmal an, aber umfonft! die Senne wollte fich nicht 
‘sonen laflen. 

„Pfui!“ rief er endlich ganz erihöpft und keuchend aus; 
„5 ärgert mich doch um meiner und um unfer aller willen. 
Schtlich aus ver Hochzeit mad’ ich mir nicht ſoviel ala aus 
ver: Schimpfe; denn hohnlachend werben noch die Enfel, die 
s toren, von uns jagen: alle Freier, fovtel ihrer im Haufe 
ir Penelope waren, vermochten nicht des Odyſſeus Bogen zu 
” xmen.“ 

„Ah, Poſſen!“ rief der Prahler Antinoos, der es nun 
aber ganz unverſucht ließ: „laßt das plumpe Gemächt Tiegen! 
u wird auch heut’ am Feittage Bogen Ipannen! Des Gottes 
xüge Tag foll auh in Ruhe gefeiert werden. Stellt den 
Seen in die Ede; die Xerte können mir ftehen lafien bis 
angen, denn wegnehmen wird fie wohl niemand. Aber morgen 
SR ung das Werk noch einmal mit Ernft vornehmen, und es 
ST gewiß auch befier gehen. Jetzt, Schente, geh herum und 
ur die Becher. Heute ift ein Jubeltag, heute muß doppelt 
scht werben!” 

Die Rede gefiel allen, und fogleich fetten fi die Diener 

2 Smegung. Während die ganze Schaar das Gefühl ihrer 
an im Wein zu ertränten fuchte, erhob der völlig über- 

"ine Bettler an der Thür fein Haupt und fagte mit einfäl- 
‚ 'am Tone: 

„Hört doch, ihr Freier der weitgepriefenen Fürftin, und 
siemders ihr beiden Edlen, Antinoos und Eurymachos; id 
vo euch wohl ein Wort im Scherz vorlegen! Weil ihr 
ira, wie Billig, heute am Feſttage den Bogen ruhen laſſet 
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eriuchen, ob mir nodh bie fonftige Ju 


ionlihe Worte zu reden. Hüte bi, 
ur ein Schiff geladen und zum K 


€ ide wirft, dem Sieden der Seen! 
De unbeidnitten an Raje und D. 


© jei ganz ruhig und geniche, mas 
n Wettlampf aber überlap du jün, 


wo unten um 
— abzuwarten: „Ci, Antinoos, wie unbilig haft 
gingen! Wer wird denn Fremde übergehen, bie un 
Wohnung beiuhen? Glaubft du vieleicht, wenn diefer M 
den Bogen ipannte, er werde mi als Gemahlin heimführ 
Daran bat jhmerlich fein Herz gebadt. Nein, dieſe Sorge I 
u wicht fünmmern; das wäre ja unmöglich.” 

DO,“ jprad) Eurymachos, „das iſt's auch wahrlid ni 
ai Rürftin, was uns bange macht, fondern wir fürchten nur 
de der Menjchen, wenn am Ende gar ein alter hergelaufe 
7 Bogen ſpannte, ben wir jüngeren alle nicht 

en. Das wäre für uns ja ewige Schande!“ 





E 


———— — Bahrich, ihr 


wann 0b ihn zu Sgiſe geeten laſen, wohin fin Gen 


Jet erhob ſich auch Telemachos und ſprach mit Nachdruck 

en Würde: „Mutter, du haft recht geſprochen, aber über 
kr Bogen hat feiner Macht im Kaufe als ih, und ich werbe 
m geben, wem ich will. Wehe dem, ber mich daran verhin- 
cu! Über du gebe jet Binauf in bein Gemad, beforge 
ve Geihäfte und fiche auf die dienenden Weiber. Männern 
Am des Gefhoß; geh, Mutter, geh!“ 

Sie ging ftaunend über die Rebe des Sohnes binauf in 
rt Gemäder. Ihr war das Herz fo ſchwer und voll banger 
Yung; fie mußte ſich niederlegen, und Athene ſandte ihr 
Ta Schlaf, daß fie von dem wilden Getöfe nichts vernahm, 
ws ih num bald erheben follte. 

Der Sauhirt erwartete unterbeflen im Saale Odyſſeus ver- 
am Wink, ging dann beherzt dahin, wo der Bogen ftand, 
= reißte ihn dem Bettler. Da fprangen alle Freier von den 
yen und falten den Mann mit harten Worten, daß ihm 
ton bange ward, fie möchten Hand an ihn legen. Aber jo- 
Ach fuhr Telemachos auf und rief mit drohender Stimme: 
„Recht fo, Bater, bringe dem Manne den Bogen! Allen 
len du nicht gehorchen, und jest befehle “ 9* könnte id) 
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nur biefen übermüthigen Schwarm fo in bie Flucht jagen, c 
id deiner Meifter bin, fo folte mir mander gar übel bevic 
das Haus hier verlafien!” 

Ein lautes, ſchadenfrohes Gelächter folgte auf dieſe Wor: 
indeß ließen fie den Sauhirten gehen, der fi nun ſogleich Bi 
ausbegab, um ver alten Eurgfleia zu fagen, wie fie die Mäg 
einschließen und feine derſelben hinauslaſſen folte, wenn ! 
Kampfgeichrei und Aechzen fterbender Männer im Saale ve 
nähme. Auch Philötios, der Rinderhirt, ſchlich fih aus de 
Saale, viegelte die Pforten des Hofes zu und band noch d 
Niegel mit ſtarken Striden und Baft zufemmen. Dann fchr 
or ſtill zurück und nahm wieber feinen Pla neben dem Saı 
hirten ein 

Aller Freier Angen waren jet auf den Bettler gerichte 
der den Bogen in feiner Hand hielt, ihr von allen Seiten un 
wendete und mit forſchenden Augen beſchaute, ob etwa Würmte 
das Horn zernagt hätten ober fonft ein Schade geſchehen wär 

„Seht,” ſprach mander ber Jünglinge zu feinem Nadjbaı 
„wie Hug der Alte den Bogen befhaut! Ob er vielleicht eine 
ähnlichen zu Haufe Haben mag, ober ob er biefen Bier nad 
bilden will? Seht nur, wie er ihn umbreht, der Schlaufopf!‘ 

„Nun, das Spannen wird er fi doch vergehen laſſen 
mäüffen!” fagte ein andrer. 

Jeht rüdte Odyſſeus feinen Tiſch bei Seite, ftemmte der 
Bogen auf die Erde und drüdte den Kolben am feine Bruft 
Veicht wie ein Sänger die Saite am Wirbel der Laute auf 
Ipannt, ſpannte er Die ftraffe Senne des Bogens, riß dann 
prüfend mit dem Finger daran, und fie Hang fo hell, wie einer 
Schwalbe Gezwitfcher. In dem Augenblicke ſchmetterte ein 
— Gewitterſchlag durch das Haus, daß alle Freier fih 

: ber Mönig aber frohlodte über das günftige Zeigen 
piers. 
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Darauf legte er einen Pfeil auf den Bogen, und ohne 
son jenem Sie aufzuftehen oder lange zu zielen, jchoß er durch 
Ne Dehre und verfehlte keines. Alle ſaßen in ſtummem 
rftamen; er aber ſprach zum edlen Sohne: 

„Siehſt du, Telemachos, dein Gaft bringt dir nicht foviel 
Schande im Haufe, als die eveln Herrn bier in ihrem Dünfel 
na anbilben. Rein, ich fühle es, noch ungeſchwächt ift meine 
Kret! Aber ich dächte, du forgteft für den Abendſchmaus der 
sehen Gäfte, weil es noch Tag iſt, damit fie fich nachher 
ach des Geſanges und Tanzes erfreuen lönnen.” 

Er begleitete diefe Worte mit einem Winke, den Telemachos 
relah verfiand. Der Jüngling eilte hinaus, und nad einer 
Bee trat er bewaffnet wieder Herein und ftellte fi voller 
Erwartung und düftern Blida neben feines Vaters Seffel hin, 
Auer welchen er heimlich Schild und Schwert für dieſen gelegt 
hatte. 
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Kaſch ſtand Odyſſeus auf, gürtete ſich die Lumpen ı 
den Leib, ſchüttete die Pfeile aus dem Köcher vor ſich niet 
zur Erde und ſprang mit geſpanntem Bogen auf die Schwel 

„Den einen Wettlampf,“ rief er den Freiern zu, „hä 
ich vollendet! Seht wähle ich mir ein anderes Ziel, Das nı 
kein Schüiß getroffen hat. Laßt fehen, ob Apollon mir au 
da Ruhm und Ehre verleihen wird!” 

So ſprach er, und in demfelben Augenblide flog der Tobei 
pfeil dem Antinoos durch die Gurgel, eben da biefer den goldene 
Becher ergriff, um zu trinken. Zudend ftürzte er ſeitwärts vor 
Stuhle, der Becher entſank feinen Händen, und aus dem Muni 
quoll ein dunkler Blutftrom hervor. Da lag er im Todesfam 
ſich auf der Erde mälzend und flug mit den Füßen gege 
den Tiſch, daß diefer umfiel und Fleiſch und Brot mit Stau 
bededt wurden. 

Ein allgemeiner Aufruhr entſtand. Die Freier fuhre 
von ihren Sitzen empor, durchlärmten ben Saal und fahe 
fi vergeblich nach den Waffen an den Wänden um. Dam 
ſchrieen fie alle zugleich: 

„Menſch, bift du toll? zielft auf die Männer in deinen 
Uebermuthe? Ha, Raſender, den beiten Jüngling in Zthak 
“aft du getroffen; jetzt ift beine Stunde gelommen, und di 

ier follen dein Fleiſch frefien!” 

Die Thorn! fie wähnten, der Helb habe den Antinood 

zufällig getroffen. Aber er benahm ihnen balb den Jrr: 

’; denn mit einer 2öwenftimme, bie alle Hörer zittern 

e, donnerte er fie an: 
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„Ha, ihr Hunde! ihr wähntet, der Herr dieſes Hauſes und 
eier Inſel werde nimmer zurückkehren in die Heimat, und 
darum verpraßtet ihr fein Gut, mißbrauchtet ihr feine Diene- 
sumen und Tränftet fein armes Weib Jahre lang mit unver- 
damter Frechheit! Weber die ftrafenden Götter noch euren 
Ki unter den Menſchen habt ihr gejcheut, aber heute ift über 
eu alle der Tag des Verderbens gelommen! Wiſſet, ich bin 
Tdyſeus! und mein ift die Rache!” 

Odyſſeus! 

Bei dieſem Namen ergriff die Freier bleiches Entſetzen; wie 
clähmt ſtarrten ihnen die Glieder. Alle ſchauten umher, dem 
‚mern Berbängniß zu entfliehen. Des Helden Blid aber war 
darchbohrend, und zu feinen Füßen lagen unzählige Pfeile, jeder 
em Bote des Todes. Bereits mar der Bogen aufs neue gejpannt, 
und inder Hand zuckte das Geſchoß. Da ſprach Eurymachos, der erfte, 
dr in dem allgemeinen Schreden die Faſſung wieder fand: 

„Wenn du wirklich Odyſſeus bift und gekommen, um die 
ünzbaten ber ?Freier zu vergelten, jo zürneft du zwar mit Yug, 
denn viel ward des Unrechts in dieſem Haufe verübt; aber 
deiner Rachfucht ift ſchon ein Genüge gejchehen. Denn da liegt 

“a, der an allem Unheil Schuld war. Wahrlih, er kam nicht 
um deiner Gemahlin willen; ihn lodte einzig der Gedanke, ſelber 
as König in Ithaka zu herrſchen und deshalb argliftig deinen 
Sohn aus dem Wege zu räumen® Doch nun hat er fein Theil 
dahin; Unſchuldige wirft du gewiß nicht ftrafen wollen. Siebe, 
mr wollen dir an Rindern und Schafen mit Freuden erfeßen, 
wis bier verzehrt worden ift, und alles tun, was du ver- 
lmgft, um dich zu verföhnen.” 

Mit finfterm Blicke erwiderte ihm heftig Odyſſeus: „Und 
nenn ihr alle euer Erbgut mir zu Füßen legtet, fo tilgte das 
nicht den ungeheuren Frevel. Elende, die ihr die Rache mir 
ablaufen wollt! Nein, eure Stunde ift erſchienen! Wohlauf 


200 _ Das Rachegericht. 
ihr Helden, tapfer meine Rinder zu erlegen; kühn ein ſchwa 
Weib und einen unerwachſenen Jüngling zu verhöhnen; 4 
ihm mörderiſch nachzuſtellen! wohlauf, jetzt gilt es Liſt und Tapfe 
keit und Kühnheit gegen mich! jetzt fechtet, wenn ihr könnt!“ 

„Nun ſo kommt, Freunde!“ rief Eurymachos, „de 
Dann läßt fi nicht abhalten von der Rache und wird kämpfo 
bis er uns alle getödtet hat! Ergreift die Tifche ftatt der Schild 
ziehet die Schwerter und rennt auf ihn los; wir insgeſan 
werden ja den Einen wohl hinausdrängen!“ 

Aber er fonnte nicht fo ſchnell mit dem gegüdten Schwert 
hinter ſeinem Tiſche hervorſpringen, als Odyſſeus' Pfeil ihn 
durch die Bruſt drang und wieder zur Schulter hinausfuhr. E 
taumelte ſchwindelnd über den Tiſch hin, krümmte und manl 
ſich gleich dem zerſchnittenen Wurme und ſchlug zuckend zu 
Boden, bis Todesnacht die brechenden Augen umhüllte. Yeti 
wollte Amphinomos den Helden mit dem Schwerte durchbohren, 
ehe dieſer den Bogen wieder ſpannte, und ſchon ſprang er 
heran, als Telemachos ihm von der Seite die Lanze durch den 
Rüden ſtieß, daß fie vorn aus der Bruſt hervordrang. Er janl 
mit der Lanze nieder, und Telemachos fprang fchnell hinweg, 
um ſich eine andere zu holen. Indeſſen fandte der Vater Pfeil 
auf Pfeil unter den dichten Haufen, und einer nad bem 
anbern ftürzte getroffen in den Staub. 

Ha weld ein Anblid! Da ftanden fie alle, in die äußerften 
Winkel des Saales zufammengedrängt: die legten duckten fid 
Binter die vordern nieder, und diefe bargen Geſicht und Bruſt 
Binter den vorgehaltenen Tiſchen. Der jähe Schreden brach die 
Kraft ihrer Glieder, und wie in großer Furcht auch der ſchnellſte 
Läufer feinen Fuß bewegen kann, fo waren auch hier im erften 
Augenblid den Zünglingen Arme und Beine wie erftorben, daß 
fie des eines Mannes Pfeile nicht abzuwehren vermochten. Kein 
Schuß verfehlte feinen Mann, und ob fie aud Kopf und Bruft 
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w Ydirmen fuchten, jo fielen fie doch, in den Unterleib ober 
ın die Schenfel getroffen, ächzend danieder. 

jest kam auch Telemachos wieder und bradte Helme und 
Schilde und Wurfipieße in Menge für die beiden Hirten. Diele 
kutten bis jest nur zu Hütern der Seitenthüren gedient, Damit 
‘zer entflöhe; jett warfen fie fich fchnell in die Rüftung und 
zen dem Helden tapfer zur Seite. Auch Telemahos nahm 
men alten Pla wieder ein, und nun flogen, von vier 
gewaltigen Männern gejchleudert, Pfeile und Wurfipieße wie 
sdende Blitze durch die Länge des Saal und durchbohrten 

Aber der höchſte Grad des Schredens dauert nur furze Zeit. 
Auch Die Freier, deren noch mehr als die Hälfte übrig waren, 
jagen ſich allmählih und dachten auf Flucht oder auf Ver- 
thädigung. et Ichten es allen ſchimpflich, ja unglaublich, wie 
ee ſolche Schaar vor vier Männern erzittern fünne, und Melan- 
thios, der Ziegenhirt, der befonnenfte unter allen, ergriff ſchnell 
an verzweifeltes Mittel, um die Freier zu retten. Er jchlüpfte 
wabemerft durch die im Augenblid unbewachte Seitenthür bin- 
zus und holte vom Söller die Waffen herunter, die Odyſſeus 
und Telemachos weislich daſelbſt verborgen hatten. Auf ein- 
mal erſchien zu Ddnffeus’ Erftaunen die Hälfte der Vorbermänner 
bewehrt, und unerwartet flogen Lanzen von dorther zu ihm 
und jenen Mitftreitern herüber. Cr erſchrak; denn jeht war 
ofendar der Kampf ungleih geworden, und bange ward ihm 
vor dem Ausgange, da er jo manche Lanze bei fich vorbei ſauſen 
ud Binten in die Wand fahren hörte. 

„Was tft das?“ rief er beftürzt dem Telemachos zu, indeß 
er immerfort Speer auf Speer hinjchleuderte — denn die Pfeile 
waren längft verichofien. — „Ha! gewiß hat eine der Mägde 
oder auch Melanthios ihnen Waffen berbeigeholt. Sieh nur, 
wie mutbig fie jeßt ſchleudern!“ 


— 
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„Ihr Götter,“ ſprach Telemachos, „das habe ich fi 
verſchuldet! Ich Iehnte die Thür der Waffenfammer nur 
und das hat der bübiſche Biegenhirt benutzt. Sieh, da fehl 
der Schurke ſchon wieder Binaus, um neue Waffen zu holen! 

„Ha! ihm nad, Cumäos, Philötios!” rief Odyſſeu 
„Bindet ihn! Hängt ihn auf, hoch an den Balken! Ich fech 
indeß allein mit meinem Sohne; wir werden ja fon den 
anftürmenden Haufen der Freier im Saale aufhalten!” 

Beide eilten dem Ziegenhirten nad und fanden ihr bereit 
auf dem Söller. Alsbald riffen fie ihm nieder, banden il 
gewaltfam die Hände mit den Füßen zufammen und 
dann dur diefe Bande ein ftarkes Geil, welches mit der 
einen Ende an ber Dede befeftigt war. Daran zogen fie ihi 
graufam in die Höhe, fo daß er krumm gebunden und vol 
ſchredllichen Qualen gepeinigt zwiſchen Dede und Fußbodei 
ſchwebte. In dieſer Lage ließen fie ihn hängen und kehrtei 
zum Gefechte zurüd. 

‚Hier waren unterbeflen die beiden Kämpfer mehr als ein 
mal in Lebensgefahr geweſen. Als die Freier fahen, daß fü 
nur nod mit Odyſſeus und Telemachos allein zu thun Hatten 
faßten fie neue Hoffnung, und frifcher Muth erwachte in ihnen 
Schon hielten fie fi nit mehr entfernt in ben hinterſten 
Winkeln, fondern den Schild in der Linken und in der Rechten 
das Schwert, kamen fie hervorgeſprungen und verwandelten das 
Lanzenſpiel in ein Schwertgemegel. Auch Odyſſeus und Tele- 
machos zogen raſch das fcharfe Schwert von der Hüfte, und 
mit Bliges Schnelle warb Bier ein Schädel gefpalten, dort ein 
Arm heruntergefälagen, da eine Bruft aufgeſchlitzt. Odyſſeus 
hielt ſich noch auf der alten Stelle, und feiner feiner Fräftigen 
"iehe ward vergeblich geführt; aber Telemachos war ſchon zurüd ⸗ 

rängt und faſt umzingelt, auch floß ihm ſchon Blut aus 

r leichten Wunde am Knöchel. Schwerlich hätten beide bie 

















Oduſſeus und die Freier. 





Mentors Hülfe. 203 


ante Wuth der Gegner noch länger ausgehalten, wäre nicht 
m in dem gefährlichften Augenblide Athene, mit Schild und 
Speer und vom Haupt bis zum Fuße gerüftet, in Mentors 
Geſtalt er Thür berein getreten, um jofort mit einem gemal- 
sgen Stoße ihres Schildes die nächſten zurüdzumerfen. 

„HR, Mentor! Mentor!” rief Odyſſeus laut, als er die 
taleppte Göttin erblidte, „ftehe mir bei, Mentor! Es gilt 
men Leben! Berlaß deinen Freund nicht in Tobesnoth, da 
c dr viel Gutes gethan hat!“ 

„Mentor! verruchter Graukopf!“ fchrieen die Freier alle, 
„unterftehe dich nicht dieſen beiben bier zu helfen und uns zu 
xlampfen; denn wahrlih, wenn wir fie befiegt haben, fo 
ergeht es dir fürdhterlih, und wehe deinem Haufe und deinen 
Kindern, die wir alle umbringen!“ 

„Zum Hades, ihr Hunde!” entgegnete die Göttin und 
iäng fie bei Haufen zu Boden, daß Telemadhos erftaunte; 
aber Odyſſeus ahnte die Göttin und ſchwieg; doch focht er noch 
unmer, triefend von Schweiß und faft athemlos von der ent- 
'qlihen Anſtrengung. 

Seht traten die beiden Hirten wieder herein mit einem 
Iorrathe friiher Lanzen. Aber Mentor, nachdem er viele 
der Freier erichlagen und die übrigen wieder weit zurüd in 
den Gintergrund gedrängt hatte, ging hinaus und überließ den 
ver Männern noch eine geführlihe Arbeit. Sie aber voll 
hoben Muthes, einer durch des andern Tapferkeit geftärkt, 
liegen nicht ab vom dem ftürmenden Angriff und warfen noch man- 
den Jüngling zu Boden; denn jebt warb wieder das Schwert 
mit dem Wurfipieße vertaufcht, und fchredlich ziſchten Die Speere 
hin und ber. Mit wunderbarer Gewandtheit wich der Tampf- 
geübte Ddyffeus den heranfliegenden Lanzen aus oder ſchlug fie 
mit der linlen Hand zurüd, indeß die rechte unaufhörli* = 
und immer traf. Die beiden Hirten waren ſchon, 
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machos, verwundet; doch achteten fie der Schmerzen nicht | 
ver Hite des Kampfes. Eumäos hatte einen Wurf von de 
tühnen Ktefippos befommen, dafür zielte der Rinderhirte ai 
ihn und fehleuderte ihn glüdlich mit dem Speere zu Boden. 

„Da! du troßiger Prahler!“ vief er, „nimm dies Ehre 
geſchenk für den Kubfuß, den du fo geididt zu werfen ve 
ftandeft!” 

Jetzt war der größte Theil der Freier gefallen. Eins 
hatten ſchon das Leben ausgehaudt; die meiften Frümmten fü 
noch ftöhnend an den Spießen, mit denen fie durchbohrt waren 
ober wälzten ſich zudend in ihrem Blute. Ein’gräßlicder An 
blid! Ein weiter Saal vol Sterbender, die hoch über einan 
der gethürmt und unfenntlih vor Blut und Staub, verzert 
von den Krämpfen der Tobesangft da liegen und röcheln 
Hinter ihnen noch ein paar Flüchtlinge, bie gleich gefcheuchter 
Hühnern hin und ber laufen, um ben Würfen zu entweichen 
mande ängftlih unter den Todten verſteckt auf den Knieen 
mande ftarr wie Bilbfäulen in die Nifchen der Wände gebrüdt, 
auf allen Gefihtern Tobtenbläffe! 

Die vier Helden hatten abermals ihre Lanzen verfchoffen, 
und jeder zog fi nun aus einem ber Getöbteten eine heraus, 
mit denen fie nod die übrigen Lebenden, von denen feiner 
mehr die Gegenwehr verfuchte, auffpießten. 

Unter diefen ſprang jetzt ſchnell Leiodes Hinter einer 
Säule hervor, umfaßte flehend Odyfſeus' Kniee und rief laut 
um Erbarmen. „Schenke mir das Leben,” bat er, „ic habe 
feinen Theil gehabt an ben Webelthaten der Freier; denn ih 

* ihr Opferpriefter und verrichtete nur die heiligen Gebräuche 

Gebete, wenn fie von beinen Stieren opferten.” 

‚So?” entgegnete der König mit finfterm Blide, „wenn 
* Opferprophet gewefen bift, jo wirft du aud) nicht unter- 
jaben ifmen vet viel Böfes von mir zu weiſſagen und 
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Unglüd genug von den Göttern auf mid herab zu bitten, daß 
mr der Tag der Heimkehr nie zu Theil werde. Und dafür 
fütbſt du jetzt den verdienten Tod!” 

Er büdte ih, um das Schwert aufzuheben, welches der 
Hend des jählings durchbohrten Amphinomos entfallen war, 
w durchhieb dem noch immer Inieenden Priejter mit einem 
sshen Streiche den Naden, daß der Kopf in den Staub Bin- 
relte. Dann wandte er ſich mit dem Schwerte in die Tiefe 
des Saales, um aufzufpüren, wo etwa noch unter dem Leichen- 
bauten ein Lebender verborgen wäre. 

Und fiehe, Phemios, der Sänger, Tnieete in der Tiefe 
des Saales hinter der Treppenthür, todesbange zujammengelauert 
be jeiner Phorminx. Weinend fiel er dem Könige zu Füßen, 
ds dieſer bei ihm vorbeifam. „Gnade!“ rief er, „Gnade! 
Toyſſeus, erbarme dich meiner! Dich jelber würde es reuen, 
ven ſchuldloſen Sänger erichlagen zu haben, der Götter und 
ierbliche Menſchen befungen bat. Eieh, Feines Menſchen Mund 
det mich belehrt, ſondern ein gütiger Gott bat die Gabe des 
Gejanges mir in die Seele gelegt. Auch dein Herz, Das lange 
sängftigte, zu erfreuen warb mir die füße Stimme gegeben. 
Siehe, dein lieber Sohn Telemachos kann mir’3 bezeugen, daß 
id. nie freiwillig noch aus Gewinnfucht hierher fam dem Muth⸗ 
rillen der Freier zu fröhnen, ſondern daß fie immer nur mit 
Gewalt mich herbei gezogen haben.” 

„30, Vater,“ ſprach Telemachos, der den Sänger bitten 
hörte; „jchone feiner, er ift unſchuldig. Auh Medon, den 
derold, verwunde nicht, wenn er noch lebt; er bat mich fo 
treulih in ber Kindheit gepflegt und mich immer neue Spiele 
edlehrt, da ich ein Knabe war. Aber ich fürchte, er Liegt jchon 
gadbdtet unter dem Haufen.” 

Während der Jüngling noch redete, fiehe da regte ſich's 
plotlich unter einer großen Stierhaut, die über einen &-"-" 
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gebreitet war, und ein Mann kroch hervor und umfaßte de 
König die Aniee: Medon war's, für melden Telemados ' 
eben gebeten hatte. 

„Run, 8 mag dir verziehen fein um de bittenden Sohn 
willen,“ ſprach lächelnd Odyſſeus. „Aber jegt gehe mir Hi 
fort, hinaus in den Hof, du und der Sänger, bis ih alk 
im Haufe vollendet Habe, wie ſich gebührt.” 

Er durchſuchte noch alle Schlupfwinkel, fand aber fein 
lebendige Seele mehr. Und mit Staunen und Graufen übe 
blidte er jetzt das fürchterliche Werk feiner Hände. Wie ei 
Haufe tobter Fiſche, die ber Fiſcher aus dem Behälter geſonder 
und ans Ufer geworfen hat, fo lagen bier die Leichen ber au 
Morgen no fo trogigen Schwelger über einander gejchichtet. 

Da erft legte er kampfesmüde das Schwert aus der Hant 
und nahm ben ehernen Helm von dem ſchweißbededten Haupte 
„Geh, rufe mir Eurykleia Her, denn ich habe noch etwas aui 
dem Herzen,” ſprach er zum Sohne. 

Telemachos ging und bradte die Alte. Ha, wie erftarrt: 
fie über die wilde, blutige Wahlftatt! Aber furchtbarer felbft 
ala die Haufen der Erſchlagenen erichien ihr der Mann der 
ungeheuren That, der — wie ein Löwe, gefättigt vom Fleiſche 
des zerriffenen Pflugſtiers — befudelt von Blut und Staub, 
mit zornigen Bliden im Saale auf und nieder ging. Sie bob 
die Hände in die Höhe und frohlodte über den Erfolg; aber 
Odyſſeus wehrte ihr und ſprach nit vermeifendem Tone: 

„SEA, Mutter, im Herzen magft du dich freuen, daß 
Gerechtigfeit geübt worden ift, aber zu jauchzen über erfchlagene 
"enfchen ift unrecht. Sie haben nun ihren Lohn, aber ih 

ne mic, nicht der fhredlien That; die Götter haben nur 
5 mic; ihren Willen vollzogen. Jetzt nenne mir noch die 
ber int Haufe, die es mit den Freiern gehalten haben und 


ungehorfem geweſen find.” 
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„Gen will ih dir alles umftändlich erzählen,” erwiderte 
de Alte mit Läftiger Nedfeligkeit. „Funfzig Mägde dienen hier 
= Haufe, zu den verichievenen Geſchäften beftinmt. Davon 
abe fh zwölf allen Laftern ergeben und mi und deine 
Semahlin auf jede Weile gefräntt. — Aber höre doch, vor allen 
Iugen foll ich nicht Hurtig binaufgehen und die Königin werten ? 
Ich weiß fie gar nichts von dir, denn eine Gottheit hat ihr 
za baemem Schlafe die Augenliver geſchloſſen. Was wird 
gen! wie wird fie ſtaunen!“ 

„Richt Doch, Mutter, werke fie jest noch nicht. Erſt rufe 
re wölf Mägde hierher in den Saal.” — „Gleich! glei!“ 
a die Alte, und eilte hinaus. 

„Denn fie kommen,“ fuhr Odyſſeus zu feinem Sohne 
213 den beiden Hirten fort, „fo mögen fie uns erft die Woh- 
ung reinigen helfen. Iſt das gefchehen, fo lodt fie hinaus 
m den binteren Hof, treibt fie dort alle in den engen Gang 
Sammer und ftoßt fie geſchwind nieder. Da mögen fi ihre 
den zu den Schatten ihrer Buhlen gefellen !“ 

As er fo ſprach, da traten wehllagend die Weiber herein, 
Atroden über den Anblid und zagend für ihr eignes Leben. 

„Schleppt mir die Tobten hinaus,“ befahl Odyſſeus. 
„tert unter die Hallen legt fie nieder!“ 

Ste griffen widerftrebend an; die Hirten halfen, und 
fies ſah ihnen genau nad und orbnete alles. Als bie 
ähneme hinaus geſchafft waren, befahl er den Fußboden zu 
en und das Blut umd die Spuren bes Fleifches von Tifchen 
zb Stühlen abzumwajchen. Hierauf winkte er dem Sohne. 
der fprach zu den Mägden: „Folgt mir!” und fo führte er fie 
m den Hinteren fchmalen Hof. Der Kuhhirt und der Sauhirt 
'olgıe ihnen auf dem Fuße nad). 

„Freunde,“ rief Telemadhos, „fie find es nicht werth 

| Mus gewöhnlichen Todes zu fterben. Viel zu boshaft Fr“ 
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fie an mir und der Mutter gehandelt. Drängt fie zufanm 
und greift eine nach der andern heraus. Hier find Strid 
— Und in wenigen Minuten Bingen fie fümtlid an der Ba 
wie eine Reihe Drofjeln, die fih in den Schlingen des Jäg 
gefangen haben. 

Indeſſen duldete Melanthios, der Ziegenhirt, oben | 
dem Söller noch immer feine Folterqual. Jetzt juchten ihr 
Männer auf und gaben ihm den Tod nicht eher, al8 nachd 
fie ihn graufam verftümmelt hatten. Denn fie fchnitten ihm N. 
und Ohren ab und hieben Füße und Hünde vom Rumpfe. 

Das Mordgefhäft war abgethan. Nun wuſchen fidh \ 
Hirten das Blut ab und gingen darauf in den Saal zurü 
Hier befahl eben Odyſſeus der alten Euryfleia Feuer anzumach 
und Schwefel herbeizubolen, deflen Dampfe man in jenen Zeit 
eine fluchabwendende, jühnende Kraft zufchrieb, weil er de 
Blige, dem himmlischen Feuer, ähnlich zu fein ſchien. 

„Alles, alles!‘ plapperte die geſchwätzige Alte. „Sy 
ja, du haft ganz recht; mit Schwefel muß geräudert werber 
Und dann — mas meinjt du? — bringe ih dir auch einc 
glänzenden Leibrod und Mantel mit, daß du nit fo ba fteh 
in den häßlichen Lumpen.“ 

„Feuer! hab’ ich gejagt!” unterbrah fie Odyſſeus mi 
beftigem Tone. Da gehorchte fie ſchnell, und erichredt bradt 
fie Feuer und große Schwefelftüden. Odyſſeus durdräuchert 
Saal und Vorhof, indeß jene die Mägde nun aus den Kammer 
ließ, welche ſchaarenweiſe herbeiftürzten und vor lauter Freud 
dem lieben Herrn Gefiht und Hände und Schultern küßten 
Das rührte fein Herz. Die älteren von ihnen erfannte er allk 
wieder und brüdte ihnen zum herzlichen Gruße die Hände. 








Achtzehnter Abend. 
Penelope und Gdyffens. 


An endlich erlaubte Odyſſeus der alten Dienerin das 
Weiiehene der jchlafenden Gattin zu verfündigen. Wie haftig 
Suvete fie fort die Treppe hinauf! Athemlos trat fie in bie 
summer, wo die Königin ſchlummerte. 

„Benelopel‘’ rief fie, „mein Töchterchen, wach auf! Jetzt 
"nit Schlafens Zeit! Er ift dat Odyſſeus ift gefommen ! 
© Mi ſchon geichehen! Alles vorbei. Siehe nur in den Hof, 
% legen fie alle zu Haufen, die fein Haus gekränkt und fein 
Un verſchwelgt haben “ 

Mütterchen,“ erwiderte ihr Penelope, „dich ſcheinen 
®: Götter verblendet und ganz blödſinnig gemacht zu haben. 
Verm willft du mich verfpotten, da ohnehin mein Herz voll 
:n Summer ift? Mit folhen Borfpiegelungen weckſt bu 
25 3 dem lieblichften Schlummer! D ich fchlief fo ſüß! 
Ta bie Alte! Ich fage dir, hätte fich eins ber jüngern 
Eger einen folgen Spaß mit mir erlaubt, es follte ihm 
vi jo leicht hingehen! Doch dich ſchützt für Diesmal dein 
N 

„Ha ba Ha! Kind!’ erwiderte die Alte, „ich jpotte ja 
r%, mein Töchterchen. Er ift da, fag’ ich dir, er ift da, 
vd alle Freier haben fie erihlagen, er und Telemachos und 
> em paar Männer. Alles ift geichehen, während du 
| Refejt!“ 

„Mutter, du ſcherzeſt nicht? O Mutter, ſag' mir die 
Wahrheit! Wie wäre er denn hergekommen, fo geſchwind?“ 
Sie vat aufgeſprungen und hing mit ungeduldig forſchenden 
Bliden der Alten am Halfe. 

Beler'g Eruählungen. 14 
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„Hergefommen?"" lachte die Wärterin. „Ha Ba, er 
fon feit geftern im Haufe, du felbft Haft ihn geſprochen 
geftern Abend.” 

„Wie, Eurykleia? Der alte zerlumpte Fremde?” — 

„Ja doch, ja, der Bettler mit dem ſchmuhigen Ranz 
den die Freier fo ſchnöde verhöhnt haben. Wenn fie das gem 
Hätten I“ 

„D weh, Mutter! Wie enttäufheft du mich! Das 
mein Gemahl nit! Nein, das ift Odyſſeus nicht!” 

„Odyſſeus niht? Kind, du bift wunderlih. Ich be 
es ſchon geftern Abend gewußt; aber ich durfte nichts ſage 
fo gefährlich drohte er mir. Der hätte mir's auch ficher mi 
gefagt, wenn ich's nicht felber gemerkt hätte. Aber ala id ih 
die Füße wuſch, da fam ich mit der Hand an bie große Nart 
du weißt noch, die Narbe von der Eberjagd.“ — 

„Es ift nicht möglich!“ wiederholte Benelope. 

„Und Telemachos bat es längft gewußt, dem Bat er fi 
ſchon beim Saubirten entdectt, und da haben fie alles veral 
redet. Der Sauhirt hat tüchtig mit angegriffen und der Rinde 
Hirt aud. Und dann ift noch ein Fremder hinzugelommen; | 
fagen, es fei ein Gott geweſen.“ 

„Aber ſage mir nur, wie ift es zugegangen?“ fragte d 
Königin. 

„Ja Kind, ih durfte nicht Dabei fein. Ich mußte Hinte 
in der mohlverfchlofienen Kammer figen und die Mägbe hüte 
ba Habe ich nichts gefehen. Aber gehorcht habe ih mit Ang 
und Schreden; erft erhob ſich ein fürdterliger Tumult, ei 
Schreien und ein Gekrach, ala wenn alles zufammenftürzt 
dann wieder eine Stille; dann ein Aechzen und ein Stöhne 
‘ab mir das Haar ftarrte. Wir Weiber hatten uns alle an 

Taßt und fpraden ftille Gebete; der Angſtſchweiß ftand un 
ıf der Stimm. Das geht nimmermehr gut ab! fagte bie ein 
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— 44, Götter! wenn fie ihn nur nicht ermorden! fagte die 
mdere. — Der arme Herr! — Der arme Telemados! — So 
serige gegen jo viele! — So ſchwatzten bie thörichten Weiber, 
bc mir ahnete es gleih, daß ein Gott mit unferm Herrn fein 
wire Endlich, indem wir fo zufammengebrängt da fiten — 
het auf einmal ein Schlag gegen die Thür. Bebend öffne 
A — ba fieht Telemachos vor mir. Ich erlannte ihn faft 
u vor Blut und Staub, ihm trieften die Hände, alles war 
are. — „Eurpllein, der Vater ruft Did!” — Denke, wie 
og! Und nun, ihr Götter, was fah ih! Den ganzen 
Scal voller Leichen und Blut, alle Tiſche umgeftürzt, wohl 
tenfiig Lanzenſchafte ragten aus den Leichnamen hervor. Und 
guten darınter Döyfjeus, ganz mit Blut befpritt. Da mußten 
za nım alsbald die Tobten hinausſchaffen; der Saal ward 
Aeinigt und durchräuchert, und nun fteht ber liebe, lang 
ehnte Gemahl nach der blutigen Arbeit unten an ber Thür 
and harret deiner. D komm, komm gejhwind, um ihn zu 
marnen!“ 

„Ach Mutter! frohlocke nicht zu früh! Du weißt, wie 
= meh nach Odyſſeus fehne; wahrlich würde erfüllt, was du 
‘sat, meine Freude würde die größte fein. Aber ich kenne bie 
Ser. Dft wandeln fie, unerfannt von ſterblichen Menfchen, 
a Erden herum, beſchenken die Guten, überrafchen die Böfen 
mb rächen lange verübten Frevel. Sind, wie du fagft, die 
“tee erihlagen, o fo bat es ein Gott gethan, den mein 
Jermer gerührt hat. Wie wollte doch ein Menſch, und wäre 
cx ab färker und kühner als Odyſſeus, ein foldes Wert 

at jo wenigen unternehmen? Wohl bewunderte ich geftern 
ci im Herzen des Fremden Verſtand, aber an Odyſſeus habe 
nn ga Es wer nicht daB Haupt, nicht der Blid, 
wein, ei war Fein Aeberchen von meinem feurigen, blühenden 
—— 


14 * 


212 Penelope und Obyfiens. 


„Ah, Tochter, du quälft mich recht mit deinem Unglaube | 
Komm doch nur erft und ſiehe ihn ſelbſt.“ Ä 

„Run ja, gehen will ih, das greulihe Schaufpiel | 
fehen und mit dem Sohne zu reden. Iſt der Fremde m 
Gemahl, jo werde ih ihn ſchon erfennen, denn wir hab 
geheime Zeichen. Sit er aber ein Gott, wie ich glaube, 
wollen wir ihm opfern und dienen.” 

Sie gingen bie Treppe hinab und traten in den Saal, I 
Alte mit freudig neugierigem Gefihte, Penelope mit nie, 
geichlagenem, ungewiſſem Blid. Sie fanden den Odyſſeus 
Feuer figend, mit dem Rüden gegen eine Säule gelehnt. I 
fab til vor fih hin, erwartend mas die Gattin jagen würd 
aber fie fagte nichts, denn fie ſchwankte noch immer zwiſch 
Glauben und Zweifel und ermartete vielmehr feine Anred 
Lange faß fie lautlos und ohne Regung; dann wagte fie zum 
dem Helden gerade ind Angeficht zu bliden, um ihn zu erkenne 
aber jedesmal verfannte fie ihn wieder und wollte fi md 
geftehen, daß er es fei. Enblih brach Telemachos das lamı 
Schweigen. 

„ Mutter!” rief er, „du böfe Mutter! ift’3 möglich, da 
du fo unempfindlihen Herzens fein kannſt gegen den Mann 
nah dem du zwanzig Jahre verlangt haft? Wo wäre bot 
wohl ein Weib, das den lange entrifienen Gatten, menn © 
endlich fiegend fein Haus beträte, fo kalt empfinge! Siehe 
Du fegeft dich nicht zu ihm, du fragft ihn nicht; feinen Gruß 
feinen Händedruck gönnt du ihm; o Mutter, gewiß, bein Hei 
muß bärter fein ald Stein!“ 

„Lieber Sohn,” antwortete die Mutter, „du thuft mit 

veht. Nicht darum ſchweige ich und ſitze fo flarr; nein, id 
mich vor Staunen ob aller der Wunder noch nicht faffen. 

ı hält die Scheu, ihn anzureden, den wunderbaren Mann, 

m ihm anzufehen vermag ih. Iſt es aber, wie ich noch 
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icht glauben kann, mein trauter Gemahl, nun jo werden wir 
3 'hon an geheimen Zeichen noch erkennen. Seht laß mich 
st zu nur ſelber kommen.“ 

„Laß fie, mein Sohn,” ſprach lächelnd Odyſſeus, „fie hat 
Iriahe zu zweifeln. Diefe Verwandlung von Athenes Hand 
est mid unfenntlih; und fie hat Recht: wir werden gewiß 
ws noch wieder erfennen. Aber zuvor find uns wichtigere 
Dax übrig. Yet laßt uns rathſchlagen, wie wir heute noch 
der Mord der Freier dem Volke verbergen, denn fie alle hinter- 
ieken Verwandte und Unterthanen, die ihren Tod gewaltiam 
ben werben. Muß doch felbft derjenige vor dem Volke flüchtig 
zerden, der nur einen geringen Mann erfchlug: wie viele Hände 
werden fich nicht gegen uns bewaffnen, da wir der Fürften- 
jehne wohl hundert getödtet haben! Sage, was thun wir, daß 
die Sehe ein gutes Ende nehme?” 

„Lieber Bater,” erwiberte der beſcheidene Sohn, „das 
at bu felbft am beften wiſſen; denn dir ift ja an Klugheit 
tan fterblicher Menſch zu vergleichen, fagen die Achäer. Wähle 
3er, was du willft, wir begleiten dich und ftehen dir bei, fo 
nd unfere ſchwache Straft vermag.“ 

Da ſchlug Odyſſeus vor, man molle noch die Pforten des 
ẽdies jorgfältig verſchloſſen halten, im Haufe aber Iuftige Muſik 
wd Sang und Tanz bis in die Nacht veranftalten, damit die 
Sorübergehenden auf der Gaſſe glauben follten, jetzt feiere 
venelope den neuen Hochzeitstag. Dann wollten fie ganz früh 
“= folgenden Tage das Haus verlaflen und in Laörtes’ länd- 
re Wohnung fliehen, von mo aus die Götter alsdann ſchon 
xüer helfen würben. 

Sogleih zerftreute fi alles, was von männlicher und 
weiblicher Dienerfchaft im Haufe war, fich zu baden und reine 
Geänder, wie zum Feſte, anzulegen. Schön geſchmückt kamen 
he wieder; Phemios, der göttliche Sänger, ftimmte feine Bh--- 
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ming zu fröhlichen Weifen, und der Saal, der eine 
zuvor noch von Odyſſeus' tödtlichen Streichen dröhnte und 
blutigen Schlachtfelde glich, war jetzt erfüllt vom luſtigen 
und ſchallte von Geſang und Saitenfpiel. 

„Horch,“ ſagte wohl mancher von denen, die 3 
vorüber kamen, „wie fröhlich es da drinnen zugeht! 
ſchwarmen, bie tollen Freier, bei Mufil und Wein! G 
hat Penelope nun einen erwählt, ber jein Vermählungsfel 
Palaſte feiert! So hat fie es doch nicht über fi vers 
auszuhalten in ber Treue, wie es immer hieß; und ı 
Odyſſeus nun noch kommt, fo kann er nur weiter ward 
Ja, ja, leihtfinnig find die Weiber!” 

So redete mander und ging Topficjüttelnd weiter. Wãh 
bes Tanzes ging auch Odyſſeus, fi) des häßlichen Schnu 
und der Bettlerfleibung zu entledigen. Die alte Schaffn 
Eurgnome führte ihn zur warmen Badewanne, wuſch ihm A 
und Schultern und falbte fein Haupt mit köſtlichem Dele. 1 
als er rein gebadet der Wanne entitieg, fiehe da plöglich ül 
goß ihr feine unſichtbare Freundin mit blühender Jugend, 
tahle Scheitel verſchwand, und ſchönes braunes Haar umwo 
in glänzenden Loden fein Haupt. Es bräunten fi die W 
gen, und bligendes euer fehrte in bie matten Augen zur 
Geblendet ob der Wunder, reichte ihm jet die Schaffne 
den jchönen Leibrod und Mantel, und fo trat der Stät 
begwinger mit ber Hoheit eines Königs und Helben zum ( 
ftaunen aller aufs neue in den Saal. Muſik und Tanz 5i 
plöglih inne; aller Augen waren auf ben Dahinfgreitent 
gerichtet, und ein allgemeiner Ausruf ber Bewunderung ſch 
durch ben weiten Raum. 

Noch immer faß Penelope ftill auf ihrem vorigen Blai 
Mit dem feurigen Blide der Liebe trat Odyſſeus jeht zu i 
ind breitete die Arme freudig gegen fie aus. 
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„st nimmſt du mich doch wieder zum Gemahl an, 
uns Weib?” rief er. „Wie? du bedenkſt dich noch? Nein 
zeirſich, ein Fühllofes Herz haben die Götter dir in den Bufen 
zaczt! Gehe! ich habe mich umſonſt gefehnt und gefreut! Du 
%er, Eurgnome, bereite mein Lager, daß ich nach fo ſchwerer 
ächeit ſchlafe 

„Ihue das, Mütterhen,” fagte Penelope, „Tee ihm das 
bat heraus aus feinem Gemache, wohin du willft, und breite 
kbögz wollene elle und Deden drüber. 

Tas war das Beiden, woran die Huge Königin ihren 
semahl erfennen wollte. Odyſſeus hatte fich einft um einen 
trten Delbaum herum, der im Hofe ftand, ein Schlafgemad) 
chut und das Bettgeftell dem Stamme des Delbaums feit 
2b umertrennlich eingefügt, daß niemand es hätte Davontragen 
mmen, er hätte denn den Baum am Fuße abgehauen. 

„Bas fagft du, Weib?” fuhr Odyſſeus fogleih unmuthig 
ei. „Hat denn jemand mein Schlafgemach zerftört, daß mein 
deu xt herausgetragen werden kann? und ich hatte es doch fo 
‘a an den Stamm des Delbaumes gezimmert !” 

Ein Strom von Thränen brach jetzt aus Penelopes Augen ; 
Fi gitterte, als fie dies Zeichen erkannte. 

„Odyſſeus! du Theurer!” rief fie, fiel mit offnen Armen 
Em um den Hals und bedecte fein Geſicht mit taufend Küffen. 
- „yeht erlenne ich dich; an dieſem untrüglichen Zeichen wollte 
4 dich prüfen, denn niemand im Haufe ala du und ich hat ja 
za jenes Geheinmiß gewußt. D nun fei mir willlommen, bu 
au unenblihen Thränen erfehnter, in taufend fchlaflofen Nächten 
un den Göttern erflehter Mann! Willlommen, willlommen ! 
Aber züme mir nicht, daß ich dich nicht bei der erften Begrü- 

| Feng erlennen wollte und nicht wie ein leichtfertiges Mädchen der 
often Berfiherung traute. Siehe, du weißt es, da du ja felbft 
| an fo verfländiger Mann bift, es giebt der Betrüger fo viele, 


| 
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Ras wenigen Stunden Sclafee — der Morgen m 
noch nicht angebrodden — verließ Odyſſeus ſchon wieder d 
Lager und weckte auch ſeine Gemahlin und Telemachos nel 
den Hirten. „Kommt hurtig, Freunde,“ ſprach er, „ehe d 
Tag anbricht, daß wir noch glücklich des Vaters Landhaꝛ 
erreichen! Gewiß wird das Gerücht von dem Tode der Frei 
ſchon durch die Inſel verbreitet fein, oder die Yürften, dere 
Söhne zur Naht nicht nach Haufe gekommen find, werde 
fih aufmaden fie zu ſuchen. Bereinen fih dann alle un 
führen fie ihre Völker gegen uns, jo find wir verloren. Daruı 
wollen wir uns jest draußen in Laörtes’ entlegenem Garteı 
verbergen, bis der erſte Sturm vorüber if. Was weiter zı 
thun ift, das wird ein Gott uns bebeuten. Du aber, Penelope 
bleibe bier, bis ich dich rufen laſſe; fchließe dich ein in beit 
Zimmer und fei ohne Furcht; an bir wird ihre Rache fid 
nicht vergreifen.” | 

Die Männer verließen ftill das Haus und gingen‘ durd die 
Straßen der Stadt hinaus über das Gefilde. Dämmerung hült« 
fie ein. Mit dem erften Strahl der Sonne traten fie in Die Um- 
zäunung, die den weitläufigen Hof des alten Lasrtes umſchloß 
Born fanden fie ein Wohnhaus und einige Wirthſchaftsgebäude, 
einfache Hütten, verfteht fih, wie jene Zeit und jener Ort fie 
erwarten läßt. Dafelbft waren mehrere Diener des Greifes mit 
häuslicher Arbeit beichäftigt, aber Laertes jelbft war fchon Hinten 
im Obftgarten, feinem Lieblingsaufenthalte, in dem er täglich 
mit eignen Händen ſchuf. Die Diener hießen den Telemados, 
Eumäos und Philötios willkommen; ben Odyſſeus erkannten 
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» mdt; man fagte ihnen, er fei ein Fremder, ber den alten 
Simg zu ſprechen wünſche. 

„Hört,“ jagte er jeßt heimlich zu Telemachos und den 
saden Hirten, „bleibet jeßt bier, und bereitet uns ein Schaf 
ser Tonft etwas zum Morgenopfer. ch will den Pater in- 
when allein auffuchen und zujehen, wie ich mich ihm vorfichtig 
unede.e Dann bringe ich ihn hierher, und wir erfreuen uns 
de gemeimichaftlihden Mahles.“ 

Telemachos ſprach darauf mit den Dienern, und ſie öffneten 
men willig bie Hürde Während fie im Hauſe ſchlachteten, 
ung Odyſſeus langjam den langen Gang durch den Garten 
Aa, den wohlbefannten, in welchem aber freilich ſeitdem bie 
Shöhlinge zu Bäumen geworben und mander alte Stamm 
langt niedergehauen war. Cr ging, feinen betagten Vater zu 
umarmen, den die Sorge um ihn ſchwermüthig gemacht hatte. 
Wer wie follte er fih ihm entdecken, damit nicht die plößliche 
äreube ihn betäube ober gar töbte? Indem er noch finnend 
dahinſchritt, ſtand auf einmal der Greis vor ihm. Er fäuberte 
einen jungen Birndbaum, um deflen Stamm die Nefjeln gemu- 
dert hatten, und war fo eifrig mit biefer Arbeit beichäftigt, 
daß er Den Kommenden gar nicht gemahrte. 

Obyſſeus erſchrak im Herzen über den Anblid. Wie hatte 
Ah der alte Mann verändert! Wie hatten Gram und hoff- 
nmgsloje Sehnsucht feine Gefichtszüge verbüftert! Und in welchem 
Aufzuge fland er da! Ein grober Kittel, ſchmutzig und geflidt, 
dedte feinen Leib; um Hände und Beine hatte er ſich Stüde 
von Ochſenhaut gebunden, zum Schuß gegen das ftachlichte Un- 
kaut; und das kahle Haupt war mit einer Kappe von Biegenfell 
men Die kalte Morgenluft gefhüst. Sein niebrigfter Sklave 
ging nicht To ärmlich gefleivet und arbeitete nicht jo emſig. 

Seht richtete er ſich einmal von feiner Arbeit auf und ſah 
ven wohlgelleiveten Fremdling vor fi ſtehen. „Glück auf! 
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üe Bereits werichlungen Bat, oder an welchem Geſtade feine 
weiben Gebeime unbegraben vwerwittern. Zehn Sahre ift es 
— ihen, feit Zroje jerflört ift, und fortem haben wir Tag 
für Dep nf ihm gehofft und geharrt, und id zumeißt unter 
en Demn ville, örembling: ber arme alte Mann, den du 
ir von son Jammer eniitellt vor dir fiebft — Laërtes iſt's! — 
ich Din Doyffeus’ Vater! Die Mutter, meine Gattin, ift vor 








„BWürdiger König,” verjette Dbgffeus, tief exfhüttert 
‚mit nicht mehr! Die Götter haben dir diefe Gnade nicht 
dich für eine höhere zu erhalten. Du ſollſt lchend 

‘och wiederſehen!“ 
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„Ab, was fchürft du die alte verzehrende Hoffnung wie⸗ 
&r m? Weißt du etwas von ibm? Rebe, Mann! fage, wie 
ame iſt es Ber, daß er bei dir mar?“ 

„wünf Fahre etwa,’ antwortete Odyſſeus. „Doch haft du 
nes von Dem Gerüchte gehört, welches ich ſchon auf dem 
Kerr vernahm? Odyſſeus, fagte man, fei angelommen und 
bat: fein Haus voll wilder Bäfte gefunden, die fein Gut ver- 
imelgten unb um feine Gattin freiten. Die babe er halb mit 
Iſt, halb mit Gewalt befiegt, und fei nun wieder Herr in 
man Haufe. 64 

„D daß es jo wäre!” rief der alte Mann begeiftert aus. 
‚Da da weckſt mir das Herz im Bufen wieder auf! Sprid, 
vet du Gewiſſes? Kommſt du, ein göttlicher Bote, ein 
Näldringender Seher zu mir? Nebel rede!” 

„Edler König,” fagte jetzt Odyſſeus mit zitternder Stimme 
md einem zärtlihen Blide, der durch die mit Gewalt hervor- 
drechenden Thränen brang — „nicht wahr, dieſe Feigen⸗ 
bäume dort fchenkteit du einft deinem Sohne, da er noch ein 
Knabe war?” 

„Ja. —“ 

„Und dieſen herrlich prangenden Gang von Birnbäumen 
auchꝰ 

Ja. __4M 

„Und bier in dieſen Heden gingft du freundlich plaubernd 
rit ihm umber, und nannteft ihm jedes Strauches Namen und 
Augen?‘ 

„Ja, ja —!" 

„O wie wird er fi nun freuen, wenn er nun wieber 
\mmt und dich unter deinen Bäumen wandeln ſieht!“ 

„Aber Götter! wie weißt du da3? Du mweinft! Du 
Me? Ja du felber bift Odyſſeus, bift mein Sohn! Ha, 
beim Beust er iſt's!“ 


‚ 
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„Ja Vater, ich bin dein Sohn! Du haft mich wied 
D halte dich, halte dich, Vater!” Der Greis aber ſank 
Ohnmacht. Der Sohn beugte ſich über ihn und bebedite i 
mit Küffen. Das ermedte ihn bald wieber wie aus füh 
Schlummer; er richtete fih auf und fah lange ven Wien 

‚ gefundenen an, ber nun feine Erzählungen begann von Tro 
Untergang bis auf bie Ermordung ber Freier. Mit jed 
Worte verflärte fi das Geſicht des Greifes mehr, und « 
Odyſſeus geendigt hatte, rief er freubig aus: 

„Ja, nun fehe ih, daß ihr noch waltet, ihr himmlijch 
Götter, da doch endlich die Greuel diefer Frevler beftraft fin! 
Aber Sohn, wie denkſt du der Rache zu entfliehen, Die I 
durch dieſe ungeheure That auf dich geladen haft?“ 

„Sei unbefümmert,” antwortete Odyſſeus; „ich fürchte nich 
von dem Bolfe, fo jehr auch bie Fürften ergrimmt fein mögeı 
Jene Frevel hat niemand im Herzen gebilligt, wer nicht feldi 
einer von ben Thätern oder benfelben verwandt war. Start 
mich aber die Liebe des Volls nicht fügen, nun fo ift iu 
ſchlinmſten Falle mir von Teivefins’ Geifte eine Freiſtatt in 
Innern des feiten Landes verheißen, wo ein ruhiges Alter in 
Schoße des Glücks meiner wartet. Aber ich hoffe, das wir 
nicht nöthig fein. — Doch jegt komm mit mir ins Wohnhaus, 
wo mein Sohn und ein paar treue Freunde unfer mit ben 
Frühmahl harren. Steige auch zuvor ins warme Bab und laß 
dich ſalben und mit ftattlihen Kleidern ſchmücen, denn jet ifl 

mich mehr Trauerns Zeit; nun geziemt es fich wieber wie ein 

Aherzugehen.” 
ſchritten mit einander den langen Gang nad bem 
Haufe zurüd. Ddyſſeus trat darauf in den Saal zu: 
ı, 2aörtes aber ließ ſich erft von feiner alten Pflegerin 
en und mit feinem Leibrod und Mantel‘ befleiden. 
en er unter den Männern, bie verwundert ben ver- 
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uucten Greis anſchauten und ihm Glück zu dem wiebergefun- 
im Sohne wünſchten 

Er felber fühlte neue Lebenskraft in feinen Adern und rief 
begeinert aus „Ha, wenn ich doch fo in alter Jugendkraft 
die chemals, als ih gegen bie Epeiroten auszog und ihre 
Aekzn wegnahm, wenn ich fo geftern mit bir gemejen wäre, 
rum Sohn, wahrlih, da Hätte ich mandem den Garaus 
weht! Dur Hätteft mich rühmen ſollen!“ 

So in herzlicher Fröblichleit ſetzten fi alle, Herren und 
im, Hirten und Gärtner, rings herum auf Seffel, um das 
Reh! zu verzehren. Siehe da kam noch fpät der ältefte ber 
Kaehte, der greiſe Dolios, der im entlegenften Felde mit 
men Söhnen gearbeitet hatte, herein, um Theil am Schmaufe 
a negmen. Er fah den Fremden an, ftugte einen Augenblid, 
san erlannte er den Odyſſeus und fiel ihm entzüdt um den 

„Rum, mein Alter,” fagte dieſer fanft, „ſetze dich und 
sıtwandere dich nicht länger. Siebe, wir ſitzen jchon lange 
vun Mahle. Sorge dafür, daß du nicht zu kurz kommt!“ 

Aber das Mahl! Der ehrlihe Alte ließ die theure Hand 
des lieben Germ nicht, den er fo oft ala Heinen Knaben auf den 
Armen getragen hatte. Er brüdte und bedeckte fie mit Küſſen. 
Rah unzähligen Ausrufimgen der Freude fragte er Iebhaft: 
„Beh es Penelope ſchon, daß du Bier bift, oder fol ich zu 
ir eilen mit der fröhlichen Botſchaft?“ 

„Sie weiß e8, Alter; du barfft dich um nichts forgen!” 
auwortete Odyſſeus. 
| Während fo der Geift der Freude über der traulichen 

beſammlung waltete, entſpann fi) am andern Ende der Inſel 
ane unglũckdrohende VBerfhmörung Eupeithes nämlich, der 
Wercſcher eines anfehnlichen Bezirks auf Ithala, hatte bis⸗ 
her die folge Hoffnung genährt, fein Sohn Antinoos werde 
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vor allen andern Freiern die ſchöne Penelope und mit ihe 
Obmacht unter den Fürften ber Inſel davon tragen. € 
Herz warb daher durch die Schreckensnachricht, die füch 1 
allenthalben verbreitete, am meiften getroffen. Obſchon 
Greiß, machte er fi dennoch auf und berief die Bewol 
Ithakas zu einer Verſammlung. Er trug feine Klagen | 
Volke vor und rührte viele zum Mitleid. Dann verlangte 
ihren Beiftand zur Rache und forderte Fürften und Unterthai 
auf, fih für ihm zu bemaffnen. Bieler Herzen gemann 
monde Bingegen mweigerten fi, zumal nachdem Mebon u 
Halitherſes geſprochen Hatten. 

„Freunde,“ Hub Medon an, der verſtändige Herold, „ 
bin geftern Zeuge der fürchterlichen Nieberlage geweſen. Glav 
mie, nicht ohme der Götter Hülfe hat Odyſſeus dies gemalti 
Werk ausgeführt! Ich felber fah, wie ein göttliche Weſen 
Mentors Geftalt ihm zur Seite ftand und alle Würfe von ih 
abwehrte, ja jchen durch feines Schildes Rütteln die Reihe 
vor ſich niederwarf. Geht nit in den Kampf gegen de 
‚Helden; ihr werdet gegen erzürmte Götter ſtreiten!“ 

„Mein, ihr Shaker, gehet nicht,“ fuhr der bedächtig 
Greis Halitherjes fort, „laſſet den Odyſſeus gewähren, er be 
nur die Rache der Götter vollgogen. Wie oft habe ich es euc 
gefagt, daß es fo fommen müßte; denn ber Uebermuth dieſe 
Freier ging ja über alle Grenzen, und feiner von euch — wär 
8 ihın geihehen, — würde ſolche Greuel unbeftraft gelafler 
haben. Seib Hug und laſſet die Todten ruhen. Sie räden 
wollen hiefie ihren Frevel billigen.” 

Ein großer Theil der Verfammlung ftimmte dieſen Reden 
bei und ging ſtill nad Haufe. Die es aber mit dem Eupeithes 
hielten ober Freunde ber Freier geweſen waren, rüfteten ſich 
ilofjen ſich jenem an. Der Zug lief ftürmend nad des 
5 Wohnung; da fie aber Hier fein männliches Weſen 
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den, fo zogen fie weiter zu den Gärten des Laörtes hinaus. 
5 erblidte fie von fern einer ber Söhne des Dolios, der 
** einem Hügel arbeitete, und brachte eilig den Schmaufenden 
2 Saale die Nachricht: „Sie kommen! fie kommen!” 

„Run wohlauf, ihre Freunde,” rief Odyſſeus, „jest gilt's 
nad einem heißen Kampf, und dann, hoffe ich, haben wir Ruhe. 
Schn, halte Dich tapfer! rüftet euch, ihr Knechte! auch du 
Sa, fuhe noch einmal Schild und Lanze hervor!” 

„Ha! glüdlicher Tag,” entgegnete der muthige Alte, „da 
5 mit Sohn und Entel in einer Reihe fechten foll!‘ 

Jeder warf fih in Eile Schild und Helm und Harniſch 
ber und ergriff Lanze und Schwert. „Jetzt hinaus!“ rief 
Tdrſſeus. „Aber wehe uns, unfer find doch nur fehr wenige!” 
Er uberzählte fie fchweigend und mit dem Zeigefinger deutend. 

„Zähle mich mit!” ſprach Mentor, der plößlich gepanzert 
er der Biorte erſchien. Freudig erfannte Odyfjeus im Herzen 
*: Göttin wieder, die ihm in derfelben Geftalt ſchon geftern 
ur Seite geftanden batte; aber er ſchwieg vol Ehrfurdt und 
iehrte das Heine Häuflein kühn und getroft der zahlreichen 
andesſchaar entgegen. 

„Run wohlan, Laörtes, edler Greis!“ rief die verftellte 
‚en, „eröffne du die preismürdige Schlacht und wirf die 
te Lanze auf den Feind.” 

Er that's, und fiehe, fie flog gerade in Eupeithes’ Herz. 
“d in dem Augenblide zudte ein feuriger Blipftrahl, vom 
zus gefendet und mit einem furdtbaren Donnerſchlag begleitet, 
widen beide Haufen in die Erde nieder. Alle entſetzten fich 
er die ſchrecliche Vorbedeutung, und der Fall ihres Führers 
tmbte plöglich den Feinden Muth und Befinnung. Da trat 
die Göttin mit dem Flammenblide, zwar noch immer dem 
Tester ähnlich, aber alsbald doch allen kenntlich, in die Mitte 
"stand rief den Streitenden mit lauter Stimme zu: 
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„Haltet ein, Ithaker! Ruhet vom unglüdjeligen Sri 
der felbft die Götter empört! Schont des Menſchenblutes ı 
gehet in Frieden von dannen!“ 

Shen und Staunen ergriff den ganzen Schwarm bei Di« 
Worten, aber Odyſſeus und die Seinen freuten ſich der göttlic 
Stimme und gelobten der Retterin Athene reihlihe Dankop 
Sie ftedten die Schwerter in die Scheide und kehrten zum fr 
lichen Mahle zurüd. Die Feinde eilten gleichfalls Heim ı 
erzählten betroffen den Yhrigen, mas fich begeben Batte. 

Da magte es Feiner mehr von Rache gegen den König 
ſprechen, und ſelbſt die eifrigften Streiter hängten ihr Schu 
mit dem ftilen Entſchluſſe an den Nagel, es nie wieber ge 
diefen Mann zu brauden, auf deſſen Seite die Geredhtig! 
jei und die Gottheit felber kämpfe. Auch in den Vätern ! 
Erſchlagenen tilgte die Zeit allmählich den alten Groll, da 
bei ruhiger Ueberlegung einjahen, daß den Frevlern Re 
gefchehen fei; und des Ddyfieus Weisheit, Edelmuth und Gi 
gewann ihm jelbft bald aller Herzen und madte zulest au 
die bitterften Feinde zu feinen Freunden. 

Segt nad dem Treffen, das fo feltfam geenvet hatte, I 
Odyſſeus feinen Vater und alle Diener des väterlihen Haul 
ein, mit ihm nah der Stabt zu gehen und ihm dafelbft i 
Opfer feiern zu helfen, die er den Göttern des Hades gelc 
babe. Mit frohem Jauchzen ſchloß fich der ganze Zug ihm a 
Er felber und Telemachos führten den Laörtes in der Mit) 
und dicht Binter ihnen trippelte das treue Mütterchen Ber, me 
ches den alten ſchwermüthigen Mann während der zwanzigjäl 
rigen Abwejenheit des Sohnes gepflegt und getröftet hatte un 
nun unaufhörlic vor Freude weinte und den Göttern dank 
daß fie diefen Tag noch erlebt habe. 

Penelope fah aus ihrer Kammer die jubelnden Freun 
über den Hof kommen und eilte ihnen entgegen. Odyſſen 
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Ieeitele jeine Arme aus, fie zu umfangen, und erzählte ihr in 
wenigen Worten die Geichichte feiner wunderbaren Rettung. 
Terauf mußten Herolde das ganze Voll zum großen Opfer⸗ 
ichnauſe für den folgenden Tag einladen, und bie Hirten 
mußten ihre Ställe öffnen und eine Menge von Üpfertbieren 
Ieiem. Ein fröhliches Getümmel belebte jeht die Stadt, und 
we fernften Bewohner der Inſel, die den zurüdgefehrten 
Helden noch nicht gefehen hatten, machten ſich auf, dem Feſte 

Am folgenden Morgen fanden ſich die Ithaker ſchaaren⸗ 
zene auf einem freien Platze ein, und Odyſſeus ließ die Opfer⸗ 
fere vorführen, die er den Göttern geweihet hatte. Alle fehten 
Rh darauf in langen Reihen nieder und freuten fich des zurüd- 
eclehrten Königs, der freundlich durch die dicht gebrängte Menge 
hinjchritt und die alten Bekannten mit Kuß und Hänbebrud 
begrũftfte Jünglinge fchlachteten indeſſen und brieten nach ber 
gewöhnlichen Weile die Stiere und reichten jedem Gafte fein 
Ziel Und fie aßen und tranfen, und lachten und fangen 
und tanzten zu der fieblichen Phorminz des Sängers, bis ber 
Übendftern am Himmel beraufzog. 

Da gedadite Odyſſeus bed Gelübdes, das er einft im Reiche 
ver Schatten gethan, den Göttern der Unterwelt einen jungen 
Stier ımb dem Geifte des Teireſias einen ſchwarzen Widder zu 
opfern, wenn er nad Haufe zurüdgelehrt fein würde. Beide 
Shlahtopfer wurben herbeigeführt, und während die Herolde 
andere Speifen zum Abendſchmauſe für das Volk bereiteten, 
führte Odyſſeus felbft den Streich, der dem Rinde die Sehnen 
des Nadens zerichnit. Und als des Stiereß und bes Widders 
ictte Hũftenſtũcke auf den Altären brannten, betete er feierlich 
mit erhobenen Händen: _ 

„Heilige Götter des Habes, hier in meinem Reiche erfülle 
ih danfend die Gelübde, die ich in dem eurigen gethan. Vieles 
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Unglüd babe ich beftanden, und ſchwer nur babe ich oft d 
kummervolle Leben aus der Gefahr gerettet, immer einem glü 
lichen Ende vertrauend. Jetzt ift diefes Ende gelommen , güti 
Götter! und freudig denke ich zurüd an jene Thränen, welı 
id damals meinte. O! noch oft will ich euch diefe Opfer mi 
berholen; denn der opfert feinem höchſten Gotte würdig, d 
fih gern im Herzen der Unterirdifchen erinnert ımb den Gedanke 
an die Todesgöttinnen nicht fcheut!” 





‚CHILILBWS. 
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Achilleus. 








Erfter Abend. 
Des Krieges und des Haders Anfang. 


Die Landſchaft Troas, in den norbweitlihen Gegenden 
Rlemafiens gelegen, war ein Heiner Theil des fpäter Phrygien 
xnannten Landes. Sie bildete einen Küftenftrich, der im Norden 
ar den Eingang des Hellespont ftieß, fehr zahlreich bevöltert 
wur und außer vielen Fleineren Flecken, Dörfern und einzelnen 
Artiedelungen von Aderbauern und Hirten eine große Haupt: 
nadt mit feften Mauern, Thürmen und Thoren batte, der⸗ 
Jaden Griechenland damals wohl nur wenige aufweiſen konnte 
Kir pflegen dieſe Stadt Troja zu nennen, während fie Homer 
unmer Ilios oder Ilion nennt. Nur die Landfchaft heißt 
ta ihm die troifche und deren Bewohner Troer, und er 
“Urt den Urfprung von Stadt und Stamm auf einen alten 
Hürztling Ramend Tros zurüd. Zugleich werden uns die 
Imer oder Trojaner ala ein unternehmendes Volt gefchilbert, wel- 
Gi ſchon in einem gewiſſen Wohlftande lebte und im Beſitze 
veler Rumftfertigleiten war, die Damals den europäifchen Völ⸗ 
iom noch fehlten. Insbeſondere erfcheinen fie als Meifter der 
Säfahrt, aber auch des Seeraubs. Denn beibe pflegten ver: 
danden zu jein, indem man in bem lebteren mehr nur ein 
tüßnes Abenteuer, als ein Verbrechen erblickte. 

Die Bewohner der Hüften und der zahlreichen Inſeln des 

| igiſchen Meeres, ſoweit fie nicht dem frieblichen Gewerbe des 
giſchfangs oder des Aderbaues oblagen, trieben daher faft ins- 
“ amt Seeräuberei. Sie zogen gegen einander aus, landeten 
etwa begünftigt vom Dunlel der Nacht in einer entlegenen Bucht, 
Minderten die Häufer und Ställe aus und brachten die Beute 
auf ihren Schiffen in Sicherheit. Niemand mar vor einer 
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ſolchen Ueberfalle ſicher, und mir haben in ber Geſchichte d 
Odyſſeus mehrere Beifpiele gehabt, daß nicht bloß Güter uı 
Vieh, fondern felbft Menden von den feindlichen Horden er 
führt wurden. Ja, diefe Leute waren die einzigen Slave 
händler jener Zeit. 

Durch ähnliche Raubfahrten hatten fi denn auch Adä 
und Troer gegenfeitig geſchädigt und verfolgt, bis der alı 
immer von neuem genährte Stammhaß endlich durch Schu 
der letzteren zum entſchiedenen Ausbruche fam. Alerandroi 
gewöhnlih Paris genannt, der zweite von des alten trojı 
nifhen Könige Priamos Söhnen, ſetzte einmal zu Schif 
nad Europa über und fprad bei dem Könige Menelaos ciı 
der über einige Stäbte im fpartanifchen Gebiete herrſchte. Hie 
ward er gaftfreundfchaftlih aufgenommen und viele Tage Föfl 
lich gepflegt und bewirthet. Aber er vergalt es feinem brave. 
Wirthe mit dem ſchändlichſten Undank. Er verführte ihm fein 
Gattin, die ſchöne Helena, fo daß fie, ihrer Pflicht ver 
geſſend und ber ſinnlichen Lodung folgend — denn Pari: 
mar jung und ſchön, Menelaos bejahrt und ernft — ſich au 
Flucht bereitwillig finden lieh. Während Menelaos abmeien! 
war, eilte ber Verführer mit ihr und vielen Schätzen auf feinen 
Schiffe davon und fegelte raſch mit ber ſchönen Beute feinen 
Vaterlande zu. 

Diefe Frevelthat ift von den Dichtern in ihren Gefänger 
fehr ausgeſchmüdt worden. Zeus, fo erzählten fie, habe mi 
der Themis berathſchlagt, wie man ber Webervölferung ber Erde 
fteuern könne. Als beftes Mittel zu biefem Zwede fei ein 
größerer, Iangroieriger Krieg erſchienen. Eris, bie Göttin ber 
Zwietracht, babe darum auf der Hochzeit des Peleus und ber 
Thetis, wo alle Götter verfammelt geweſen, einen goldenen 

U mit der Inſchrift „Der Schönften“ in den Sal 
tfen. Jede der drei oberen Göttinnen habe ſich benfelben 
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maeeignet, und ba feine ihre Anfprüdhe der andern gut- 
willig Habe aufopfern mögen, fo jet der Vater Zeus zum 
Schiedsrichter gewählt worden. Der aber habe ein ſolches Amt 
Aüglich abgelehnt und ihnen dafür den fchönften Dann auf ber 
Erbe, eben den Paris, vorgeſchlagen. Dieſer habe gerade auf 
ven Berge Ida die Herden feines Baters, des Königs, geweidet, 
als die Böttinnen zu ihm herniedergeftiegen feien. Here habe ihm 
die Herrihaft über Afien, Athene Kriegsruhm, Aphrodite 
den Befit der fchönften Gattin veriproden. Nach langem Be- 
denten babe er der Aphrodite den Apfel zuerkannt und dadurch 
ven ımverföhnlichen Haß der Here und Athene auf fi) und 
ven Baterland geladen, Aphrodite aber, die Göttin ber Liebe, 
babe ihr Verſprechen gehalten ihm das fchönfte Weib, das 
auf der Erbe lebe, zu vermählen. Das fei num Helena ge- 
weien; fie ſei ihm alſo auf der Liebesgöttin ausprüdliches Geheiß 
gefolgt 


Menelaos vermochte die erlittene Kränkung nicht ſo ſtill 
m verfchmerzen; er fuchte Rache. Daher forderte er feinen 
machtigen Bruder Agamemnon, der über Mykenä herrſchte, 
den alten Neftor in Pylos, den Odyffeus in Ithaka und 
uehrere andere tapfere Fürſten zum Beiftande auf und fand fie 
alle geneigt dem Bunde beizutreten. Eine Menge junger Königs- 
iöhne, ſchon längſt begierig nach einer neuen ruhmreichen Unter- 
nehmung in ber Art des Argonautenzugs, von dem die Väter 
fo viel zu fingen und zu fagen mußten, boten fih mit zahl» 
rächen Gefährten freiwillig dem Menelaos zu Begleitern an, 
Die Kunde von der Rüftung der gewaltigen Hrerfahrt burchflog 
ganz Griechenland von ber äußerften Spite des Peloponnes 
bis zu den Gebirgen Theſſaliens, und wer es hörte, dem ſchwoll 
die Bruſt vor Freude. Sah doch jedermann den Zug als eine 
allgemeine Angelegenheit an; von ihm ſich auszuſchließen würde 
für eine Schande gehalten worden fein. 
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Ein ganzes Jahr verging über den Vorbereitungen. Unze 
defien veiften Neftor und Odyſſeus überall umher und berebet: 
die übrigen Fürften Griechenlands und ber benachbarten Inſe T 
melde etwa noch zauberten ober ihre Söhne zurüdhalten wollt 
daß fie ſich doch nicht der allgemeinen Ehre begeben möchten 
die in einem fo glänzenden Kampfe unfehlbar zu erlangen je 
Sei doch das Biel nichts Geringeres als bie Zerftöürung De 
berühmten Stabt Troja, und unermgBlid bie Beute, melde marı 
von einem fo reihen Volke zu hoffen Habe. Selbft bie ſchönen 
Weiber und Kinder, die man ald Sklaven heimzuführen ge 
dachte, wurben mit in Anſchlag gebradt. Der ſchlaue Obpfjeu« 
zumal mochte nichts vergefien haben, was dazu bienen fonnte, 
den Trägen Luft und den Miktrauifcen Vertrauen einzuflößerz 
und Muth zu maden. Auf dieſen Zügen gefhah es, daß fie 
beim alten Peleus, Adilleus’ Vater, in Thefjalien, beim 
König Idomeneus auf Kreta, beim alten Telamon in 
Salamis, und anderwärts einfprachen. Weberall betrieben fic 
iht Werbegeſchäft mit gutem Erfolg. 

Man hatte die Bucht von Aulis in Böotien zum Sammel- 
plage der Teilnehmer beftimmt. Dort, mo bie Meerenge, 
welche das Feftlanb von der Inſel Eubba jcheidet, am fhmalften 
iR, tamen zur feftgefeßten Zeit mehr als taufend Sciffe* 
zufammen, mit Männern aus allen Gegenden Griehenlands 
angefüllt. Nie hatten fi) deren bisher fo viele vereinigt gejehen. 
(&s wurde beſchloſſen einem der vornehmften Fürften den Dber- 
befehl zu übertragen, und diefe Ehre traf den Agamemnon, 
theils weil er die meifte Mannſchaft unter allen zufammen- 
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* Ein in die Ilias eingefügte® Stüd, ber fogenannte Schiffe: 
ntalog führt die zu bem Rachekriege verbundenen Fürften und Völter 
uamentlich auf. Darnad beträgt bie Zahl der Schiffe 1186; bie Zapı 
rt Mannfgait würde mehr als hunderttauſend Mann betragen haben. 
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Hatte, theils auch wohl, weil auf feine Beranftaltung 

zu feinem und feines Bruders Vortheil der Waffenbund zu 

* gebracht worden war. Er war auch ſonſt ein wackerer, 

afändiger Mann und ein tapferer Streiter, wenn er gleich 
er Stärte ben unbezwingliden Achilleus weit nachſtand. 

Wles war nun zum Aufbruche bereit, nur fehlte lange 
an gimfliger Fahrwind. Man jchloß daraus, irgend ein Gott 
mufe das Werk noch verhindern. Das zu erforfchen ward 
den Prieſter alchas aufgetragen; und als diefer die gewöhn⸗ 
! ıden Zeichen beobachtet Hatte, verfündigte er, Artemis jei 
ur Agamenmon, der eine heilige Hirſchluh auf der Jagd 
‚dest habe, beleidigt, fie verlange ein Opfer, und zwar fein 
geringeres als Agamenmons ältefte Tochter Iphigeneia ober, 
wie wir mit römiſcher Namensform fagen, Iphigenia. Sei 
es nun, Daß der Priefter Agamenmons Feind war, oder daß 
Reid und Rachſucht Schon damals ihre Ränke im Heere jpannen 
unb den Priefter nur zum Werkzeuge gebrauchten: kurz Iphi⸗ 
senia mußte berbeigeholt werden und erfuhr den Zwed ihrer 
Reije erſt am Upferaltare. Ihr Entjegen und des Vaters 
Jammer könnt ihre euch denfen. Aber die Dichter jagen, Arte- 
ms babe, durch des Vaters Gehorfam und durch feine Seelen- 
qual binlänglich verföhnt, im Augenblide des Todesſtreichs das 
tternde Mädchen in einer Wolle entrüdt und eine Hirſchkuh 
en ihre Stelle geſchoben. Iphigenia habe fih Darauf, als fie 
aus einer ſchweren Ohnmacht erwacht jei, im Tempel der Arte- 
ms zu Tauris wiebergehinden, wo fie noch lange nachher 
dad Amt einer Priefterin verwaltet habe. 

Seht endlih fand den ungebuldig barrenden Helden fein 
Hinderniß mehr im Wege; noch an bemfelben Tage fchwellte 
der günftigfte Fahrwind die Segel. Flugs und fröhlich beftieg 
man die Schiffe. In wenigen Tagen erreichte bie Flotte bie 
Süßen von Troas, und alsbald wurden nad damaliger Sitte 
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durch eine feindfelige Trennung der beiden mädtigften Hãupte 
des Agamemnon und Adilleus, faft dem Untergange na! 
gebracht wurben. 

Agamemnon hatte ein Stäbtden geplündert, in welchen ei 
alter frommer Priefter des Apolloen, Chryſes, mit ein 
Tochter Namens Chryfeis, wohnte. Die hatte er ihm wer 
genommen und behielt fie bei fi), weil ihre jungfräuliche Ar: 
muth feinen Augen wohlgefiel. Auf gleiche Weile war au! 
dem Apilleus bei der Theilung ber Beute ein ſchönes Mädchen 
Namens Brifeis, zugefallen, die er fo lieb gewann, ba e 
fi) nimmer von ihr zu trennen gedachte. Da erſchien abe 
nad) einiger Beit der alte Priefter Apollons im griechiſchen Lageı 
tenntli an feiner Kleidung und an der Binde, die um de 
goldenen Priefterftab gewunden war. Er brachte reihe Gefchent: 
mit, um feine geliebte Tochter damit auszulöfen, und ba: 
flehentlih um ihre Zurüdgabe. Das ganze Heer nahm feine Bitt: 
beifällig auf und verlangte, daß man den Priefter des Gottee 
ehre und bie reichen Löſegelder annehme. Agamemnon jedod 
mollte die Jungfrau nicht von ſich laſſen und gab in feinem 
Zorne dem Greije eine harte Antwort. Diefer bat ihm noch 
einmal, daß alle Griehen es hörten und von feinen Worten 
gerührt wurben; fie redeten auch vielfältig dem ftarren Aga- 
memnon zu, er möge, wo nidt ben Vater, doch den Priefter 
ehren und ben Zorn Apollons fürdten; aber jener adjtete deſſen 
nicht und bebrohte den Greis ſogar mit Gewalt, wenn er nicht 
auf der Stelle fi hinwegbegebe. 

Das ging dem alten Manne ſchwer durchs Herz. Er 
mußte laut weinen, und ald er fo verzweifelnd an das braufende 
Meeresgeftade gelommen war und fich allein ſah, erhob er feine 
Hände in brünftigem Gebet zu Apollon: 

„Höre mid, Gott, dem id} diene! Gedenke, wie oft ih 
lic deinen Tempel gef hmüdt, wie oft ich dir fette Hüften- 
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Wade ſtattlicher Rinder und Ziegen auf deinem Altare verbrannt 
usbe; und bat bir je mein Opfer gefallen, o fo räche jebt 
meine bittern Thränen mit deinen Gefchoflen an den Achäern!“ 

Deer den Griehen? fragte Anton. 

Ja, antwortete der Lehrer; die gejchichtlihen Namen der 
Voller find in ber Negel anfangs nur Benennungen eines 
helles, eines einzelnen Stammes berjelben geweſen. Homer 
nennt bie Gejamtheit des Volkes immer entweder Achäer, und 
des iſt der am häufigften vorfommende Name, oder Danacr 
oder Argeier (Argiver). Den Namen Hellenen gebraucht 
a nur von der Mannichaft des Adilleus, den Ion erwähnten 
Nyrmidonen, welde Hellas, einen Landftrih Theflalienz, 
bewohnten. Bon bort hat fidh der helleniſche Stamm im Laufe 
ver Zeit allmählich weiter verbreitet; aber fein Name diente dann 
nur noch zur Bezeichnung aller Völker Griechenlanns als Glieder 
wer großen Nation. Den Namen Griechen Tennt Homer noch 
aar nicht, auch haben fie fich weber damals noch in fpäteren 
Zeiten jemals jelbft jo genannt. Wir baben biefen Namen 
vielmehr von den Römern überfommen. Doc werde ich in der 
Aolge mit den Namen öfter abwechſeln. 

Glaubt denn der alte Priefter wirklich, fragte Julius weiter, 
Kr Apollon mit dem Bogen unter die Griechen fchießen werde? 

Der Menſch in jenem Kindesalter der Welt ſchreibt alle 
ihm unbegreiflihen Wirkungen der Natur den Göttern zu, denen 
a in feiner Weiſe menſchliche Gedanken und Triebe andichtet. 
Sind jene Wirkungen ſchädlich, jo ift der Gott erzürnt gemejen; 
hören fie auf, jo glaubt er den Gott wieder verführt. Starb 
aun etwa ein Süngling, ein Dann fchnell dahin, ohne daß man 
die Urfache entbeden Tonnte, fo fagte der Grieche: Apollon bat 
ihn mit feinem Geſchoß erlegt; und ebenfo wurde der plößliche 
unerflärliche Tod eines Mädchens, einer Yrau der Artemis zu- 
geſchrieben. Anftedende Krankheiten, die ein großes Sterbon 
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verurſachten, galten aus dem nämlichen Grunde als Strai 
des Gottes. 

Die Sage erzählt auch wirklich, Apollon habe Den Diyi 
verlaffen, fid) in einiger Entfernung von den Schiffen nied 
gefegt und feine tödtlichen Pfeile in das Lager entſendet. W 
fie trafen, den raffte die Veit Hin. Zuerft erlagen Die Mai 
thiere und Hunde, dann aud die Menfden, und neun Ta 
lang wüthete die Seude, jo daß ohne Aufhören bie Scheiti 
haufen. der Tobten brannten. Das erfüllte die Anführer n 
großer Beſorgniß, und am zehnten Tage berief Achilleus de 
halb eine Verfammlung des Heeres und rieth ben Fumdigi 
Seher Kalchas zu befragen, durch melde Verſchuldung Das He 
dieſes Unheil auf fih geladen Habe, und durch mwelderlei Opi— 
der Gott wieder verföhnt werden könne. Kalchas zögerte m 
ber Antwort; aber endlich ermwiederte er auf Adilleus’ ung: 
ftümes Verlangen: er wiffe die Urſache wohl, allein er werk 
fie nicht eher fagen, als bis die Tapferften ihm gefchmoret 
hätten ihn zu jhüßen, wenn etwa durch feinen Seherſpruch eil 
Mann gegen ihn. aufgebradt werden follte, der große Mach 
unter den Adern befige, und deſſen Rache er vielleicht nod 
lange werde zu fürchten haben. Da ſtand Achilleus auf unt 
ſchwur laut in offner Verfommlung, ihn vor jeder Gewalt zu 
fügen, und wenn der Mann, den er meine, felbft Agamemnon 
fei, der mächtigſte aller Achäer. 

„Nun wohlen denn,” verjegte Kalchas, „weil du mir das 
ſchwörſt, fo will id frei die Wahrheit verkünden. Ja, Aga 
memnon ift es, bem Apollon zürnt; denn er hat feinen Priefter 
wicht geehrt und ihm bie Tochter zurüdzugeben verweigert, für bie 

jo reiches Löſegeld bot. Darum ſendet uns ber Gott dies 
en und wird nicht aufhören, bis ihr Die Jungfrau dem Vater 
am Schiffe zurüdfendet, frei und ohne Entgelt, und dem 
ort auf einem heiligen Altare ein feftliches Opfer bringt.“ 
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„Ha, du Unglüdsfeher!“ rief Agamenmon im höchſten 
ym, „wenn du mir doch aud nur einmal etwas Gutes 
derlũndigteſt! Da fol ich es nun wieder büßen, daß der Gott 
unserm Volle die böje Krankheit jendet! Und das Mädchen ift 
ent jo Lieb, fie ift fo Hug, jo erfahren in weiblicher Arbeit; 
18 adıte fie höher felbit ala Klytämneftra, meine Gemahlin, — 
und nun follte ich fie von mir lafien? Aber mag's fein, nehmt 
fe kim! Wenn es des Volles Wohl gebietet, fo will ich gern 
ach Schwereres ertragen. Aber das fag’ ich euch, ohne Ent- 
dadigung gebe ich fie nicht weg! Schafft mir ein anderes 
Eprengeihent an ihrer Stelle; das kann ih fordern und mill 
% ud! Ste war mein Antheil von der lebten Beute; ber 
escht mir dadurch. Darum entichädigt mid nun!“ 

„Habfüchtiger, unerfättliher Mann!” entgegnete ihm 
Achilleus. „Was für ein Ehrengefchent verlangt du denn jetzt? 
Ich wüßte doch nicht, daß wir etwa noch koftbare Refte von 
der vorigen Beute irgendwo aufbewahrt hätten, jondern was 
eit erbeutet haben, ift jevesmal fogleich vertheilt worden; und 
das einmal Berloofete wieder zurüdfordern, ift fonft, wie du 
vet, nicht Brauch. Warte aljo rubig, bis ein Gott uns 
delleiht das reihe Troja zu erobern; dann follft du dein ein- 
cbüßtes Ehrengefchen? dreifach und vierfach erſetzt befommen.” 

Dieſe Rebe ſchien nicht eben unbillig, aber fie mar wenig 
eignet Das Verlangen des tief ergrimmten Mannes zu ftillen. 
Er nahm die letzten Worte ala eine leere Bertröftung auf, mit 
der man ihn verfpotten wolle. „Nicht alſo, Achill!“ rief er 
dieſem zu, „du follft mich nicht berüden, auch mahrlich nicht 
ihreden, ſo ftart und tapfer du auch bift. Willft du, daß Dir 


und allen andern ihr Geſchenk bleibe, während mir meines ent- 


riiien wird? Sa, wahrlich, ich jage dir, bringt ihr fein anderes 

für mich auf, fo hole ich mir felbft eines, aus weſſen Zelte mir 

belieben wird, vielleicht das deinige oder des Odyſſeus oder des 
Beder’6 Erpählungen. 16 
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Achilleus Schmhredhe 
wenn ich fort 


—e du dir noch ſammeln wirft, 


3! geh!” rief Agamemnon. „Ih werde wahrlich um 
eiftand nicht beiten. Es find wohl noch andere 
Gier, dur melde Zeus mir Ehre verleihen Tann. 
mir längft verhaßt geweien, von Anfang an warft 

A haft nie Frieden gehalten und immer nur Zant 

MM geliebt. Bift du ftärker, fo hat bir’s eine Gott- 

Bien, aber bu überhebft dich deſſen wahrlich zu fehr! 
nt Schiffe immerhin beim mit allen den Deinigen und 

J. rubig deine Myrmibonen; das ift mir gleichgültig. 
Trogen gilt mir vollends nichts, vielmehr drohe ich 

‚gerade jet: ich werde die Chryfeis fofort zu ihrem 

weil ih muß, und dann Hole ich mir aus 

* te die Brifeis, dein Ehrengeſchenk, öffentlich und 
m Augen, damit bu erfenneft, wie viel höher ich bin 
und damit Fein anderer künftig wage ſich mir gleich 
und mir fo ins Angeficht zu wiberftehen, wie du 

t haft. [7] 

je Bas?" | ſchrie Achilleus in feiner Wuth, und riß alsbald 

de Schwert aus der Scheide, um den Agamemnon 

bauen. Da ftand plötzlich, allen unfichtbar, Hinter ihm 

Wöttin Athene und rief ihm heimlich zu, das Schwert nicht 

galten gegen ben YFürften, wohl aber zu fchelten, fo viel ihn 
Herz triebe. Das brachte ihn wieder zur Befinnung und 

ihn Agamemnons größeres Anfehen erfennen; aber fo 
hch ſtillte es doch nicht allen Zorn in feinem Bufen, daß 
ſich die letzte Befriebigung halb erſtidter Rachſucht, das 
erfniß jeinen Feind mit giftigen Worten zu ſchmähen, hätte 
ragen können. „Weinſchwelg!“ rief er, „wie ein Hund fiehft 
—8* aus, aber Muth haſt du wie ein Haſe! Nimmermehr haſt du 
4 der gehabt, wit uns zugleich zur Schlacht zu gehen oder 
16 * 
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dih in den Hinterhalt zu legen; das find bir töbtliche Schrede 
Aber einem einzelnen Manne fein Eigenthum wegnehmen ur 
fih dann hinter taufend Beſchüter verfriechen, das ift beiı 
Sade, und freilich das ift auch ſicherer und gemädlicher. H 
wahrlich! wären die, welche bir gehorden, nicht eben fo eleni 
Menihen als du, du wäreft mir heute fo gut nicht weggelon 
men! Aber das jage ich Dir und ſchwöre es bei dieſem Seepter: 
So gewiß derfelbe nimmer Blätter noch Blüten treiben mir 
feitdem er geihält und ber Bmeige beraubt ift, eben fo gem 
folift du mid mie wieder den Arm gegen einen Trojaner a 
heben chen, und ftürben bir alle Achäer Bin und fihteft d 
auf deinen Anieen zu mir um Rettung. "Die Reue wird nod 
fo hoffe ih, über dich kommen und bitterer Gram bir darübe 
das Herz zernagen, daß du ben edelſten ber Achier fo weni 
geehrt Haft.“ 
So fprad) er, warf das Scepter mit Macht auf bie Cr 
und jehte ſich ſchweigend nieber. Schon wollte Agamemnon bi 
ine Nede erwidern, als fih Neftor erhob, ber wegen feine 
ers, feiner Erfahrung und Weisheit von allen wie ein Dat 
wurde. Als man ſah, daß er reden wollte, ſchwiege 
Se übrigen ftll, jelbft Agamemnon unterbrüdte feinen Zorn 
ddr Greis begann wohlmeinend alfo: 
Sieben Freunde, mas thut ihr! Welch ein unſelige⸗ 
Shet ihr über uns alle zu Bringen! Ha, mie wirt, 

















= Damals bloß ein einfacher Stab, auf den man ſich Alt, nut 
a wit godenen Nägeln ober Budeln Befälogen, weiten in ber 
Sessuntung derjevige von ben Gbeln in bie Yanb nafın, der das 
Man hat dies Seepter bald auf bie Gtrafgemalt bir 
f ihr Hirtenamt bezogen. Beil aber überhaupt MIT 
gewohnt waren einen Stab zu tragen, jo fat man 
der Würde verbunden. Die Könige Bauptfädlich And 
m," bie Bölter find ihrem Scepter unterworfen. 
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— —— 


5 Priamos, wie werben ſich feine Söhne freuen, wie wird 
5 ganze Boll der Troer frohloden, wenn fie hören, daß 
zwietracht den Feind im eigenen Lager entzweit, und daß gerade 
diejenigen wider einander hadern, die vor allen die erften im 
Rache und im Kampfe find! D ich bitte euch, folget mir! ihr 
ieid ja alle jünger ala ich. Ich Habe wohl in meiner Jugend 
zu andern Männern Gemeinihaft gehabt, dergleichen mohl 
fiiner je wieber aufftehen wird, und denen feiner von euch allen 
fer mur entfernt nahe lommt, weder an Tapferkeit no an 
Särte; wiflet, ih war Thefeus’, Peirithoos’ und ähnlicher 
Selen Genoſſe, mit denen ich einft gegen die Gentauren zu 
Abe zog. Und die haben meine Rede nicht verachtet; darum 
denn höret aud ihr auf das, was ich fagen werde, und bebentet, 
daß guter Rath Goldes werth if. Du, Agamemnon, fo viel 
Racht dir auch die Achäer gegeben haben, überhebe dich nicht, 
iondern laß jenem fein Ehrengeſchenk, da es ihm die Achäer 
verliehen Haben. Aber du, Adilleus, höre nun auf dem Könige 
w trogen, denn nie bat Zeus einen fceptertragenben König mit 
ilher Ehre gekrönt wie diefen; und wenn du gleich ftärfer 
5 und Dich göttlicher Abkunft rühmft, fo ift er dafür befto 
mähtiger und ihm gehorchen die meiften Völker. Vertraget 
ach in Zrieben; gebe jeber nach, fo iſt's keinem eine Schande.” 

„Schön, ſchön, würdiger Greis!“ erwiderte Agamemnon, 
„du haſt treffliche Worte geiprochen. Aber in diefem Manne 
* je nicht Maß noch Ziel; der will vor allen bevorzugt fein, 
dies beherrſchen, allen Geſetze geben. Weil ihm die Götter 

Lreibesſtärke verliehen haben, fo meint er, fie haben ihm zu- 
gleich das Hecht gegeben jeden andern zu ſchmähen.“ 

„O ſchweig,“ fiel ihm Achilleus in die Rede. „Ich meine 
nur das Recht zu haben, mich nicht vor jedem deiner Befehle 
u demüthigen. Wirf du andern beine gebieteriihen Winke zu 
nur mir nicht. Sch müßte ja ein feiger Wicht heißen, w 
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ich mid) jeder deiner Launen beugen wollte. Nichts mehr d 
von! Was ich geſchworen habe, dabei bleibt es! Das Ei 
Tage ich noch: wollen die Achäer das Mädchen wieder habe 
— fie haben mir's gegeben, fie mögen’8 wieber nehmen. Sci 
Hin und laß fie holen! Aber wehe bir, wenn bu von mein 
andern Gütern noch ſonſt etwas antaſteſt!“ 

Jetzt war fhon größere Bejonnenheit an die Stelle d 
erften Leidenſchaft getreten; und da Agamemnon auf bem Bei 
des Mädchens beitand und er der Mann dazu war feine Drohut 
gen zu erfüllen, fo rieth num wohl die Klugheit dem Adil 
das lieber in Zeiten ſcheinbar gleichgültig abzutreten, mas ı 
fi nachher vielleicht zu feiner weit größern Beihämung hät 
mit Gewalt müffen entreißen laſſen. Noch mochte er als di 
edlere aus dem Streite hervorgehen, und von feiner Drohun 
ſich am Kriege nicht mehr zu betheiligen, durfte er fi cr 
völlig genugthuende Wirkung verſprechen. Das lehrte & 
Erfolg. Ex war ber einzige geweien, dem bisher Heftor, de 
Priamos tapferfter Sohn, auf dem Schlachtfelde ausgewiche 
war; jet aber, da er fich zurüdzog, war Tag für Tag de 
Sieg auf Seiten der Trojaner. Es war, als ob ein Gott Ver 
derben über bie Griechen verhängt habe, und ihr könnt woh 
denken, daß ber alte Dichter es auch fo dargeftellt Hat. Dod 
will ich das morgen erzählen; jegt fei nur noch erwähnt, mai 
Agamemnon nad) der Entlafjung der Fürftenverfammlung that 

Zuerft Tieß er ein Schiff ins Meer hinabziehen und beſtimmt 
den Odyſſeus, das Mädchen und bie zum Gühnopfer ander: 
Iefenen Stiere an den Wohnort des alten Priefters zu geleiten. 
Dener jegelte mit einiger Mannſchaft ab, überlieferte bie Chryleis 
ihrem befümmerten Vater und beforgte für den Gott das feier⸗ 
Opfer, wie ſich's gebührte. 

Hierauf rief Agamemnon, ber Neftors Rebe beffer beant 
et hatte als er fie num befolgte, zwei Herolde herbei und 
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Kb ihnen den Auftrag, die fchöne Brifeis aus Achilleus' Zelte 
zu been. Es war ein mißliches Gefchäft, an welches die Herolde 
mit innerem Widerſtreben gingen; allein fie mußten gehorchen 
und lamen zögernd und Iangjam bei den Schiffen der Myrmi- 
denen an, in deren Mitte das Zelt des Adhilleus ftand. Sie 
'aben ihn ſchon von ferne mit finfterer Miene draußen an dem 
Eingange fiten, und mwagten vor Scheu und Beitürzung nicht 
Iren Auftrag zu verkünden. Aber Adhilleus, vermöge der 
Otte, die gewöhnlich ſtarlen, leidenſchaftlichen Gemüthern nad 
geſtilltem Zorne eigen ift, benahm ihnen alle Furcht und redete 
& zuerſt an: 

„Freude ſei mit euch, ihr heiligen Boten, * tretet näher! 
Jr ſeid nicht ſchuldig, fondern der, welcher euch gefandt Bat. 
3a, ja, er fol die Dirme haben. Gehe hin, Patroklos, und 
führe fie heraus. Ihr aber fein mir Zeugen vor Göttern und 
Nenjchen, daß ich’3 abermals laut geſchworen habe für Aga- 
mennon hinfort feine Hand mehr gegen Troja zu erheben! 
Km get! geht!” 

Sie empfingen aus den Händen des Patroflos das Mädchen, 
des ungern fchied und, des frühern Gebieters in Liebe und 
danlbarkeit gedenkend, oft zurüdiah. Alsbann gingen fie 
weigend mit ihr nach dem Schiffslager der Achäer. 





* Den Geſandten bat man früh fchon eine gewiſſe Heiligleit, 
&. }. Unverfegbarleit beigelegt. 


Zweiter Abend. 
Die Göfferverfammlung und die Volkoverſammlung 


Ahilleus ſah den Männern düfter nad, ſtand dann rafe 
auf und feßte fih fern von feinen. Genofjen abwärts an dai 
Geftade des Meeres, den thränenvollen Blid auf die dunkeli 
Wogen gerichtet. Er dachte an feine Mutter Thetis, die ir 
der Tiefe diefer Fluten wohnte, breitete die Arme aus unt 
flehte zu ihr, daß fie ſich feiner annähme. Und fofort ftic 
die Göttin herauf; wie ein Nebel ſchwebte fie über die Ca 
daher, fegte fih dann neben den befümmerten Sohn und lieb: 
Tofete ihm zärtlich. 

„Sieber Sohn,” fragte fie ihn, „was weinft bu? Sprich 
was betrübt deine Seele? Rebel verhehle mir nichts.” 

Er mußte ihr alles erzählen. „Sieh,“ fo ſchloß er enblic, 
„ſo hat er mich gefränft, der übermüthige Mann, und ich fige 
nun ehrlos bier bei den Schiffen; für alle meine Thaten wird 
mir fein Lohn, und mein Leben, das mir vom Schidfale ſchon 
fo kurz zugemeſſen ift, fol num aud untergehen ohne Ruhm. 
D Mutter, räche meine Schmah! Du vermagft ja fo viel über 
Zeus! Bitte ihn doch, daß er mir die Ehre verleihe und ben 
Trojanern fo lange Sieg auf Sieg gewähre, bis Agamemnons 
Völker unter den feindlichen Schwertern gefallen find und er es 
reuig empfindet, weld ein Unglüd er ſich ſelber dadurch bereitete, 
daß er den tapferften der Achäer von ſich ſtieß.“ 

Die Mutter billigte des Sohnes Zorn und verſprach ihm, 
Kniee des Göttervaters bittend zu umfaffen. Nur jegt, ſagte 
ihm, gehe es nod nit an, benn geftern fei Zeus mit allen 
‚stern zu einem Mahle bei den Aethiopen gezogen, bie am 

Welt, am Fluffe Oleanos, wohnen, und fehre erſi 
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nach zwölf Tagen wieder zurüd. Dann aber werde fie fogleich 
ven Weg zum Olymp antreten und jenem die Bitte vorlegen. 

Es war noch früh am zwölften Tage, ſeitdem fih Achilleus 
son dem Kanıpfe zurüdgezogen hatte, da ftieg Thetis aus den 
vanfeln Wogen des Meeres zum zadigen Olympos empor. Sie 
sand den Zeus feitwärtd von den übrigen Göttern auf dem 
hochſten Gipfel des Berges ſitzend, beugte fich vor ihm nieder, 
unihlang mit der Linken feine Kniee und ftreichelte ihm mit 
der Rechten den Bart. „DBater Zeus,‘ fagte fie jchmeichelnd, 
„wenn ich dir je etwas werth gewejen bin, jo gewähre mir jetzt 
meine Bitte und ehre meinen Sohn, den ich ohnehin nur zu 
furzens Zeben geboren habe. Räche ihn an Agamenmon und Stärke 
die Troer mit, Siegesfraft, bis die Achäer gezwungen werben 
ihm die fchimpfliche Kränkung mit doppelter Ehre zu vergelten.“ 

Zeus ſchloß fchweigend und unmuthig die Lippen. Da 
ſchmiegte fi) die Göttin noch enger an die feft umſchlungenen 
Kniee und flehete aufs neue: „Winke mir Gewährung, o Vater; 
ud willſt Du das nicht, fo verweigere mir's entſchieden, damit 
ih ſelbſt höre und fehe, daß ich die verachtetfte unter allen 
Böttinnen bin.” 

„Ach!“ rief endlich der Bater der Götter und Menſchen, 
„va bringft du mir wieder neue Gelegenheit zu Hader mit ber 
Gere, die ſchon genug mit mir zanft, weil ich immer den Troern 
helfe Ich thäte dir's gern zu Gefallen, wenn nit ..... Doch, 
entferne dich fchleunigft, ehe die Argwöhniſche dich Hier ſieht; 
fürwabr, ich werde beiner nicht vergeſſen!“ 

Alſo ſprach und winfte mit fhwärzlihen Brauen Kronion; 


Und die ambroſiſchen Locken bes Königes wallten ihm vorwärts 
Bon dem unfterblichen Haupt: es erbebten-die Höh'n bes Olympos.“ 


* Das find bie drei berühmten homeriſchen Berfe (Iliade I. 52 
die dem unſterblichen Phidias bei feinem Wunbermwerle, ber Loloj 
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Thetis ging und tauchte erfreut über Die verheißene Gewäh 
rung ihrer Bitte in das Meer binab. Zeus aber erhob fid 
um fi in feinen Palaft zu begeben. Als ihn die Götter von fern 
fommen fahen, ftanden fie alle von ihren Siten auf und ginge 
ihm ehrfurchtsvoll entgegen. Er feste fih auf feinen Hoher 
Thron, ohne des eben Gefchehenen Erwähnung zu thun. Abeı 
die eiferfüchtigen Augen der Gemahlin Hatten die Thetis woh 
bemerkt, und ftreitfüchtig, wie Here mar, konnte fie dieſe Gelegen: 
beit nicht vorüberlafien mit dem Gemahle zu hadern, zumal fi 
durch diefe Begünftigung ſich ſchwer verlett wähnte. „Wer ift 
ſchon wieder bei dir geweſen?“ begann fie. „Immer weißt du's 
doch zu veranftalten, daß ich nichts von dem höre, was andere 
mit bir verhandeln ; im geheimen wird alles abggmacht. Seht 
doch! ob ich wohl ein einziges Wort erfahre!“ 

„Du mußt auch nicht alles wiſſen!“ verfeßte Der Pater 
ber Götter. „Du würdeſt ohnehin manches gar nicht verftchen 
fünnen. Was du willen kannſt, fiehft Du, das follft du Fünftig 
allemal zuerſt erfahren; was mir aber allein zu befchließen 
beliebt, das Hüte dich wohl von mir auszufpähen ober abzu⸗ 
borchen.” 

„Wann habe ich wohl Schon gehorcht?“ ſchnaubte fie heftig. 
entgegen. „Du läffeft dir wohl viel abhorden? Nein, aber 
gefehen babe ich's, wie Thetis zu deinen Füßen Ing und deine 
Kniee umfing, und wie du ihr gnädig winkteſt und mie fie fo 
fröhlich von bannen ging. Ganz gewiß follen nun wieder bie 
Achäer um Adilleus’, des Lieblings, willen leiden und bie 
übermüthigen Troer befhüst werden? Denn mas hätte fie 
jonft gewollt?” 





Bilbfäule des Zeus, welche den Tempel zu Olympia ſchmückte, vorge 
ſchwebt haben follen. Der allmächtig herrſchende, überall fiegreiche Bott 
huldvoller Gewährung und gnäbiger Erbörung ber au ibn gerichteten 
ten — das war bie Vorftellung, welche der Künftler auszudrücken fuhte- 
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„Ja, ja,“ erwiderte Zeus, „du vermutheſt immer, und 
inäreft mir immer nad, und es hilft dir doch nichts, nicht das 
mindeſte! Bielmehr wirft du mir Damit nur immer verhaßter im 
Bergen. Mag es doch fein, wie bu denkſt; was geht es Dich 
an? 3 beliebt mir nun fol! Alſo fie ganz ruhig und ſchweige 
bet Zeiten; benn bringft du mich noch durch ein einziges Wort 
auf, fo möchte dich wohl ber ganze Kreis der bier im Saale 
Veriammelten vor meinen mächtigen Händen nicht ſchützen!“ 

Run war e8 hohe Zeit zu fchmeigen; aber folche Worte 
wußte Here auch erft hören, ehe fie ſchwieg. Die übrigen 
Götter jaßen betroffen und in ftummer Betrübniß da. Am 
weiten war Hephäftos, der hinkende Gott des Feuers, für 
Here beforgt ; denn fie war feine Mutter, und er batte an ſich 
erfahren, daß der alte Vater feine Drohungen oft fchrediich 
wehrt made. Darum trat er jebt gutmütbhig als Vermittler 
des Zwiſtes feiner Aeltern dazwilchen und fagte: 

„Wahrlich kaum iſt's zu ertragen, wenn ihr euch zanft! 
Und das um fterbliche Menfchen! Kaum bleibt noch die Freude 
am Mahl in dem freud⸗ und frieblofen Olymp! Liebe Mutter, 
obgleich du meines Raths nicht bebarfft und dir ber eigene Ver- 
ftanb das Rechte fagt, fo möchte ich dir doch rathen zum Pater 
bin zu geben und ihn zu bitten, daß er nicht mehr fchelte und 
und das Gaftgelag verderbe. Denn ah! wenn er wollte, er 
idmetterte uns ja alle von unjern Siten herunter ; feine Macht 
hat ninnmer ihresgleihen. Gehe gefchwind hin und fchmeichle ihm 
mt freundlichen Worten, daß er uns wieber hold werde. 
Doh zunor erſt trinf dir wieder heiten Muth — er ſchenkte 
ihr Bein in den Becher — und dann thue, wie ich gejagt 
Ye. Ah, wenn ich das noch einmal erlebte, daß er Hand 
an dich legte, ich würde dich nicht retten können! Denn weißt 
du noch, wie er dich auch einmal fchlug, und wie ich dazwi⸗ 
treten wollte? Da padte er mich unten an ber Ferſe 
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ſchleuderte mich über die Schwelle in? Weite hinaus, daß i 
einen ganzen Tag flog, ehe ih unten auf die Erde kam. Er 
als die Sonne unterging, fiel ich fchier ohne Athem und Lebe 
in Lemnos nieder; ich hinke noch heutige Tages Davon.” 

Here lächelte und nahm ben Becher aus feiner Hand; abı 
daß fie ihren Gemahl um Verzeihung gebeten hätte, davon find: 
fih nichts bei dem Dichter. Zeus erbeiterte fi) erft mwiche 
beim Anblid des gutmüthigen Hephäſtos, der gefchäftig vor 
Tiſche zu Tiſche binfte und den Mundſchenk machte, um di 
Götter dur den Genuß des Tieblihen Nektar auf andere Ge 
danken zu bringen. Der gute Sohn erreichte auch ganz feiner 
Zweck, denn fein emfiger Eifer erregte lautes Gelächter. Dar: 
auf ſtimmte Apollon mit feinen Muſen lieblide Geſänge an, 
und fo verging auch diefer Tag, wie alle Tage, den feligen 
Göttern in wonniglicher Zufriedenheit. 

So weit die olympiſche Familienſcene. 

est wollen wir jehen, was Zeus thut, um die Bitte ber 
Thetis zu erfüllen. Ihr werdet's Taum glauben, aber Homer 
erzählt e8 ohne Scheu von feinem Gotte: er fpielte dem Aga⸗ 
memnon einen wirflih böfen Streid. Er fandte ihm in der 
Nacht einen Traum, der ihm verkündigen mußte, folgenden Tages 
würden die Götter ihm vollftändigen Sieg verleihen, zumal 
feine Spaltung mehr zu Gunften der Trojaner im Götterrathe 
fi zeige. Kaum erwacht, theilte auch Agamemnon diefen Traum 
ben übrigen Fürften mit; und fo unwahrſcheinlich aud der 
glückliche Erfolg dem ruhig überlegenden Neftor zu fein ſchien, 
jo meinte er doch dem mächtigen Könige Glauben ſchenken 
zu müffen. Agamemnon verfammelt darauf Die Häupter des 
Volks und weiß alle zu überzeugen; man orbnet das Heer zur 
Schlacht und eilt dem eignen Unglüd entgegen. 

Entkleidet von aller Dichtung mag etwa die Wahrheit bieie 
fein: Adilleus kam grollend fortan weder ins Feld, nod in 
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We Bollsverfammlung. Agamenmon dagegen, in ‚der Hoffnung 
ah ohne ihn zu fiegen, beſchließt jogleih einen Hauptangriff 
auf das trojanifche Heer und beruft deshalb, wie gewöhnlich, 
am Zage vorher eine Bollsverfammlung. — Aber er weiß nicht, 
ob er ed noch einmal wagen darf das längft ſchon murrende 
Voll zum Kampfe aufzufordern; daher prüft er erft ven Muth 
und die Ausdauer feiner Griechen, indem er felbft fie auffordert 
zur Heimat zurüdzufehren. „Liegen wir do nun ſchon im 
schnten Jahre bier,” fagte er, „und die Schiffe verfaulen, und 
die Anlertaue vermobern, und nicht? haben wir ausgerichtet, viel: 
mchr Iheinen uns alle Götter zumider zu fein. Darum ift 
mein Rath, wir ziehen die Schiffe je eher je lieber ins Wafler 
und fegeln nach Haufe, ehe und die Trojaner noch größeres 
Uchel bereiten. Die Stadt erobern wir nun doch nicht, das 
jehet ihr wohl alle.“ 

Kaum hatte er diefe Worte geredet, jo drängte fich laut- 
ubelnd die ganze Berfammlung durcheinander, wie wenn ein 
turmender Wind die Meereswellen aufmühlt und daher jagt. 
Tas hatten die Griechen nur zu hören gewünſcht; denn alle 
verlangten nad Haus und Herd, nah Weib und Kind. Wie 
an im Winde wallendes Kornfeld wogte die ungeheure Schaar, 
tlmden Laufs zu den Schiffen hinſtürzend, daß ber Staub 
unter ihren Füßen in dichten Wollen emporftieg. Aber das hatte 
der König nicht erwartet; fo heiß hatte er fich ben Drang des 
delles nad} der Heimkehr nicht vorgeftellt. Er ftand zweifelnd da, 
auch die andern tapfern Anführer knirſchten; indeflen hätte ver- 
muthlid feiner den lärmenden Schwarm noch einmal zum Stehen 
a bringen verfucht, wäre nicht Odyſſeus mit vafcher Geijtes- 
gegenwart allen Fliehenden zuvorgeeilt und hätte Führer und 
Doll zur Ruhe und zur Rückkehr in die Verfammlung ermahnt. 

„Lauf doch nicht fogleih,” rief er, wo er einen ber 
Surften antraf, „sondern höre erft das Ende! Du weißt i 
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noch gar nicht, wie der König gefinnt if. Er Dat uns n 
prüfen wollen, und wehe dir, wenn fein Zorn gegen Did e 
grimmt; denn er ift jehr gewaltig.” 

So lief er hurtig von einem zum andern und BHielt i 
zurüd. Wo er aber einen Haufen Volks antraf, der etwa ſche 
Hand an die Schiffe legen wollte, da fchlug er wohl gar m 
dem Stode brein. „Haltet doch an,” rief er, „und hört au 
anderer Leute Rath, die mehr gelten ala ihr! So weit ift « 
noch lange nicht! Ihr dürft euch noch nicht rühren. Komm 
ſchnell zurück und hört erſt, was die andern Fürſten beſchließer 
Weg, weg! zurüd von bier!“ 

Wirklich trieb er die Völker wieder zur Berfammlung, un! 
fie drängten dahin mit wildem Getöfe, glei Meeresfluten 
welche brandend am Felſengeſtade fih brechen. Denn Agamem 
nons Nede hatte ihnen gar zu lieblich geflungen. Vom Odyſſeu 
wußten fie wohl, daß er jehr klug und der berebtefte von allen 
war, aber fie fannten auch feine unermüdete Kampfluft unl 
beforgten nun, daß er zum Kriege vathen möchte. Nur di 
Furcht vor feinem großen Anfehn konnte fie bewegen noch can: 
mal umzukehren. 

Nachdem fi die Fürften alle gefett hatten und die Ruhe 
unter den Völkern hergeftellt war, wollte Odyſſeus das Scepter 
ergreifen; aber da trat plögli Therfites hervor, ein Manid, 
der im ganzen Heere als ein zänkifcher, unverſchämter Schreier 
verhaßt war und jelten eine Gelegenheit vorüberließ die Fürften, 
felbft Agamemnon nicht ausgenommen, mit höhnenden, trogigen 
Neben zu ſchmähen. Häßlicher, widerlicher als er war feiner 
unter allen, bie vor Troja lagen. Schielend und überdies noch 
lahm, feine Schultern vorn nad der Bruft bin böderig zuſam⸗ 
mengefchoben, und auf dieſen fchmalen Schultern ein großer 
zugelpigter Kopf mit aufgebunfenem Gefiht und dünnem, ſtrup⸗ 

gem Haar — fo ftellte er ein vollendetes Bild der Roheit 
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und Gemeinheit dar. Alle haften ihn, befonders aber Achilleus 
amd Odyfſeus, auf die er immer am heftigften zu ſchmähen pflegte. 

„Run, was giebt’8 denn noch weiter?” freifchte er laut 
dem Agamemnon entgegen, „wird dir's etwa wieder leid? Sch 
dachte, dar hättet num Geld und koſtbare Beute genug zufam- 
menseiharrt, daß deine Habgier endlich befriedigt fein könnte. 
erlangt du etwa noch mehr? Sollen die Achäer ſich noch 
“ange dein Schwerte des Feindes und der Noth hinopfern, 
au um deinen unerfättlicen Schlund zu fülen? Schämen 
schtet ihr euch, ihr andern, daß ihr einen ſolchen König länger 
wilde, der euch gerabezu ins Verderben führt. Aber Memmen 
wid ihr, Weiberherzen habt ihr; fonft ließet ihr ihn wohl figen 
und fcifftet euch ohne ihn ein. Dann Lönnte er feinen Krieg 
alen führen und fich die Ehrengefchente felbft erbeuten; dann 
würde er wohl merken, was wir ihm geweſen find. Jetzt fühlt 
a das nicht. Hat er doch den trefflihen Achill nun aud 
aümt, dem er doch nicht von ferne gleicht, weder an Muth 
ah an Tapferkeit. Der bleibt nun fort; und wenn er nicht 
euch ein Narr wäre, fo fäßeft du, Agamemnon, wohl nicht 
mehr auf dieſem Plate.” 

„Schweig, frecher Schwäher!” fuhr Odyſſeus auf ihn ein, 
„and unterftehe dich nicht noch mit einem Worte die Fürften zu 
en. Du haft wohl dem Könige fchon viele Gefchenfe er- 
zeutet, armſeliger Wicht! Siehft du, ich Tage dir jet: wenn 
es dich jemals wieder lüftet fo unverfchämt einen von und zu 
Ifmäben, — jo wahr ich lebe, ich veiße Dir den Mantel vom 
Leibe und peitiche dich mit Geißelhieben aus der Verſammlung, 
daß man dich im ganzen Lager fchreien hören ſoll!“ 

Bei diefen Worten gab Odyſſeus dem tüdifchen Schreier 
emen Streich über den Rüden, daß er jämmerlich fich krümmte 
und heulend bavonlief. Die andern aber lachten alle, denn fie 
goͤnnten es ihm von Herzen, und einer fagte zum ande 
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26 Die Götterverfe 
„Das muß wahr fein! Odyſſeus ift immer ein trefflicher Mar | 
gewefen; aber jet hat er das Befte gethan, daß er dic 
thörichten Schwäger zum Schweigen gebracht hat. Denn ſchwe 
lich wird er Binfort noch die Könige ſchelten“ — Nadh| 
Heß ſich Therfites feinen Rüden befehen. Der Hieb ging gerall 
über die Schultern weg und hatte eine dide, mit Blut unte 
laufene Strieme zurüdgelaffen. 

Darauf geboten nun die Herolbe Ruhe in der Verſamm 
lung, denn Odyſſeus hatte fi mit dem Scepter wieder al 
feinen Ort geftellt, um zu reden. Er wandte fi gegen Aga 
memnon und fprad: 

„D Sohn des Atreus, wie arg verfümmern dir die Adäc 
deinen Ruhm, und wie ſchlecht halten fie dir ihr Gelübde! Ci 
hatten dir verſprochen nicht eher heimzufehren, als bis wir Troji 
erobert, und nun gebärben fie fi wie Kinder und winfeln unt 
wollen nad) Haufe geſchafft fein! Freilich verdenke ich's feinem, 
daß er fi) nach der lieben Heimat ſehnt. Wünſcht fich bodi 
wohl der Schiffer, der nur einen Sommer über in ber Fremde 
war, wenn ber Winter fommt, zu feinem Weibe unb den lieben 
Kindern zurüd, und wir find fon ins zehnte Jahr von ben 
Unfrigen entfernt. Aber eben, weil wir fo lange geweilt haben, 
wär's fhimpflih nun abzuziehen, da wir dem Ziele fo naht 
find. Denn es muß, es muß uns gelingen bie Stabt zu er 
obern, ober alle Götterzeihen, alle Winke des erhabenen Zeus 
find Trug. Verkündigte es uns nicht Kalchas ſchon in Aulis, 
daß es fo geſchehen würde? Wißt ihr nicht mehr, wie dicht 
bei dem Altare, wo wir das große Opfer brachten, ein ſchöner 
Ahornbaum ftand, in deſſen höchſten Zweigen ein Sperling fein 
2eft Hatte? Ich fehe es noch, wie plötzlich eine dunfelgefprenteltc 

lange ih an dem Baume in bie Höhe warb und bie 
wernden Jungen, acht an ber Zahl, verſchlang und zuleht 
ie ängftlih flatternde Mutter beim Flügel erhaſchte. Bir 
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lc erſchtalen ob des ſeltſamen Zeichens, aber Kalchas deutete 
uns Me Erſcheinung. Acht Junge, fagte er, fraß die Schlange 
zn zum neunten bie brütende Mutter. & wird auch dieſer 
reg neun Jahre verjhlingen, aber im zehnten wird Troja 
teen. Seht, Freunde, jo wird die Verheißung erfüllt; und 
rat wolltet ihr fliehen? Das jei ferne! Harret nur noch kurze 
Zeu aus, und gewiß! wir werben die ftolze Stadt des Priamos 
ccoben, und dann, ja dann laßt uns ziehen, reich mit Beute 
baren und mit unfterblidem Ruhme gekrönt!‘ 

Tas immer wanlelmüthige Boll war fchnell durch dieſe 
X: von feinem erjten Borfate abgewendet worden; und während 
von Hugen Redner noch lauter Beifall zuraufchte, erhob fich der 
at Reſtor fon, um durch feinen Rath die etwa noch Zögern- 
den völlig zu beftimmen. 

„So ift’8 recht,“ ſprach er, „laßt die Vernunft wieder zu 
as reden! Wie? ihr wolltet wie bie Kinder alles liegen 
en, weil euch zuleßt die Zeit darüber lang wird? Go viel 
oße Plane follten in Rauch aufgeben? und was wir dem 
tiiigelräntten Menelaos und feinen trefflihen Bruder Agamenmon 
’9 heilig gelobt haben, das follten wir nun leichtfinnig und 
&ılos brechen? Nicht aljo! Führe du, großer König, muthig 
de Achaer ins Feld, und die meiften, fo hoffe ich, werben bir 
freudig folgen. Mage e8 noch einer zurüdzubleiben ober gar 
sn Schiff zur Abfahrt zu rüften: ich rathe es ihm nicht, dem 
© mödte fein Unglüd fein! Laß nun die Männer alle nad 
ren Geſchlechtern zufammentreten, jeden Stamm für fi; dann 
ismpft ein jeber für das eigne Blut. Leicht wirft du dabei 
eriennen, ob Göttermacht die Eroberung der Stabt wehrt, oder 
ob Feigheit und Unkunde des Heeres fie verhindert.“ 

„Wohlgeſprochen!“ rief Agamemnon. „Ha, wahrlich, nicht 
‘her dürfen wir ruben, als bis die Fefte erftürmt ift, und Zeus 
wird es gewähren, denn fein rechtshin midender arte, d 

Bece re Ergählungen. 
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ex uns fandte, ala wir Aulis verließen, ift und bafür 
figerfte Bürgſchaft. Ja, ſchon errungen wäre es vielleicht, bi 
ih nur zehn fo weile Männer, wie bu bift, o Neftor, 
meinem Heere, oder — ad! — wäre Adilleus nicht gegang 
den ich wegen eines jo geringfügigen Gegenftandes hart gekrä 
babe! Aber wohlen, ein jeder rüfte fi zur Schlacht u 
nehme ſchnell das Mahl ein; dann rüden wir in dichten Hau] 
auf bie Stadt los. Mandem, denke ih, wird heute das We 
gehen? an der Schulter vom Schweiße triefen und die Ha 
an der Lanze ftarren; aber mo mir einer bei den Schifi 
zurüdbleibt, der fehe zu, daß er nicht eine Beute ber Hun 
umd Vögel werde!” 

Mit diefen Worten hob er die Verfammlung auf, und al 
Volt ftrömte jubelnd nach ben Zelten zurüd, um fich zu rüfi 
und mit Speife und Trank zu ftärken. Er ſelbſt, der Kön 
lud bie ebelften der Häupter mit in fein Zelt, um fie an fein 
Frühmahle teilnehmen zu laſſen, den Neftor, die beiden Ai 
Idomeneus, Diomedes und Odyſſeus. Auch fein Bruber Me 
laos gejellte fih zu ihnen. Und fie nahmen einen Stier u 
ftreuten Heilige Gerfte, und indem fie das Opferthier im Kri 
umſtanden, ſprach Agamemnon ein frommes Gebet und erfle 
von Zeus den Sieg. Ad, er wußte nicht, wie ber Gott get 
ihn gefinnt war! Hierauf ſchlachteten fie den Stier, zogen il 
die Haut ab, Löften die fetten Schenkel und legten fie, nod ı 
den ſchönſten Stüden bes Fettes ummidelt, auf das loberr 
Feuer des Altar, dem Zeus zum lieblichen Opfer. Das übr 
Fleiſch nahmen fie für ſich, ſchnitten es Hein, und jeder bi 
ſich das Seinige felbft am Spieße. Dann warb es herunt 
genommen und aufgeſchmauſt. Dazu tranken fie. Neſtor al 
trieb, was er konnte, die Schlacht zu befchleunigen. 

Die Wagenlenter ſchirrten ihre Roſſe an; bie Streil 

arfen fih Helm und Schild über und nahmen die Lanze 
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br Hand; bie Herolde ließen ihre gewaltigen Stimmen durch 
Wi verworrene Braufen ertönen, um die Zaubernden ſchnell 
wammenzurufen. Da eilten bie Bölfer herbei von ihren Schiffen, 
Schar für Schaar, wie Schwärme wandernder Schwäne ober 
Krude, weldde bald bier, bald dort in dichten Zügen bie Luft 
beräihneiden unb einer nach dem andern an bem endlich er- 
wmähten Beimifchen Geſtade fich nieberlaflen. Die Fürften durch⸗ 
Ifritten darauf in Haft die Reihen und orbneten bie Gejchlechter 
und Stämme, wie Neſtor geratben batte; der König aber rief 
igren mit fräftiger Stimme zu ſich tapfer zu halten. Und als 
aid alles bereit war, fette fich der gewaltige Troß in 
Berzegung. 


Dritter Wbend. 
Zweikampf und BVertragsbruch. 


Es ward den Troern angeſagt, welch ein umabſehbe 
Haufe gegen fie im Anzuge fei. Polites, ſchien es, bra 
ihnen die Nachricht, einer von Priamos' Söhnen, ber gemöl 
lich die Wacht auf einem Thurme der Mauer hatte. Aber 
ſchien es nur; ber Dichter wußte es beffer: es war Jr 
fagt er, bie Himmelabotin, welde Zeus zur ſchnellen Warnu 
an bie Troer gefandt und in die Geftalt jenes Jünglings v 
wandelt hatte. Eben Bielten die ebelften ber Trojaner Rath ı 
der Wohnung des alten Königs, als fie auf jene Nadri 
baftig davon ftürzten. Jeglicher Führer rief in Eile Die Seinig 
zuſammen, fo daß fie alle fchon gerüftet ftanden und d 
Griechen entgegengeführt werben konnten, ehe biefe noch I 
Mauer erreichten. Ihr wißt ſchon, daß es die Griechen je 
nicht mehr mit den Troern allein zu thun Hatten, fonbern X 
diefen viele Völfer aus dem weſtlichen Theile Kleinaſiens 
Hülfe gelommen waren, Phrygier, Myſier, Lykier, Papblı 
gonier, Karier und felbft von dem europäiſchen Feſtlanl 
Thrakier, Päonier und Kikonen, bie manden tapfern Helbe 
in ihrer Mitte zählten, z. B. den Bandaros, Adraſtos 
Amphios, Glaukos, Sarpebon unb andere. Bor alla 
aber vagte an unbezwinglicher Stärke und kühnem Heldemmuth 
Heltor, bes Priamos’ Sohn, und nächſt ihm mehrere feine 
Brüder hervor, aud Aeneias (Aeneas), ein Verwanbter di 
Löriglihen Stammes, der in ber Folge wegen feiner feltjamer 
Shichale noch mehr berühmt geworben ift. 

Wie eine zahlreiche Herde aus ben Thüren bes Stalles 

gprit und fgnell ben geräumigen Hof füht, fo drangen die 
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feufen aus den geöffneten Thoren der Stadt und orbneten ſich 
tteußen in Langen Reihen. Immer näher und näher rüdte 
ver Zug der Achäer heran; aber noch konnte man nichts unter- 
keiten, denn Der gewaltige Staub, der vor den Kommenden 
arftieg, hũllte fie wie ein Dichter Nebel ein. Jetzt ftanden fie 
Al, und allmählich erfannten ſich die gegenfeitigen Führer. 
Fer den Trojanern ſchritt im Schmude eines Parbelfells der 
time Baris einher, den Bogen auf der Schulter, das Schwert 
m der Hüfte, und im ber Rechten zwei Wurfſpieße ſchwingend. 
<o forderte er mit höhnenden Worten die tapferften der Achäer 
om Kanpfe heraus. Das hörte zunächſt Menelaos, fein Erz- 
“nd, und rachebürftend eilte er, dem Räuber feiner Ehre zu 
“agnen. Er Tieß feinen Wagen flugs dem Uebermüthigen ent: 
gefahren, fprang dann haftig hinab und ftürmte kampf⸗ 
orig, wie ein Löwe im Anblid der Beute, auf ihn zu. Da 
1a Schreien den fhönlodigen Jüngling; und wie ein 
Zunderer, der auf feinem Wege plötzlich eine Natter erblidt 
st und entſetzt zurüdfpringt und dann biefen Theil der Straße 
xmeet, fo nahm er unmwilllürlic die Flucht und entwich 
cha Gewühl der übrigen Trojaner. 

Sektor, fein Bruder, ſah ihn, und Schmah und Zorn 
oörten ihm das Herz im Bufen. „Weichling!“ fchrie er ihm 
®, „Beiberheld mit dem glatten Geficht! wäreft du doch nie 
toren, ober geftorben, ehe du Weiber verführen Iernteft! 

‚8 wäre bir befler als jegt allen Troern zum Schimpf 
“urtehen und ben Achäern zum Gelächter, die doch glauben 
zubten, du mollteft die Schlacht allein ausfechten, weil du in 
kih prangender Geftalt fo ftolz den Reihen voranfchritteft. 
Über du haſt weder Kraft noch Muth in deinem Herzen. 
under nur, wie du's gewagt haft einft in ein fremdes Land 
u diffen und aus der Mitte kriegeriſcher Männer ein fchönes 
Teih uu rauben , deinem Vater zum Gram wie ung allen, dit 
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ſelbſt aber zu emiger Schande. Nicht wahr, heute erſchien 
Menelaos ander ala damals? Und hätte er Dich nur erre 
dann mödjte bir beine Laute und dein lodiges Haar, ber ſchl 
Wuchs und die Huld der Aphrobite nichts geholfen Haben. 
wären die Trojaner nicht ein zages Geſindel, du Hätteft lä 
mit dem Tode gebüßt, mas du Unglüdsftifter Böfes über 
gebracht haft.“ 

„Bruder,“ antwortete Paris, „bu haft Recht; ich fhi 
mid) vor mir felbft, aber ich weiß nicht, was mich ergriff, 
id den Menelaos erblidtee Ich war wirklich vorgetreten, ı 
mit jedem zu Tämpfen; aber auf ihn war ich nicht gefaßt. D 
vergieb mir, ih will's mwieber gut machen. Ich will mit Me 
laos allein vor allem Volke fechten; und wer von uns beit 
fallt, ber überläßt dem andern die Helena und ſamtliche Schäi 
und bie Troer und Adhäer ſcheiden in Freundfchaft und Fried 
von einander.” 

„Das wollteft du thun?“ ſprach hocherfreut Hektor 

„Ja, und ſogleich will ich's thun; du hemme nur al 
bald ben Streit der andern, und laß die Achäer davon benai 
richtigen.“ 

Hektor Tief voller Freuden zu den vorbern Reihen hi 
welche mit Pfeilm und Wurfipießen auf die Griechen ſchofſen 
drängte fie mit der ganzen Länge feines Speeres zurüd un 
tief ihmen zu, fih des Kampfes zu enthalten. Die Feint 
richteten jeßt ihre Geſchoſſe auf ihn; ala aber Agamemnon if 
bemerkte, rief er laut: 

„Haltet ein, ihr Männer, und werfet jegt nicht; ben 
Heltor begehrt zu reden.“ 

„Ja,“ ſprach diefer mit erhobener Stimme, „id Habe ud 
ein Wort zu verfündigen, beiden, ben Troern und ven Achäem 

rt! Alexandros, mein Bruber, ber alle Unglüd verurfaht 


i ber will's aud) enden, unb bietet bem Menelaos offenen 
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Sweilampf um Helena und fämtlihe Schäge an. Wer obfiegt, 
der fol beides dahinnehmen, und des Fallenden Tob fol das 
Inde des Krieges fein. Ihr zieht dann nah Haufe, und wir 
tüdksören gegenfeitig einen gaſtfreundſchaftlichen Bund.” 

Menelaos hörte das Wort mit MWohlgefallen, trat hervor 
und erflärte fich geneigt den Zweilampf anzunehmen, nur wollte 
a, daß man zur Vorſicht über die bedungenen Punkte einen 
faerlichen Bertrag mit allen üblichen Opfergebräuchen jchlöffe, 
und daB auch der alte König Priamos berbeigerufen würde, 
um dieſen Bund mit zu befchwören. Das ward ihm willig 
rageſtanden, und jeber freute fich den langwierigen Kampf auf 
nem jo Furzen Wege geendet zu jehen. Die Anführer ſprangen 
vn ihrem Wagen, legten ihre Waffen unb die Rüſtung ab, 
und das Volk lagerte fih auf der Erbe, in bebagliher Ruhe 
in Zweilampf erwartend und voller Freude, daß der Augen- 
blik mer Schlichtung des Haders gelommen war. 

Ayamenmon fandte unterdefien ins Lager und Heltor in 
re Stadt, um bie nöthigen Opferthiere holen zu laſſen, letzterer 
en zugleih, um den alten Vater zu fi zu entbieten. Der 
‘eh indefien oben auf der Stadtmauer am fläifehen Thore mit 
mehreren reifen, die jett nicht mehr die Lanze führen Tonnten 
und deshalb den Jünglingen zuſahen, die den Kampf mit den 
Adien aufnahmen. Sie wunderten fi) des plößlichen Still⸗ 
ſiandes, doch hörten fie die Abſicht bald und waren auf den 
Ausgang begierig. Da warb es auch der Helena angefagt: 
„She deine beiden Männer mollen jet um dich kämpfen. 
Belder von ihnen gewinnt, dem follft Du folgen als traute 
Gemahlin.” Das hörte fie mit Vergnügen und wünſchte im 
deren doch wieber dem Menelaos zuzufallen. Denn fie beklagte 
dag Unrecht, Das er erlitten; es reute fie herzlich dem Verführer 
geiolgt zu fein, und ſchon Hatte der Gedanke fie befümmert, art 
j 6 vieler Menschen Verderben Schuld zu fein. Sie erkannte es 
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gerührt im Herzen, wie ſchonend man ihr in Troja begegr| 
und hätte e8 nur an ihr gelegen, fie hätte längft alles wien 
gut gemacht. 

Jetzt wollte fie doc fehen, wie der entſcheidende Kam 
um fie enden werde, und beftieg deshalb den Ort auf der Maui 
wo bie Greiſe ſaßen. Ihre Schönheit entzüdte felbft dieſe ch 
würdigen Alten, und fie verglichen ihr Anfehn dem einer unfter! 
lichen Göttin. Priamos aber, als er fie fah, rief ihr freundli 
entgegen: 

„Komm doch näher heran, mein Töchterchen! Hier, Tel 
dich zu mir, da kannſt du fie alle fehen, deinen erften Gemal 
und beine lieben Verwandten. Weine nicht, bu trägft ja nid 
die Schuld; das ift eine Fügung ber Götter, daß es fo bi 
kommen müfjen! Nun aber fage mir doch, wer ift Denn de 
ftattlihe Mann, der dort unter allen hervorragt? Es find zwa 
mehrere barunter, bie noch größer find; aber fo ſchön und ebel at 
Geftalt und fo Tönigli von Anfehn erblide ich leinen weiter.” 

In Helenas Herzen klangen nod bie erſten Worte feine 
Anrede wieder, und fie entgegnete mit Thränen: „OD wie gütit 
bift du ehrwürbiger Vater, und mie unglüdlich bin ih! Adı 
märe ich doch geftorben, ehe ich deinem Sohne hierher folgtt 
unb meinen Gatten und meine Freundinnen und mein einziges 
Kind daheim Heß! — Aber du wollteft wiffen, wer der ftatt- 
liche Held ift. Das ift der tapfere Streiter Agamemnon, 
der mächtige König von Mykenä. Vormals war er mein 
Schwager!” 

„Das ift alfo Agamemnon!” fagte Priamos Iangfam, und 
betrachtete ihn nun mit doppelter Aufmerffamteit. „Glücdlicher 
Mann, ber fold ein erlefenes Heer in das Treffen führt! AG, 
(8 ih noch jung und rüftig war, damals, als ich ins Phryger⸗ 
Ib gegen die Amazonen zu Felde zog, da waren mohl auch 
Männer viele verfammelt! Aber fo viel waren ihrer doch 
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u, als hierher gefommen find. — Nun aber fage mir weiter, 
da fehe ich einen, der ift etwas kleiner, aber breitfchultriger; 
die Baffen bat er auf die Erbe geftredt, und nun ſchreitet er 
da durch die Schaaren der Männer hin von einem zum andern, 
ne wie ein Bod die Herde durchwandelt, immer gejchäftig ! 
wh nur, Da, der! 

„Ja, ich ſehe ihn wohl!“ ſprach Helena, ‚das ift Odyſſeus 
von Ithaka, der Sohn des. Laörtes, ein tüdtiger Mann im 
Streite, und im Rathe der Hügfte von allen.“ 

„Ja recht!“ fagte der alte Antenor, „das ift er wirklich, 
mm erienne ich ihn ſelbſt. Er war ja ſchon einmal bei uns in 
der Stadt mit Menelaos; die beiden famen von ben Achäern 
geiandt, um beinetwegen zu unterhandeln; ba beherbergte ich 
"e in meinem Balafte, wie du weißt. Ja, fürwahr Odyſſeus 
war ein ganzer Mann! Als fie zuerft fo beide neben einander 
tanden, da ragte Menelaos anfehnlicher hervor; nachdem fie 
kb aber geſetzt hatten, ſchien mir Odyſſeus größerer Ehre 
würdig. Menelaos ſprach nur kurz und bündig, er liebte nicht 
viele Worte; ale aber jener aufftand, da erftaunten wir alle 
über die Gewalt feiner Rede und über feine Klugheit. Wir 
waren defien wahrlich nicht gewärtig geweſen, denn zuvor hatte 
e geſchwiegen und den Blid jo ftarr und gleichgültig zur Erbe 
Kheftet, Daß man ihn hätte für einen Mann ftumpfen ober 
üihen Sinnes halten ſollen.“ 

„Aber fieh einmal, liebes Kind,” fuhr Priamos fort, „Da 
zeht einer auf ihn zu, und dahinter fommt noch einer, beides 
Mttlie Männer; das müfjen aud wohl zwei mächtige Könige 
iein!“ 

„Gewiß,“ erwiderte Helena, „das iſt ein tapferes Helden⸗ 
paar. Der vordere iſt Aias (Ajax) von Salamis, und ber 
andere Idomeneus, der Kreter König. Der kam ſonſt oft 

mund, und Menelaos beherbergte ihn gern, benn er ift ein 
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trefflicher Mann. Aber meine leibligen Brüder, Kaflor u 
Bolgdeutes (Bolug), ehe ih nirgends in der Schaar t 
Kämpfer; follten fie allein dem Heereszuge nicht gefolgt je 
ober nur jept nicht wagen an der Schlacht theilzunehme 
weil fie ſich meiner ſchamen müffen?” Sie ahmte nicht, de 
beide ſchon daheim im Schoße der Erbe ruhten! 

Indem fie fo auf ber Mauer fi) unterrebeten, trugen d 
Herolde die Lämmer herbei und Wein zum Opfer in giegel 
ledernen Schlauchen, auch goldene Becher und einen Miſchkru— 
Dann trat ein Bote zum alten Könige und hieß ihn herunter 
fteigen, denn ber Wagen fei bereit und man harre feiner jr 
dem Schlachtfelde. Der Greiß ftieg zitternd hinab, trat in 
Wagen und zog die Bügel an; neben ihm ſtand fein liebe 
Sohn Antenor und Ienkte den Wagen raſch zum Mai 
Thore hinaus in die Ebene. 

Als fie auf dem Gefilde angelommen waren in ber rin 
der Troer und Achäer, trat Agamemnon hervor, und um ihn 
ftellten ſich die übrigen Fürften. Da gingen Herofde herum 
und befprengten jedem die Hände mit Maffer, denn niemand 
durfte mit unteinen Händen eine heilige Handlung verrichten. 
Darauf zog Agamemnon ein großes Meffer aus dem Gürtel, 
{or den Lammern die Wolle von den Köpfen, unb bie Herolde 
gaben jeglichem ber Troer» und Griehenfürften davon. Eine! 
der Lammer hatten die Griechen geftellt, die beiden anbern bie 
Troer, und zwar ein weißes männlices für den Helios, ein 

ſchwarzes weibliches für Gän, die Erdgöttin.“ Dann hob 
Agamemnon ſeine Hände empor und flehte zu den Göttern: 


* Diefen beiden opfern bie Troer, weil es ihr Land iſt, auf 
—— ‚Helios jetzt herabſchaut; dem Zeus aber bie Griechen, weil er 
He Bott des Gaftreihts if, weiches Paris verlept fat und beffen Ber 


} % 98 Wu rügen fe ben Reg unternommen haben 
PP a 
w 


Der Schwur. 267 

„Vater Zeus, ruhmwürdigſter Herricher, und du, Helios, 
ales ſehender Sonnengott, ihr Ströme, und du, Erde, und 
kr, die ihr unten im Reiche der Schatten bie Treulofen beftraft, 
veide Hier Meineide geſchworen haben, feid uns Zeugen unferer 
Schwüre und biefes heiligen Vertrages: wenn etwa Paris den 
Lig Menelaos erlegt, dann foll er Helena und ihre Schätze 
behalten, und wir kehren in unfer Vaterland zurüd; fällt aber 
‚mer im Kampfe, fo entlafien bie Troer das Weib und geben 
\intlihe Schäße zurüd und zahlen ung noch eine gerechte Buße, 
ca m Rünftigen Jahren. Weigern fie ſich jemals dies Gelübbe 
x erfüllen, fo überziehe ich fie aufs neue mit Krieg und laſſe 
nicht ab, ala bis mir völlig genuggethan ift.“ 

Mle ſchwuren, fo folle es fein, und nun zerjchnitt er Die 
Ahlen der Lämmer und legte die zudenden Thiere auf die Erde, 
daß ihr Blut in den Staub rann. Dann fchöpfte ſich jeder 
don dem in dem Miſchkruge zufammengegofjenen griechifchen und 
ttihen Weine in feinen Becher und goß den Göttern zu Ehren 
fie rflen Tropfen auß, und ſprach dabei die Verwünſchung: 
„Höre es Zeus und ihr andern Götter! wer von uns zuerft 
das heilige Gelübbe bricht, dem werbe fein und feiner Kinder 
Unt benfo auf dem Boden verfprigt als jetzt dieſer Wein, 
m die Gattin diene ald SHavin dem Fremden.“ 

Jetzt trat dem alten Priamos eine Thräne ins Auge. 
„Berte Männer,“ fprah er zu den Troem und Achäern, 
„laßt mich nun wieder nach Haufe zurüdtehren, daß ich nicht 
mit eigenen Augen meinen geliebten Sohn mit dem ftreitbaren 
Heben Menelaos fechten ſehe. Zeus und die übrigen Götter 
when es wohl, wen das 2008 des Tobes beftimmt ift; ich 
aber wei es nicht, und die Himmliſchen mögen mich bewahren 
eiwa den Tob meines Sohnes mit anfjehn zu müflen.” Mit 
vl Worten lieh er fich in ben Wagen heben, legte auch bie 
geſchlachteten Lämmer vor fih Hin, damit fein unmilr 
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Gebrauch davon gemadt würde, und Antenor fuhr ihn ral 
wieder nad) feiner Wohnung zurüd. 

Hektor und Odyſſeus, die Ordner und Hüter des Kampf 
maßen num den Kampfplatz ab und warfen zwei Zoofe im ein 
Helm, eines für Menelaos, da andere für Paris, um zu en 
fcheiden, welder von beiden den erjten Wurf mit Der Lan 
tun follte. Heltor ſchüttelte, rüdwärts gemandt, den Helm — 
das war die alte Art zu looſen — bis eines der Looſe her 
ausflog. Es war das des Paris. 

Sogleich traten die Umftehenden alle weit zurück und feste: 
fi ringsum nad) der Ordnung nieder. Paris, ganz in blin 
Tendes Erz gerüftet, auf dem Haupte den unburchbringliden 
Helm mit dem mallenden Roßſchweif, in ben Händen Schwer 
und Schild und Speer, trat von diefer, Menelaos von jener 
Seite hervor in die Mitte ber beiden Völker. Sie fchüttelten 
zornig ihre Waffen, und zuerft mit heftigem Schwunge warf 
Paris feinen Wurfipieß auf den Gegner. Aber ach! er traf 
den eifernen Beſchlag an Menelaos' Schilde, die Spige bog fih 
feumm, und ber Speer fiel fraftlos zur Exbe. 

„Run, allwvaltender Zeus,“ rief Menelaos, „fo verleihe 
mix Keeft ben Jüngling zu ftrafen, der an mir fo bitter 
gefrevelt hat, damit jeder gewarnt werde vor Entweihung des 
heiligen Gaſtrechts!“ Sprach's und ſchmetterte ifm mit gewal⸗ 
tigem Wurfe die Lanze auf den Leib, daß fie den Schild durch⸗ 
brach und gemiß ihm ins Herz gebrungen wäre, Hätte nicht 
Paris rajch fi gewendet. Aber indem er noch in der Beftür- 
zung auf feinen Schild ſah, fprang Menelaos mit entblößten 
Schwerte auf ihn ein und führte einen fo fräftigen Streich auf 
feinen Kopf, daß er ihm ſicher den Schädel geipalten hätte, 
wäre nicht am der Härte des Helms bie fpröbe Klinge in Stüde 
jerjprungen. Da fnirfchte Menelaos vor Unwillen: „Grauſamer 
us} vief er aus, „vermeigerft du mir abermals den ver- 
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dienten Lohn der Tapferkeit? Habe ih umjonft die Lanze 
geihleubert? umjonft dad Schwert geſchwungen?“ Und zum 
drittenmale fuhr er auf Paris [os mit bloßer Hand, padte ihn 
kim Helmbufh, um ihn ringend zu Boden zu werfen; und 
fer hätte er ihn gefchleift, aber indem er ihn niederzog, riß 
ver Riemen, mit welchem der Helm ihm unter dem Finn zu- 
bunden war, und mit beftigem Rud fuhr Menelaos’ Arm in 
we Höhe, jo daß ber bloße Helm in der Hand des ergrimmten 
Sämpfers zurücdblieb. Diefen Augenblid benutte Paris fofort, 
um eilenden Laufs fih unter die Troer zu ſtürzen; und als 
Nenelaos zum zweitenmale den von der Erde entrafften Speer 
auf ihn Iosfchleudern wollte, war er ſchon im Gedränge ver- 
\dwunden. Das bewirkte Aphrodite, feine göttliche Freundin. 
Ste war's, die ihrem Lieblinge das Helmband geſprengt hatte; 
ſie war’3 auch, die ihn jetzt der Berfolgung des Menelaos 


Athemlos kam Paris in ber Stadt und in feiner Wohnung 
a. Helena hatte dem ungleichen Kampfe von der Mauer zu- 
giiehen und fchämte fich des jchimpflichen Ausgangs. Boll 
Unwillens trat fie in das Gemach, wo ber unglüdliche Kämpfer 
nit wirrem Haare und jchweißbededt auf einer Bank lag. „Ha, 
Elender?” rief fie aus, „nun prahle noch länger, bu wolleſt 
den braunlodigen Menelaos befiegen! Uber ich denke, bu wirft 
es nicht zum zweitenmale verjuchen, es möchte fchwerlich wieder 
ie glüdlih enden!“ 

„Liebe Gattin,‘ fprach er, „laß ab mich noch durch bittere 
Schmähungen zu kränken. Das find Fügungen der Götter, Die 
den Sieg geben, wen fie wollen. Heute bat Menelaos über 
mi obgefiegt! ich überwinde ihn morgen vielleicht. Iſt Doch 
der Menſch nicht Herr feines Schickſals!“ 

Während diefe jo fprachen, triumphirten alle Achäer im 
Lager, und Agamemnon erklärte laut feinen Bruder für 
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Sieger. Cr verlangte daher von ben Troern kraft des Bünb- 

niſſes die Auslieferung der Helena und ihrer Schäge und einen 

fortdauernden Tribut als Entihäbigung für bie. lange Kriegsnoth 

. Aber während die Griechen no fo laut triumphirten, gab 

& Zeus einem darob ergrimmten Trojaner ind Herz einen Pfeil 

auf Menelaos abzuſchießen. Verblendet lud fo jener bie Schul 

und die Strafe des Meineids auf bie ſchuldloſen Trojaner. 

Pandaros hieß ber vorwigige Schüg, und Athene felbft hatte 

unter ber Geftalt eines Waffengefährten ihm ben böfen Pfeil 

in die Hände gegeben. ben ſchritt Menelaos ftol; unter ver 

Mauer vorüber. Aber der Schuß ftreifte nur die Haut des 

Helden und war nicht gefähtlih. Machaon, ber die Heilkraft 

ber Kräuter kannte, fog ſchnell das Blut aus der Wunde und| 

Tegte eine Salbe darauf, die er für folde Fälle bei fih führte. 

Das Siegeögefchrei ber Achäer verwandelte fih nun in die hef- 

-tigften Verwünjdungen gegen die Trojaner. Alle ſchmähten 

das treulofe Volk und flehten die Rache des Zeus auf dasſelbe 

herab; Agamemnon aber ſchwur nunmehr nicht zu raften, als; 

bis dies bundbrüchige, hinterliſtige Geſchlecht vertilgt und bie 

Stabt von den Flammen verzehrt fei, und er zweifelte nicht, 

daß Zeus felbft und alle Götter der Ober» und Unterwelt, bei 

denen ber Eid gefchworen war, den Verrath rächen würden. | 

! Er vief alfo feine Schaaren abermals mit ftarter Stimme 

um Rampfe auf und durcheilte die langen Reihen. Die Muthi- | 

gen und Beherzten ſchlug er freubig auf die Schulter, aber bie, 
Saumfeligen mahnte er mit ſtrengem Ernſt und brobte jedem 

geiglinge mit feinem Borne. Beſonders weilte er bei ben An- 
führern. Zuerft kam er zum Idomeneus, der gerüftet unter 
feinen Kretern ftand. „Brav, mein wackrer Idomeneus!“ 

rach er, „bu bit doch immer voran im Kriege ſowohl wie 
IP ug in jedem Gefäfe. Darum chre 16 di au vorügid, 

— bein Mahle it dein Becher beftändig gefüllt,“ 
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„sa, mein König,” rief jener entgegen; „gern bin ich 
immer bein treuer Genoſſe. Geh nur und fladhle die andern 
zum Sampfe. Denn jetzt müflen die Trojaner doppelt gezüch- 
tigt werben.” 

Bon bier eilte Agamemnon weiter und fam zunädft an 
die Böller, welde von den beiden Aias befehligt wurden. 
Auch diefe fanden ſchon in Drbnung und zum Angriff bereit; 
barüber freute fi der König und rief im Vorübereilen dem 
Heſdenpaare zu: 

„Eud) braucht man nicht zu ermuntern, edle Freunde, ihr 
treibt ſelbſt euer Volk an. Ha! wenn ich lauter ſolche tapfere 
Riüftreiter hätte, dann follte man bald die fefte Stabt des 
Priamos in Trümmern ſchauen!“ 

Er eilte in Haft zu den nädften Schaaren: das waren 
vie Pylier, die von jungen Yürftenföhnen angeführt wurden, 
denen ber alte Neftor fleißig mit feinem klugen Rathe beiftand. 
Auch jet ging ber rührige Greis umber und ordnete bie 
Mannſchaft und gab gute Regeln, wie fie fih immer beifammen- 
halten follten, die Schwächern in der Mitte, die Mutbigften 
vorm und an ben Seiten; feiner follte fich allein zu weit her⸗ 
vor wagen, feiner zurüdweichen; bie jungen Fürſten, die auf 
Bagen fuhren, jollten ihre Roſſe fefthalten, mit ihren Streit- 
wagen in einer Linie bleiben und diefe ja nicht bredden, und 
mas des guten Raths noch mehr war. „Brav! brav!” rief 
ihm Agamenmon freudig zu. „Wo du bift, da ift die Jugend 
gewiß gut berathen. Wollte Gott, du könnteſt noch fo Träftig 
die Lanze fchwingen, als dein Geift rege ift; aber leider, Alter, 
iſt dad vorbei!” 

„Ei nun,” ermiberte der Greis, „wenn ih euch nur zu 
amas noch tauge! Alles zugleich geben ja die Götter nicht 
Einem. Freilich wohl, wenn ih noch wäre wie vor funfjig 
Jahren, damals, ala ich den Helden _Ereuthalion erlegte — 
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Agamemnon merkte ſchon an dem Anfange, daß | 
Gedichte wieder etwas lang werben möchte, er ging a 
geſchwind davon und fam zu den Athenern und Kephallenei 
von denen jene Meneftheus, biefe aber Odyſſeus a 
führte. Beide Feldherren fand er in forglofem Gefpräi 
begriffen neben einander figend, weil fie mit ihren Leuten c 
in zweiter Linie zum Angriffe vorrüden wollten. Da rief Ag 
memnon ihnen zu: „Ei, ei, ihr Fürften, dentt ihr jo d 
Krieges? Alle andern ftehen gerüftet, um ſich alsbald auf di 
Feind zu ftürzen, und ihr wolltet die legten fein? Euch gera 
geziemt es unter ben Vorkämpfern zu ftehen; ſeid ihr do 
immer bie erften beim Mahle, das die Achäer den Fürft: 
bereiten! ber freilich, angenehmer iſt's ber vorderſte zu jeii 
100 es Braten zu ſchmauſen und füßen Wein zu trinken gieh 
ala hier in ber blutigen Schlacht vor den übrigen Männer 
zu kämpfen.“ 

„Hal was fprihft du da!“ antwortete Odyſſeus mi 
finfterm Bid. „Wann haft du uns je fäumig zur Schlach 
gefunden? Laß nur den Kampf beginnen, wir werben nid, 
weit fein! Und haben wir erft angefangen, und e8 wollte bit 
dann belieben uns einmal ein Weilden zuzufehen, da follteft bu 
dein Wunder ſchauen. Geh, geh! komm mir nicht wieber mit 
fo nichtiger Rede!“ 

Agamemnon erfannte fein Unreht, und diesmal ver 
leitete feine ſchnelle Hige ihn nicht wieder den freund noch 
heftiger zu erzürnen. „Laß e8 gut fein, waderer Odyſſeus,“ 
erwiberte er lächelnd, „wir Iennen uns ja. Ich weiß es, 
bedarfjt meiner Ermunterung nit, und noch meriger 
ft du meinen Tabel. Du haft mid nie in Nöthen 
den und bift gefinnt wie ih. Vergieb, ih war zu rald; 
iſt mir em hartes Wort entfallen, fo laß es ſchnell ver- 
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Bon bier eilte er weiter zum nächſten Haufen. Da fand 
a ven Diomedes und ven Sthenelos, beide auf einem Wagen 
kiab, den erfteren mit trüber, beinahe unmuthiger Miene. 
„2? Sohn des Tydeus,“ rief er ihm zu, „du fcheinft beftürzt 
u) zitterft gar? Ga, fchäme dich! das hat dein edler Vater 
niumer gethan. Der fannte feine Furcht, und wenn es funfzig 
Winner zu bezwingen galt oder noch fo plögli ein fchlauer 
end ihm aus dem Hinterhalt entgegeniprang! Was bat der 
Vann wicht für Thaten volführt! Noch eben fie in aller 
Aımde und werben laut gepriejen. Und bir fehlt's doch auch 
we an Stärfe. Aber freilih du gebraudft fie nit; Neben 
güngt dir beſſer!“ 

„D ſtill!“ entgegnete Sthenelos ihm, als Diomedes ehr⸗ 
iirhnvell zu dem Verweiſe des Königs ſchwieg, „du ſchiltſt 
Kr Noth und weißt es doch beſſer. Wir rühmen uns tapferer 
zı jan ala unfere Väter, denn fie haben viel Fußvolk und 
Feige nach Theben geführt und haben die Stabt nicht erobert; 
Er aber haben fie erftürmt, und unfer waren nur menige im 
Sach mit ven Vätern. Geh mir mit ihnen und mit ihrem 
Kubıne 1° 

„Schweig ftill, trauter Freund!” unterbrach ihn Diomebes. 
„Auemnon meint es fo böfe nicht. Aber es ift ja fein Gefchäft 
Ye Uber rings zum Kampfe anzutreiben, und darum verarge 
ih ihm die harten Worte niht. Denn fein ift ja der Gewinn 
ww der Ruhm, wenn das Heer obfiegt und der Krieg ein 
Lücliches Ende gewinnt, fein aud die Schande und der Gram, 
vom wir überwunden nad Haufe ſchiffen müßten.‘ 

A dieſen Worten fprang der Held, der hochherzig alle 
Empfindlichkeit unterbrüdt hatte, herab von feinem Wagen, daß 
im die eherne Rüſtung klirrte, und ſchickte fih am in bie 
Sqlacht zu eilen. Agamemnon aber wandte fi) weiter von 
Chan zu Schaar. Währenb er den rechten Flügel jo ermır 
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wollte, damit der fiegende Feind ihn nick der Rüitung berauh 
inte Agenor den Gebüdten ſchnell über den Haufen un 
ihm fein eigenes Waffengeſchmeide aus Dert iodt 
te Yias mit Gimoifios, einem jdlanien trojanii 
Iglinge; er war feiner eltern einzige Freude, und 
a warb er ihr größter Kummer. Denn ihm trat des MR 
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xt die Bruft rechts an der Warze, dab die Spite aus ber 
eiter bervorbrang, und tobt fiel der Getroffene der ganzen 
we nad) wie ein abgehauener Baumftamm zur Erde nieber. 
b jah Antiphos, Priamos’ Sohn; und rächend wollte 
wi Aias die Lanze fchleudern, ala diefer dem Gefallenen 
Rifung abnahm, aber fie flog dicht neben feinem Haupte 
Ind traf Den Leukos, des Odyſſeus Gefährten, ber nicht 
B hinter ihm ftand. Tief verwundet im Bauche ſank cr 
der und fchrie laut auf. Da trat Odyſſeus zornig hervor, 
uste ſich nach allen Seiten um und warf dann mit gewal- 
er Kraft feinen Spieß in das Gebränge hinein, woher der 
uf gelommen war. Und fiehe, Demoloon fiel, ein an- 
x von Briamos’ Söhnen, an den Schläfen töbtlich getroffen. 
k eheme Rüftung krachte, al er nieberftürzte, und die Troer 
» ihn Ber wichen erfchroden zurüd, weil fie fahen, daß 
Ifiens es war, der gegen fie kämpfte. 

Heltor indeffen, der feine Gefährten weichen ſah, rannte 
m Saufen zu Haufen, um fie alle zum muthigen Kampfe zu 
kamen. „Ihr werdet doch nicht,” rief er ihnen zu, „den 
kirhen das Selb räumen, da euer fo viele find? Ihr feht 
&, ihre Leiber find auch nicht von Stahl und Stein, und ihr 
wieder Held, der göttliche Achill ift nicht einmal unter ihnen.” 

Hierauf erneuerten fie den Streit, und noch fiel mander 
a ihren Spießen zu Boden geftredt. So der Grieche Diores, 
km ein ſchwerer elbftein das Bein zerſchmetterte, daß er finn- 
ie5 vor Schmerz Bintaumelte. Indem er noch feine Arme nad 
men Freunde ausftredte, der ihn aus dem Getümmel trüge, 
km ſchon, der ihn getroffen, ber Trojaner, Beiroos, auf 
ün losgerannt und ftieß ihm die Lanze in den Leib, daß alle 
Eingeweibe hervorquollen; und .er fiel zudend mit dem Haupte 
an Erde und Todesnacht umhüllte ihm die Augen. Der Tror 

fih aber des Sieges nicht lange, denn während er ı 
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den Sterbenden entwaffnen wollte, traf ber Aetolier Th 
ihn mit der Lanze in die Bruft, daß er wankte, fprang ı 
mit dem Schwerte auf ihn los und gab ihm den Todesſtr 
da ſank er über des Diores Leiche hin. Thoas konnte ihn ı 
berauben; denn als nun die Trojaner heran kamen, um 
wegzutragen, floh er eilends zurüd und fuchte fi andere Bi 
Von dem Volle aber lagen Unzählige in den Staub geft 
über einander, und ihr Blut büngte den bürren Sand. | 
war ein heißer Tag, und Roß und Reifige lechzten. | 


Bierter Abend. 


Diomedes. 


Die Sonne ftand Hoch im Mittage. Der Kampf, der fi 
Iber alle Theile des Heeres verbreitet hatte, währte mit ber 
izten Erbitterung fort. Bon beiden Seiten fielen treffliche 
Rinne, mb SHeltor und Aeneias, Agamemnon, Odyſſeus und 
w andern berühmten Helden wütheten wie Löwen auf bem 
neien Gefilde umher. Bor allem aber gab Athene an biefem 
lage den Diomedes herrlichen Ruhm, daß er viele Edle in 
ben Staub firedite. Unter den Troern war ein frommer Priefter 
3 Gepbäftos, mit Namen Dares, reich und fehr geehrt, der 
hette zwei Söhne in den Krieg geichidt. Beide — Phegeus 
wr Idäos waren ihre Namen — fprengten, fi von ben 
rigen trennend, gegen Diomedes bervor. Der eine marf 
kmen Wurfſpieß auf den Helden; aber das Geſchoß faufte an 
den Haupte desfelben vorüber und diente nur den Starlen zu 
wen. Grimmig fchleuderte diefer den eigenen Wurfipieß auf 
in Yüngling und burdbohrte ihm das Herz, daß er rüdlings 
ww Wagen ftürzte. Als das fein Bruder ſah, wagte er ben 
Führlihen Kampf nicht länger, fondern fprang haftig davon 
zad ſuchte fein Heil in der Flucht. Da bemächtigte fih Dio- 
uches hurtig des fchönen Geipannes und befahl einem Diener 
s zu den Schiffen nad feinem Zelte zu führen. 

Nicht minder glüllid waren Idomeneus, Agamenmon, 
Renelaos und die andern tapferen Helden. Sie erfchlugen viele 
‚Zürkmföhne und nahmen manden das Geſpann, noch mehreren 
aber die fhönen Rüftungen ab, die fie von ihren Dienern 
ſogleich nach den Zelten tragen liefen. Am ungeftümften aber 
durchtobte die Ebene Diomedes, unaufhaltſam wie ein geſchwollener 
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Bergftrom im Frühling, der nicht Brüden noch Damme ad 
Bäume umftürzt und mit fid) fortſchleift und die fröhlich 
fprofienden Saaten hinwegreißt. Man mußte nicht mehr, 
ex den Griechen ober den Troern zugehöre, fo tief wagt 
fich ins Treffen hinein; und wohin er fi wandte, da fti 
die Feinde auseinander. Da erſah ihn Pandaros, derſ 
der vorher ſchon gegen den Eidſchwur auf Menelaos geſcho 
hatte; durch den glüdlichen Erfolg jenes Schuffes aufgemun 
nabete er binterrüds bem Diomedes und ſchoh ihm einer fpigi 
Pfeil in die rechte Schulter, daß dad Blut den Panzer befle 
„Auf! ihr Troer,“ vief er laut jeudgend aus, „heran, Her 
id) habe ihn getroffen, ben beften ber Achäer Seht, fü 
flieht er! fürwahr! er wirb’3 nicht lange mehr machen.” 

Aber der Schuß war nicht tief eingebrungen. Diome 
ſuchte ſchnell feinen Wagenlenter Sthenelos auf unb rief i 
zu: „Freund, ſpring eilends herunter und zieh mir den P 
aus ber Schulter, denn mich hat ein Troer getroffen.” Fli 
am der Gefährte und zog das Eifen heraus, und ein Str 
von Blut fprigte aus der Wunde. Da flehte ber Held 
Athene: „Höre mid, Göttin, unbezwungene Tochter des Zei 
und wenn bu mic) je geftärkt haft zum Kampfe, o fo Beichl 
mid jegt und laß mid) den Mann treffen, ber mid) verwun 
Hat und prahlend ſchon verfünbet, id würde nit ange mi 
das Licht der Sonne ſchauen!“ 

Und die Göttin erhörte ihn und flillte das Blut in i 
Wunde. „Kehre getroft zurüd in die Schlacht,” fprad fie 
ihm, „denn id) Habe dic) mit ber Kraft und dem Muthe bein 
Vaters außgerüftet, und will dich heute vor allen Achäern u 
herrlichen. Wirf auf wen bu will, jelbft auf Apfrobite, 1 
ihrem geliebten Sohne Aeneias beftändig zur Seite fieht; ab 
wenn ein amberer unfterblier Gott dir begegnet, den hü 
Dich zu treffen.“ 
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Die Göttin verfhwand aus der Nähe des Diomedes. 

Drier aber fkürzte ins Treffen zurüd, morbjüchtiger als vor- 
kr, wie ein Löwe, der verwundet vom ftreifenden Wurfipieß 
5 Hirten nun erft recht ergrimmt feine Krallen gegen ihn 
Kt, dann über die Hürden fpringt und fürchterlich unter der 
fee wüthet. Dem Diomebes folgten bie Seinen, bereit den 
Erälngenen die Rüftungen auszuziehen oder bie erbeuteten 
Eayn und Roſſe in das Lager bei den Schiffen zu führen. 
Kt der trefflichften Junglinge hatte fein Wurfipieß und fein 
Shuert ſchon wieder in den Staub geftredt, da eilte Aeneias 
ya Pandaros und ſprach zu ihm: 
' „Bendaros, wo baft du heute deinen Bogen und deine 
we ichlenden Pfeile? Siehe, es gilt deinen Ruhm zu bewähren ; 
an dort haufet ein Mann gewaltig, der ſchon viele getöbtet 
it, und feiner ber Unfern vermag ihn zu zwingen!“ 

„He, das tft Tydeus’ Sohn, Diomedes!“ verſetzte Panda⸗ 
mw. „Mit dem muß ein unfterbliher Gott fein, denn ſchon 
mel traf ihn mein Pfeil, daß helles Blut aus der Wunde 
ige, und dennoch ift er ſchon wieber auf dem Kampfplatze 
m ſchwingt die Lanze, als wäre ihm nichts geſchehen. Nein, 
wage es nicht weiter auf ihn zu zielen; mit Göttern kämpfen 
kingt Unheil, und mir muß ein Gott zürnen, der alle meine 
Schkengungen vereitelt. Ich bin auch fo allein bier und habe 
en Wagen; ach! mein Vater Lykaon mahnte mich wohl, als 
q iezog. Da draußen ftehen elf Wagen, fprad er zu mir, 
m zu jedem ein treffliches Roßgeſpann, nimm dir ihrer eins, 
m weit es brauchen. Aber ich that's nicht, denn mid) dauerten 
de ihönen Pferde, die zu Haufe an reichliches Futter gewöhnt 
mb, und in Troja, dacht' ich, wird's vielleicht mandmal felbft 
den Männern an Speile gebrechen, wenn bie Stabt eine Belage- 
ung aushalten muß. Wahrlich, ich möchte auch nur Lieber fogleich 
unkehren, denn mas hilft mir mein Bogen und meine gepriejene 
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hat mir nicht Athene erlaubt mein Geſchoß felbft gegen bi 
zu kehren? Wohlaufl ich ereile fie und erringe mir umfter 
lichen Ruhm! — Er ſprach's und verfolgte mit raſchem Lau 
die Göttin, ſchwang feinen Speer und traf fie am Handgelen 
daß das Fryftallene Blut — denn biefe Farbe hat es bei d 
Göttern — in hellen Perlen auf die Erbe tröpfelte. V 
Schmerz ließ fie ven theuern Sohn aus den Armen fallen, ab 
Apollon, welcher nahe war, nahm ihn auf und hüllte ihn 
eine undurchdringliche Wolle. 

Sautrufend ſehte Diomedes nod immer der Göttin na 
und ſchrie: „Weide zurüd, du Tochter des Zeus, und übe 
laß Männern den Zmeilampf! Schlimm genug, daß bu Weih 
verführft, fo viel JZammer und Noth über die Völler zu bringen 
Wehe dir, wo du noch einmal in der Schlacht mir zu maf 
tommft! Schon der Name des Krieges wird dich mit Grauje 
erfüllen.” Die Göttin erſchrak und enteilte fo ſchnell fie font 
Iris Tam ihr entgegen und trug fie raſch aus dem Gewühl bi 
an das äußerfte Ende des Schlachtfeldes, mo Ares, ber Got 
des Krieges, ſaß und feiner Werke fi freute. Neben ihn 
ſtanden fein goldener Wagen und feine Roffe, vor ſich hatte ci 
bie Lanze in die Erbe gefteikt; eine Wolte umgab ihr, jo daf 
ihn bie Sterblichen nicht fahen. 

„Sieber Bruber,“ ſprach Aphrodite zu ihm, „ſchaffe mich 
weg, gieb mir beine Roffe, daß ich ſchnell zum Olymp enteile. 
Sieh, mic hat ein Sterblicher verwundet, Tybeus’ Sohn, der 
zafenbe Diomedes!“ Er überließ ihr ben Wagen, und fie flieg 
mit Jris ein, welche die Zügel ergriff und ſchnell durch die Lüfte 
fuhr. Dort auf dem Diympos Hagte bie meinende Göttin der 
zärtlihen Mutter Dione ihr Leid, aber Athene und Here fpotieten 
ihrer, und felbft der Vater Zeus rieth ihr lägelnd, ſichs zur 
mung dienen zu laffen und fi fünftig nicht wieder in den 
'pf der Männer zu mifchen. 
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Roh immer wüthete unterbefien Diomedes unter den 
Treem Er fah den vermundeten Aeneiad wegführen, aber 
ver mfhtbaren Apollo, der ihm führte, fah er nicht. Erft als 
cr vergebens drei=, viermal auf ihn eingehauen hatte, ohne ben 
Schild zu fehen, mit welchem der fhütende Gott die Streiche 
auffıng, und befonders als er Apollons drohende Stimme hörte: 
„Hüte di, Tydeus’ Sohn, und weiche von mir! Bittere, 
den Streit mit Göttern zu wagen!’ da erſt wid er zaubernd 
zurüd und gedachte der Warnung Athenes. Apollon aber trug 
ben Sohn der Aphrodite in feinen heiligen Tempel, der ihm 
von den Troern auf ber Höhe Pergamos erbaut war. Hier 
Beilte er ihn und flärkte ihn mit Kraft, und der Helb trat wie- 
der fröhlich unter bie Seinen, die ob bes Wunders ftaunten, 
aber nicht fragen wollten; denn fie abneten wohl, daß eine 
Gottheit mit ihm geweſen war. 

Er ftürmte aldbald aufs neue in die Schladht und töbtete 
den Achãern viel tapfere Jünglinge, auch die Zwillingsbrüder, 
Krethon und Orſilochos, Söhne des eveln Diokles, ber 
m Pherä wohnte und viele Güter beſaß. Das war der gaft- 
heunblie Mann, bei welchem Telemachos mit Neftors Sohne 
auf feiner Reife von Pylos nad Sparta übernachtete. Er hatte 
die beiden boffnungsvollen Söhne ungern nad) Troja entlafien ; 
aber fie bielten fich brav und fochten immer zufammen, wie 
zwei Löwen, die, genährt von einer Mutter, gemeinjchaftlich 
af weldbigem Gebirge aufwachſen, bis fie endlich beide, von 
eines Jäger Wurfſpieße getroffen, ihr junges Leben aus- 
bauen. Ihr Fall fchmerzte den Menelaos tief, der ein alter 
Freund ihres Vaters war. Er machte fih auf, fie am Aeneias 
zu rächen; aber fchwerlich wäre er mit beiler Haut aus biefem 
Zweilampfe gelommen, hätte ſich nicht Antilochos zu ihm 
geſellt, ein rüftiger Jüngling. Ale Aeneias diefe beiden auf 
fd loslommen fah, hielt er nicht Stand, ſondern achtete er “” 
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beffer der überlegenen Macht zu entfliehen. Da ſuchten fie ſich 
andere Gegner auf, und von ihren Lanzen fiel Bylämenes, 
der Fürft der Paphlagonier, von Menelaos am Schlüffelbein 
durchbohrt; auch fein Wagenlenter Mydon fiel, zuerft am Arm: 
gelent von einem gewaltigen Feldſtein getroffen, dann, als ihm 
der Arm gelähmt herabſank, von Antilochos mit dem Schwert 
an den Schläfen verwundet. Alsbald ftürzte er häuptlings über 
den Seffel des Wagens hinab in den Sand und ftand fo einig: 
Augenblide, an den Wagen gelehrt und bie Beine zum Himmel 
geftredt, bis Antilochos die Roſſe forttrieb und als eine ſchön⸗ 
Beute ins Lager führte. 

Apollon war unterbefien zum Ares gelommen und hatte ihm 
die Nieberlage der Troer und bes Diomedes raſenden Ueber 
muth geffagt, der fogar die Götter nicht ſcheue. Der Kriegs 
gott, umbeftänbigen Sinnes, balb biefer, bald jener Partei 
gewogen, ließ ſich dadurch bewegen felbft Anteil an dem Streite 
zu nehmen und diesmal den Trojanern beizuftehen. Ex wandelte, 
gehullt in eine Wolte, bald vor Heltor, balb vor einem andern 
ber Troer einher; und wem er zur Seite ging, bem fehlte fein 
Wurf. So ward er ein Schreden der Feinde. Diomebes aber 
war von jeiner Freundin Athene mit ber Fähigfeit begabt wor⸗ 

beit, die Götter, wenn fie unter den Menſchen wandelten, auch 
hund) ihre Verhüllung zu erfennen; wie erſchrak er nun, ald 
er, plöglich auf Heltor losrennend, den Gott mit furdtbaren 
Blidle vor diefem einherichreiten fah! So weicht ein Wanderer 
‚ ber in unbelannter Gegend einen Weg im Walde ver 
lgt und fich endlich unerwartet am Rande eines breiten Stromes 
Diomebes eilte zu den übrigen griechiſchen Helden zurüd 
umb rief ihnen zu: „Streitet doch ja nicht weiter, ber Kampf 
zu umaleich! Was Hilft uns alle Tapferkeit, wenn jene 
den FT t Seite Haben! Und ich babe den durcht- 
© wüthet entjeglih unter den Unfrigen, 
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beſonders iſt er nicht fern von der Gegend, mo Hektor 
fireitet.“‘ 

Da lieh Diomedes ab vom Kanıpfe, aus Scheu vor dem 
Ares; aber dafür währte das Gefecht in andern Gegenden des 
Schlachtfeldes deſto wüthenber fort. Ein wildes Bild! Hier ver- 
folgen fich einzelne Männer, dort dringen Schaaren auf Schaaren 
an. Hier fieht man einen verwundeten Fürften auf rajchem 
Wagen aus dem Getümmel entfliehen, dort büden fich andere, 
um ihre erfchlagenen Yreunde vor der rohen Fauſt der Feinde 
in Sicherheit zu bringen und vom Scladtfelde megzutragen. 

Heltor warf zwei der trefflichiten Griechen vom Wagen 
md ließ ihre Roſſe wegführen; dann wandte er fih nad an- 
dem Rämpfern. Ihm ſah Ains von Salamis grimmig zu, aber 
dennoch wagte er's nicht ihn zum Streit aufzufordern. Lieber 
verfolgte er einen ſchwächern Mann, den Ampbios, der zu 
Päſos Herrichte, einen begüterten, glüdlichen Kämpfer; aber 
ach Troja war er zu feinem Unglüd gekommen. Ihn traf 
serade am Gurte die Lanze des Aias und drang ihm tief in 
ven Bau, daß er mit dumpfem Fall zufammenbrad. Seht 
ang Aias auf ihn zu, um ihm die Rüftung vom Leibe zu 
tigen; aber die Troer richteten unzählige Geſchoſſe auf ihn, 
mb ex behielt kaum Zeit dem in Tobesfchmerzen Röchelnden 
ten Speer mit entgegengeftemmten Fuße aus dem Leibe zu 
ihn. Dann floh er, denn bie Troer waren ihm ſchon jehr 
mbe gelommen und trugen nun trauernd den Sterbenden vom 
Schlachtfelbe hinweg. 

In einer andern Gegend traf bes Zeus Sohn Sarpedon, 
kr Beherrſcher von Lylien, der den Troern zu Hülfe gefommen 
wor, mit dem Griechen Tlepolemos, dem Herafleiben, zu- 
Iunmen. Beide waren trefflide Männer aus dem Geſchlecht des 
hichſten Gottes. Der Letztere, ſchmähſüchtig und ftolz, höhnte 
dem Sarpedon mit bittern Worten und rief ihm entgegen 
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„Ci, Sarpevon, was hat denn dich bewogen hierher zu 
tommen, wo Männer ftreiten? Du ſcheinſt ja der Schlacht 
deqh ganz unkundig! Was zwingt did denn Bier in Angſt zu 
wrgehen und dich feige dem Kampfe zu entziehen? Ha! des 
Zeus Sohn kannt du wohl nimmer fein, wie die Leute behaupten; 
fo unmännlice Söhne erzeugt ein Gott nicht. Sieh mid an, 
mid) zeugte Heralles, der ſchon einmal Weh über Troja gebracht 
hat, als ihm Laomebon, Priamos’ Vater, eine billige Schul, 
die verſprochenen Roffe, verweigerte. Bon deſſen Sohne ift dir 
jegt zu fallen beftimmt, denn ich denke du follft mir nidt 
lebendig entrinnen. ” 

„Hal“ erwiberte ihm Sarpedon, „bu wirft mich kennen 
lernen! Und Hätte dein Bater noch größere Thaten gethan, 
das würde dich jegt vor meiner Lanze nicht fHügen. Denn bein 
Tod fol mir Ruhm verleihen, und ftrads fende ih deine Seele 
um Habes hinab!“ 

Sie ſchwangen beide zugleich die gewaltigen Lanzen gegen 
einander und beide trafen ihr Ziel. Xiepolemos, dem das 
Geſchoß die Gurgel durchbohrte, fo daß Hinten im Naden die 
Spitze hervordrang, fiel dröhnend, wie ein umgehauener Baum- 
ſtamm, zur Erbe. Dem Sarpebon war der Speer feitwärts in 
ben Linken Schenkel und bis an ben Knochen gebrungen. Cr 
zudte und rief laut föhnend die Freunde herbei. Schüchtern 
wagten ſich zwei Diener heran und zogen ihn, weil die Achäer 
ringsum Steine und Speere warfen, fo haftig fort, daß fie in 
der Beftürzung fogar die nachſchleifende Lanze aus dem lel 
Au ziehen vergaßen. Da erſah Sarpedon den Hektor, ber in 
der Nähe herumſchweifte, wie ein Löwe, welcher auf Beute aus⸗ 
geht. „O Freund,” rief er ihm zu, „komm her zu mir, Pria⸗ 
mo3’ Sohn, und laß mich nicht wehrlos und verwundet hier 
und ein Spiel der Achäer werben!" Aber Heltors Huth 
fich andere Ziele; er konnte den ängſtlichen Hülferuf 
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nicht beachten, und nichts erwibernd ftürmte er wild vorbet 
und bradyte dem Feinde Verberben. Den armen Verwundeten 
eder führten feine Gefährten, fo weit fie fonnten, zurüd und 
legten ihn umter einer alten beiligen Buche nieder, die hoch⸗ 
mengend auf der weiten Ebene emporragte. Hier erft zogen 
wıhm das Eifen aus der Wunde und verbanden fie. Die 
lange Berblutung batte den Helden ohnmächtig gemacht, aber 
ds er jo ruhig an den Stamm der Buche gelehnt ſchlummerte, 
wehte ein friicher Hauch des Norbwindes dem Ermatteten neue 
Kaft und neues Leben zu. 

Jet war der Streit, der am Morgen faſt unter den 
Rouen von Troja begonnen hatte, beinahe bis zu den Schiffen 
wüdgebrängt, und allmählich erftarb der Muth in aller Griechen 
duft Here und Athene fahen vom Himmel herab ihre Lieb: 
Enge trauern und thatlos murren, während Ares in den Bor- 
derreihen der Troer kämpfte und das ganze Heer mit Wuth und 
Rordluſt entflammte. „Auf! hinunter!“ ſprachen fie zu cin- 
der, „daß wir dem Wütheric wehren und unfere Freunde 
dechühen! Haben wir's nicht dem Menelaos verfprochen feine 
xtränkte Ehre an ganz Troja zu rächen, und halten wir fo 
me Wort?” Sie winkten der Hebe, die Roſſe an den 
ribtigen Wagen zu fchirren, und Athene warf das leichte 
bewand ab und legte den gediegenen Panzer an, fette auch den 
poleenen Helm mit vier Zaden aufs Haupt und ergriff die 
mäßige Lanze zugleih mit dem Schilde des Zeus. Die 
Aegide hieß es; rings waren goldene Duaften und in ber 
Ritte das mit Schlangen eingefaßte Haupt der Gorgo, deſſen 
Hofer Anblick ſchon fterbliche Menfchen erftarren machte. So 
gewaffnet beftieg fie den ftrahlenden Wagen, und Here ihr zur 
Säte Ientte die Roſſe. Die Thore des Himmels, von den 
doren bewacht, fprangen von felbft auf, und nun flürmten die 
Göttinnen hinaus bis an den äußerften Abhang des Dinr---- 


288 5 Diomedes. 


wo einſam der Vater der Götter ſaß und ind Getümmel hind 
ſchaute. Bei ihm Bielt Here die Roffe an und fagte zu ihm: 

Zurnſt du nicht felbft, Vater Zeus, daß der raſende Ar 
die Achãer fo entfeglich verfolgt? Wohlauf, gewähre uns, daß m 
ihn züchtigen und ihn verſcheuchen, und er jein Beginnen büße! 

„Sei es denn!“ ermiberte Zeus, „es kann ihm nie 
ſchaden. Da ſchide nur Athene über ihn, die weiß ihn a 
beften zu faflen.” 

Froh der erhaltenen Erlaubniß peitjchte Here mit Laute 

Knall die Roffe, und bligfcnell waren Nie Göttinnen unten a 
der Ebene vor Troja. Sie hielten ftill; wo fih der Simoei 
mit dem Skamandros vereinigt, ftiegen fic aus und breitete 
über Wagen und Roſſe den Wollenſchleier, der Göttliches vo 
fterbliden Augen verhüllte. Ebenfalls verſchleiert gingen fi 
nun, die zarten Göttinnen, im Gange ſchüchternen Taube 
glei, zu den Scharen ber Krieger Hin. Da nahm Her 
Stentors Geftalt und riefenmäßige Stimme an und rief mi 
des Donners Kraft den Muthlofen zu: 
Schämt eu, ihr Völler von Argos, fo Rattlicher Gefal 
und fo Heinmüthigen Sinnes zu fein! Eine Schande ift 8! 
Da Achill noch mit euch auszog zur Schlacht, wagten die Tron 
ſich kaum zu ihren Thoren heraus, denn fie fürdteten den Grimm 
des gewaltigen Kriegers. Und jekt, da ber einzige Mann von 
euch gegangen ift, drängt euch der fonft fo verzagte Haufe bis 
zu den Schiffen zurück!“ 

So ermunterte die Gemahlin des Zeus die griechiſchen 
Völter zur Tapferkeit. Athene ſuchte indeſſen ihren Liebling 
Diomedes auf und fand ihn neben feinem Wagen, die Wunden 
fühlend, die der Pfeil des Pandaros ihm gebohrt hatte. eh 
rt fühlte er, wie fehr fie fhmerzte, denn der Schweiß mar 
1 hineingedrungen, unb das breite lederne Schilogehent, das 
über die Schultern hing, hatte noch ſtärker bie wunde 
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stelle erhitzt. Kaum konnte er noch vor der Geſchwulſt den 
km bewegen. Er lüftete den breiten Riemen und drüdte das 
eronnene Blut aus. So traf ihn die Göttin. 

„Schäme dich, Sohn des Tydeus,“ Sprach fie verweiſend 
dihm; „fo träge zuf Schlacht war dein trefflicher Vater nicht! 
Fr juchte den Krieg, felbft wenn ich es ihm nicht geftatten 
wer, und erjchlug vor Theben unzählige Männer aus Kadmos' 
hechlecht Bift Du denn ein fo ganz entarteter Sohn, ha! 
ed rühmft Dich doch gleicher Stärke, und weißt, daß ich dich 
ie verlafle und mit fchirmender Obhut dir zur Geite ftehe? 
Er, wie kommt auf einmal ſolche Furcht di an und lähmt 
ki die Seele ? | 

„oO Göttin!” ermwiderte der Held, — „denn wohl erfenne 
ib deine Stimme, — nicht Trägheit noch Furcht hält mich zu- 
nd, iondern ich ehre die Warnung, die du diefen Morgen mir 
at Mit jedem Sterblichen, fagteft du, follte ich's verſuchen; 
ch wenn ein unfterblicher Gott mir begegnete, den follte ich 
Raten Da ftürzte ich mich in das dichtefte Gewühl und häufte 
Shen auf Leihen, bis ich enblih den furdtbaren Ares er- 
ft, der noch immer in ben vorberften Neihen der Troer 
ie. Bor ihm bin ich gewichen und habe aud die andern 
&czmahnt, denn wer vermöcte den Kampf mit Göttern auf- 
unchmen 7 

De ſprach die Göttin: „Wohlen, Geliebtefter meiner 
Szle, du darfft forthin auch nicht vor Ares felbft, noch fonft 
tr anem Gotte Furcht hegen und weichen, denn ic will mit 
br fein ımb ben Troß bes Unbändigen felbft züchtigen. Der 
Vorthrüchige! Neulich noch gelobte er mir und ber Here euch 
Tmer beizuftehen, und nun kämpft er doc für die Troer, 

dergeſſend!“ 

Athene zog hierauf den Sthenelos x vom Wagen zurüd. 

eg ſelbſt hinauf und ergriff die Bügel. Sie hatte fi a’ 
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allen unſichtbar gemacht, und fo ſah niemand, wer dem 4 
medes, der allein im Wagen zu ftehen fdien, die Roffe antı 
Sie lenkte aber die Thiere gerade auf den Ares los, ber « 
gegen die Aetoler andrang und die Tapferften derfelben fı 
in den Staub gejtredt hatte. Als er den Wagen des Diom: 
daherrollen ſah, ließ er ſchnell ab, ſtürzte fih auf dieſen, 
fi vorüberneigend wollte er dem Helden den Epieß in 
Leib ftoßen; aber Athene Ienkte den Stoß ab, und nun j 
ihm Diomebes mit feiner Lanze zur Vergeltung in die We 
daß ein Menſch unfehlbar an der Wunde geftorben fein wün 
dann zog er den Schaft wieder heraus und Ares entfloh, 
dem er, wie Homer fagt, ein Gebrüll ausſtieß gleich zgehntauf 
rüftigen Männern, die aus voller Kehle ſchreien. Darüber 
ſchralen denn auch Achäer und Troer gewaltig; Diomebes a 
ſtaunte ob feiner eigenen That und fah mit Bewunderung, ı 
möge des Blides, den ihm Athene verliehen, wie der zürne 
Gott verhüllt, einer ſchwarzen Wetterwolle gleih, zum Him: 
emporftieg. Dort fegte er fich neben Zeus nieder und zei 
diefem feine ſchmerzende Wunde, aus der das göttliche But fi 
auf die Erde hinabftrömte. Er jammerte laut und verfla 
Athene bei dem Pater, daß fie jetzt den Sterblichen allen Wil 
thue und fie am Ende noch über die Götter erhoben werde. 
Aber feine Klagen fruchteten nichts. Bater Zeus war n 
bei Laune und hörte ohnehin nie gern fein liebes Töchterd 
werläftern. „Schweig, du Umläufer! treulofer Parteigänge 
rief er ihm zu, „und jammere nit. Du bift mir das u 
haßtefte unter allen meinen Kindern. Immer haft du Et 
und Händel geliebt! Das haft bu von beiner Mutter, die 1 
aud) feinen Tag Ruhe gönnt; ihr bift du volllommen gleich 
Trotz und unverträglihem Starrfinn. Und bu jelbft Tan 
did) diesmal für deinen Schmerz nur bei ihr bebamfen. 
Aber ih kann's nun doch einmal nicht länger ſehen, d 
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w dich quälſt. Biſt ja nun einmal mein Sohn, du...... 
de, fh du, wärſt du das nicht, ich hätte dich Längft zum 
hinmel Binausgeworfen.” 

Er gebot Hierauf dem Päon, dem Arzte der Götter, ihn 
m kilen. Diefer legte lindernden Ballam auf die Wunde, 
jem badete ihn Hebe und legte ihm weiche Gewänber um, und 
je im der Bott diesmal noch mit dem Leben davon. 
' Seht Fehrten auch Here und Athene von der Erde in die 
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ich gefangen, Sohn des Atreus, aber tödte mich 
mein Vater ift veich und ſchenkt dir gewiß uner- 
Am: zur Löjung, wenn er hört, daß ich noch lebend 
Dt 5 BR vermeile.” 
f Herz ward bewegt. Er neigte ſich Schon zu feinen 
weh Begriff ihnen den Gefangenen zu übergeben, als 
=’ ar: on dazu kam und dem Bruder eifernd zurief: 
SZ, kein Mitleid mit ihnen! Sie haben das Härtefte 
"Zr 2Bedente, welhen Jammer Troja über dein Haus 
7 27 Ifymd über uns alle in dem langen Kriege. Nein! 
228 ME darf uns entlommen; auch des Kindes im Schofe 
© 25 Wwerde nicht gefhont! Nieder mit diefem! Er darf 


= STtiaos wendete fih ab, und der harte Bruder ftieß 
= Z’Möen die Lanze durch den Leib, daß er fi. zudend 
a und rüdwärts niederfiel. Dann trat er ihm auf die 
Di zog die Lanze wieber heraus, um fie einem andern 
zb zu rennen. 
IE rafften fi ſämtliche Achäer wieder auf und drangen 
ren Muthe vor, da fie wußten, daß Ares nicht mehr 
eihen der Troer focht. Auch hatte die Raft ihre Kräfte 
rc, und das Beifpiel der Helden trieb fie an fich gleichfalls 
REF zu erwerben. Da wichen enblih die troifchen Völker 
"und das Schlachtfeld war nun nicht mehr den Schiffen 
a, man konnte allmählich fchon wieder die Weiber und 
Be auf der Stadtmauer erfennen. Heltor und Aeneias 
ER zwar alles, um das Bolt zum Widerftande zu ermun- 
ZB Ser es wollte nit fruchten. Da trat Helenos berzu, 
inderer von Priamos’ Söhnen, dem die Gabe verliehen 
den Flug der Vögel zu deuten, und fprad zum Hektor: 
„Lieber Bruder, wohlan ermuthige noch einmal mit Aeneic 
e Unfern zum Kampfe, dann aber überlag uns andern 


294 Freundſchaft und Liebe der Helben. 


I 
— —— f çj — — — — 


Streit und eile in die Stadt zu unſerer Mutter. Gage il 
daß fie alsbald die evelften Frauen verfammle und mit ihnen | 
in ben erhabenen Tempel Athenes begebe, um bafelbft das ta 
barfte Gewand, das fie befitt, ala Geſchenk in den Schoß | 
Böttin zu legen. Weiter foll fie der mächtigen Tochter I 
Zeus zwölf jährige, ungezähmte Kühe in ihrem Tempel 
heiligen geloben, wenn fie Tydeus’ Sohne wehren wolle, dieſ 
ſchrecklichen Krieger, den ich faft dem Adilleus gleich achte 
Stärke und graufamer Wilbheit.” 

Hektor that, wie ihm der Bruder geheißen hatte. Währe 
er abweiend war, blieben die Achäer immer im Vortheil, bei 
er hatte bisher den heftigen Andrang nod am Fräftigften pr 
halten, und die tapferftien Helden vermieden ihn, weil fe 
Stärke mit feines andern als allein mit Adhilleus’ Kraft 
vergleihen war. Seht nun drangen bie Griechen um 
mutbiger ein, und Hinter ihren Reihen fah man den greil 
Neftor gefchäftig umbergehen, um fie zur Ordnung im An 
zu ermahnen. „Bleibet nur immer hübſch beifammen!” v 
er, „und wenn ein Feind gefallen ift, laufet nicht gleich hinz 
um ihm die Rüftung auszuziehen und fie nach den Zelten } 
ſchleppen. Das zerftreut euch nur und hält auf. Nein, gl 
die andern weiter verfolgt, daß ihr immer im Zuge bleib 
Zulegt am Abend iſt's noch Zeit genug die Erfchlagenen ı 
plündern.” 

So währte das heftige Gefecht fort, und noch viele ſanle 
nieder, ehe der Abend herankam. Siehe, da fie dem Ti 
medes, ber, nah immer neuen Kämpfen begierig, auf dei 
weiten Gefilde umberfchaute, ein Mann auf, den er noch n 
gefehen hatte und der doch an Pracht der Rüftung, an Wuch 
und gebieterifchem Weſen den Erften unter den Troern gleid 
zulommen ſchien. Es war Glaukos, des Hippolochos Soht 
der aus Lykien dem Könige Priamos zu Hülfe gezogen mal 
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Ws beide auf eines Wurfes Weite einander nahe gelommen 
zeren, hielten fie ihre Roſſe an, und Diomebes rief dem 
mer zu: 

„Ber bift du denn, treffliher Mann? Nie fah ich di 
ja biäber in der männerehrenden Feldſchlacht, und doc mußt 
du ein kühner, lanzenkundiger Mann fein, da du dich meinem 
geneltigen Arme entgegenftellft; denn noch hat feiner bis jetzt 
hd mir umgeftraft genabt. Aber wahrlich, gar ftattlich erfcheinft 
Is; und wäreſt bu ein Gott, ich begehrte nicht mit dir zu 
Kupfen, denn nimmer hat ſolche Verwegenheit fterblichen 
Yömern Heil gebracht. Bift du aber ein Menſch, mie ich, 
um genährt von den Früchten der Erde, nun jo fomm heran, 
ar daß du Schnell das Ziel des Todes erreicheft!” 

Glaukos ſprach: „D Sohn des Tydeus, ruhmvoll ift mein 
Keihicht. Es entiproß dem Argeierlande, und Ephyra heißt 
de Stadt, Die meine Ahnen beherrſchten. Aeolos ift mein 
Ihe, der zeugte den Sifyphos; Sifyphos, jener Huge König, 
zute den Glaukos, und diefer den berrlihen Bellero- 
Montes, den bie Götter mit übermenfchliher Schönheit und 
Stirke augrüfteten. Wer bat nicht von Bellerophontes’ Helden- 
üten gehört, wie er durch Prötos, den mädtigen Beherr- 
ser von Argos, auf Betrieb von deſſen Gattin Antiea 
ı5 feiner Beſitzung verjagt, hinüber nad Afiten ſchiffte und 
um Ipfierfönige kam, der ihm Thaten, des Herafles würdig, 
a sollbringen auferlegte! Er tödtete die Chimära, jenes 
Ungeheuer mit einem Lömenhaupte, einem Drachenfchweife und 
onen Ziegenleibe, ein wildes, entfegliches Raubthier, das un- 
afbörlich Flammen ſpie. Dann bändigte er des Königs feind- 
she Nachbarn, die tapfern Solymer, und fiegte in jeder 
Shloht. Da vermählte ihm der Lyfierfürft feine blühende 
Toter und trat ihm die Hälfte feiner Königsmacht ab. Auch 
de Lylier ehrten ihn und fchenkten ihm Güter und reichliches 
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Feld, das er bebauen follte. Zwei Söhne zeugte er, Iſan 
dros und Hippolohos. jener ift tobt; aber Hippolodei 
lebt nod, und rühmend nenne id ihn meinen Bater. & 
fandte mic her nah Troja und ermahnte mic Eräftig, imme 
der Beſte zu jein und vorzuftreben vor andern und nie du 
Geſchlecht der Väter zu ſchänden. Sieh, darum habe ich deina 
furchtbaren Blick nicht geſcheut und will mit dir kämpfen.“ 
„Nein, das fei ferne!” rief Diomedes freudig, und ftii 
feine Lanze in den Sand. „Du bift mir ein lieber Gaftfreun 
aus der Väter Zeiten. Denn mein Großvater Deneus he 
den herrlichen Bellerophontes zwanzig Tage in feinem Haufe beher: 
bergt, und beim Abſchiede gaben fie ſich Geſchenke zum Zeichen 
ihrer Freundihaft. Deneus gab einen purpurnen Leibgurt, un 
Bellerophontes ließ ihm einen goldenen Becher zurüd. Den ver: 
wahre ich noch zu Haufe und habe ihn oftmals ſinnend betraditet 
Siehe, fo biſt du mein Gaftfreund in Argos und ich ber deine, 
wenn ich jemals in das Lykierland käme. Laß uns alfo im fernen 
Getümmel bes Kampfes einander vermeiden; bleiben mir doch 
der Troer genug übrig, wie bir der Achäer, um fie töbten wu 
tönnen. Aber zum Pfande des Wechſelbundes laß uns bit 
Nüftungen vertauſchen, damit auch bie andern es fehen, mit 
wir uns rühmen Gaftfreunde aus der Väter Zeiten zu fein.“ 
Sie jprangen beide von den Wagen, ſchüttelten ſich treu 
herzig die Hände und zogen die Rüftungen aus. Glaufos ver⸗ 
lor bei dem Taufe, denn fein Panzer und Schild waren von 
Gold, die des Diomedes nur ehern, aber jener achtete das nicht 
und gab es ihm freudig. Darauf wieerholten fie das Gelöbnik 
der Freundſchaft und fuhren dann ſchnell, — denn es mar 
nicht mehr Erzählens Zeit — ver eine rechts, der ambere linle 
hin von bannen. 
So kommi jener freundfgaftlide Bund, den Deneus und 
[erophontes einft unter den Augen des gaftlichen Zeus geſchloſſen 
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hatten, noch den Enkeln zu Gute, die fih unbefannt auf dem 
Schlachtfelde vor Troja begegnen, und ift ihnen jo heilig, daß 
he alle Feindſchaft, alle Wuth der angefachten Kampfluſt auf 
ber Stelle vergeffen. 

Roh eine Bemerkung, ehe ich weiter erzähle. Homer jagt 
uns, ala er von den ungleichen Rüftungen der beiben Helden 
ipricht, wie viel jede etwa werth geweſen fei. Für des Glaukos 
Rüſtung habe mar wohl hundert, für die des Diomebes nur 
neun — Ochſen geben mögen; zugleich bemerkt er noch, daß 
an fo großer Bortbeil, als der des Diomedes jeht war, nur 
derch die Begünftigung der Götter erlangt fei, die den Glaukos 
dethört hätten. 

Heftor eilte indeflen in die Stadt, wie ihm Helenos geheißen 
hatte, und ſchon am Thore umringten ihn die troifchen Weiber 
und Töchter, voll Begier zu erfahren, wie es um Söhne, Brüder 
md Männer fiehe. Aber er hatte nicht Zeit zu langen Berichten, 
imdern wandte jich vafch in den weiten Hof ſeines Vaters, in 
ehem funfzig Gemäcer für alle Söhne des Priamos und 
wölf Schlaflammern für die Töchter erbaut ftanden. Hier fuchte 
ade alte Mutter Hekabe auf, die mit ihrer gutmütbigen 
Seihmwägigkeit den eiligen Sohn faft erzürnte. „Lieber Sohn,” 
te fie, ihm in den Hof entgegengehend, „wie kommſt bu 
em jetzt aus der Schlacht und verläffeit die andern Leute? 
3 böre ja, es folle wieder vecht hart draußen hergehen. Fehlt 
dit mas? Was willſt du haben? Soll ich dir Wein holen? 
30, ja warte, ich komme fogleih! Das tft gut, da kannſt du 
den Göttern ein Trankopfer ſprengen und vor allen Dingen 
dich ſelbſt erquicken, denn der Wein ift ein wahres Labfal für 
men müden Menſchen, und du vollends, wie magft du dich 


heute ſchon erichöpft haben!“ 


| 
| 








„Ach nicht doch, Mutter!” verfehte Hektor. „Wie könnte 
ih, mit blutbefleckten Händen, ven Göttern opfern? Nein, 
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Arm den ich nicht her, ſondern ſagen ſoll ih Dir im Namer 

6 wibendunbigen Helenos, was zu thun iſt.“ Er wiederholt 
—— Suftrag des Bruders genau und ſchloß mit den 
Waren: „Befolge daB, theure Mutter! Ich gehe indeß m 
Waris, der noch immer bei ber Helena ruht, während mir 
andern ben ganzen Tag in heißem Kampfe gerungen haben. 4 
will doch ſehen, ob er nicht noch einmal auf den Ruf der Ehe 
und ber Schlacht hört. D daß ihm die Erde lebendig ver 
ſchlange, denn er ift und allen zum Berberben geboren! Sik 
ich ihn fallen, dann ſchöpfte ich wieder Troft, dann würde id 
fagen, id hätte im Herzen des unfeligen Jammers vergefien, 
der über und durch ihn gefommen iſt.“ 

So ſprach er und verließ eilig die Mutter. Diefe ſuchte 
darauf aus ihrer Lade das Loftbarfte Gewand hervor, ein Gewebe 
fiponifcher Frauen, welches Paris auf ber Heimfahrt von Sparte 
aus Sidon ſelbſt ihr zum Geſchenk mitgebradt hatte. Das trug 
fie in Begleitung ihrer Schwiegertöchter und anderer Frauen in 
feierliher Prozeſſion hinauf zu dem Tempel der Athene, über- 
gab es der Priefterin Theano, und biefe Iegte es ber Bild 
fänfe der Göttin als cin Geſchenk in den Schoß, flehend um 
Diomedes’ Tod und zwölf ſtattliche Kühe gelobend. Aber Athene 
erhörte ihre Bitte nicht. 

Heltor Iehnte unterdeſſen feinen gewaltigen Spieß an die 
Mauer und ging in das Haus des Paris. 

Er fand denſelben in feinem Gemade, die Waffen unter 
Eend und das Horn glättend, aus welchem der Bogen gemadt 
war; am Herde aber ſaß Helena unter ihren Mägden, alle mit 
iblicher Arbeit befhäftigt, „Nun, was grollſt bu uns denn?“ 
Sagte ex vermweifend, „und warum Täfjeft bu dich nicht wieder 
FD Mg Leute jchwinden Hin vor der Mauer, und um 

“impfen fie ja die blutige Schlacht doch am meiften! 
bh fonft den Zaubernden jo gram und 
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andere zum Fechten. Komm, ehe noch die Stadt in feindlichen 
Jlasımen auflovert!” 

„Gern, mein Bruder!” ſprach Paris. „Du tadelft mid 
mit Recht, doch war ed nicht Groll gegen die Troer, mas mid 
io fange zurüdhielt; denn ihnen habe ich nichts vorzumerfen, 
ſendern ich grämte mich noch über mein heutiges Unglück und 
ſuchte die Einſamleit, um meinem Kummer nachzuhängen. Aber 
nm bat mid) die Gattin berebet wieder ins Treffen zu gehen, 
und ſchon war ich bazu bereit. Ich prüfte nur erft meine 
Baffen. Warte mır fo lange, bis ich die Rüftung angelegt habe, 
cder geb auch voran; ich folge dir bald und hole dich ficher 
noch ein.“ 

„O theurer Heltor,“ fagte jetzt die holdlächelnde Helena 
mit wehmüthigem Tone, „wie rührft du mich, tie rührt ihr 
mich alle, die ihr um mich verächtliches, unbeilbringendes Weib 
o graufame Kämpfe beſteht! D hätte mich doch bei meiner 
Geburt ein reißender Sturmmind auf einen öden Felſen gefchleu- 
vet, ober ind Meer, daß mich die Wogen weggeſpült hätten! 
Der — wenn einmal fol Unglück mir von den Göttern ver: 
binst war — wäre ih doch nur in eines tapfern Mannes 
Hinde gefallen, dem die Schmach und die kränkenden Vorwürfe 
ver Seinen zu Herzen gingen, und ber feine Schande durch 
ähnliche Thaten wieder tilgen möchte! Aber diefer bat ja fein 
nännlihes Herz und gebt feinen Brüdern zum Schimpf einher ! 
— Komm doc herein, Hektor, und fehe dich ber zu uns; bu 
hat gewiß heute unter allen die größte Laft ertragen um mich 
dendes Weib und um die Frevelthat des Paris. Ah, daß 
ws Zeus erwählen mußte mit unferer Schmach im Liebe fort- 
ziehen bei den kommenden Menſchengeſchlechtern!“ 

„Ah nein!” antwortete Heltor, „nöthige mich nicht fo 
ſteundlich zum Sitzen, Helena; id muß eilen wieber bei den 
Uniern zu fein, die längft fchon voll Ungeduld nad mir —- 


0 Freundſchaft und Liebe der Helben. 
geiehen haben werben. Auch möchte ich gern noch erſt in mei 
deus einfehren und mein liebes Weib und das zarte Söhne 
wech einmal fehen. Wer weiß, ob ich fie jemals wieder fcht 
Treide nur diefen hinaus in den Kampf!“ 

Er ging und ſchnell erreichte er feine Wohnung, fand abı 

" jine Gemahlin nicht daheim. Cine Dienerin fagte ihm, fie fi 
auf den Thurm am ffäifchen Thore geftiegen, um das Schidie 
der Troer mit eigenen Augen zu ſehen. Raſch begab er ji 
dorthin; doch nahe am Thore kam fie ihm ſchon entgegen, di 
fittfame, verftändige Andromade, und Hinter ihr ging ein 
Dienerin, die ihr das zarte Knäblein, den Aftyanar, nachtrug 
Die forgenvolle Gattin vergoß Thränen bei feinem Anblide, nahn 
ihn fanft bei der Hand und fprad zu ihm: 

„Böfer Mann, dic töbtet gewiß noch bein Muth! Bleibt 
doch eribli einmal bei uns und habe Mitleiven mit dem un: 
münbdigen Kinde und beinem unglüdlichen Weide. Ad wenn id 
dich verliere, wer fol mich fügen? Meine Mutter iſt tobt, 
meinen Vater und fieben Brüder hat mir Achilleus erfchlagen, 
und du gehit nun aud noch von mir, da die Achäer ſchon unſere 
Mauern beftürmen. Du bift mir Vater und Mutter und Bru- 
der; ohne dich habe ih feinen Troft. O bleib doch hier auf 
dem Thurme und befehlige von hier aus das Heer, das bu in 
der Nähe des Thores zum Schutze der Mauern und der Stadt 
aufftellen lannſt!“ 

„Liebes Weib, wie kann ih?” verfegte Hektor. „Ruht 
nicht auf mir das Heil der Stadt, und fordert nicht alles Voll 
meine Hülfe? Müßte ich mich nicht vor den Frauen ſchämen 
wert fie nic als müßigen Zufchauer auf der Mauer erblidten? 
verbietet mir das der eigene Muth. Freilich wird aud 

ämpfen wohl frudtlos fein, denn mir ahnt es im Geift: 
Yirb Tonmen der Tag, da das heilige Jlion Hinfintt und 
tig zufamt dem lanzenkundigen Volle! Und dann wehe 
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vr, arme Weib! wenn ein ftolzer Achäer dic als Sklavin 
wegführt, Daheim in Argos für feine Frau zu weben oder Waſſer 
u tragen aus der fernen Quelle, und wenn die Leute dich 
neugierig und berzlos angaffen und jagen: Das war Hektors 
Gattin, einft die hochgeehrte Trojanerfürftin, als die ſtolze Stadt 
20h Hand! — Ad, das zu hören, unglüdliches Weib! Und 
4 lann dich dann nicht aus der Knechtſchaft retten, denn ich 
xmehme deine Stlage nicht mehr, weil meine Gebeine ber 
Grabeshügel deckt!“ 

Jetzt wandte er den befümmerten Blif auf den zarten 
Itaben in den Armen der Wärterin. Aber als er nun bie 
men nach ihm ausſtreckte, fchrie das Kind und drüdte das 
Lvichen feft an den Buſen des Mädchens. „Er fürchtet ſich 
ur dem flatternden Helmbuſche,“ ſagte dieſe Da nahm der 
‚duer den Helm ab und legte ihn auf die Erde, und nun ſchaute 
a dem Rnäblein freundlich ins Geſicht, und es ging willig in 
tm Arme. Da wiegte er's auf und ab mit herzlicher Vater⸗ 
"de, füßte es einmal und noch einmal, und wandte inbrünftig 
idend den Blid zum Himmel: 

„Gütige Götter!” ſprach er, „erfüllt mir das Eine: Lapt 
vis mein Söhnlein ftarf und brav werben, daß es vor 
ern immer fich ausgeichne und dem Wolfe ein tapferer Hort 
k damit die Männer jagen, wenn er vom Treffen heimfehrt: 
la lommt noch weit über feinen Bater! — Dei müſſe fich 
km die gute Mutter freuen!“ | 

Afo ſprach— er und gab das Kind der mweinenden Gattin 
mid, bie es fanft an ihren Bufen drückte, unter Thränen lächelnd. 
hd er wurde von Mitleid ergriffen, als er das ſah. Er 
iblfte Das treue Weib mit der Hand und fagte tröſtend: 

„zürwahr, du mußt nicht allzujehr trauern im Herzen! 
de Menfchen Leben ruht in ber Hand des Schidjals, und 
hiner wirb mich wiber bes Geſchicks Beftimmung hinab + Not 
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geziemt. Gemähren mir aber die Götter Ruhm, daß ich jenen 
treffe, fo hänge ih feine Rüftung als ftolge Beute zum Andenken 
in dem Tempel des Phöbos Apollon auf; ihr aber mögt dem 
Tobten dort bei den Schiffen ein würdiges Denkmal errichten, 
daß ber Enkel noch einft, wenn er, zum Hellesponte fegelnd, 
bei dem hohen Geſtade vorüberfchifft, fage: Das ift das ragen 
Grabmal des Tapfern, ben Hektor im letzten entſcheidenden 
Kampfe erſchlug.“ . 

Alfo fprad er, und im Lager der Griechen ward's ftil. 
Jeder bedachte fih und wartete auf des andern Erbieten; denn 
mit Heltor zu kämpfen war ein gefahrvolles Wagftüd. Da 
fprang, nicht im Gefühl feiner Stärke, fondern vom raſch auf 
wallenden Ehrgefühl überwältigt, Menelaos auf und fagte u 
den übrigen Fürften, mit ernftem Tadel fie ſcheltend: 

„Ha, ihr Prahler daheim und Weiber im Schladitfeld, 
wie fteht es num um euren Muth? Wahrlih, das wäre uns 
doch unauslöfhlihe Schande, wenn feiner von allen Achäern 
& wagte fi) mit Heftor zu meffen! Aber mögt ihr auch alt 
feig und furdtfam figen und ruhmlos zu Grunde gehen! ich 

. — nein, ich ertrage ben Schimpf nicht, ich felbft werde mid 
rüften. Wer weiß e3? Ruhet doch jeglicher Ausgang in ber 
Hand ber unfterblien Götter.” 

Er griff nad) der Lanze und wollte fort, aber bie andern 
Könige der Achäer und felbft fein Bruder Agamemnon hielten 
ihm mit Gewalt zurüd. Das war fein Glüd.. Sie ftellten ihm 
‚Heltors überwiegende Stärke vor, und indem fie eine andere 
Auskunft in Vorſchlag brachten, beftimmten fie ihr endlich ruhig 

vu bleiben. Der alte Neftor nahm darauf das Wort und fagte: 

„Weh mir, wie großes Verberben trifft heute die Achäer! 

Beinen würden die Alten, weinen würde der graue Peleus 
% alle die andern tapferen Krieger meiner Jugendzeit, wert 
hörten, wie das ganze Volk ſchimpflich vor Hektors Stimme 
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voftummt und feiner unter jo vielen ihm zu antworten wagt! 
Sa! großer Bater Zeus, wenn ich noch fo wäre, wie damals, 
da ich den Helden Ereuthalion niederwarf — er erzählte hier 
wieder umftänblid die hundertmal vorgebradhte Geſchichte — 
da wahrlich ſollte Heltor bald feinen Mann gefunden haben! 
Ar euch find ja der Muth und das Marl aus den Gebeinen 
ridwunden.” 

Beſchämt von des Greifes verbientem Vorwurf, ftanden 
jgt neun Männer mit einander auf und erboten fi den Kampf 
mit Heftor zu beftehen. Agamemnon felbft war unter ihnen, 
die beiden Aias auch; die übrigen waren Diomedes, Odyſſeus, 
Idomeneus und fein Wagenlenfer Meriones, Eurypylos und 
Toas. „Wohlen, ihr Freunde!’ ſagte Neftor jeht, „da ihr 
elle den Kampf beftehen wollt, fo tretet heran und looſet alle 
der Reihe nad; Zeus felbft mag enticheiden, wen er den Ruhm 
des Sieges am meiften gönnt.” 

Damit mar jeder zufrieven. Jeder wählte ſich ein Loos 
:ama eine mit Zeichen verjehene Scherbe oder ſonſt dem Aehn⸗ 
liches) und warf es in Neftors Helm. Der Alte jchüttelte Die 
Looſe, bi3 eines herausflog, welches der ältere Aias ſogleich 
fur das feine erkannte. Alle Achäer freuten fih, auch Aias 
(db war ftolz, daB ihm gleihlam das Schickſal geboten hatte 
den rübmlichen Kampf mit Heltor zu beftehen. „Woblan, das 
Loos het mich getroffen, fo wird mir Zeus auch ben Sieg ver- 
lehen!“ rief er aus; „denn nicht unkundig des Krieges bin 
ih in Salamis aufgewachſen, und wahrlich ich fürchte mich nicht 
vor jenem! Fleht ihr indefien für mich zum Zeus, daß ich 
Ehre gewinne.” 

Sie thaten es alle im Stillen, und Aias jtürmte nun 
mädtig vor, dem harrenden Hektor entgegen. Und wahrlid, er 
war des Gegners nicht unwerth; denn ein Fraftvoller Wuchs, 
ſehnige Arme und mächtige Schultern und Schenkel kündigten 
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ion beim erften Anblide den furdtbaren Krieger an. Se 
Nüftung war undurchdringlich, und ihr allein verbantte er a 
diesmal feine Rettung vom ſichern Verderben. Sieben ül 
einander gelegte Stierhäute und zum achten noch ein eijem 
Ueberzug — das war fein Schild; Helm und Panzer mög: 
dem angemefjen geweſen fein. Nach der Sitte jener Zeit began 
der Bweilampf nicht ſchweigend und fogleid auf der Stell 
fondern die Kämpfer rühmten ſich erſt gegen einander, höhnte 
ſich aud wohl und ſchimpften im ärgften Falle. So und 
ging es nun in biefem Gefechte zwar nicht zu, allein ganz or 
Vorſpiel blieb es doch aud nicht. 

„Siehe va, Heltor,” vief Wins ihm zu; „nun erfennft d 
doch wohl, daß ſich im Achäervolle no immer Männer erheben 
die deinen Kampfruf nicht ſcheuen, aud wenn Achilleus ruht 
Ja, wir andern fühlen uns ſtark genug, dir muthig zu begeg: 
nen, und id bin nur einer vom vielen! Wohlan, beginn 
den Zweilampf.“ \ 

„Denkſt du mid durch Trotz zu verſuchen, Sohn Tele 
mons ?“ erwiberte Heltor. „Irre dich nicht; ich habe die 
Schlachten der Männer gelernt, weiß den Speer zu ſchwingen 
daß er trifft, und den Schild zu wenden, daß mid fein Wurf 
verlegt. Zu Fuß und auf flüchtigem Wagen erreiche id ben 
Feind, und meine Thaten zeugen für meine Worte. Aber jept 
gieb Acht, tapferer Held, ih will nicht mit lauernder Lift und 
heimtüdiſch dich überfallen, ſondern offen verſuchen, ob ih dich 
treffe.“ 

In diefem Augenblick ſchleuderte er bie gewaltige Lane 
mit aller Kraft auf ihn, und fie durchdrang das Erz des 
Schildes und ſechs ber ledernen Schichten. Dann erft ermattete 
ſie. Raſch warf nun Aias die feine auf Heltors Bruft, aber 
Heltors Schild war nicht ſtark genug der Spige zu widerſtehen 
"durch eine geſchickte Wendung des Leibes verhinderte et, 
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daß fie in das Fleiſch drang. Beide zogen nun bie Lanzen 
eit Macht aus ihren Schildern und rannten damit wider ein- 
ander, jeder voll Berlangen, den Gegner zu durchbohren. Wie⸗ 
derum traf Heltors richtig gezielter Stoß jenen auf den ftarken 
chernen Budel des vorgehaltenen Schildes, daß die Spitze ſich 
tumm bog; aber fie drang noch nicht ein. Auch Aias' Stoß 
alıtt ab von ber Fläche des Schildes und fuhr dem Gegner 
kitwärts fireifend in den Hals, daß das Blut ihm den Panzer 
befledtee Da wandte fi) Heltor und ergriff einen mächtigen 
Feldſtein. Den fchleuderte er aus vollen Kräften auf ben 
Gegner, und er würde dieſen zerfchmettert haben, wenn Aias 
nd nicht Schnell Hinter dem fchligenden Schilde geborgen hätte. 
Jen erhob derfelbe einen noch weit größeren Feldftein und 
za ihn gegen Hektor, zerbrach ihm den Schild und verlekte 
im am Arie. Aber Priamos’ kühner Sohn wäre gewiß noch 
nmel mit aller Wuth über ihn hergefallen, hätten nicht bie 
Griechen jest felbft dem Streite ein Ende gemacht. Denn fie 
Ianbten einen Gerold, der trennte bie beiden Kämpfer und ſprach 
au ihnen: 

„Run nicht mehr, ihre Helden! genug iſt's bes feindlichen 
Rampfes. Ihr fein beide tapfere Streiter und beibe von Zeus 
geliebt, dad Haben wir alle gefehen. Aber die Nacht bricht 
kein, und es iſt gut auch der Nacht zu gehorchen.“ 

Ans ftarrte noch immer auf Heftors Bewegungen hin und 
üef dem Herolbe zur Antwort: „Gut, mein Freund, ermahne 
Ar jenen zum Stillſtand, er bat das Gefecht begonnen; will 
® tuben, fo laſſe auch ich mir's gefallen.” 

Da ſprach Heltor mit würdigen Ernite: „Aias du haft 
dih männlich bewieſen im Streite, und ein Gott hat bir Stärte 
u Beionnenheit verliehen. Lak uns jet ausruhen vom Kampfe 

und Künftig einmal ihn erneuern, bis uns das Geſchick durch 
ven Tod von einander ſcheidet. Siehe, die Nacht ift vor 
20* 
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iur. Gehe du zu den Schiffen und freue dich des Mal 
wir den Deinen; ich! fehre zu Priamos’ Stabt zurüd, mo 
guumrteten Frauen an heiliger Stätte bie Götter für mein Lei 
udn. Doch zuvor laß und einander noch mit preiswürdi 
Hadın beicenfen, damit man künftig noch unter Achäern u 
Treem fage: Seht, fie kämpften erft lange den Kampf | 
Jerrast und fdieben dann verföhnt in Freunbfchaft.“ 

Gr reichte ihm fein künſtlich gearbeitetes Schwert mit I 
Saade und dem zierlihen Gehente, und Aias ſchenkte ihm d 
an feinen purpurnen Leibgurt. So gingen fie außeinande 
un jedes Heer empfing feinen Helen mit Freudengeſchrei u 
Fabrte ihn triumphirend zurüd. Wie trefflih behagte jegt de 
Wahl nad einem fo heißen Tage! Agamemnon bewirthete d 
Fürften wie gewöhnlich in feinem Zelte und reichte Heute der 
Ans vorzugsweiſe das größte Stüd, weldes man aus be 
Nüden eines fünfjäßrigen fetten Stieres ſchnitt. Auch Helte 
erfreute ſich daheim des Mahles und unterhielt ben alte 
Water mit Erzählungen von den Drangfalen bes eben verflofe 
wen Tages. 

AB die Fürften genug bes Fleiſches und des lieblicher 
Weines genofien hatten, fing Neftor wieder an: „Hört il 
Höupter Achajas, jet ift mein Rath, wir Iaffen morgen ben 
Krieg ruhen, und beftatten unſere Tobten, wie es recht iR 
Aubt und bie Leichname verbrennen, damit ein jeder bie Aſch 
zur Freunde ſammeln und einft den Seinen nad Haufe mit 
yeingen könne, darauf aber wollen wir allen ein gemeinfamab 
deies Denkmal errichten, das in fpäten Jahren noch den Nude 
quamen ein Zeichen bleibe, wo jene Helden gefallen find. Darm 
ar mödte ich aud wohl noch ein anderes Merk vorſchlagen 
er wahrlich nicht minder vonnöthen wäre. Wie, wenn unfere; 
Saar um unfer Lager einen tiefen Graben und ein Bollmf| 
4 m breiten Thore, bad man verriegeln konnte? 


— 
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Dann fähen wir doch ſicher in unſern Zelten wie in einer Stadt, 
wenn der tückiſche Kriegsgott es ja einmal verhängte, daß uns 
ne fegende Macht der Troer vom Gefilde zurücktriebe.“ Diefer 
wiefache Rath des Greifes fand allgemeinen Beifall, und 
Agamenmon beichloß fogleih ana Werk zu gehen. 

Unterdeffen berathichlagten auch die Trojanerfürften in ber 
Ast, wie fie die drohende Gefahr abwenden und die Achäer 
ann Abzuge bewegen Tönnten. Der weile Antenor drang 
auf Helena Zurüdgabe; aber fo fehr das auch alle wünſchen 
msdten, jo wagte doch — jeltiam genug — feiner, ſelbſt Hel- 
tor und Priamos nicht, den Paris dazu zu zwingen, der ſeiner⸗ 
jeits feſt darauf beharrte, nun und nimmer von dem geliebten 
Babe zu laſſen. „Gut,“ fprad er, „was wir den Menelaos 
mitgenommen haben, das will ich ihm gern erftatten, und von 
dem Meinen will ih mehr noch und reichlich Hinzulegen. Wenn 
das die Achäer befänftigen kann, jo mögt ihr's ihnen bieten. 
die Helena erhalten fie nicht!“ 

„Run, das jagt ihnen, Kinder,“ fette der alte Priamos 
una „Und dann noch Eins! Unſern Tobten follte doch billig 
at die gebührende Ehre erwiefen werben, ehe der Kampf 
ecaeuert wird. Deshalb frage ber Herold zugleich, ob die Feinde 
dielleicht gewillt find einen Tag zu raften.” 

Idäos, der wadere Herold, eilte am frühen Morgen hin- 
23 zu den Achäern und kam allen unerwartet bei den Schiffen 
am Er trat in Agamemnons Zelt, wo die Fürften des Rathes 
mb des Mahles pflegten, und überbrachte die Botichaft. Das 
Geuh um Waffenrube zur Beftattung der Tobten war ben 
Griechen felber willkommen, aber das Erbieten des Paris ward 
mt Beratung verworfen. „Nichts! nichts 1” fchrie Diomedes. 
„Rh mehr um Helenas Gut fechten wir jet, auch nicht um 
Selena jelbft. Und ſendet er fie auch zurüd, Troja foll dennoch 
jalen! und wahrlich, jegt liegt's vor Augen, daß euer Ver 
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nicht mehr fern if.” Agamennon und alle übrigen beftätigt 
dem Herolde dieſen Beicpeid, und fo kehrte er zur Stabt zurüd 

Da beipannten Griechen und Troer ihre Wagen mit Stien 
unb Maulthieren und zogen hinaus in bie Ebene, um bie Tobtı 
zu holen. Aber Blut und Staub bebedte bie Gefallenen, ' 
daß man fie kaum zu erkennen vermochte. Darum trug ma 
fie an das Ufer des Skamandros, um fie zu wafchen, und dan 
erft brachte man fie zurüd und legte fie auf einen Haufen zu 
fammen. Andere fällten indeſſen Hol; in den Waldungen un 
fuhren es herbei, bauten Scheiterhaufen, verbrannten bie Leiche 
unb fammelten bie Ale. Bulekt warb auf der Branbilätt 
ein hoher, runder Hügel aufgethürmt. 

Aber der größte Theil der Achäer war während befia 
damit beihäftigt einen Graben und eine Mauer um das Lage 
au ziehen, wie Neftor geraten hatte, und den Ausgang mi 
einem feften Thore zu fließen. Man darf wohl annehmen, 
daß fie in diefer Abſicht ben Troern noch einige Tage länger 
Nude gelaffen Haben werben. Die Folge bewies, daß ihre 
Vorficht nicht überflüffig war. 

Denn fogleih am erften Tage, an dem der Kampf wieder 
eröffnet ward, wog Zeus, wie ber Dichter ſich außbrüdt, auf 
feiner Schidſalswage daB Geſchick der Troer und ber Achäer ad, 
und die Schale der letzteren fant. Hatte er doch der Thetis 
längft daß Verſprechen gegeben, ihren Sohn Achilleus durch bie 
Niederlage der Achäer zu rächen. Er verbot daher unter An- 
drohung harter Strafen allen übrigen Göttern einer der beiden 
Warteien beizuftehen, und fuhr dann felbft, die himmliſchen 

fe Ientend, vom Olymp auf den Berg Joa hernieder, von 
jen Gipfel er dem Schlachtgetümmel zufehen wollte. Schon 
n frühen Morgen an Hatte das Morben gewährt, und viele 
»r waren ſchon gefallen, doch bei weiten mehr nod von 
irn; denn nun trat auf bie Geite der Tioer bie 
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rildeſte Kämpferin, die Verzweiflung. Sie focdhten ja jebt für 
Herd und Altar, für Weib und Kind! Bald als der Mittag 
sorüber war, 309 vom Ida ber finfter drohend ein Wetter her⸗ 
af, und bie Völler wurden die Nähe des Göttervaters inne; 
denn er allein hatte ja Macht über den zerichmetternden Blitz⸗ 
Wahl Wem er zürne, das zeigte fich bald; denn ein entfeh- 
her Schlag fuhr plötzlich mit biendendem Blige in die vor- 
deren Reihen der Achäer nieder, daß fie alle erichrafen und 
iener es wagte länger gegen den Willen bes Zeus auf dem 
Shlehtfelde zu verweilen. Nicht Agamenmon blieb, auch bie 
beiden Aias nicht, nit Idomeneus, Meriones, Odyſſeus — 
he alle flohen zu den Schiffen zurüd, bleih vor Entjegen. 
Eben wollte auch der alte Neftor umkehren; aber indem fein 
Dagenführer die Roſſe feitwärts Ienkte, flog ein Pfeil von dem 
Bogen des Paris dem Handpferde in den Kopf, daß es hoch 
aufprang und dann zudend fi auf der Erde wälzte. So 
ward es unmöglich geſchwind zu entlommen; und indem ber 
 Bogenlenter die Riemen Iöfete und das andere wilnmwiehernde 
Merd zu beruhigen fuchte, zeigte fi) ſchon von weitem Heltor 

zu Wagen in dem Getümmel der Verfolgenden, mit erho- 
bener Lanze daherfahrend. Sicher hätte der Greis in menigen 
Rinuten von feiner Hand den Tod gefunden, hätte nicht Dio- 
us, der auch im Fliehen begriffen war, feine Noth bemerkt 
und fi des hart Bedrängten erbarmt. Er fuhr zu ihm heran 
und rief auch den Odyſſeus herbei, um bem Alten beizufpringen, 
aber auch jener floh, von Angſt überwältigt, eiligft mit den 
indern vorüber und hörte ihn nicht. Hektor verfolgte die Flücht⸗ 
Img, wie der Hund bie zufammengefcheuchte Herde, und bie 
Domerihläge, die ber mächtige Zeus vor fich her fandte, erfüllten 
ale Troer mit neuem Muthe. 

„Da kommt er! da ift er!’ rief Diomebes dem Neftor 
hatig zu. „Steige hurtig auf meinen Wagen, mein D' 
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mag laufen!” Der Alte ftieg hinauf und nahm bie Bü} 
Aber fliehen war jegt gefährlicher als ftehen, denn Heftor ı| 
ſchon nahe Hinter ihnen. Darum mählte Diomedes das Rül| 
lichſte und Sicherfte zugleih, er warf mit aller Kraft feiı 
Wurfipieß auf den andringenben Feind. Zwar verfehlte er il 
aber er traf den Wagenlenfer Eniopeus, daß dieſer feitwä 
herabfiel und die Roſſe zurüdicheuten. Das verwirrte aud I 
Heltor; er mußte die Pferde in Orbnung bringen und | 
Zügel fo lange felbft halten, bis er einen andern Troer berb 
gerufen hatte, der den Pla des Getöbteten einnahm. Diei 
Augenblid hätte Diomebes gar wohl zur Flucht benugen könne 
aber jet gerabe trieb ihn fein verwegener Geift noch eine Ları 
auf Heftor hinzuſchleudern, und wahrſcheinlich wäre aud je 
ſchon Trojas letzter Hort gefallen, wenn nicht plöglich aus d 
nahen Wetterwolfe ein Blitzſtrahl dicht vor Diomebes’ Geſpan 
niebergefahren wäre, daß hoch vom Boden bie ſchweflichte Flamn 
emporloberte und bie Pferde bäumend zufammenfuhren. Ye 
entfanten ſelbſt Neftors Händen bie Zügel, und entjegt rief € 
dem Sohne des Tybeus zu: 

„Auf! Auf! laß uns eilig fliehen! Erkennſt du nidt 
wie Zeus felbft uns warnt und jenem heute Ruhm verleiber 
will? Es ift Hohe Beit; denn dem Rathſchluß des Olympier⸗ 
bürfte felbft der Machtigſte nicht zu wiberftehen wagen.“ 

„Wohl, wohl!“ ſprach Diomedes. „Aber foll denn Heltor 
von mir fagen, id) fei bange wie ein Weib vor ihm geflohen? 
Müßte id) das Hören, fo möchte mich lieber die Erbe ver 

Ängen I” 
„Das wird er nit; und geſetzt aud, er thäte ed, ſo 
ben alle Troerinnen ihm widerſprechen, deren Männer und 
ie du in der Schlacht niebergeftredt haft.” 
So ſprach Neftor und wandte ſchneli bie Roffe zur Flucht 
imnten in vollem Laufe dem Thore der Verſchanzung zur 
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xad Geltor mühte fich vergebens die Fliehenden zu erreichen. 
da rief er ihnen höhnend mit lauter Stimme nad: 

„Sa, Diomedes! jo lange haben dich die Achäer beim 
Sqnauſe mit dem oberften Sig und dem beften Stüde Fleifches 
zchrt und Dir den Becher am fleißigften gefüllt; aber von nun 
en werben fie dich verachten, denn wie eine Memme entfliehft 
u Lauf! lauf! verzagtes Weib! ich komme, ich lomme! Ha 
iu hat du wirft uns wahrlich die Stadt nicht vermüften und 
wege Frauen wegführen! Eher fende ich dir felber den Tod!“ 

Das erregte den Zorn bes tapfern Diomedes! aber immer 
roch zweifelte er, ob er umfehren und dem ſpottenden Hektor 
Woerſtand leiften folle oder nicht. Jedoch die ſchrecklich rollen- 
wı Donner des Zeus waren dem greifen Neftor gebieterifche 
Jähen; er bänbigte das Herz des ungeftümen Mannes und 
uk in immer größerer Haft auf das Thor des Lagerwalles zu. 
Beinahe hätte fie Heftor noch erreicht, denn er verfolgte 
%, dem ex mit aller Macht feine Roffe zu ſtürmendem Lauf 
at. Hallo!“ rief er, „ihr raſchen Renner, jetzt gilt's! jetzt 
nt wir die Pflege, die euch Andromache erwieſen, wenn fie 
% früher ala mir felbft den Hunger geftillt und den erquiden- 
von Tronf gereicht hat! Auf! greift aus, bamit ich Neftors 
rähnten Schild und Diomebes’ ftrahlende Rüftung erbeute und 
sr unfiechlichen Ruhm erwerbe!” Aber ber Wagen bes Dio- 
med erreichte glüdlich das Thor, und jene waren geborgen. 
dafür trieb nun Heltor die übrigen Achäer ſchaarenweiſe vor 
ih Ber unb töbtete viele; auch die andern verfolgenden Troer 
fühlen eine große Niederlage an. Heltor ermunterte laut bie 
Seinen zum Angriff auf die Mauer und gab fchon Befehl 
Seurbrände aus der Stadt zu holen und die Schiffe in Brand 
u Reden. Aber bahin kam es diesmal noch nicht. Zwar waren 
de Griechen ſämtlich in ihre Verſchanzung zurüdgebrängt, allein 
ſe da anzugreifen ſchien bad; zu gefährlich; und fo fchmade 
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Hinderniffe auch die Mauer und der Graben für ein wohlgeord 
netes Heer geboten haben würden, fo unüberfteiglich waren fü 
für fo ungeübte Haufen, die noch nichts von einem regelmäßiger 
gemeinfchaftlichen Angriff in geſchloſſenen Gliedern mußten un 
noch weniger gewohnt waren ihre Bewegungen nach bem Befehl: 
eines Einzigen einzurichten. 

Die Adäer ftanden alſo jet Hinter ihrer Mauer, dicht an 
bie Schiffe gebrängt, die — wie ih nod einmal bemerke — 
auf dem trodenen Ufer über untergelegten Bäumen rubten, 
damit fie nicht zu fehr der Fäulniß ausgeſetzt fein. Das ſchred⸗ 
lie Gewitter war inzwiſchen vorübergezogen, und bie Some 
trat wieder hervor. Da beftieg Agamemnon das mitzelfte von 
den Schiffen — es gehörte dem Odyſſeus — um von allen 
gefehen und verftanden zu werben, und als die Bölfer ihn 
erblidten, ſchwiegen fie; er aber rief ihnen mit lauter Stimme zu: 

„Schande über eud, ihr Söhne von Argos, die ihr in 
Lemnos noch prahltet, jeder von euch molle es mit hundert 
Trojanern aufnehmen! So geht's mit dem thörichten Geſchwät 
beim fetten Schmauſe und beim vollen Weintrug! Jetzt ift ein 
einziger Mann euch fo furdtbar, daß ihr alle vor ihm mie 
geſcheuchte Rehe flieht. Schon droht er die Schiffe zu verbrennen; 
fein Wunder! eure Feigheit macht ihn ja kühn. D Water Zeus, 
haft du wohl je einen mägtigen König mit fo ſchwerem Fluch 
beladen als mih? Und ich habe dir doch fo vieler Stiere Felt 
und Schenkel geopfert; felbft auf dem Zuge hierher bin id vor 
feinen deiner heiligen Tempel vorübergegangen, in welchem ih 
nicht dir zu Ehren Löftliche Hüftenftüde verbrannt hätte, bamit 
du mir Sieg verlieheft auf meiner Fahrt und damit von meinen 
Händen Troja file. Aber aller Opfer und Gelübbe unein- 
Sent, haft du wohl gar beſchloſſen uns hier zu vertilgen!” 
Und wirklich fandte Zeus dem Agamemnon ein Zeichen, 
ihn tröften follte. Ein Adler kam vom Ida hergeflogen 
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und hielt ein Hirſchkalb im Schnabel, das ihm entfiel, als er 
een hoch über die Schiffe der Griechen hinflog. In der Nähe 
des großen Opferaltars ftürzte es zur Erde. Dies Zeichen erfüllte 
be Griechen wieber mit dem erfolgreichften Muthe. 

Die Trver waren weit entfernt den Feind enger einzu- 
Ihliefen ober nur den Ausgang aus der Verſchanzung zu ver- 
ſperren. Und ehe fie fich deſſen verfahen, brad; Diomedes auf 
jenem Wagen wieder hervor und warf den erften, der ſich ihm 
entgegenftellte, mit der Lanze nieder. Da flohen bie wenigen 
enden, und ber Pla vor dem Thore warb frei. Nun zögerten 
auch die übrigen Helden Achajas nicht länger; Menelaos und 
Agamenmnon, Odyſſeus und Idomeneus und die andern tapfern 
Kürten fuhren würgend gleich Wölfen unter den Troß gemeiner 
Atoer. 

zeufros aus Salamis hatte feinen Schild; er war nur 
den Bogen zu führen gewohnt, zu dem er beide Hände brauchte; 
daher hielt er fich ftets Hinter feinem Bruder Aias, der ihn mit 
ſeinem großen Schilde deckte, jo oft er in Gefahr kam. Er 
to bewundernswürdig mit feinem Geſchoß, der junge Schüße. 
Kan Pfeil verfehlte fein Ziel. Agamemnon fah ihm mit Luft 
a und Mopfte dem SZüngling auf die Schulter: „Brav, mein 
Sieber, fo bringt man dem Vater daheim Ruhm und Freude 
m Alter! Immer nur zul und wem mir die Götter ben 
Sieg über Troja verleihen, dann ſoll dir dein Ehrengefchent 
mär fehlen, ſei's nun ein breifüßiges Becken oder ein Doppel- 
geſparmn mit dem Wagen oder ein blühendes Mädchen.“ 
| „Ruhmgekrönter Sohn-ves Atreus,“ antwortete raſch der 
ledige Züngling, „was treibſt du mich an, {da ich ſelber mich 
tribe? Seitbem wir vor Ilios liegen, habe ih ſchon Männer 
genug mit meinen Pfeiler barmiebergeftredt, und heute allein 

md von mir ſchon acht gefallen! nur den wüthenden Hund 
dert, den Heltor, vermag ich nicht zu erreichen.“ 
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Kaum war das Wort geſprochen, als Hektor nahete, h 
auf feinem Wagen daherfahrend. Teukros legte augenblich 
einen Pfeil auf feinen Bogen und ſchnellte ihn auf ben Het 
ab. Er traf ihn zwar nicht, dafür aber ſtreckte er einen ande 
Trojaner nieber, den edlen Gorgythion. Hektor verfolgte eb 
einen Fliehenden und warb bes Teukros noch nicht gewahrt; 
wagte ed der Jüngling noch einmal nad ihm zu zielen u 
fiehe! der Pfeil flog dem Wagenlenker mitten durch bie Bru 
daß er herabftürzte und bie Pferde feitwärts prallten. Het 
vief geſchwind feinen Bruber Kebriones herbei und gab in 
die Zügel, fprang dann rüftig vom Magen herab und ergri 
einen Felbftein. Teufros, den feine Kühnheit verleitete eine 
dritten Schuß auf Heltor zu verſuchen, zielte eben und pam 
träftig die Senne; da kam ber gewaltige Stein aus Helton 
‚Hand auf ihm Hergeflogen und traf ihm gegen bie Bruft, dei 
ihm der Bogen entfiel und er betäubt in die Kniee fant. Ich 
fprang Aias, fein treuer Bruder, auf ihn zu und bebedte ibn 
mit feinem Schilde, 6i8 zwei herbeieilende Männer ben Ver. 
wunbeten in fein Belt trugen. 

Aber nicht dieſer allein ftöhnte, von Heftors Wurfe getroffen 
Allgemein faft war bie Niederlage, welche Heftor und bie Troer 
aufs neue vor den Verſchanzungen ber Achäer anrichteten. Die 
Tapferkeit ber Fürften war aud) diesmal nur von kurzer Daua 
gewefen. Denn vor Heltors Wüthen wagte niemand fi) met 
Eingange des Lager® zu entfernen, und es mährte nicht 
e, jo waren fie insgefamt zum zweitenmale Hinter die 
er zurüdgedrängt. 


Traurig fahen die beiden Schutzgöttinnen ber Achäer, Gert 
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Bedrangten hinab m eilen. Schon hatten die hiumliſchen 
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kefte die Hälfte des Iuftigen Weges zurüdgelegt, da erblidte fie 
jens vom Ida her, und heftig ergrimmt wollte er fchon ben 
Büsitrahl auf fie ſchleudern, allein er befann fi noch und 
alte ſchnell mit einer gewaltigen Drohung — wo fie nicht 
mmiehrten! — die Iris an die beiden Göttinnen ab. Diele 
verbergen den bittern Unmuth und folgten feinem Befehle, doch 
mÄt ohne Trog. „Run fo will ich auch nimmermehr wieder 
wi um einen fterblichen Dienichen befümmern!“ vief Here, 
„mag er mit ihnen machen, was er will.” — Athene aber 
eg, nur im Herzen dem mächtigen Vater grollend. 

So famen die beiden Göttinmen wieder im Diymp an, 
pumten Die Roſſe aus und feßten fih dann im großen Götter⸗ 
ſaale auf ihre Pläge nieder. Bald darauf langte auch der Vater 
Jens oben auf der Höhe des Olympos an, und ber Berg erbebte 
ner feinen Schritten. Er nahm feinen erhabenen goldenen 
Ihren ein und warf einen finftern Blick auf feine Gemahlin 
ud Tochter, welche, mit ihrer Arbeit beſchäftigt, gleichfalls 
ichmollend vor fich niederſahen und gar nicht einmal aufblicten, 
els er anlam. 

„Was blickt ihr fo finſter?“ fing er an. „Ihr habt euch 
dad nicht ermübet in dem heißen Kampfe gegen bie Troer, denen 
hr unverfößnlich zürnt! Aber fürmahr, wäret ihr nicht eilig 
umgebehrt, ich hätte euch getroffen, daß ihr zehn Jahre die 
Dale hättet fehen follen. Welcher Uebermuth trieb euch denn? 
gettet ihr fo ganz meiner Macht vergeflen, daß ihr mir zu 
kopen wogtet? Kommt doch einmal her und meßt eure Kräfte 
Mt den meinigen! Wenn ich am Himmelsthore ftünde und 
Ihe eine Kette auf die Erde hinab und ihr alle, die ihr den 
| eben Diympos bemohnet, hängtet euch an bie Kette — ihr 
hollet mich nicht hinabziehen. Ich aber dürfte nur die Hand 
‘ eben, fo flöget ihr alle mit ber Kette in die Höhe, ja, die 
Ce ſelbſt und Das Meer zöge ich mit herauf; und wickelte i 
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dann das obere Ende ber Kette um des Olympos vielzadi, 
Gipfel, fo hinge das ganze Weltall in der. Luft.” 

Imbeffen Brad; die Nacht Herein und hemmte Die ferne 
Feindfeligfeiten der Achäer und Troer. Heltor zog ſich mit t 
Seinigen auf die Mitte der Ebene zurüd und gab ihnen Bi 
Haltungsbefehle. Weil er fürdtete, bie Achaer möchten viellei 
heimlich in der Nacht bie Schiffe befteigen und bavonziehen, 
vieth er, das ganze Heer folle bie Nacht Hier unter freie 
Himmel zubringen und überall Wachtfeuer anzünden, Damit ma 
alles fehen und fofort bei ber Hand fein könne Die Al 
aber und bie Knaben in der Stabt follten Mauern und Thor 
wohl bewachen, daß nicht etwa ber Feind feitwärte heranſchleich 
und die unbewehrte Stadt überrumple. Alle gehorchten ihm un: 
Iagerten fi auf der Ebene. SYünglinge trugen Holz vom Walb 
herzu und zündeten wohl taufend Wachtfeuer an; andere eilter 
nad; der Stabt, um Rinder und Schafe zum nädtlichen Iubif 
zu bolen, und fo erfreuten fich bie einzelnen Saufen, je funfig 
Männer zufammen, der Speife und legten fih dann rings um 
die Iodernden Flammen zur Ruhe, jegliche Schaar von einem 
Hüter bewacht. Ein lieblicher Opferbuft flieg vom Male ber 
Schmauſenden zum Himmel auf; und wie oben des Himmels 
dunlelblaues Gewölbe von taufend Sternen flimmerte, eben jo 
wunderbar erfchien auch die Erbe mit unzähligen Heinen Feuern 
bededt. Ein herrliger Anblid; nur den Achäern war er nicht 
erfreulich. 





Siebenter Abend. 
Agamemnons Friedensbotſchaft an Achillens. 


Im Lager bei den Schiffen herrſchte Unmuth und Furcht. 
Agamenmon felbft verzweifelte an der Möglichkeit eines glücklichen 
Ausgangs und berief in der Stille die Yürften zu einer Bera- 
fung. „Freunde,“ ſprach er, „iet ſehe ich's, Zeus will nicht 
müllen, was er uns duch fo viele günftige Zeichen bei der 
Serfahrt verheißen; er will nicht, daß id Troja erobern und 
ch mit Beute beladen zurüdführen fol. Schon bat er unferer 
tele dahingerafft, und täglich wird das Elend größer. Fürwahr, 
et bat uns verberbliden Trug erjonnen und will unfer nur 
potten; darum ift mein Rath, wir ziehen die Schiffe ins Meer 
und lehren nach Haufe zurüd, damit wenigſtens die roch Leben- 
den gerettet werben. Denn Troja erobern wir nimmermehr!” 

Die Fürſten fchwiegen betroffen eine Weile; da fprang 
Tiomedes auf und ſprach: „König, zürne mir nicht, wenn ich 
ne Rede beſtreite. Zwar fchaltft du noch neulich meinen 
unlriegeriichen Sinn; doc jet wird es offenbar, daß bu ber 
derzagteſte von allen bift, denn fo fehr verzweifelt wohl noch 
ner im Heere. Freilich, alles geben die Götter nicht Einem, und 
dr bat Zeus nur Eins verliehen, mit dem Scepter der Macht 
ehrt zu fein vor den andern; Tapferkeit aber, die wahre 
Stärke des Mannes, gab er bir nicht! Wohlen, wenn dich das 
derz jo gewaltig treibt nach Haufe zurüdzulehren, fo ziehe davon; 
der Weg ift frei, und die Schiffe liegen bereit. Wir andern 
Vingegen,, wir, dente ich, harren aus und ziehen nicht eher nach 
der Heimat zurüd, ala bis die feftummauerte Stabt zerftört Liegt. 
Und entflöhen fie auch alle — ih famt meinem Gthenelos 
werden sicht weichen, denn die Götter haben uns hergeleitet.” 
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Diefe kühne Erklärung des Helden begeifterte alle Adk 
wieder und zwang ihnen lauten Beifall ab. Das Vertrauen o 
die Götter Fehrte zurüd; Und als Neftor darauf mit langı 
Lobe dent Diomebes beiftimmte, warb der Heimfehr gar mi 
weiter gedacht. Jetzt rieth der Greis die Mauer wohl zu I 
machen, gleich den Troern ringsum Wachtfeuer zu erhalten u: 
auf jeden Angriff gefaßt zu fein. Dem Agamemnon aber win! 
er, die Freunde in fein Zelt zu laden und gaftlich zu bewirthe 
um da jedes Einzelnen Meinung zu hören und der beften ! 
folgen. 

So zogen denn die Jünglinge, welche das Loos traf, hü 
aus und lagerten fi, fiebenhundert an der Zahl, zwifchen dei 
Graben und der Mauer, zündeten die Wachtfeuer an un 
bereiteten daran ihr Fleifh zur Nachtkoſt. Die übrigen Achäe 
legten fich innerhalb der Ringmauern in den Zelten nieber un 
überließen fih dem Schlafe; nur die Fürften rathfchlagten nod 
in Agamenmons Zelte, nachdem fie bes trefflichen Beine 
den Agamemnon durch Schiffer aus Thrafien erhielt, un 
der fetten Rüdenftüde mie auch des Brotes genug genoffer 
hatten. | 

Es verfteht fih, daß der alte Neftor zuerft wieder unter 
den berathenden Führen das Wort nahın, und was er diesmal 
vorbradhte, war allen fo aus ber Seele geredet, daß feiner 
nach ihm noch etwas Befleres anzugeben wußte. „Ruhmreicher 
Atreide,“ ſprach er, ‚„„wenn du bedenken mwillft, feit mann und 
die Götter fo fchredliches Verderben gefendet haben, fo wirſt 
du dir felbft geftehen müfjen, daß unfer Unglüd von dem Tage 
anhub, an weldem du ben tapferfien Mann, den felbft bie 
Unfterbliden ehrten, unverdient befchimpfteft und fränkteft, uns 
allen zu nicht geringer Betrübniß. Denn Feiner von und konnte 
e8 billigen, und ich, wie du weißt, habe dich mit allem Ernſie 
abgemahnt. Nun aber dächte ich, da wir die Folgen nur allzu 
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idwer empfinden, wir fähen zu, wie wir den Zürnenden durch 
ireundliche Worte und durch Geſchenle verföhnten.” 

„Würbiger Greis,” ſprach Agamemnon, „ich weiß es, 
ab habe gefehlt; blinblings gehorchte ich meinem Zorn. Ad, 
5 m wohl wahr, fol ein einziger Mann, den Zeus fih im 
‚ren erfor, gleicht vielen Böllern an Stärke, und es reut 
md ſchon ſeit jenem Tage, daß ich mich hinreißen ließ ihn zu 
beleidigen Gern würde ich es vergelten mit veichlichen Gaben, 
on Achilleus wieder der unfere fein wollte. Zehn Pfund 
Foldes wollte ich ihm geben, fieben dreifüßige Keffel, die noch 
ne am euer geftanden haben, dazu zwanzig ſchimmernde Beden, 
wolf meiner muthigften Pferde und fieben von den Weibern, 
x mir von Der Beute in Lesbos zufielen, tüchtige und zierlicher 
Arbeit fundige Jungfrauen. Ya! auch das Mädchen foll er 
meter erhalten, um welches der leidige Zmift entftand; gern 
Site ih fie ſchon damals zurüdgefenvet, als mir der Zorn 
seraudt war. Giebt mir aber Zeus endlih Glüd, daß ich 
vbriamos' mächtige Feſte zerftöre, To ſoll er fein Schiff mit Gold 
md Silber im Weberfluß beladen dürfen, und zmanzig troifche 
scher mag er fich felbft erlefen, die nach Helena die ſchönſten 
m. Und fommen wir endlich nach Argos, dem Segenslande, 
und und er will mein Eidam werden, fo will ich ihm feine 
naner Töchter verfagen und fieben meiner volfreichften Städte 
wm Brautſchatze geben. Scht, jo hoch will ih ihn ehren, 
dem er jeßt den Zorn unterbrüden und fich mit mir verfühnen 
dill! Zürnen doch Götter nicht ewig, den unerbittlihen Pluto 
mögenommen, den aber auch alle ſcheuen. Geht und fagt ihm 
dei! Er Sollte mir doch mohl etwas nachſehen, da ich weit 
clter an Jahren bin und unendlich höher ftehe an Macht. 
Meinet ihr nicht? “ 

Neftor antwortete darauf: „Sohn des Atreus, du bieteft 
herrlihe Gaben; fold ein Berfühnungsgeichent möchte auch 
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wohl den Stolzejten befänftigen. Auf denn! laß uns fogle 
erlefjene Männer mit diefer Botfchaft zu ihm fenden; m 
Rath ift, wir wählen Idazu den Odyſſeus und Aias; ti 
alte Phönit, den ihm fein Vater Peleus zum Begleiter bir 
ber mitgab und den er als; feinen Erzieher und väterlid 
Freund ehrt, mag fie einführen. Als Herolde können fie Hodi: 
und Eurybates begleiten. Jetzt nun beiprengt die Hän 
mit Wafler, Damit wir ben erhabenen Zeus um Erhön 
anflehen.“ 

Alle wuſchen darauf ihre Hände und ſpendeten aus d 
friſchgefüllten Bechern ein Trankopfer, beteten dann ſchweigen 
und ſandten die erwählten Boten ab, denen Neſtor noch vor d 
Thür des Zeltes einfchärfte, ihr Möglichites zu verfuchen ur 
mit allem Eifer den Peleiden zu überreven. 

Die fünf Männer gingen jest am Geſtade des lautrauſcher 
ben Meeres bin zu ben Zelten der Myrmidonen, welde aı 
dem äußerften Ende rechtshin lagerten, von den übrigen abgı 
ſondert. Sie fanden den Achill in feinem Zelte, eine Zithe 
(Phorminz) fchlagend und dazu die Siegesthaten der Helde 
fingend. Ihm gegenüber faß fein trauter Freund und Waffen 
bruder Patroflos und horchte dem mächtigen Liebe. D 
traten zuerft Aias und Odyſſeus, die eigentlichen Geſandter 
herein und fogleich Iegte Achill das Saitenfpiel aus der Hanl 
erhob fi von feinem Site und ging den Männern entgeger 
Auch Patroklos ftand auf, fobald er die Männer erblidte, un 
bewillkommnete die alten Belannten. 

„Glück auf, ihr Lieben!“ begann Achilleus; „ihr ſeid mi 
herzlich willfommen, denn euch Braven zürne ich nicht. Set 
euch hier auf die Teppiche, und du, Patroflos, ftelle eine 
größern Miſchkrug ber, mifche auch ftärkeren Wein, und fülı 
jedem den Becher bis zum Rande; denn fürwahr! mertbe Bi 
find unter mein Belt gekommen. u 
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Der Freund bejorgte alles, zerichnitt auch die Schulter 
aus fetten Maſtſchweins und brebte die Stüde an Spießen 
aber ber Glut des Feuers, zog fie dann herab und legte jebem 
ion vor. Auch Salz reichte er ihnen und Brot aus dem 
Korbe, und fie aßen und fprengten in frommer Sitte den 
Gettern Hierauf ergriff Odyſſeus den Becher und trank dem 
Achilleus mit Handichlag zu, wie ſchon damals üblich war. 

„Sohn des Peleus,“ fing er an, „es mangelt uns drüben 
in den Zelten auch nicht an ber Fülle des gemeinfamen Mahles, 
ud Trinkens halber find wir nicht hergelommen. Aber uns 
rüngt eine andere Noth, und mir dürfen fie dir wohl nicht 
Mt Mogen. Ja, wir find nun dahın gelommen, daß unfere 
Schiffe verloren find, mofern du dich unfer nicht annimmft. 
denn Zeus hat den Troern vechtshin leuchtende Zeichen gefandt, 
a Heftor wüthet unbezwinglid. Schon bat er laut gedroht 
2 die Schiffe vor unfern Augen zu verbrennen, und er weicht 
‘bt der Nacht nicht mehr, fondern hat ſich nahe bei uns auf 
Fenem Felde gelagert, und rings flammt furchtbar die weite 
Tre von den Wachtfeuern der Trojaner. Sicher harrt er 
au Ungeduld Ichon auf den Anbrud des Tages, um uns alle 
a vernichten; denn er fcheut feinen mehr, weder Menſchen 
so Götter. Dich allein hat er immer gefürchtet, und du nur 
Iomiet uns von ihm befreien. Siehe, unjer Geſchick Liegt in 
derer Hand; laß dich bewegen, da es noch Zeit iſt! Lägen 
Ur alle getödtet, Dir würde es fiher leid werben, jo unerbitt- 
-9 hart gewefen zu fein. Aber geichehenes Unheil würdeft du 
m nicht mehr ändern fünnen. Lebt ift noch Hülfe möglich, 
St lomm und verlaß uns nicht in unferer Noth! Laß den 
sol! Denke, wie bein alter Vater dich an jenem Tage 
mahnte, als er dich aus Phthia dem Aganemnon zufandte.” 
„Lieber Sohn,“ ſprach er, „Siegesftärke werden dir die Götter 
J denn ſie ſind dir verwandt; aber bändige nur dein raſch 
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aufbrauſendes Blut und das ſtolze Herz im Buſen; denn freun 
licher Sinn ift beſſer. Meide Hader und Streit, damit I 
und Jung dich höher noch ehre.” „Sieh, fo ermaßnte t 
Greis, aber du Haft fein Wort vergeffen! Doch auch jegt ni 
la did bewegen; höre nur, melde Gaben dir Agamenm 
bietet. Wahrlich, es find fo föftlige, daß fie allein hinreich 
würden einen Mann reich und gechrt zu machen. Erſtlich m 
ev bir ſogleich jeßt zehn Pfund Golbes, fieben neue breifüßi 
Keffel und zwanzig glänzende Beden ſchenken, dazu zwölf prädti 
Roffe, fiegreihe Nenner, und fieben Sflavinnen aus Lesbo 
Zundig ber Arbeit, vor allen aber beine geliebte Brifeis, um d 
du fo zürmeft; und dann enblich verjpriht er dir von Troji 
Beute — mofern es uns gelingt die Stabt zu erobern - 
Goldes und Silbers die Fülle; dein Schiff will er mit Schäse 
beladen und zwanzig ber fünften Jungfrauen dir ſchenlen, d 
du dir felbft aus ben Gefangenen erlefen ſollſt. Was aber da 
Herrlichſte ift, er will did, wenn dir’s gefällt, bei der Heim 
kehr mit nad; Argos nehmen und dich zu feinem Eidam machen 
und die fieben ſchönſten Städte in feinem Reiche follen den 
Brautihag fein. — Sage, fann wohl ein Feind verföhnlige 
fein? Aber wenn er aud nichts dir böte, und wenn du iht 
haßteſt trotz aller Geſchenle, fo folteft du doch unferer Noth 
Dich erbarmen und bes verzagenben Heeres, welches dich mit 
einen Gott verehren würde, wenn du den Heltor erlegteft, der 
nun fi rühmt, ihm gleiche feiner im Danaervolk. Wahrlich 
umfterblicher Ruhm würde dir zu Theil werden!” 

Achilleus hörte die lange Rede unbeweglich an und gab bein 
Odyſſeus folgende Antwort: 

„Edler Sohn des Laörtes, ich möchte bir und eud allen 
gern vergebliches Reden eriparen; darum will ich frei heraus 
jagen, was bei mir beſchloſſen ift! Weber Agamemnon nad 
ein anderer Achäer foll mich wieer bemegen je für biejes Voll 
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u fechten, von dem kein Ruhm und fein Dank zu erwarten 
* Gleiche Ehre genießt ja bei euch der Feige und der Tapfere, 
leiche Ehre wer im fihern Haufe fi birgt und wer in den 
Rgen ſauſender Lanzen fi ſtürzt. Was frommt es mir denn 
it andere mein Leben im Sampfe zu wagen? Wie eine 
Schwalbe den nadten ungen die mühſam gefundenen Biſſen 
ztägt und ſich felbft die Nahrung abbarbt, fo habe ih für 
ie Adüer unzählige Tage Schweiß und Blut vergofien und 
ımde unruhvolle Nacht durchwacht, habe in ber Feldſchlacht 
kiritten und der Feinde Häufer angezündet, nur um jenen 
u Beib zu erobern! Zwölf bevölterte Städte habe ich zu 
<hiffe und eilf andere auf dem Feftlande im Gebiete von Troja 
xrwüßtet, und immer babe ich dem Agamemnon ehrlich die 
Beute zu gleicher Verteilung gebracht. Und was hat er indeflen 
«tan? Nubig hat er bei den Schiffen gelegen, lachend meine 
Leute in Empfang genommen, einiges vertbeilt, das meifte aber 
in fh behalten! Dennoch freut fich jeder der Fürften eines 
chrengeſchenls, das er ſicher bewahrt; mir nur, mir entreißt 
7 dad meine, das reizende Weib, das mir fo lieb war als 
am Gattin. Und warum find wir ihm denn hierher gefolgt? 
Vers nicht der fchöngelodten Helena wegen, die fein Bruder 
at verihmerzen konnte? Ei, beim Zeus! lieben denn allein 
% Atreiden ihre Frauen? ft nicht jedem bie feinige werth, 
sah er fie ehrt und pflegt zu Haufe? Wahrlich, ich befenne 
s frei, ich liebte die Brifeis fo herzlich, und der Unverjchämte 
— — Nun, er mag's büßen! Er kann ja mit dir, Odyſſeus, 
und mit den andern Fürften, auf die er fo troßte, den Hektor 
erlegen und eure Schiffe vor dem feindlichen Feuer ſchützen. 
er ohne mich angefangen hat, mag er aud ohne mich 
vollenden. Ich Habe gefehen, ihr habt ba eine gewaltige Mauer 
und Gräben ringsum gebaut, und wie ich höre, hat das euch 
auch {bon gute Dienfte geleiftet. Ha, fo lange ih noch mit 
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ſtritt, wagten ſich die Trojaner kaum aus ihrem ſkäiſchen Th 
heraus, höchſtens einmal bis an die hohe Bude; denn da 
e3 ja, wo Hektor mir einmal Stand bielt und dann vor mein 
Angriffe erfchroden zurückfloh. Nun, er fol mich nicht wie 
feben; morgen oder übermorgen ziehe ich mein Schiff in i 
Meer, bringe dem Zeus und den übrigen Göttern ein Opf 
und wenn du Acht geben willft, mein Freund, und ſol 
Dinge di kümmern, fo kannſt du meine Schiffe im Morgenri 
auf dem Hellespontos dahinſchwimmen fehen. Giebt mir Pojeid 
eine glüdlihe Fahrt, jo kann ih am britten Tage ſchon 
Phthia, meiner Heimat, fein, wo mir der Güter fo viel a 
gehäuft liegen, daB ih der Gaben des Uebermüthigen mic 
bedarf. Ich verlange nichts von ihm und achte ihre felbft nic 
fo viel! Nein, und böte er mir noch zmanzigmal größere Güte 
böte er mir eine Stadt wie das ägyptifche Theben, von bem d 
Leute fagen, es habe Hundert Thore und aus jedem zögen zweihun 
dert Mann mit Rofien und Wagen zum Streite aus — denne 
follte er mich nicht bewegen, biß er mir die Schmähung abge 
büßt hättet Auch Feine Tochter begehre ih von ihm, un 
wäre fie fhön wie Aphrobite und Hug wie Athene in mweiblide 
Arbeit. Er mag fi einen andern Eidam wählen, einen de 
vornehmer und mächtiger ift ala ih. Denn erhalten mid mul 
die Götter und erreiche ich glüdlich die Heimat, fo wird mit 
mein Bater Peleus Schon eine edle Gemahlin ermählen. E 
giebt ja der ſchönen Achäerinnen viele, Töchter reicher Fürften 
denen es nicht an Brautſchatz mangeln wird. Und dorthin nad 
Phthia fteht mein Sinn, dort freue ich mich jetzt ſchon im Ueber: 
fluß reicher Güter das treffliche Voll meines Vaters einſt M 
beberrichen, ruhig und in Eintracht des Lebens mit einer hol 
den Gattin genießend. Denn über alle Schäge Agamenmons get 
Doch Das Leben, und einmal verloren, kehrt e8 nie wieder zurüch 
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Sdichſals mir offenbart hat? Entweder joll mein Name auf 
Erden unvergänglich werden, und dann fterbe ich früh in ber 
Echlacht; ober ein hohes, aber ruhmlofes Alter wartet meiner. — 
Iım fo fei e8 denn, wie ich gejagt; und wollt ihr noch ein 
tıthended Wort von mir hören, fo ſei es dies: Macht euch 
tort mit den (Schiffen, ehe fie Heftor euch verbrennt; denn 
Friemos’ Stadt fhirmt mit mächtiger Hand Zeus Kronion, 
and ihr werdet fie nimmer erobern! Jetzt geht, ihr Freunde; 
dringt dieſe Botfchaft den Achäern. Den Phönix aber laßt 
wir bier; der alte Mann ift mit mir hergelommen, jo will ich 
Ün aud wieder mit mir nehmen, wenn er mir freiwillig 
hlgen will.” 

Alle verftummten vor Erftaunen über Adilleus’ firenge 
Aede; aber der greife Phönir begann: „Sa, Herr,” fagte er, 
„wann es einmal dein Wille ift den Achäern nicht länger beizu- 
kehen, ſondern nach Haufe zu rubern, dann freilich muß ich wohl 
mt dir ziehen; denn wie könnte ich ohne dich hier allein zurüd- 
Huiben? Dein alter Vater hat mir ja dein blühendes Leben 
af die Seele gebunden, ala die Fahrt unternommen ward; 
«! du warft noch fo jung und hatteft dich an mich gewöhnt 
won Kindesbeinen an! Habe ich Dich doch als unmlndiges 
Knäblein faſt täglich auf meinen Armen getragen, und an keinem 
Kat du fo wie an mir, mwollteft auch mit Teinem andern zum 
Gaftmahl gehen, noch zu Haufe efien, ehe ich dich nicht auf 
den Schoß nahm und auf meinen Knieen fchaufeltee Ich mußte 
ft die Speife zerſchneiden und den Becher vorhalten. Da haft 
da mir oft das Kleid vorn am Bufen befchüttet, wenn du mit 
unbehülfficher Hand zu haftig den Trank verlangteft. Aber id) 
Nabe dich doch immer wieder aufgenommen und noch ganz anderes 
für dich mit Freuden getragen. Denn da mir die Götter eigene 
Inder verfagt hatten, fo warft bu in meinem Herzen immer 
men Sohn; anders habe ich dich nie betrachtet, Habe auch 
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immer gehofft, du würdeft mid einft im Alter fehügen u 
Hoffe e& nod. Jede deiner herrlichen Thaten machte mid) ft 
und froh, wie ein Vater fi freut über einen wadern Sof 
— — aber jegt, vergieb mir, göttlicher Achilleus, jegt betrü 
du mich ſchmerzlich durch dein hartes Verfahren. Bezähme d 
deinen heftigen Zorn! Milder Sinn fteht dem Helden fo ſchö 
jelbft die erhabenen Götter grollen nicht immer. Räuchern u! 
Spenden des Weins und Duft der Opfer und büßendes Fleh 
der Sterblihen Tann aud) ihren Haß verfühnen; das haben n 
oft erfahren. Wahrlih! Wehe dem Manne, der auf die reuig 
Bitten nicht hört und gegen den Feind, der fein Unrecht erlen 
und es gern jühnen möchte, das Gerz verhärtet! Siehe dat 
welde Gaben Agamemnon bietet, um did) wieder zu gewinnen 
Was ift die Kränlung, die er dir angethan, gegen diefe unend 
lic überwiegende Ehre? Wie könnteſt du rußmvoller aus viele 
Kampfe hervorgehen? So dachten doch die alten Helden nid! 
von denen die Väter uns erzählen. Wohl zürnten ſie ſchreclich 
aber fie ließen fi auch wieder befänftigen. Einer That geden. 
ich aus alter Zeit, die laß bir erzählen! Wider die Kureter 
ftritt einft die muthige Schaar der Aetoler um das Haup 
und die Haut des falydonifchen Ebers, jenes Ungeheuers, meld 
zu töbten die ftärkften Jünglinge beider Volker fid vereinigt 
hatten, und welches Meleagros, der Königsfohn aus Kalydon, 
enblic erlegt hatte. Vergebens berannten die Kureten bie! 
Stabt, jo lange Meleagros unter ihren Gegnern kämpfte. Aber 
einftmals erzürnte jeine eigene Mutter ihm fo heftig, dab er 
ihwur nicht wieder mit hinauszugiehen, ob aud die Einwohner 
alle untergingen. Da donnerte wild um die Thore der feind- 
fie Sturm, und Geſchofſe und Feuerbrände flogen über bie 
Mauern in die Stadt. Vergebens war alle Gegenwehr der 
* wen zu ſchwach und wurden immer wieder zurid- 
{ lamen zum Meleagros die älteften Männer von 
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Kalgdon, auch die Priefter der Stadt, und baten ihn, daß er 
dod wieder auszöge in den Kampf gegen bie Kureten; fie boten 
ihm die reichten Gefchenke, fünfzig Morgen Landes, halb mit 
Reben bepflanzt und halb mit blühender Kornfaat; alles umfonft. 
&3 lam auch fein Bater, der greife Deneus, jelbft die Mutter, 
die ihm vorher verwünfcht hatte, weil er unvorfichtig im Kampfe 
anen ihrer Brüber getöbtet; es baten ihn die lieben Schweftern 
und die Freunde. Aber fie alle fonnten jein Herz nicht bemegen. 
Endlich, ala ſchon die Kureten die Mauern erftiegen, als ſchon 
die Pfeile ihm in feinen eigenen Hof flogen und die nahen Häufer 
ven Flammen leuchteten, da raffte er fih auf, um das feine 
beiorgt,, und trieb mit fürchterlichem Speere die Würger zurüd, 
dab fie die Schon ergriffenen Weiber und Kinder wieder ließen 
und eilig flohen. Diele erlegte er noch auf der Fludt, und 
de Stabt war gerettet. Aber die Föftlichen Geſchenke erhielt er 
wen nicht; denn er hatte ja nicht die Waffen ergriffen, als bie 
Atoler ihn baten. So blieb fein Dienft unbelohnt. Sieb, 
Achilleus, du bift in demfelben Falle, aber noch ift die äußerfte 
Gefahr zum Glück nicht da. Noch kannſt du mit Ehren deinen 
jeind verſöhnen und unermeßlihe Güter erwerben. Wenn du 
en für die brennenden Schiffe fechten mußt, wird dirs fein 
Ruhm fein, wie tapfer du auch ſtritteſt.“ 

„Guter Phöniz,” entgegnete Achill gleichgültig, „dieſer 
Ehre bedarf ich nicht; ich denke, die Achäer kennen mich doch 
idon und werben mich nicht verachten. Aber daß ich auch bir 
3 ur, fage: Sprih und lage mir nicht wieder von jenem 
sr, du möchteft jonjt meine Liebe zu dir in Unmuth verwan⸗ 
dein. Du follteft vielmehr als mein Freund den haften, der mid) 
gränkt hat. Nun, ficher treten wir zufammen die Heimfahrt 
m; bleib nur fogleich bei mir. Patroflos wird dir ein weiches 
Xager bereiten. Den Auftrag bejorgen bie andern ſchon; wir aber 
halten morgen Rath, ob wir noch bleiben over heim fegeln.” 
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Aias ftand auf und fah den Odyſſeus an. „Ja,“ ſpra 
er, „fo müffen wir wohl wieber gehen; denn ſchwerlich, fcheii 
&, möchten wir bei diefem hartherzigen Manne unfere Abfıd 
erreichen, 'und das ganze Lager wartet mit banger Sorge ai 
und. Graufamer, der alle feine Freunde für Einen büßen läß 
Wie mander vergißt den Zorn und die Rade für einen ermoı 
deten Sohn oder Bruder, wenn der Mörder fih reuig vor ihı 
nieberirft und Hand und Gaben zur Sühne bietet! Aber bi 
ſchlägt ein eifernes, unverföhnliches Herz im Bufen, und da 
alles um des einzigen Mädchens willen! Gollft du fie do 
unbefledt zurüderhalten und fieben andere dazu und unermeßlid 
Gaben, jo viel ein Menſch nur fordern kann. D Tießeft bi 
dich doch erbitten! Wir find hier deinem gaftlichen Herde genah 
und find aus der Väter Zeiten ſchon alte Freunde deines Haufes 
wir haben bi immer geehrt und werth geachtet vor allen 
Achãern; uns folteft du nicht fo kurz abweiſen. Warſt bu 
doch fonft nit fo lieblos gegen ung!“ 

„Find, göftlicher Sohn des Telamon,” erwiberte ihm 
Adilleus, „id bin es auch jegt nicht; du Haft mir Wort für 
Wort aus der Seele geredet. Aber ich kann mid mit ihm nicht 
verföhnen; es ift mir unmöglih! Es ift nicht das Mäddhen: 
es ift jein entehrendes Betragen, die Schmach, die er vor aller 
Achaer Augen auf mich gehäuft hat! Nein, id vergebe ihm 
das nicht! Geht und bringt ihm die Botſchaft! Nicht eher 
greife ich wieder zum Schwerte, als bis die Geſchoſſe und bie 
Feuerbrände ber Troer felbft in meine Schiffe fliegen. Aber 
id) denke, er wird ſich hüten vor meiner Nähe, der furdtbare 
Heltor, und an meinen Zelten fi des Kampfes enthalten.“ 

Die Agefandten fahen nun wohl, daß ihre Berebfamteit 
bei dem felfenfeften Manne nichts weiter ausrichten würbe, baher 
en fie wieder in das Zelt Agamemnons zurüd; nur ber 
Phönix blieb beim Adi, der ihn mit freundlicher Theil: 
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nahme, ja mit Hochachtung pflegte und beherbergte. Die grie- 
Kihen Fürften waren ſchwer betroffen über die Antwort, 
melde Odyſſeus und Aias ihnen zurüd brachten; nur Diomebes 
bejeelte durch fein unerfchütterliches Vertrauen den Muth der 
übrigen wieder. „Dachte ich’3 doch gleich,“ rief er, „daß Feine 
andere Antwort erfolgen würde! Hätteft du, mächtiger Atreibe, 
mr lieber gar nicht hingeſchickt und noch dazu fo reiche Geſchenke 
geboten! Der Uebermüthige ift ohnehin fchon ftolz genug, mie 
wird er nicht erſt jebt nach deiner Demüthigung prablen! Das 
hat ihn noch recht in feinem hochfahrenden Sinne beftärft! Aber 
ih dene, wir laflen ihn, bis er felbft der trägen Ruhe fatt ift; 
denn daß er tbatlos fih ganz und gar dem Kampfe entziehen 
follte, kann ich nicht glauben. Wohlan denn, fo laßt uns als 
wedere Männer mit dem eigenen Schwerte unſere Sache ver- 
jechten; führe du, König, morgen mit Tagesanbruch die Völker 
hinaus, ermuntere fie mader zum Streite, und fämpfe du jelbft 
mter den Vorderſten kühn, wie's dem Feldherrn zulonmt! 
Jetzt aber laßt uns des fühen Schlafes genießen, denn es ift 
tät, und morgen gilt's unermübet zu kämpfen.“ 

Alle ftimmten ihm bei, füllten noch einmal die Bedher, 
Iprengten ben Göttern und gingen dann auseinander, ein jeder 
in fein Zelt, um zu ruhen. 


Achter Abend. 
Die Aundfchafter. 


Agamemnon ſuchte vergebens auf feinem Lager den er- 
quidenden Schlummer. Taufend Bekümmerniſſe durchkreuzten 
feine Seele. Er dachte an Hektors Drohungen, an bie Nieber- 
lage des vorigen Tages, an das unglüdlihe Beiden bes Zeus 
und fah einem noch verhängnißvolleren Tage entgegen. Er hatte 
insgeheim feine letzte Hoffnung nod immer auf Achills Rücklehr 
gefegt; um ihn ganz gewiß zu verfühnen, Hatte er jenen unge 
heuern Preis geboten; auch dieſe letzte Hoffnung war jetzt ver 
eitelt, und er hatte ſich vergeblich vor feinem Feinde erniedrigt 
Bon folchen Gedanken gequält, ftand Agamemnon auf und trat 
hinaus vor fein Zelt. Gr firedte betend feine Arme zu bem 
glängenden Sternengemölbe empor, währenb rings um ihn Ber, 
von den Mühen des verwichenen Tages ermattet, die Männer 
in tiefem Schlafe Ingen. Alles war fill, nur in der Ferne 
hörte er vom trojaniſchen Feldlager herüber noch vermorrened 
Rufen, auch luſtiges Pfeifen und Flötengetön, momit fi die 
Feinde die Zeit verkürzten. Die zahllofen Wachtfeuer brannten 
noch immer fort, und um jebes war eine Schaar gelagert. 
Biete waren auch dort ſchon eingefhlafen, andere waren nad 
rührig. Agamenmon aber fand nirgend bie erfehnte Ruhe; er 
mußte umbergehen, um bie Freunde zu weden. 

Indem er fi die Sohlen unterband und eine große zottige 
Löwenhaut unwarf, die den ganzen Leib bis auf bie Füße ver- 
hülfte, trat fein Bruber Menelaos zu ihm ins Zelt, ein Pardel⸗ 
U um die Schultern. Auch ihn hatte die Sorge um den Aus 
des unfeligen Krieges, den doch er allein begonnen, nicht 
jen lafjen; daher hatte er ſich aufgemacht und war mit bet 
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Lanze in der Hand zu feinem Bruder geeilt. Er wunderte fich 
ihn gleichfalls gerüftet zu finden und fragte ihn, was er zu 
thun gedente. 

„Ach, Menelaos!“ antwortete jener, „helfenden Raths 
bedürfen wir beide, und ich kann mich allein nicht faſſen, denn 
die Angſt verwirrt mir die Sinne. Ich muß die Freunde 
berufen, vielleicht daß einer unter vielen einen Rath erſinnt, 
durch Den wir noch gerettet werden fönnen. Du aber hilf mir 
fe wecken; geb dort Hinunter zu Aias und Idomeneus, indeß 
ich Reftor ermuntere, daß er die Schaar der Wächter orbne, 
die ihm gewiß am freubigften gehorchen wird. Du bleibe nur 
dert bei jenen, bis ich zu dir komme, fonft möchten wir ein- 
ander verfehlen; denn die Nacht ift finfter, und es gehen ber 
Wege viele Durchs Lager. Rufe auch die Wachen an und nenne 
jeden freumblich bei feinem Baternamen, ja nicht vornehm und 
fol; dich erhebend, ſondern laß uns vielmehr arbeiten wie bie 
Geringften! Es ift wahrlich nöthig Muth und Liebe bei den 
Vollern zu erhalten.” 

So ermahnte er feinen Bruder und fandte ihn fort. Er 
jdbft ging hin zu Neftors Gezelte und fand den Greis jchlafend 
auf einem weichen Lager; neben ihm lag feine Rüftung, Schild, 
Selm und zwei Lanzen und fein mollener Leibgurt. Bon dem 
Tritte des Kommenden ermedt, richtete er fih, auf den Ellen- 
bogen geftüst, empor und fragte mit tiefer Stimme: 

„Wer bift du, der bier noch allein fo jpät in der Nacht 
berummanbelt, während andere Sterbliche ſchlafen? Suchſt du 
kmand oder was willft du fonft? Rede und nahe mir nicht 
ſchweigend! Weſſen bedarfff du?“ 

Agamemnon ſprach: „Neſtor, Sohn des Neleus, erkenne 
doch die Stimme Agamemnons, des unglücklichen Mannes, durch 
welchen Zeus fo viel Elend über die Achäer verhängt bat! 
Eich, ich irre umber, weil der Schlaf mein Auge flieht; 
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it alle Beſinnung dahin, die Glieder zittern, und das Herz will 
im Buſen zerſpringen. Stehe doch auf, Lieber, und laß uns 
draußen vor dem Thore nad) den MWächtern fehen, ob fie auch 
noch munter find, wenn es ja vielleicht dem raſenden Heltor 
einfiele uns mitten in ber Nacht zu überfallen; denn jet 
befürchte ich alles.” 

„Run, nun,” antwortete Neftor, „jo viel auf einmal denfe 
ih wird ihm Zeus ja nicht gewähren; ihn drüden auch Sorgen 
genug. Weiß er doch nicht, wie lange Achilles noch zu ruhen 
gedenkt, und ih habe es mohl bemerkt, wie er fcheu deſſen 
Zelte vermeidet. Aber mwohlan, ich begleite dich gern, doch laß 
uns aud die andern weden, den Diomebes, Odyſſeus, auch den 
Ans und Idomeneus. Wenn doch einer zu diefen beiden hin- 
unterliefe fie zu holen, denn ihre Zelte find weit am äußerften 
Ende gelegen. Aber wahrlich, faft möchte ich ven eblen Menelaos 
ichelten, daß er die Nacht jo ruhig verichlafen kann und dur 


alle Laft zugemälzt hat; ihm ziemte es Doch wohl ber Thätigfte 


von allen zu ſein.“ 

„Alter! ” entgegnete Agamenmon, „diesmal verdient er den 
Tadel nit, wenn er auch fonft wohl ſäumt und felten unter 
den Eriten erſcheint; wiewohl aud das nicht Trägheit ift, denn er 
ſchaut nur immer erſt nad) mir und erwartet mein Beginnen. Aber 
diefe Nacht ruht er fo wenig als ih; er war ſchon vorher bei 


mir im Zelte. Ich babe ihn im Voraus bingefandt zu Ido⸗ 


meneus und Aias, damit er fie wede und dort uns erwarte.” 

„Schön, ſprach Neftor und band ſich die Sohlen unter 

die Füße, hüllte fih in den wärmenden Rod und warf den 

weiten wolligen Mantel darüber. Dann ergriff er die Lanze 

ing mit dem Könige hinaus durch die dunkle Nacht die 

ntlang. Zuerſt famen fie an das Zelt des Odyſſeus 

ten diefen. Hurtig fuhr er auf, und als er bie 
zlannte, ſagte er: 
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„Run, was giebt's denn ſchon wieder, daß ihr jo des 
Rats umberjhleiht? Welche Noth treibt euh denn?“ 

Ihm antwortete Neftor: „Zürne nicht, edler Sohn des 
Zairtes, uns liegt das Schidfal der Achäer am Herzen. Komm 
mit uns, daß wir auch die andern weden und heilfamen Rath 
erjümen, ehe der Morgen tagt.’ 

Odyſſeus ergriff feine Waffe und eilte mit ihnen zu Dio- 
medes Zelte. Der rubte draußen unter feinen Gefährten, hin⸗ 
aeftredt auf eine Stierhaut, und zum Pfühl diente ihm eine 
mollene Dede. Neben den jchlafenden Männern lagen ihre 
Rüftungen, und die Lanzen ftedten mit dem Ende des Schafts 
in der Erde. 

„Auf! Sohn des Tydeus!“ rief Neftor und ftieß ihn ein 
zeig mit dem Fuße an. „Erwache, jet ift nicht Beit fo 
ierglos zu ſchlummern!“ 

Diomedes ſprang empor. „Alter, ſprach er, „bu bift 
doch auch gar zu emfig und ruhſt nimmer von der Arbeit. 
Sind denn nit junge und rüftige Männer genug bier Die 
Fürſten zu weden? Du übertreibft es wahrhaftig! 

Lächelnd ermwiderte der Alte: , Freilich mein Lieber, babe 
ih der Mannen und Völker genug, auch babe ich ja treffliche 
Söhne, die ich umher ſchicken könnte; aber die Noth tft gar 
groB, da muß man felbft zur Hand fein. Jedoch mwillft bu mid 
nun ablöfen, fo eile zu Aias und Idomeneus, da wirft du 
auch Menelaos finden; dieſen fage, daß fie draußen vor dent 
Ihore bei den Wächtern fi einfinden.‘ 

Sogleich legte Diomedes die Sohlen unter die Füße und 
varf die falbzottige Haut eines von ihm jelbft erlegten Löwen 
um, die ihm bis zu den Knöcheln Binabreichte; dann ergriff er 
die Lanze und eilte Davon. Die übrigen gingen hinaus zu den 
Schaaren, denen die Wacht anvertraut war. Sie fanden d 
meiſten berjelben munter. „So ift es recht, Kinder!” rei 
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essen zu erfunden. Die trefflichften Noffe Hatte aber Adileus 
San vun Gejhente gelodt ließ fi Dolon, eines trojanifdet 
Geis Sohn, bewegen das vermegene Geſchäft auf fich y 
wen Obichon übel von Geftalt, war er doc ein raſche 
Wahr umd meinte ſich den Muth zu foldem Beginnen mo 
wimusen zu dürfen. Eben ſchritt er jet durch die Nacht üben 
FD dafer und wäre vielleicht den beiben Griechenhelden unen 
dt sorüber gegangen, wenn er fo vorfihtig als fie geſchlhe 
wire Aber Odyſſeus erlaufchte ſchon von ferne die nahende 
Tritte, ftand fogleih FH und fagte Leife zu Diomebes: 
„Horh! da kommt ein Mann aus dem Lager. Was mi 
ir wollen? Vielleicht einen Todten berauben, ober geht « 
wohl gar auf Kundſchaft aus? Still! laß ihn erſt ein weni 
an uns vorüber gehen, dann fegen wir ihm nad; und wil e 
entfliehen, To jagen wir ihn nad) den Schiffen Hin, damit © 
nicht zur Stabt entrinnen Tann.“ 
‚Sie Iegten ſich hierauf ft neben dem Wege nieder, „ 




















jener ;09 bebuchtios vorüber. Cie ieken ifn ema ymani 
vorauögehen, da rannten fie plölih aus aller M 
ihm her. Erſchroden ſah Dolon ſich um, und ala q 
heiten feindlichen Männer dicht Hinter ſich erblicte, floh « 
den raſchen Schenkeln vertrauend, wie ein Hirſch dahin 


aiſchend vor ihm nieder in den Sand fuhr. 
der Arme, und ſogleich hielten ihn bie beiben 
fe. Ihm Happerten bie Zähne, feine Arie 
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deen, jein Geficht war todtenbleih, und kaum Tonnte er vor 
drünen die Worte ſtammeln: 

„Ach, nehmt mid dod nur gefangen, edle Männer; ich 
ube noch einen Bater daheim, reich an Gold und fchön gejchmie- 
dem Eiſen; der giebt euch gewiß reichliches Löfegelb, wenn 
x hört, daß ich noch lebe.“ 

„Sei getroft,” antwortete Odyſſeus, „dich darf fein Todes⸗ 
ante ängftigen, befonderd wenn du uns jet ehrlich die 
Behrheit ſagſt. Bekenne, was haft du Bier allein auf dem 
Vege zu den Schiffen zu thun mitten in der Nacht, während 
mdere Leute ſchlafen?“ 

„Ach!“ wimmerte Dolon, „an alle vem Unglüd ift Heftor 
Squſd; der hat mich verleitet auf Kundſchaft auszugehen, ob- 
“ nicht von den Rathichlägen der Achäer etwas vernehmen 
Gnnte. Achills Nofle zufamt dem prächtigen Wagen bat er 
eur zum Geſchenk verſprochen, wenn ih mit guter Botjchaft 
prüdläme.‘ 

„Achills Roſſe!“ fagte lachend Odyſſeus. „Ei wahrlich, 
u bat nach einem hohen Preis gelüftet! Weißt du auch, da 
de feurigen Thiere feinem andern Lenker gehorchen als allein 
rem Seren? Run weiter, fage uns doch, wo verließeft du 
Setor? in welcher Gegend Bat er fein Lager? wo ftehen feine 
Kfe? Und auch die andern Troer, wachen fie ober ruben 
R? Und wo find fie gelagert? Sage auch, mas fie im 
Rathe verabredet haben!” 

„Ad, das will ich dir alles ganz genau erzählen,” fagte 

‚ no immer zitternd. „Sieh nur, eigentlihe Wachen 
haben fie gar nicht, fondern jeber Haufe hat fich fein eignes 
deuer angegünbet, und einer mahnt den andern zu wachen. 
Über die meiften find wohl eingefchlafen, und bie Feuer brennen 
Kon ſparſamer. Heltor hält noch Rath mit den Fürften dort 

inten bei dem großen Feuer. Die Hülfsvölfer endlich haben 
22 * 
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gar feine euer gehabt, ſondern ſchlafen feft und überlafien de 
Troern dad Wachen, denn fie Haben ja feine Kinder un 
Guttinnen in der Nähe.“ 

„Gut,“ fagte Odyſſeus, „aber wie liegen fie denn? m 
den Trojanern vermifcht, oder abgejondert für ſich ?“ 

„Ganz für fi,” antwortete Dolon; „nach dem Med 
zu liegen die Kater, die Päonen, die Leleger, die Kaufen 
und die Pelaöger; dorthin nach Thymbra zu bie Lyfier ur 
die Myfier, die Phryger und die Mäomer. Uber begehrt il 
vielleicht ein Bolt in fiherer Ruhe zu überfallen, jo geht m 
linie Bin, dort ans Ende des Heeres; da raften neu ang 
toınmene Krieger aus Thralien, erft feit dem Abend bier ul 
ganz ermübet von ber Wanderung. Alle lagern um ihr 
Führer Rheſo a herum, ber das ſchönſte Roſſepaar Hat, das ü 
je geiehen habe, weiß wie blendender Schnee und von her 
lien Wuchſe, im Laufe aber ſchneller als der Wind. De 
wäre ein Fang für euch! Auch ſchöne Rüftungen Hat er mi 
gebracht, die Tiegen rings zerftreut. Aber erft führt mid i 
fihern Gewahrfom zu euren Schiffen zurüd, oder laßt mi 
hier gebunden liegen, bis ihr wieberfommt und felbft erfahre 
Habt, ob ich die Wahrheit gefagt habe oder nicht.“ 

Der arme Wit! Er hatte umfonft dem Hinterliftigen Wort 
des Odyſſeus vertraut. Und freilich ihm den weiten Weg Mi 
ins Lager erft zurüdzuführen war feine Zeit mehr; die Helde 
hatten ſchon koſtbare Augenblide verloren. Ihn zu binden fehlte 
die Steide. Ihn laufen zu laſſen ging aber noch meniger an 
Da kündigte ihm Diomedes fein Schichſal an, und während Dolai 
zührend um das Leben bat, drücke er ihn mit der Linken 
womit er ihn nod immer beim Arme erhielt, zu Boden un 
— ihm mit einem raſchen Hiebe feines fcharfen Schwerte⸗ 

n, daß der Kopf in den Sand vollte. Dann fehler 
ihren Weg fort und fanden in ber bezeichneten Gegent 
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bie weißen Roſſe des Rheſos wirklich; der Thraferfürft aber lag 
un Kreiſe der Seinigen dicht daneben im tiefften Schlafe. 

„Ha! ſprach Odyſſeus leife, „das find fie, das find 
vie Roſſe! Prächtige Thiere! Und fieh nur, wie ſchimmern 
vie ſchönen blanten Rüftungen! Nun jet unverzagt und löſe 
die Bierde behutſam, oder laß mich es thun und tödte du bie 
PRänner.” 

„Das übernehme ich lieber!” ſagte Diomedes, und jogleich 
machte er ſich an das graufige Wert und durchſchnitt mit ſcharfem 
Edmwerte den zwölf Gefährten des Rheſos und zulett ihm 
‚ht die Kehle. Schrecklich röchelten die Sterbenven, aber, dem 
Rerder zum Glück, erwachte keiner der Schläfer, und alle 
aumfingen bewußtlos den Todesftreih. Das ſchaudervolle Gemegel 
war vollendet, ala Odyſſeus bie Roſſe Iosgefnüpft hatte. Jetzt 
gen fie auf feinen Rath die Tobten fchnell bei Seite, damit 
die Pferde, des Schlachtfeldes noch ungewohnt, nicht ſich fträub- 
im über die Leiber der Sterbenden binzufchreiten, padten dann 
in der Eile fo viele Rüftungen auf, ala fie fortbringen konn⸗ 
en, ſchwangen fi auf die windfchnellen Rermer und jagten 
deron. Odyſſeus gebrauchte den Bogen ftatt der Peitiche und 
Hug tüchtig auf die Thiere los. Sie hatten auch Urſache zu 
älm, denn eben in biefem Augenblide erwachte der Vetter des 
Weſos, der Führer des zunächſt lagernden Thraler-Haufens, 
Arpoloon, und fprang mit lautem Gefchrei auf, als er die 
enden Männer auf Rheſos' Roſſen entfliehen ſah und glei 
farauf den blutigen Mord entdeckte. Entſetzt rief er die Gefähr- 
im mit wilden Rufe herbei; aber ehe fie erwachten, waren die 
beiden Helden, von dem Dunkel der Nacht gefchügt, ſchon ihren 
Augen entſchwunden. 

As fie zu dem Orte gelangten, wo Dolon erfchlagen lag, 
nah Diomebes zu Odyſſeus: „Halte bier einen Augenblid 
a, wir wollen doch dem Manne zu Ehren die ſchöne NRüftung 
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mitnehmen.” Er fprang vom Pferde, nahm ihm Sdhild un 
Harniſch und ben ſchönen Dtterhelm ab unb reichte alles, | 
blutig es war, dem Freunde aufs Pferd. Dann femang ı 
fich wieder auf, und num fprengten fie raſch dem Lager zu. 

Hier faßen die harrenden Fürften bei den Wächtern u 
Graben, um ein Feuer gelagert. Neftor vernahm fie zuerft 
„Hoch!“ rief er, „mid bünkt, id) höre Pferbegeftampf! Sol 
ten das wohl die Unfern fein?“ Sie fanden auf und ginge 
ihnen entgegen. Jet hielten jene bie Roffe an, ſprangen het 
und feüttelten ben Staunenden unter Iautem Jubel zuwörder 
zum Gruße die Hände. 

„Aber beim Zeus!“ fagte Neftor, „mo habt ihr bie Rıfl 
gewonnen? Ich bin doch alle bie Tage her in meinem Wage 
von einem Enbe bes feindlichen Heeres zum anbern gefahren 
und habe alles forgfältig erkundet, aber dieſe herrlichen Thie 
find mir noch nie begegnet!” 

„Das glaube ich wohl," fagte Odyſſeus, „das iſt aut 
etwas ganz Neues, geftern Abend erft aus Thralien — 
Der Eigenthümer ruht nun mit allen feinen Gefährten; Die 
medes fandte alle zum Hades hinab, während ich bie ſchöne 
Roſſe Löfete.“ Er erzählte darauf auch das Bufammentreffen mi 
Dolon und berichtete, was biefer ausgefagt hatte. Diomede 
308 indeſſen bie fehönen Pferde in den Stall zu den übrigen 
Dogffeus aber trug bie erbeuteten Rüftungen in fein Sci 
wo fie zu Ehren ber Athene als Schmud am Verded aufgehäng 
werben follten. Hierauf wuſchen ſich beide am Geſtade bi 
teiefenden Schweiß und das Blut mit Seewaſſer ab. Darmat 
ermärmten fie fi) durch ein laues Bab in ber Wanne, welche 
ihmen die Diener im Zelte hatten bereiten möüffen. Gmblid 
"sten fie fi) und nahmen ein ftärkenbes Frühmahl ein. 





Reunter Abend. 
Vechſelndes Hchlachtenglürk. 


Die That der beiden Helden erſcholl im ganzen Heere ber 
Adöer und entflanımte den ſchon gelunfnen Muth von neuem. 
43 kaum das Morgenroth dämmerte, rief Agamemnon alle zu 
ven Waffen, und er felbft erſchien in feiner prächtigſten Rüſtung 
unter den Vorderſten, entichlofien Beute zu ftreiten, wie er noch 
me geftritten hatte. Das große Heer der Kämpfer zu Fuß 
Franz mit lautem Schlachtruf in langen Zügen vor; ihnen 
tolgte die Reihe der Streitwagen, auf benen die Yübrer der 
Voller Randen. 

Die Troer hatten ſich indefjen auch erhoben und ſchickten 
fh an den Achäern entgegenzugehen. Unter ihnen fah man 
in ſtarlen Hektor mit dem hoben ſchimmernden Helmbufch 
duch die Haufen eilen und die Krieger orbnen, bald bervor- 
ueend, bald wieder verfchwindend, fo mie ein leuchtender 
Ste, der bei ſtürmiſchem Wetter in dem einen Augenblide 
inter zerriffenen Wollen verſchwindet und dann wieder her⸗ 
sorblintt. Auch Aeneas, Agenor, Polydamas und die anderen 
tubewollen Häupter des Volks riefen den troiſchen Schaaren 
Ruth ins Herz und ermahnten fie zu männlihem SKampfe. 
Me aber ftaunten Hektor an, ber heute wie der Kriegsgott 
I einherſchritt und allen Achäern den ſichern Untergang 


Endlih trafen die beiden Heere auf einander, und bie 
la fürzten in ganzen Reihen, wie die Schwaben fallen 
unter der Senfe des Schnitters. Einige Stunden blieb ber 
Borheil auf beiden Seiten ziemlich gleih, denn gleich viel 
Kämpfer waren bei den Achäern und ben Troern; aber als 
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die Sonne höher im Mittag emporftieg, da waren bie Adäi 
überlegen im Kampfe, durchbrachen die Reihen der Trojan! 
und drängten fie zurüd. Sept, als die Schlachtorbnung: 
lichter wurden und die erft zuſammengeſchloſſenen Schaaren fil 
in einzelnen Meinen Haufen über die weite Ebene Hin zeritreu 
ten, gewannen auch die Wagenienter freien Raum und fpreng 
ten kühn hervor, um das Fußvolk zu fchreden. Agamemnor 
feinem Vorſatze treu, vollte unter den Erſten daher und ſchleu 
derte furdtbar treffende Lanzen auf die Trojanerfürften. Ei 
traf fein Wurffpieß zwei junge Söhne des Priamos; bie kamen 
beide auf einem Wagen ihm entgegen, aber weber der Str 
tende, noch der die Roſſe Ienkte, entrann dem blutigen Tode 
und ihre Rüftungen wie ihr Geſpann fielen dem Sieger zu 
Beute. 

Bon ihnen wandte er fi ſtürmend zu einem andern 
Wagen, der gleichfalls ein treue Brüberpaar trug, bie ein: 
zigen Söhne eines trojanifhen Greifes, des Antimados. 
Ein unglüdlier Zufall führte ihm dieſe Zünglinge entgegen. 
Der Lenker hatte den Zügel verloren, und die Pferde fleiften 
den Wagen in tobendem Ungeftüm umher. Agamemnon, bet 
von feinem Wagen gefprungen war, rannte auf fie zu und 
hielt fie auf, und in bemfelben Augenblicke ſchwang er bir 
ſcharfgeſpitzte Lanze auf den vorberften Jüngling. Beide, tödt- 
lich erſchrocken, vergaßen der Gegenwehr und verfuchten ber 
Gewaltigen durch Bitten zu rühren. „Sohn des Atreus!” 
jammerten fie, „ſchone unferes Blutes, nimm un lieber gefan- 
gen! Unfer Vater Antimados wir von feinen Reichthümern 
Hr unermeßliche Löfung bezahlen, wenn er Hört, daß wir hei 
en Schiffen der Achäer noch am Leben find.” 

Aber wehe! Gerade der Name des Vaters gereichte ihnen 
am Verderben. Denn biefer Mann, der eines der Häupter 

m ber Partei des Paris war, hatte zu Anfang des Krieg 
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bei Gelegenheit der achäiſchen Geſandtſchaft, die verſammelten 
Häupter im Rathe der Trojaner am entſchiedenſten von der 
Zurüdgabe der Helena abgemahnt, ja fogar die beiden Gejandten, 
Menelaos und Odyſſeus, zu ermorden gerathen. 

„Ha wohlan!‘ rief Agamenmon mit fürchterlicher Stimme 
ihnen entgegen, „Seid ihr Antimachos' Söhne, fo büßt ihr 
doppelt gerecht die Schuld eures treulofen Vaters!” — Mit 
diejen Worten ftürzte er den einen mit einem mörderiſchen Lan⸗ 
zenſtoße rüklings vom Wagen herunter, und dann bieb er 
‚chmell dem andern, der zum Schwerte greifen wollte, erſt die 
Hand und dann den Kopf herunter, daß der Rumpf wie ein 
ok zu Boden ſchlug. Das ſchöne Geipann gab er feinen 
Tieren, um es zu den Sciffen zu führen, und fchaute fofort 
nach anberer Beute umher. Stets hielt er den blutigen Arm 
empor, die Lanze fchwingend, und fchleuberte fie auf jeden 
Rahenden, ohne daß er kaum einmal feines Ziels gefehlt hätte. 
Die Troer flohen ſchaarenweiſe vor feiner Löwenftimme. Mitten 
durch das wilde Getümmel ſah man fcheue Roſſe mit leeren 
Bogen hierhin und dorthin der Stadt zueilen. Agamenmon 
wit den anderen muthigen Helben jagte indeflen unaufhörlich ben 
fiehenden Troern nad und durchbohrte vielen den Rüden, dem 
ümen ähnlich, der die Herde der Rinder verfolgt, und immer 
ven hinten zurüdbleibenden Stieren die grimmigen Pranken in 
ben Raden ſchlägt. 

Heltor Tonnte nicht dazu kommen ihm entgegenzutreten ; 
im [ag die größere Sorge ob die fliehenden Schaaren von der 
Etat abzuhalten und fie am Thore von neuem in Drönung 
u fielen. Er bat, er ermahnte, er ſchalt, er drohte, und 
zur fo jagte er fie nach kurzer Raft wieder ind Treffen zurüd. 
Immer noch wandelte er binter ihnen her auf und ab mit der 
Lanze, und rief ihnen kräftig zu fich tapfer zu halten. Die 
imgen Fürftenföhne, von feinem Schelten beihämt, fuchten nun 
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aus feiner Wunde rann, empfand er den Schmerz nicht fehr; 
als es aber an der Luft zu trocknen begann, da Tonnte er's 
nicht länger ertragen, fondern mußte fi aus dem Treffen 
zurüdziehen. Cr beftieg feinen Wagen, ermahnte die Achäer 
noch einmal mit lauten Ruf zur Tapferkeit und fuhr dann 
Schnell in fein Zelt zurüd, um die Wunde zu pflegen. 

Seine Entfernung gab den Troern den faft gefunfenen 
Muth zurüd. Jetzt drang auch Heltor wieder vor, der bis 
dahin allein zu thun gehabt Hatte die andern anzutreiben. Die 
ahätfhen Schaaren vermißten das kühne Vorbild ihres Ober- 
haupts und wandten ſich jet, fo wie vorher die Troer, zur 
Flucht. Zwar die jüngeren Fürften, als fie mahrnahmen, daß 
Heltor nun wieder mitfodt und einzelne Helden zum Wett- 
fampf berausforderte, ftellten fih ibm trogend entgegen, aber 
alle büßten ihre Verwegenheit mit dem Leben. Das fah 
Dbyfieus, und ihm entbrannte das Herz vor Zorn; er rief den 
Diomedes herbei, der unterbefien auch nicht geruht hatte, und 
ſprach zu ihm: 

„Sohn des Tydeus, laß uns neben einander fechten, 
damit wir es aufnehmen können mit jenem fchredlihen Manne! 
Schande wäre es do, wenn er uns die Schiffe wegnähme; 
und darauf legt er ed wahrlich an!” 

„Ad, was wird unſer Fechten helfen “erwiderte jener 
unmutbig, „wenn der unerbittliche Zeus einmal beſchloſſen hat 
den Troern den Sieg zu verleihen!” 

Doch rannten fie beide mit einander fort und warfen mit 
gleicher Tapferkeit, diefer zur Rechten, jener zur Linfen, bie 
blühenden Sünglinge der Troer von den Wagen herunter. 
Gleich zwei Löwen rvafeten fie unter den flüchtigen Schaaren 
der gemeinen Krieger und drängten fie zurüd, wie der Winb 
die Wellen eines Sees zurüdpeiticht. Aber dem Auge Hektors 
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flog er herbei auf leichtem Wagen, fprang dann herunter und 
fuchte zu Fuß die Helden auf. 

” Schau,“ vief Diomedes dem Odyſſeus zu, ala er ihn 
kommen fah, „da eilt das Verberben herbei, ber gewaltige 
Hektor! Aber wir weichen nit und ftehen unerſchüttert!“ 

Sie ftanden und erwarteten ihn mit ihren Wurfſpießen. 
Im dem Augenblide, als er aus dem Gemühl ber übrigen 
Troer hervortrat, flog ihm ſchon des Diomedes Lanze mit 
folder Heftigfeit vor den Kopf, daß er zurüdprallte und in 
den Sand fiel, ganz betäubt, den Oberleib auf feine rechte 
Hand ftügend. Aber verwundet hatte das ſcharfe Geſchoß ihr 
nicht, derm das Eifen des Helms Hatte der Gewalt des Wurfs 
wiberftanden. Schon wollte Diomedes ber entfendeten Lanze 
nachſpringen und die kühne That mit dem Schwerte vollenden, 
als Hektor ſich mit unglaublicher Geſchwindigleit wieder auf- 
raffte und ins Gebränge zurüdiprang. Auch Odyſſeus hatte 
fehlgeworfen. Ehe beide ihrer verſchleuderten Lanzen wieder 
habhaft wurden, war Heltor auf feinem Wagen bereit? in 
Sicherheit. Diomebes ftampfte vor Xerger mit dem Fuße 
und ſchrie ihm höhnend nad: „Bift du mir fon wieder ent- 
ſchlüpft, du Hund! Ha wahrlich, du Haft an Phöbos Apollon 
einen guten Freund, fonft hätte ich dich längft in den Hades 
gefandt! Aber ich denke, du follft meinen Händen nicht für 
immer entgehen!“ 

Seine Mordluft war einmal entzündet, und fo erlegte er 
denn Feind auf Feind und wüthete unter den Trojanern. 
Für den entronnenen Heltor mußten ihm ein paar Brüber 
desſelben und noch andere treffliche Jünglinge büßen. Aber 
Us er fo bie Feinde zurüdtrieb und fi dem Grabmal bes alten 
“oianifcen Königs Jos näherte, da hemmte Paris auf ein- 

ſſen ſchreckenverbreitendes Ungeftüm. Diejer hatte ſich 
ver Säule des Grabmals verſtedt und ſchoß num plötzlich 
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aus dem Hinterhbalte mit feinem nie fehlenden Bogen einen 
Pfeil auf Diomebes ab, der ihm die Sohle des Fußes durd- 
drang und fie feit an den Boden beftete. Er ſah den Helden 
zuden und plöglih tl ftehen; da fprang er frohlodenn aus 
feinem Berfted hervor und rief ihm zu: „Ha, das traf doch! 
Wie Schade, daß es nur der Fuß ift! Im die Weiche des 
Baus hätte ich dir gerne das Eiſen gejchleubert und dir das 
Leben entriffen!“ 

„Elender Weiberheld!“ fchrie Diomebes ihm entgegen; 
„wäreft du nur einmal in voller Rüftung im Felde mir begeg- 
net, dir follte Bogen und Pfeil nicht viel geholfen haben! 
Nun prahlt die Memme ſchon, als hätte fie mich überwunden, 
und bat mir doch nur den Fuß gerigt; mir iſt, ala ob mid 
ein ſchwaches Weib getroffen Hätte oder ein Knabe. Woher 
nähme aud fo ein Weichling die Kraft? Ich bätte dich nur 
treffen jollen mit meiner Lanze, auch nur ein wenig, ha! fie 
hätte Dich fofort zu den Tobten geſellt! Doch wehe dir, wo 
ich dich noch erreiche!” 

Dennoh war ihm die Wunde läftig genug; denn er fonnte 
mit dem Fuße nicht auftreten. Und Paris hätte es vielleicht 
gewagt ihm noch einen zweiten Pfeil nachzufenden, wenn nicht 
eben zur rechten Zeit Odyſſeus Herbeigejprungen wäre. Der 
aber ftellte fih vor ihn und deckte ihn mit feinem Schilde; fo 
geichirmt fette Diomedes fi) auf die Erde nieder und zog unter 
beftigen Schmerzen den Pfeil aus dem Fuße. Dann rief er 
feinen Wagenlenker herbei und fuhr raſch den Schiffen zu, 
bittern Groll im Herzen. 

Odyſſeus blieb einfam auf jener Stelle zurüd; von feiner 
Seite waren längft die erfchredten Gefährten gewichen, und die 
andern Helden tummelten fich in entfernteren Gegenden bes 
Schlachtfeldes. Da ſah er ih plötzlich — denn er ſtand 
wirflih auf ber gefährlichiten Stelle — von Trojanern rings 
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umſchloſſen, die mit ihren Wurfſpießen auf ihn losſtürmten. 
Entfliehen konnte er nicht, daher wollte er kühn fein Leben 
mit dem Blute der Feinde erfaufen. Er ftürzte ihren ent- 
gegen wie ein jchäumenber Eber, der fi plöglih im Laufe 
zurüdwendet und ben verfolgenden Jagdhunden knirſchend die 
entjeglihen Hauer zeigt. Hier und dort ftredte fein gewal- 
tiger Wurfipieß die Gegner nieder. Die andern ftanden 
erftarrt, und feiner wagte fih an den wildverwegenen Kämpfer. 
Nur al er den Charops erftah, ben edeln Sohn bes 
Hippafos, da konnte deſſen Bruder Sokos fih den Rade- 
kampf nicht verfagen; ſtolz und hochgemuth, wie ein Gott, 
von Zorn und Schmerz zugleich geftachelt, trat der Jüngling 
hervor: 

„Ha, mordfüchtiger Odyſſeus,“ rief er, „entweber erwirbit 
du dir heute den Ruhm beide Söhne des Hippajos erlegt zu 
haben, oder du ftirbft von meiner Hand durchbohrt!“ 

Sprach's und rannte Träftig mit der Lanze auf ihn los. 
Er durchbohrte die Wölbung des Schildes famt dem Panzer 
und riß dem Helben die Haut von ben Rippen, daß bieler 
beftürzt einige Schritte zurüdwid. Als Odyſſeus aber fühlte, 
die Wunde fei nicht tödtlich, ſchwang er fchnell den eigenen 
Speer und rief, indem er ihn furdtbar auf den erfchredt. 
fliehenden Sokos hinfchleuderte: 

„Ja Unglüdlicher, es ift auch Dir beftimmt an biefem Tage 
von meiner Hand zu fterben! Mir giebft du Ruhm, nicht id 
dir, wiewohl mich beine Lanze für heute auch wohl hindert das 
übrige Volk zu belämpfen.” 

Und ehe noch Odyſſeus das Drohwort geendet, krümmte 
ſich ſchon Sofos zum Tobe getroffen; denn des Feindes Geſchoß 
Hatte ir "die Schulterbudt durchbohrt, jo Daß ber 
Speer r Bruſt hervordrang. Ex fiel ſchwer zur 

Erde mypf dröhnte die eherne Rüſtung. 











Machaon wird verwundet. 

„Erkennſt du, tapferer Sohn des Hippafos,“ rief ihm nun 
ſchadenfroh Odyſſeus nah, „daß vor meinen Händen fein Ent- 
rinnen ift? Wehe deinem jungen Blut! Dir drüdt nun weder 
Bater noh Mutter die Augen zu, jondern dich zerhaden die 
Raubvögel. Mir aber, wenn ich fterbe, errichten bie Achäer 
ein ehrenvolles Grabmal.“ 

Hierauf zog der Helb aus feiner verwundeten Seite und 
aus Panzer und Schild die gewaltige Lanze bes Sokos, und 
nun erft quoll das Blut heftig hervor und ftrömte an der Hüfte 
Hinter. Als das die Troer ſahen, ftürmten fie noch einmal 
auf ihn ein. Er aber mit gewaltigem Schrei rief die Freunde um 
Hülfe und wehrte fih, bis diefe kamen, allein gegen bie Menge 
der Feinde mit dem Muthe und der Kraft der Verzweiflung. 
Sein Rufen hatten Menelaos und Aias vernommen, und eilig 
flogen fie herbei, um ben Freund aus der Gefahr zu reiten. 
Bei dieſem Anblid flohen die Troer, wie die blutgierigen Scha⸗ 
fale in den Gebirgen von dem vermundeten Hirſch ablaflen, 
ſobald grimmig ein Löwe naht und ihnen die Beute zu ent- 
reißen droht. Aias fprang unter den Haufen, und Menelaos 
führte den Doyffeus am Arme fort aus dem Gewühl, bis der 
Wagenlenker herankam. Dann half er ihm in den Wagen, ber 
den Verwundeten jchnell dem Schlachtgetümmel entzog. 

An der andern Seite des Treffens war der Kampf nicht 
minder beiß entbrannt. Hier ftritt Heltor und brängte bie 
Achaer immer weiter zu ihren. Schiffen zurüd, indem er von 
feinem Wagen herab unzählige Lanzen in die dichten Haufen 
der Feinde entſendete. Auch fein Bruder Paris ließ heute den 
Bogen nicht raften und traf den alten Machaon, einen tüc- 
tigen Kämpfer, allen feinen Genofien werth, weil er ein kun⸗ 
diger Wundarzt war, der ſchon manchen das Leben gerettet. 
Deswegen waren aud bie Freunde um ihn fehr beforgt, und 
Idomeneus ſprach ſchnell zum greifen Neftor: 
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„Rai, Neleus’ Sohn, nimm diefen auf deinen Wagen 
und führe ihn aus dem Getümmel zurüd, bamit er feiner 
Bunde forglih pflege und uns nicht fterbe. Denn ein Beil- 
tundiger Mann ift mwahrlih fo werth zu achten als viele 
andere.“ 

Neſtor zog ihn darauf zu feinem Sitze empor und fehrte 
ichnell mit ihm ins Lager zurüd. Heltor trieb indeſſen die 
Adier immer mädtiger nad ben Schiffen Hin und fuhr mit 
kuhnem Zuruf auf und ab inter den vorbringenden Reihen 
der Seinen. Jetzt jagte fein Wagenlenker die ſchnaubenden 
Roſſe au einmal nad; jener entlegeneren Gegend hin, mo 
Ans tobte und wo man die Troer zu ganzen Schaaren wie 
geſcheuchte Vögel zurüdfliehen fah. Ueber Leichen Hin vollten 
die Räder ded Magens, ftampften die Hufe der Roſſe, und 
Roh und Wagen waren mit Blut beiprigt. Als Aias jett 
den Hektor daher fahren jah, überlam ihn Angft und Entjegen; 
font muthig den Wettkampf mit ihm zu wagen, wandte er 
6 wie betäubt und floh ben Freunden zu. Heltor brachte 
indeffen auch hier feine verwirrten Schaaren wieber in Drd- 
zung. So jchien alle Hoffnung verloren, daß die Adäer nah 
yon Perlufte jo vieler Helden noch dem Untergange entrinnen 


Kanien. 

As Neftor mit dem verwundeten Madaon bei den Schiffen 
ulemen war, ftiegen beide vom Wagen herunter, und um 
5 sabit abzulühlen und die vom Schweiß burdnäßten Gewän- 
or zu rodnen, ftellten fie ſich erft ein wenig an das Meered- 
a gaben dem Wehen des Windes das ‘feuchte Haar und 
⸗vven Glieder preis. Dann gingen ſie in Neſtors Zelt, 
se Weis feinen Freund verband und ihn darauf durch 

ar 7 quicke, Dazu muhte eine Gllevin Bmieheln 
wr m zu Anfang des Schmaufes genoß, um 
J aber um den Durſt zu reizen; hierauf 
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ſchenkte fie Wein ein, in welden fie Mehl und Biegenkäfe 
rührte, beiden Kriegern ein Föftlicher Trank; und zulett ftellte 
fie noch Honig und Milch auf den Tiſch. 

Inden fie jo fih gütlih thaten, trat Patroklos 
zu ihnen berein. Dieſen hatte Achilleus abgefendet, um 
zu erfahren, wer der Verwundete fei, den er auf Neftors 
Wagen von ferne hatte ins Lager bringen fehen. Denn Achil⸗ 
leus fand, während die Achäer kämpften, auf dem hoben 
Verded feines Schiffs und fah von weitem dem wildwogen⸗ 
den Getümmel zu, nicht ohne ſtille Trauer, daß er fo 
feiern müfle; und oftmald wohl mochte beim Dröhnen der 
Schwerter die fieggewohnte Hand ungeduldig zuden nad Lanze 
und Schild. Nur die fichtbare Niederlage der Achäer Tonnte 
ihn erheitern, weil fie feinem beleibigten Ehrgeize ſüße Rache 
gewährte. 

„Ei, ſieh da, Patroflos!” rief Neftor dem Eintretenden 
zu. „Tritt näher, guter Freund, und fee Di zu uns! Wir 
haben dich lange nicht geſehen.“ 

„Rötbige mid nit zum Siben, ehrwürdiger Greis,“ 
erwiderte Patroflos, „ich darf nicht weilen. Mich fandte nur 
Achilleus, um zu fehen, melden Mann du verwundet herge- 
bracht habeft; aber nun, da ich den edeln Machaon erkannt 
babe, will ih ibm raſch die Botichaft überbringen; denn bu 
weißt ſelbſt, wie beftig er ift, und mie leicht er in der Hiße 
aud den Unſchuldigen jelber beſchuldigt.“ 

Da fuhr Neftor fort: „D Sohn des Menötios, was Hilft 
diefe Theilnahme des Achilleus für einen Verwunbeten, wenn 
er fh doch um die Gejamtheit nicht fümmert und fie gleich⸗ 
gültig verderben läßt? Und er weiß nicht einmal die ganze 
Noth, die uns bereits betroffen bat; denn bie tapferften Helden 
im Heere liegen verwundet. Was für ein Mam ift das! 
Und follteft denn du, fein Freund und Jugendgefährte, p‘ 
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Patroklos leitet dem n verwundeten Eurypylos Hülfe. 855 


Patroklos war bewegt von der mahnenden Rede Neftors 
und ver!prad zu thun, was er irgenb vermöge. Er fchieb 
darauf und wollte recht raſch dem Achilleus die Botichaft brin- 
gen; aber fiehe, ein anderer unerwarteter Anbli® hemmte feine 
Schritte wieder. 

Es war Eurypylos, ein tapferer Fürftenfohn und 
Freund des Patroklos. Der war, wie Diomedes, von Paris 
verwundet worden; die Spite des Pfeild war ihm in die Lende 
gefahren, aber das Rohr war abgebroden, und noch hatte fich 
der Yüngling mit Mühe unter den Haufen gerettet und Binfte 
nun unter beftigen Schmerzen allein zu den Schiffen. Da 
erblickte den ganz mit Angſtſchweiß bevedten und von ſchwarzem 
Blute überftrömten Yreund Patroklos und rief ihm mitleidig 
u: „Wehe, wehe, du Armer! Sollen auf folde Weiſe alle 
die Zapfern im Heere der Achäer mit ihrem Blute die troischen 
selber düngen! Sage, wie fteht es draußen in der Schlacht ? 
Harren die Unfrigen no muthig aus, ober wird Heltor viel- 
leicht gar heute noch die Schiffe verbrennen?” 

„Ad, theurer Patroklos,“ entgegnete Eurypylos, ‚für 
una ift feine Hoffnung mehr, denn rings umber auf dem 
Eefilde liegen die, welche unjere Tapferiten waren! Aber Hilf 
mir, Freund! Führe mich zum bergenden Schiffe und fchneibe 
mir das Eifen aus der Lende, waſche mir auch die Wunde mit 
lauem Waſſer rein und lege mir lindernde Salbe auf, denn 
dich hat ja Achilleus in Chirons Künften unterwiefen. Iſt doch 
ionft fein anderer bier, der mir helfen könnte. Machaon, unfer 
Arzt, liegt felbft darnieder, und Pobaleirios, der andere, 
tummelt fi) draußen im Gefecht herum.‘ 

Patroklos ſprach: „Weh! daß jeht gerade Achill mid 
erwartet! Wie wird er mir zürmen, wenn ich zu lange zögere! 

Aber ih kann dich unmöglih in deinen Schmerzen verlafien. 
‚ Komm!“ 
23* 
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Ex führte ihm langſam ins Zelt, breitete eine Stierhaut 
aus und legte den Verwundeten darauf. Dann fchritt er mit 
einem Meſſer die eiferne Spige aus dem Fleiſche, wuſch die 
Wunde aus {mb legte eine jerriebene bittere Wurzel hinein, 
vie das ftrömende Blut und bie brennenden Schmerzen flilte. 
Während er damit beſchäftigt war, ereigneten ſich draußen 
freflige Dinge. 


Zehnter Abend. 
Der Kampf um das Sauger und die Schiffe. 


Endlich mußten die Achäer abermals hinter die Mauer 
des Lagers flüchten. Hektor trieb ſie zu ganzen Schaaren vor 
ſich her, und ihm nach ſtürzten lautjauchzend die fiegenden 
Troer. Als nun die meiſten der Achäer das rettende Thor 
erreicht hatten, ſprangen auf Helktors Befehl ſämtliche Reiſige 
von ihren Wagen und führten ihre Schaaren zu Fuß über 
den Graben, raſch entſchloſſen die niedrigen und ſchwachen 
Rauern entweder zu erllettern oder niederzureißen. Die Wagen- 
lenler hielten unterdeſſen mit ihren Geſpannen in langer Reihe 
vor dem Graben, nur Aſios wollte das ſeinige nicht zurück⸗ 
fen, fondern fuhr gerade auf das Thor der Mauer zu, 
welches die Wächter offen hielten, weil noch immer flüchtige 
Krieger draußen umberirrten, welche bineingelaffen zu werben 
veilangten. Aber wie prallte er zurüd, ala er die beiben 
fürdterfihen Lapithen, von denen ber eine noch ein Sohn des 
berühmten Peirithoos war, ala Wächter erblidtel Diele feiner 
Leute, die ihm zu ſchnell gefolgt waren, ſanken von ihren 
Dürfen zerſchmettert nieder, und er kämpfte mit den übrigen 
vergebena gegen dies Thor an. 

Glüdlicher war Hektor, der feine Schaaren gegen die Mauer 
führte. Hinüberzuſpringen wagte zwar anfangs noch feiner, 
denn die bichtgebrängten Achäer jenfeits berfelben hätten gewiß 
de einzeln Kommenden Mann für Mann durchbohrt; aber fie 
ſaßten Fuß auf der Mauer, ließen fih von den hinten Stehen- 

| den Langen und Steine reichen und ſchleuderten beides unauf- 
horlih in die Verſchanzung hinein. Gegen die Würfe ber 
| Mir ſchützten fie fih mit den vorgehaltenen Schilden. F 
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diesfeits und jenfeits bie Gteinwürfe auf 
me, und mander ſtürzte zerſchmettert zu Boden. 
werlicher Kampf: bie Achäer vertheibigten voll 
legte Schutzwehr, die Troer Hingegen wollten 
Gewalt ihr letztes Ziel erreichen, die Feinde 
Ir Kühe verjagen oder fie gänzlich vernichten und ihre 
Ze zerhremmen. 
wit wie ein Löwe längs ber Mauer hin, und 
Juri müßig zögern. Hier warfen fie von der Mauer 
zuf den Feind, dort mühten fie fi den Erdwall 
die, welche nod nicht ſelbſt Hand anlegen 
un een Steine für die Vordermänner herbei. Von Zeit 
m ern Heltor felbit hinauf, und fait jedesmal ſchleu 
on 7 mem Adäer den Spieß durch den Leib; aber ehe 
6 5 Seit der Mauer eingeriffen war, hielt er es doch 
een, fi ins Gewühl der Feinde Binabzuftürzen. 
Sun Seingenbeit harrte ex mit heißer Kampfbegierbe. Ber: 
ai nahe ihn warnend Polydamas, ber ihm Unglüd 
ee wahenden Erſcheinung deuten wollte. Ein Adler 
ea Troern linfs vorüber und hielt eine blutige 
— an Krallen, aber die Schlange wandte den gefchmei- 
en nichwärts in die Höhe und ſtach den Adler in die 
— ah er, vom jähen Schmerz erſchredt, das Thier fallen 
=> eig, feiger Wicht!“ rief Heftor jenem zomig zu 
oh dem Feinde, anftatt nach den Vögeln zu fchauen. 
eechts und links über den Kopf binfliegen was 
as kümmert’s mid? Ein Wahrzeihen nur achte 
ie mir Zeus felbft ins Gerz gelegt, laut mid mah- 
so Saterland zu erretten. Leute deiner Art haben frei- 
ig zu fürdten. Wirft du mir aber mit 
Reden nur einen einzigen Mann bethören 
jalten, jo fürdte für dein Leben!“ 





























Sarpebon und Glaulos. 859 


Allerdings hatte es auch bis jeßt noch den Schein nicht, 
als wolle Zeus feine Hülfe den Troern entziehen. Vielmehr erhob 
fh, den Achäern zum Nachtheil, ein entjeglicher Sturmmwind, 
der ihnen die Augen mit dem aufgejagten Staube füllte. Den- 
noch ftanden fie muthig und fuchten mit Stößen und Würfen 
die Troer von der Mauer hinabzuftürzen. Viele auch erftiegen 
innen die Mauer und jchleuberten Lanzen und Steine auf die 
augen ftehenden Feinde. Das machte den Vortheil ziemlich gleich, 
und Heltor konnte immer nod nicht erlangen, was er wünjchte. 

Da begegneten ſich draußen die beiden lykiſchen Jünglinge 
Sarpedon und Glaufos und ermahnten fih, eingebent 
ihrer Fürftenehre, zur Tapferkeit. „Komm, Glaukos,“ rief 
Sarpedon, „und laß uns jest den Lykiern zeigen, daß wir werth 
Ind, ihre Könige zu fein! Warum ehrten fie uns fonft zu 
Saufe fo hoch und brächten uns foftbare Gefchente, und warum 
legen fie uns den Vorſitz in der Volksverſammlung und beim 
Schmauſe die köſtlichſten Stüde, wenn wir nicht wieverum für 
fe in der Schlacht die größte Gefahr übernähmen und ihnen 
Hort und Vorbild würden? Und da bier doch nicht zu ent- 
rinnen ift, jo laß uns wenigſtens mit fo viel Ruhm, ala noch 
au erringen möglich ift, dem Tode entgegen geben, damit fie 
dereinft zu Haufe ſagen: „Wahrlih, fie kämpften wie Helen 
md waren immer bie erften in der Schlacht.“ 

Sie fuchten die Mauer an einer Stelle zu erjchüttern, wo 
der Athener Meneftheus fie vertheidigte, und ihr erfter 
Andrang war fo gewaltig, daß dieſer ſich ängftlih nad Hülfe 
umſah. Aber das Getöfe war viel zu groß, als daß er einen 
Achäer hätte herbeirufen können. Da fandte er einen Boten 
M Aias und Teufros, die er ganz in feiner Nähe erblicte, daß 
fe doch ſchnell ihm zu Hülfe kämen. Sie gehorchten dem Rufe 
und rannten mit Wurfſpieß und Bogen herbei. Aias warf 
nem Gefährten Sarpedons, der ſchon oben auf der Mauer 


360 Der Kampf um das Lager und die Schiffe. 


faß, einen Stein an den Kopf, der ihm die Hirnſchale zer⸗ 


jchmetterte, jo daß er tobt hinunter ſank. Da flieg Glaulos 


empor, empfing aber von Teukros' Bogen einen Schuß in dert 


Arm, der ihn zum fernern Streite unfähig machte. Er ließ ih 


unvermerkt Binab, damit nicht die Achäer laut über ihn froh- 
Iodten, warf aber vorher noch feine Lanze einen rüftigen Achäer 
dur den Leib. Dann ließ er fih nah der Stabt fahren. 


Yet riß Sarpebon enblih das erſte Stüd ber oben 


Bruftwehr berab, und unter wiederholten Stößen ſank aud 


allmählich das übrige nad. Die Mauer warb dadurch an dieſer 





Stelle jo niedrig, daß man mit den Langen binüberreichen 


fonnte. Hier entitand nun das hitzigſte Gedränge. Man ſtach 
und hieb von diesſeits hinüber, von jenfeit3 berüber, und die 


Hiebe und Steinwürfe fielen Hirrend auf Helme und Schilde. 
Vergebens ſchoß Teufros einen Pfeil auf den kräftig arbeitenden 
Sarpedon; der Pfeil blieb im Starken Riemengehente ftedlen. 


Da verfuchte Aias ihn mit der Lanze von der Mauer zu 


ftoßen; aber auch dieſen Stoß ſchwächte der vorgehaltene Schild, 
und Sarpedon war nicht zum Weichen zu bringen. Vielmehr 


rief er eifrig den Seinen zu, das Werk der Zerftörung zu voll- 
enden. 


Tapferkeit niht! Mir allein, und wenn ich der Tapferjte wäre, 
iſt's unmöglih, die Mauer zu durchbrechen und Bahn zu den 
Schiffen zu mahen; aber wenn ihr mir helft, jo denke ih, 


fol es gelingen.‘ 

Aber auch Aias rief von innen noch mehrere Streiter her⸗ 
bei, fo daß die Macht der BVertheidiger dem gewaltigen Angriff 
endlich wieder gewachſen war. So kämpften fie lange den un- 

wiffen Kampf; die Troer vermocten nicht die Mauer völlig 
nzumwerfen und die Achäer nicht die Stürmenden abzutreiben. 
1 diefem Augenblide eilte Hektor herbei; und als er bie fchon 


„Heran, heran, ihr Lykier,“ rief er; „vergefiet der alten 
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gebrochene Lüde ſah, rief er freudig: „Auf, ihr tapfern Troer! 
nun hinüber! und werft in die Schiffe die hochauflodernden 
Brände! immer hinüber! Seiner bleibe zurüd 1’ 

Zugleich nahm er mit beiden Händen einen von jenen 
Feldſteinen auf, die Sarpebon aus der Mauer geriffen batte, 
jo groß und ſchwer, jagt der Dichter, daß heutzutage zwei der 
ſtärkſten Männer nit vermocht haben würben ihn auf einen 
Bagen zu wälzen. Diefen mächtigen Stein trug er jo leichten 
Spiel3 in der Hand, wie etwa ein Schäfer ein Bünbelchen 
geihorner Wolle, und warf ihn, feit auf die auseinander- 
geipreizten Beine geftemmt, mit folder Gewalt gegen das Thor 
der Mauer, daß die Riegel zerbrachen, die Angeln Trachten und 
beide Flügel weit aufiprangen. Triumphirend ftürzte er jetzt 
in die Verfhanzung, ganz in funfelnd Erz gehüllt, zwei Tanzen 
auf einmal ſchwingend, und ihm nad drangen mit bellem 
Geſchrei die muthigen Troer. Andere folgten dem Sarpedon, 
der nun glüdlich über die zertrümmerte Mauer gefprungen war, 
und während bie jchredlich geängftigten Achäer nur ihre Schiffe 
zu deden eilten und die Mauer verließen, kletterten bie fieges⸗ 
trunfnen Zroer haftig aller Orten hinauf und fprangen ins 
Lager hinüber. Das Geſchrei und das Getümmel war unbe- 
ihreiblid. Die Achäer waren der Verzweiflung nahe; nun 
war ihnen nichts mehr übrig, als ihre Schiffe! Sie zu ver- 
theibigen, fchlofien fie vor denſelben eine lange Neihe und 
erwarteten in biefer Stellung mit vorgeftredten Lanzen den an- 
ftürmenden Feind. Wer in diefer Beftürzung noch faft einzig 
Beionnenheit Hatte, — von den Fürften war jeder nur am 
meiften für feine Schiffe und feine Leute beforgt, — dad war 
der Prieiter Kalchas. Er allein durchſchritt die einzelnen Haufen, 
erinnerte fie an die gemeinfchaftliche Vertheivigung des Ganzen 
und ftellte fie reihenmeife in Ordnung. Auch die Fürften 
ermabnte er, alle für Einen zu ftehen und nirgend in ben 
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Reihen eine Lücke zu laſſen; dann verſprach er ihnen Errettung 
und den Beiſtand der Götter. 

Und ſogleich vergaß ein jeder der eigenen Bedrängniß 
Inden alle fortan nur des gemeinfamen Ruhms und der 
gemeinfamen Gefahr gedachten, reihten fich die Achäer zu einer 
langen ehernen Kette von Gewaffneten ringe um die Schiffe, 
den Troern ein furdtbar drohender Anblid. Hektor felbft, 
gleich einem Yelsblod, der vom Gipfel des Gebirges ftürzt und 
donnernd von Abſatz zu Abſatz fpringt, bis er enblich in bie 
Ebene fommt und dann plöglih ruht, — Hektor konnte nicht 
weiter, jo mächtig er auch vorgedrungen war, und wich vor 
ben ftarrenden Lanzen. Aber dennoch eilte er, auch feine Troer 
zu orbnen und begeifterte fie durch Verheißungen reichen Lohnes. 
Seht, glaubte man jchon, fei das letzte entſcheidende Gefecht 
gefonmen und am Abend werde ſich's zeigen, ob Trojas oder 
der Achäer Vernichtung von den Göttern beichlofien geweſen. 

Aber nit um der Troer willen fandte Zeus den Achäern 
diefe Drangfal, jondern blog um den Adilleus und feine 
Mutter Thetis zu ehren. Troja follte fallen, jo war es längit 
vom Schidfale beftimmt, und an dem Beſchluſſe des Schidjals 
fonnten nah den Vorſtellungen jener älteften Zeiten jelbit 
Götter nichts ändern, ja auch fie waren dem Zwange der eher- 
nen Nothwendigkeit unterworfen. Hatte allo Agamemnon genug 
gebüßt und konnte Achilleus wieder bewogen werben vereint 
mit den Achäern zu fechten, fo mar der Untergang der mäd- 
tigen Stabt vorauszufehen. Für jet hatte Zeus nur beab- 
fichtigt, die Achäer fchwer zu ängſtigen, aber gänzlich befiegt 
ſollten fie nicht werden, daher hielt der Dlympier das gegen: 
wärtige Treffen bei den Schiffen, fo mörderiſch e8 auch ausfiel, 
doch immer im Gleichgewicht. 

Nachdem fih die Achäer wieder etwas erfräftigt Hatten, 

ichten fie darauf, bie Troer aus der Verſchanzung binauszu- 
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treiben und griffen baher diefelben mannhaft wieder an, anftatt 
fich bloß zu vertheivigen. Meriones warf zuerft die wuchtige 
Sanze auf den tapferen Sohn des Priamos, Deiphobos; nur 
Schade, fie brach in deſſen Schilde ab, die Spige blieb in der 
Stierhaut figen, und auch der hölzerne Schaft zerbrach beim 
Gegenftoß des Meriones. Unmuthig, daß ihm der Sieg verjagt 
und die Lanze verloren war, eilte er binterwärts zu den Zelten 
Binab, um fi ein anderes Geſchoß zu Holen. Gleich darauf 
traf Teufros mit feinem Pfeile den tapfern Imbrios, Mentors, 
eines mächtigen Fürften, Sohn und des Priamos Eidam. Daher 
Hatte ibn Priamos aud in fein Haus aufgenommen, ala er 
ihm zu Hülfe nah Troja gekommen war. Ah, der gute Alte 
und daheim die junge Gemahlin, fie follten ihn nicht wieber- 
fehen! Wie auf Iuftiger Berghöhe die ftolge Eiche, der bie 
Art die Wurzeln zerhauen, jo ftürzte er nieder, und um ihn 
Hirrte die Rüftung. Teukros fprang herbei, ihm das Waffen- 
geſchmeide zu rauben, aber Hektors Nähe jcheuchte ihn fchnell 
zurüd. Mit jchredlihem Grimme warf der Furchtbare feine 
Lanze auf ihn; Teufros bog raſch und geſchickt genug dem töbt- 
lichen Speere aus, aber dafür rannte fein Freund Ampbima- 
chos gerade in den Wurf und fiel von dem Eifen durchbohrt 
zur Erde. Schon wollte Heltor ihm die Rüftung abziehen, da 
famen im gleichen Augenblide die beiden Aias herbei und andere 
Helben mit furdtbar blikenden Lanzen, und eine berfelben, 
träftig geſchwungen, durchbrach ihm ſchon den Schild. Eilig 
30g fich Hektor zurüd, denn er ftand allein. Jetzt trugen zwei 
Männer den Amphimachos zurüd; den Imbrios aber, Hektors 
Schwäher, bielten die beiden Aias empor und fchleppten ihn 
fort, wie zwei bungrige Löwen, die eine blutende Ziege den 
bewacdhenden Hunden entrifien haben und fie durch dichtverwach⸗ 
jenes Geſträuch gierig im ſcharfgezahnten Rachen davontragen. 
Als fie in Sicherheit waren, warfen fie ihn nieder und zogen 
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ihm die Rüftung aus. Der jüngere Aias, im Zorn und Schmerz 
über Amphimachos' Fall, ſchnitt ihm den Kopf ab und warf 
ihm wie einen Ball weit ins Getümmel hinein, daß er gerade 
zu Heltors Füßen in den Staub hinrollte; aber klüglich entzog 
er fi felbft den Bliden des racheſchnaubenden Troerhelden. 

Der Tod des Amphimachos, feines Enkels, beftärkte den 
Poſeidon in dem Entſchluſſe, den Achäern Träftigen Beiftand 
zu leiften und an ben Troeen Rache zu nehmen für biefen 
Mord. Daher ftieg er Hinab zu dem Zeltlager, um bie Achäer 
zu neuem Kampfe zu mahnen, und nahm bie Geftalt des Thoas 
on, des verehrten Fürften der Aetoler. Zunächſt erblidte er 
die Schaaren des madern Idomeneus und trieb fie eifrig zur 
Schlacht. „Was ift aus den Drohungen der Achäer geworden!“ 
tief er dem Jdomeneus zu. „Der müſſe ein Fraß der Vögel 
und Hunbe werben, ber heute fi dem Kampfe entziehen will! 
Laßt uns zufammen andrängen und fehen, ob wir nicht Hülfe 
ſchaffen können. Wirkt doch, wenn fie vereint find, Die Kraft 
jelbft ſchwacher Männer, und ihr Männer von Kreta rühmt 
euch ja tapfer und kundig bes Streites zu fein!” 

„Nun wahrlich,” antwortete Idomeneus, „ic denke auf, 
feiner im Vollk verbiene jetzt Tadel, und feinem von uns 
feffele feige Furt das Herz oder die kampfgeübte Hand. Geh 
nur hin und ermahne auch andere, wo bu fie fäumig findeft; 
denn es thut wahrhaftig noth die Männer rings zu er- 
muntern.”, 

Er wollte ſich eben wieder ins Getümmel ftürzen, da fam 
Meriones und verlangte eine Lanze von ihm. „Geh in mein Zelt,” 
ſprach oomeneus, „ba ftehen wohl zwanzig; auch Rüftungen 
aller Art liegen dort, die ic von den Troern erbeutet babe. 
Nimm dir davon, was du braudft, und zögere nicht lange“ 

Jetzt rannte ex gegen bie Troer los, und ihm nad ftürm- 

feine muthigen Kreter. Wie der Sturmmwind zur Sommer 


Sdomeneus töbtet ben Othryonens. 865 
zeit dunkle Staubmwolfen die Heerfiraße hinaufjagt, fo zog der 
Haufe der geharniſchten Völker eilends daher und warf fih auf 
die feindlichen Schaaren. Idomeneus felbft ſuchte einen Gegner 
unter den Fürften. Siehe, da ftieß er auf Othryoneus, der 
erft vor furzem mit feinem Gejchwaber fern von Kabejos ber 
zu den Troern geftoßen war und im Rufe großen Heldenmuths 
fand. Er warb um Kaſſandra, des Priamos fchönfte Toch⸗ 
ter, doch ohne die Geſchenlke, mit denen nad damaliger Sitte 
der Jüngling dem Bater die Braut abzugewinnen pflegte; dage⸗ 
gen aber verfprad er dem Greife die Achäer aus Afien ver- 
treiben zu helfen. Priamos hatte ihm fein Wort gegeben und 
der junge Held ſchon angefangen im wilden Spiele der Schlacht 
um den jchönen Preis zu ringen, als plöglich bes Idomeneus 
Kharfer Speer feinem Heldenleben ein frühes Ende madte. Er 
fel, und Idomeneus höhnte den Sterbenven no, mährend er 
ihm die Lanze wieder aus dem Leibe zog. 

„Run, Othryoneus,“ fprah er, „will ih did als ben 
Tapferften preifen, wenn du nod das große Werk, das du dem 
Priamos gelobt Haft, glücklich vollführſt. Warum bift du nicht 
zu uns gelommen, bu Mann der Wunder? Agamenmon hätte 
dir ja auch gern feine Tochter gegeben, wenn bu ihm eben fo 
geſchikt Troja erobert hättefl. Komm doch mit zu den Schiffen, 
mein Freund, da wollen wir noch weiter von der Heirat ſprechen. 
Bir ftatten unfere Töchter wahrlich nicht karg aus.“ 

Mit diefen Worten ergriff er ihn beim Fuße und wollte 
ihn abjeit8 von den Schlachtreihen fchleppen, um ihn deſto 
gemächlicher plündern zu können; aber das fuchte Afios zu 
hindern, der als Rächer Gerbeieilte und feinen Wagen dicht 
binter fich herfahren ließ. Doch Idomeneus wer fchneller zur 
Vertheidigung, als jener zum Angriff, und Afios fühlte ſchon 
des Feindes Lanze in feiner Gurgel, ehe er noch Die eigene 


| ſchleudern konnte. Er ftürzte nieder, knirſchend vor Schmerz, 


366 Der Kampf um das Lager und bie Schiffe. 


und wühlte zudend in bem blutigen Staube.. Sein Wagen: 
lenker aber, ftarr vor Schreden und ohne Befinnung, vergaß 
umzulenten und vermochte mit den zitternden Händen die Zügel 
nicht mehr zu halten. Das ſah Antilodos, ein rüftiger 
Achäer, und ftürzte auch ihn mit der Lanze vom Wagen hin- 
unter, faßte dann die ſchönen Pferde bei den Zügeln und führte 
fie, eine leicht gewonnene Beute, nach den Zelten zu ben 
übrigen hin. 

Doch au dem Afios ftand unter den Troem ein Räder 
auf, Deipbobos, des Priamos Sohn. Diefer warf mit 
fräftigem Arme bie ſchwere Lanze auf Idomeneus; aber ber 
Held büdte fih raſch, da ftreifte das Eifen nur oberhalb am 
rauhen Schilde vorbei und ging unſchädlich über ihn Hin. 
Jedoch den Hypſe nor traf fie, einen andern tüchtigen Krieger, 
der alsbald, das Eifen tief in der Leber, zu Voden jan. 

„Ha!“ rief Deiphobos laut, „ſo liegt doch Aſios nicht 
ungeräht! Wie wird fein Schatten auf dem Wege zur Unter- 
welt fi freuen, daß ich ihm einen Begleiter gab!“ 

Diefer Hohn ſtachelte den Idomeneus, und während Anti- 
lochos mit einigen Gefährten den erlegten Freund zurück in 
Sicherheit brachte, ſchleuderte er feine mächtige Lanze mitten 
unter den Haufen ber troifchen Fürften, die jebt den Deipho- 
bos umringt hatten, und traf einen Schwiegerfohn des alten 
Anchiſes, den edeln Alkathoos, der augenblidlih das Leben 
aushauchte. 

„Nun, Deiphobos,“ rief er frohlockend hinüber, „biſt du 
zufrieden mit ber Vergeltung, — Drei für Einen? Thörichter 
Wicht, der zu prahlen wagte, er fünne es mit mir aufnehmen! 

um doch heran, verſuche deine Kräfte, wenn bu fo gar 

rat biſt!“ 
Ya rief Deiphobos jchnell den Aeneas und andere Fürften 
nd ſchickte fih an, der Herausforderung Folge zu leiften. 


Meriones. 367 


— — — — 


Das ſchien dem Idomeneus doch bedenklich; er lief nun eben⸗ 
falls umher nach Hülfe und forderte Meriones, Antilochos und 
andere Tapfere zum Beiſtande auf. Zu Deiphobos geſellten ſich 
Aeneas, Paris und der kühne Agenor. Dieſe nun ſtritten 
ſämtlich wie Löwen gegen einander. Meriones warf dem Dei⸗ 
phobos ſeine Lanze durch den Arm und ſprang kühn hinterher, 
um das Geſchoß wieder zu holen, das noch im Fleiſche ſteckte; 
doch einen zweiten Stoß wagte er nicht aus Furcht vor Polites, 
des Verwundeten Bruder, der den Ohnmächtigen, heftig Blu⸗ 
tenden um den Leib faßte und raſch aus dem Getümmel trug. 
Er übergab ihn draußen vor der Mauer dem Wagenlenker, der 
ihn eiligft nad der Stadt fuhr, mo liebende Hände ihn ver⸗ 
banden und pflegten. 

MWüthend tobte hier das Kriegögetümmel noch immer fort, 
und von beiden Seiten wurde mander trefflihe Jüngling er- 
ihlagen. Adamas, der Trojaner, wollte den Antilochos mit 
heitigem Stoße durchbohren, aber das Eifen ber Lanze blieb im 
Schilde fteden, und der hölzerne Schaft brah ab. Da zielte 
Meriones auf ihn und warf ihm den Spieß gerade durch den 
Unterleib, da, wo der Tod am fchmerzlichiten nahet. Wie eine 
Fliege an der Nabel des graufamen Knaben, jo Frümmte und 
wand fich der Unglüdlihe auf der Erde um die Lanze herum, 
de ihm der Sieger Meriones mit beftigem Rud wieder aus 
dem Leibe riß, indem er mit dem Fuße auf die Bruft des Ver- 
wundeten trat. Da entfloh ihm allmählich die Befinnung, und 
Dunkel umhüllte feine Augen. 

est eilte auh Menelaos nad diefer Seite des Treffens 
bin. Er kam gerade dazu, ala Helenos, Heltors Bruder, 
mit fcharfem Schwerte dem tapfern Deipyros den Kopf 
ipaltete und, ergrimmt über den Anblick, ſchwang er fhon von 
weitem bie drohende Lanze. Helenos jah ihn anftürmen m 
griff Schnell zum Bogen, dem er, wie fein Bruder Paris, 
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meiften vertraute. Er traf auch jehr gut, gerade die Mitte des 
Schildes, aber ach! diefe Mitte beitand aus einem metallenen 
Budel, von welchem der leichte Pfeil abiprang, wie beim Wor- 
feln die Bohne oder Erbfe von der Tenne zurüdprallt und von 
dem Getreide fih ſondert. Geſchwind wollte er einen zweiten 
Schuß verfuhen, aber während er die Senne anzog, flog ihn 
Ihon des Menelaos fpige Lanze in die linfe Hand, mit ber 
er den Bogen Bielt und fpießte ihm Hand und Bogen zugleid; 
ein ſeltſamer Anblid, aber wahrlid fein Heiner Schmerz! Er 
enteilte fchnell von dem Kampfplage und verbarg fih unter die 
Freunde, indem er an der berunterhangenden Hand Die Lanze 
und den gleichſam angehefteten Bogen nachſchleifte. Agenor er- 
wies ihm den fchmerzlihen Liebesdienft, ihm den Eifenftachel 
aus der Hand zu ziehn, und widelte ihm fchnell ein künſtlich 
gewebtes wollenes Band um diefelbe. Der Verwundete ging 
darauf zum Thor der Berfchanzung hinaus und fuhr auf feinem 
Wagen nad der Stadt. 

Menelaos hatte ſich unterbeflen eine andere Lanze geſucht, 
deren auf dem Schlachtfelde eine Menge lagen, und warf fie 
auf den Peiſandros. Er fehlte, und das Geſchoß flog feit- 
wärts in den Sand. Jetzt warf Peiſandros, aber fein Wurf⸗ 
ſpieß durchbohrte den Schild kaum, gejchmeige den Panzer. Da 
verfuchten fie andere Waffen; Peifandros zog unter dem Schilde 
die bligende Streitart hervor und ſchlug jenem mit leicht ftrei- 
fendem Hiebe den Kegel des Helms herunter, doch im nächften 
Augenblicke fchmetterte ein enſetzlicher Hieb von Menelaos’ 
Schwerte ihn zur Erde nieder. Der rachſüchtige Sieger frob- 
Iodte und rief, indem er den Gefallenen feines Waffenſchmuckes 
entkleidete: 

„So, ihr Hunde, ſo büßt ihr doch einer nach dem andern 
euren Frevel, wenn gleich Zeus euch ungerechter Weiſe noch eine 
Weile zu beſchützen ſcheint! Aber ich Hoffe, fo ſollen fie noch 


m 








Sarpalion, von Menelaos’ Speer durchbohrt. 369 


alle fallen, die treulofen Troer, und das Volk fol vom Erd⸗ 
boden vertilgt werben, das mit Bünbnifien und heiligen Eiden 
ein Spiel treibt und Gaftfreunden heimlich die Weiber und Schäße 
entführt! Trotziges Gefindel, das immer übermütbiger wird! 
Wie iſt es nur möglich, daß die gerechten Götter folchen Ueber⸗ 
muth der Troer gegen uns 'zulafien! Wahrhaftig man wird 
doc endlich aller Dinge fatt, des Schlafs und des Weins, ber 
Liebe und des ſüßen Gejanges, aber dieſe Brut wird des Krieges 
niht müde!“ 

Indem er noch ſprach, kam Harpaliong Lanze auf ihn 
bergeflogen, eines Jünglings, der mit feinem Vater zugleich nad) 
Troja gelommen war; aber fie blieb, wie Peifandros’ Geſchoß, 
in Menelaos’ feftem Schilde bangen. Als Harpalion das fah, 
wandte er fi ſchnell, um im dichteren Gedränge der Rache des 
Helden zu entfliehen. Umfonft! denn eben hatte Deriones einen 
Pfeil auf den Bogen gelegt und ſah fein bequemeres Ziel für 
denjelben als diefen Flüchtling. Er ſchoß ihm gerade ins Gefäß, 
daß der Pfeil vorn unter dem Nabel wieder Berausfuhr. Der 
Arme wand fih ſtöhnend auf der Erbe, und das hervorquellende 
Blut negte rings um ihn den Boden. Seine Freunde nahmen 
ihn bekümmert in die Arme und trugen ihn hinaus auf den 
Wagen; auch fein alter Vater kam auf die böfe Nachricht herbei- 
geeilt und begleitete den Sohn unter Thränen. Ihn zu rächen 
aber erſchoß Paris einen edlen Jüngling aus Korinth, gleichfalls 
eines noch lebenden Vaters Freude, nun aber fein Schmerz. 

Am hitzigſten mar das Gefecht auf der rechten Seite des 
Lagers, wo Heltor wüthete und troß der Tapfern, bie ihm 
widerſtanden, dennoch mit aller Gewalt die Schiffe zu erobern 
und anzuzünden ftrebte. Alle Schreden des Krieges waren auf 

dieſer Stelle vereinigt, Wuth, Verzweiflung und Rachſucht, wil- 

des Gefchrei und Anaftruf und Flut. Der Boden troff von 

Blute der Ermorbdeten, die Leichname ſelbſt hatten zulegt nicht 
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mehr weggezogen werden Lönnen. Den Troern ſank indefien 
Vermoc der Muth zuerſt; zum wenigften fühlten fie num wohl, 
daß die Schiffe nicht fo leicht erobert fein mürben, als Hektor 
gehofft Hatte. Sebbſt dieſer wagte es wicht länger an ben Orten 
zu verweilen, mo bie tapferit Streiter Aias, Obyſſeus und Ido⸗ 
meneus wie eine Mauer zufammen ftanden, jonbern juchte fih 
andere, jchwächere Feinde und begrrügte fi, die Herausforderung 
der beiden Aias mit prablender Schmährebe zu beantworten: 
in jenen Seiten auch dem größten Helden feine Schande, meil 
e8 doch auch zur Kränkung des Feindes gereichte! 

„Komm doch, komm!“ rief der ältere Aias ihm zu. „Was 
ſcheuchſt du das gemeine Volt? Mit uns wage es, wenn du 
Muth haft; wir find des Kriegswerks nicht unkundig. Du möd- 
teft gern zu unfern Schiffen heran? Wohlen, ich fage dir, 
früber noch finft dein ſtolzes Troja in Aſche, als unfere Flotte, 
und du ſelbſt jollft mir eher fliehend dem Vaterhauſe den Rüden 
lehren, als über unfere Flucht triumphiren.” 
| In dem Augenblide flog ein Adler hoch über ihren Häup- 
tern ben Achäern zur Rechten Bin; und fie freuten fich alle des 
Zeichens und trauten nun dem Worte, das Aias geredet hatte. 
Aber Heltor rief ihm troßig erttgegen: 

„Glender Schwäger, was rühmft du dich doch! Wäre id 
doch nur fo fiher ein Sohn bed Zeuß, als dir und euch allen 
der heutige Tag Unheil bringen wird! Und wehe bir, wenn du 
es wagteft meinem Speere zu ftehen! Wie follte er dir den zar- 
ten Leib zerreißen und dein Blut ben Hunden zu lecken geben!” 

Er ftürmte fort mit feiner Schaar, um das Treffen amt 
andern Flügel zu ſchauen, und allen ward bange, denen er 
nahte, und das Feldgeſchrei der Troer, die ihn umringten, ſchallte 
laut durch die Lüfte. 
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Die achäiſchen Helden, welde am Morgen dieſes unglid- 
lichen Tages verwundet aus dem Treffen gefchafft waren, hatten 
bis dahin unmuthsvoll in ihren Zelten geharrt und ihre Wunden 
gepflegt. Der alte Neftor jaß noch bei Machaon. Er batte ihn 
verbunden, mit Trank und Speiſe gelabt und ſodann ein war- 
med Bad beftellt, das eine der Sklavinnen eben bereitete. Aber 
j0 lange Zeit nichts von dem Gange der Schlacht zu fehen noch 
zu hören, war dem Alten unmöglid. Er ftand unruhig auf 
und ſprach zu dem Verwundeten: 

„Freund, ich kann nicht länger unthätig bei dir ſitzen; ich 
muß ſehen, wohin ſich der Sieg wendet. Bleibe nur ruhig bier 
und trinfe vom funfelnden Wein; bald wird die Dienerin bir 
in lauen Wafler die Glieder erquiden und allen Schweiß und 
blutigen Staub von dir abthun. Nach dem Bade aber gebenfe 
ih wieder bei bir zu fein.“ 

Er ergriff den Schild feines Sohnes, denn biefer hatte 
ihm heute den eigenen weggenommen; dazu nahın er eine tüdh- 
tige Lange und ging dann hinaus auf die Höhe. O wehe, was 
erblidte ex da! die Mauer zur Hälfte niebergeriflen, das Thor 
erihmettert, alle Troer innerhalb des verfchanzten Raumes 
miaumengedrängt und ein entſetzliches Getümmel, jo daß man 
memand unterjcheiden konnte. Er feufzte tief auf und bebachte 
fh, ob er hinab ins Gewühl zu den Kämpfenden eilen ober 
den Agamenmon in feinem Zelte auffuchen follte. Er wählte das 
Letztere. Und als er ſich eben nad der Gegend hinwandte 
wo des Königs Schiffe ftanden, fiehe, da kamen ihm die ve 
wundeten Fürſten ſelbſt entgegen langfamen Schrittes, um ihı 
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Diomebes’ muthiger Rath. 373 
zudauern, bis ber letzte tobt nieberfintt. Wie? es wäre bein 
Ernft jeht dich einzufchiffen und wie ein ertappter Dieb dich 
durch nächtliche Flucht zu retten? O fchweige doch, daß fein 
anderer aus dem Argeiervolle e8 höre, dies unwürdige Wort, 
daB feiner auch nur nachiprechen möchte, defien Mund gewöhnt 
it, ehrliche Worte zu reden!” 

Da fagte Agamemnon: „Odyſſeus, ſchwer empfinde ich 
deinen barten Verweis; aber es war ja nicht fo gemeint, daß 
wir fliehen jollten und müßten. Wider ihren Willen jollen bie 
Argeier nicht die Schiffe ins Meer ziehen. Wer beffern Rath 
weh, wohlan! der mag ihn jagen; fei er ein Süngling ober 
ein Greis, er fol mir herzlich erwünſcht fein.“ 

jest nahm Diomebes das Wort: „Der Mann ift nicht 
Bett,” jpradh er, „den braucht ihr nicht Lange zu fuchen, wenn 
iir anderd mich hören wollt und guten Rath aus meinem 
Rımde nicht verihmäht. Zwar bin ich der jüngfte von allen, 
aber nicht unedleren Geſchlechts als ber befte von euch, und 
ih denle, Heldenmuth und Kraft zu männlichen Thaten bat 
Jus mir gegeben. So ift denn mein Rath, wir gehen in die 
Schlacht nicht um zu fechten, ſondern um bie andern zur 
Zapierfeit und Drbmmg zu ermuntern, bie fonft auf ung 
chen und jet ohne umfere Gegenwart kleinmüthig verzagen 
nöcten. 

Diefe Rede gefiel allen, und fie folgten ihm geraden 
Bess zum Kampfplatze. Als fie biefen eben erreicht hatten, 
km Rofeidon in der Geftalt eines alten Kriegers, dem der 
Shweiß der harten Arbeit von der Stimme rann, freudig über- 
St ihnen entgegen und rief dem Agamemnon zu: 

„Ha! geht's ſchon wieder? Wahrlih, es thut noth, daß 
x fomımt, denn jebt fteht es übel. Heut mag er vecht lachen, 
kr ſchadenfrohe Adyilleus, wenn er da oben von feinem Ver⸗ 
rd dad Getünmel bei den Schiffen fieht. Aber laß ben 





il) Der Bberlißete Zeus. 
Uebermüthigen in feinem Wahnfimn! pn müfe ein Get = 








beren Rein, dem alle Herren unterliegen müflen umb ber {re 
gewaltiger wird mit der wachſenden Liebe, den bettem fer - 1 
Tiefe fühe Gewalt lag allein in dem Gürtel der Giamem. - 
den fie war immer noch ſchon, aber nid fe unmübrrk-t | 
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eben nur von dem Mangel folder Eigenfchaften ber. Ihr 
fehlten die jchönften Zierven des Weibes, Sanftmuih, Freund⸗ 
lichleit und Beſcheidenheit, Turz alle jene Tugenden, welde bie 
alles bezwingenbe Aphrodite in ihren Gürtel zu weben nicht 
vergefien hatte. 

Deshalb nun Fam Here jetzt zu ige und fragte fie ſchmei⸗ 
delnd: „Thäteft bu mir wohl etwas zu Gefallen, mein Töch⸗ 
terchen, ober wirft du mir's abſchlagen, meil ich tie Achäer 
beſchũtze und bu die Troer?“ 

Aphrodite, die nmmuthige Göttin, ermiberte: Erhabene 
here, rede, was ift’3, das bu verlangft? Kann ich’3 gewähren, 
Io thue ich s gewiß.” 

Da ſprach Here liftig: „Gieb mir den Zaubergürtel der 
xziebe und Sehniuht, ber Dir alle Herzen ber Götter und 
Menſchen gewinnt. Ich will Bingehen zu dem Allvater Okea⸗ 
nos, der längft ſchon in böſem Groll mit feiner Gemahlin 
Thetis lebt, und ſehen, mie ich etwa Durch freundliche Worte 
ikren endlojen Hader ſchlichten möchte. Meinſt du nicht, ich 
thue damit ein gutes Werk und könne mir berzlihen Dank 
verdienen ? 

„Sicherlich,“ antmortete der falihen Rede trauend die 
Göttin „Wie könnte ih dir dazu meine Hülfe verweigern ? 
Rimm bin den Gürtel. Möge es dir glüden! ” 

Und alsbald löſte fie non ihrem Bujen den ftrahlenden 
Gürtel, in dem jeglicher Zauber lag, und reichte ihn der Here 
dar. Diefe nahm ihn zufrieden lächelnd, verbarg ihn in dem 
Busen und eilte damit in ihr Gemach. Hier badete fie den 
sarten Leib, falbte ihn mit ambroſiſchem Dele, ordnete ihr 
Haar und ringelte ed in glänzende Loden. Dann legte fie 
Bas lange, feine Gewand an, das ihr Athene künſtlich gewebt 
hatte, ſchloß es mit goldenen Spangen über dem Buſen zu⸗ 
ismuen, und darunter band fie den Wunbergürtel feſt. Die 
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Wunden zu fhonen, und Diomebes hinkte gar und ftüßte fih 
auf feine Lanze. 

„Ei, Neftor,” vief Agamemnon, „mie fommft bu denn 
hierher und Haft das Treffen verlaffen können? Nicht wahr, 
es ift alles verloren? Ad, ich erkenne es wohl, daß alles fo 
Iommen wird, wie Heltor immer ‘gedroht Hat, daß bie Troer 
nicht raften werben, bis unfere Schiffe verbrannt und unſere 
Völker erfjlagen find. Und geftehe es nur, mir fluchen alle 
Achaäer und haflen mi, wie mid) Achilleus haft, weil id) allein 
fie zu folden Drangfalen geführt Habe! Gewiß verlafien fir 
den Kampf ober figen in bumpfer Ruhe bei den Schiffen?“ 

„Ach nicht doch!“ verfehte Neftor. „Und was geſchchen 
ift, {ft doch nun einmal geſchehen, und Zeus felbft Lönnte es 
nicht mehr ändern. Schlimm fteht es freilich um ung; aber jo 
lange nicht alles verloren ift, laßt uns, ihr Fürften, klug auf 
Rath finnen, ftatt zu verzweifeln. Nur in bie Schlacht geht 
mir nit; ein Verwundeter taugt nicht zum Kämpfen.” 

Da ſprach Agamemnon wieder: „Sol ich dir jagen, mas 
ich dene? Siehe, weil wir doch aufs äußerfte gebracht find 
und der Kampf fon um bie Steuerruber wüthet, weil jelbft 
die Mauer den Raſenden nicht Einhalt gethan: fo ift mein 
Nath, wir ziehen, ſobald es finfter wird, die Schiffe ins Meer 
und fegeln ftil in der Nacht, wenn die Troer ſchlafen, von 
dannen. IH hoffe ja doch, fie werben uns da in Ruhe laflen, 
und dadurd entlommen wir auf einmal dem Jammergelhid. 
Mögen fie und immer feig nennen! Beſſer ift es ber Gefahr 
entrinnen als ihr erlegen.” 

„Sa! was für Reden find das!“ — brach plötlich 
Odyſſeus nit kraftvollem Scheltworte los. „Ich wollte, du 
fätteft ein Heer von Feiglingen hierher geführt, anftett Männern 
ie uns zu gebieten, die gelernt haben von früher Jugend auf 
fpät ins Alter die Laften des Krieges zu tragen und aus⸗ 
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zubauern, bis der lebte tobt nieberfintt. Wie? es wäre bein 
Ernſt jetzt dich einzufchiffen und wie ein ertappter Dieb dich 
durch nächtliche Flucht zu retten? O fchweige doch, daß Fein 
anderer aus dem Argeiervolle es höre, dies unmürbige Wort, 
das feiner auch nur nachiprechen möchte, defien Mund gewöhnt 
ift, ehrliche Worte zu reden!” 

Da ſagte Agamemnon: „Odyſſeus, ſchwer empfinde ich 
deinen harten Verweis; aber es mar ja nicht fo gemeint, daß 
wir fliehen follten und müßten. Wider ihren Willen follen die 
Argeier nicht die Schiffe ins Meer ziehen. Wer beffern Rath 
weiß, wohlan! ber mag ihn fagen; fei er ein Jüngling ober 
ein Greis, er ſoll mir herzlih erwünfcht fein.” 

Jetzt nahm Diomebes das Wort: „Der Mann tft nicht 
weit,” ſprach er, „den braucht ihr nicht Lange zu ſuchen, wenn 
ihr anders mich hören wollt und guten Rath aus meinem 
Munde nicht verihmäht. Zwar bin ich der jüngfte von allen, 
aber nicht unebleren Geſchlechts als der befte von euch, und 
ih vente, Heldenmuth und Kraft zu männlichen Thaten Bat 
Zeus mir gegeben. So ift denn mein Rath, wir geben in bie 
Schlacht, nit um zu fechten, fondern um die andern zur 
Zapferleit und Ordnung zu ermuntern, bie fonft auf uns 
ſahen und jetzt ohne unfere Gegenwart kleinmuthig verzagen 
möchten.‘ 

Diefe Rebe gefiel allen, und fie folgten ihm geraden 
Wegs zum Kampfplatze. Als fie dieſen eben erreicht hatten, 
fam Poſeidon in der Geftalt eines alten Kriegers, dem der 
Schweiß der harten Arbeit von der Stirne rann, freudig über- 
rafcht ihnen entgegen und rief dem Agamemnon zu: 

„Ha! geht's ſchon wieder? Wahrlih, es thut noth, daß 
ide kommt, denn jet fteht e8 übel. Heut mag er recht Lacher 
der ſchadenfrohe Achilleus, wenn er da oben von feinem | 
bei das Getümmel bei den Schiffen fieht. Aber laß 
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Uebermüthigen in feinem Wahnfinn! . müfje ein Gott mit 
Schande zeihmen! Noch Hoffe ih das Befte. Die Himmliihen 
Götter zürnen dir nicht unverföhnli, und bu fiehft gewiß noch 
den Tag, wo die Teoer befiegt von den Sciffen in ihre Stat 
flüchten und ihre Helben unter unfern Speeren fallen.” 

Mit dieſen Worten kehrte der Gott wieder in die Schlacht 
zurüd und mahnte durch mutbigen Zuruf bie ermattenben 
Völfer zur Ausdauer. Seine Stimme aber bröhnte über das 
Schlachtfeld, wie wenn taufend Männer riefen, und ihr gehorch 
ten die Adhäer ſchnell. Die Fürften aber fahen ihm vermun 
dert nad), denn feiner kannte den Mann, und dod war er fo 
erhaben und ftattlih, ja fait Tönigli von Anfehen. Da ahre 
ten fie wohl, e8 werde ein Gott geweſen fein, ber ihnen Troft 
gebracht habe in ihrer Bebrängniß. 

Sie irrten nicht: es war Pofeidon, der auß Erbitterung 
gegen die Troer heimlich, bem Befehle des Zeus zumiber, ben 
Adern zu Hülfe gelommen war. Aber es würbe ihm übel 
belommen fein, wenn ihm ber Kronide entbedt hätte, der, vom 
Gipfel bes quellenfprubelnben Ida herab ruhigen Blides dem 
Schiachtgewuhl zuſchaute. Um bie Entdedung menigftens für 
die erfte Zeit zu verhindern, erfann Here, bie alles, mas 
unten vorging, vom Dlympos aus gefehen Hatte, eine täu- 
ſchende Lift. 

Aphrobite war bekanntlich bie ſchönſte der himmliſchen 
Göttinnen. Auch bie andern waren ſchön; aber jenen wunder 
baren Reiz, dem alle Herzen unterliegen müfjen und ber immer 
gewaltiger wird mit der wachſenden Liebe, den hatten fie nidt. 
Diefe füße Gewalt lag allein in dem Gürtel der Göttin, ohne 
den fie zwar immer noch ſchön, aber nicht fo unwiderſtehlich 
bezaubernd war und der, wenn fie ihn anbern lieh, auch dieſen 
die Siehe und das unbebingte Vertrauen aller Menjchen gewann 
Here dem Zeus trog ihrer Schönheit verhaßt war, rührte 
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eben nur von dem Mangel folcher Eigenichaften ber. Ahr 
fehlten die ſchönſten Zierden des Weibes, Sanftmuth, Freund⸗ 
Iihleit und Beſcheidenheit, kurz alle jene Tugenden, welche bie 
alles bezwingende Aphrodite in ihren Gürtel zu meben nicht 
vergeien hatte. 

Deshalb nun Fam Here jest zu ihr und fragte fie ſchmei⸗ 
delnd: „Zhäteft bu mir wohl etwas zu Gefallen, mein Töch⸗ 
techen, oder wirft du mir’3 abfchlagen, meil ich die Achäer 
beihüge und du Die Troer?“ 

Aphrodite, die anmuthige Göttin, ermäberte: Erhabene 
Here, rede, was iſt's, Das du verlangt? Kann ich's gewähren, 
jo thue ich's gewiß.” 

Da ſprach Here Üiftig: „Sieb mir ben Zaubergürtel der 
Liebe und Sehnſucht, der Dir alle Herzen der Götter und 
Menſchen gewinnt. ch will Bingehen zu dem Allvater Okea— 
n03, der längft ſchon in böſem Groll mit feiner Gemahlin 
Thetis lebt, und Sehen, wie ich etwa durch freundliche Worte 
ihren enblofen Hader fchlichten möchte. Meinſt du nicht, ich 
tue damit ein gutes Werk und könne mir herzlichen Dank 
verdienen ? 

„Sicherlich,“ amtmortete der falſchen Rede trauend die 
Göttin „Wie könnte ih dir dazu meine Hülfe verweigern ? 
Nimm Hin den Gürtel. Möge es dir glüden!” 

Und alsbald Löfte fie von ihrem Buſen den ftrahlenden 
Gürtel, in dem jeglicher Zauber lag, und reichte ihn ber Here 
dar. Diefe nahm ihn zufrieden lächelnd, verbarg ihn in dem 
Bujen und eilte damit in ihr Gemach. Hier badete fie den 
zarten Leib, falbte ihn mit ambrofifhem Dele, orbnete ihr 
Hear und ringelte es in glänzende Loden. Dann lent “- 
das lange, feine Gewand an, das ihr Athene Hinftlich 
hatte, Schloß es mit goldenen Spangen über dem Bul 
ſammen, und darunter band fie den Wunbergürtel feft 





EN 3 Der überliftete Zeus. 
Wien Ührgehänge, der ſchimmernde Schleier und bie gol- 
venen Sohlen vollendeten die prächtige Kleidung, und nun 
wchte fie, umbüllt von füßem Duft, über bie Höhen des 
Dlgepos und die Gebirge und Gewäfler der Erbe hin, zuerſt 
weh Zemnos, wo fie den göttliden Schlaf, den Bruber 
ns Todes, fand. Er war ihr zu dem Trugftüd, das fie aus 
führen wollte, unentbehrlich; baher fahte fie ihn freundlich bei 
der dand und ſprach zu ihm: 

„Mäctiger Schlaf, der bu Menſchen und Götter beherr⸗ 
ie, haft du mir je einen Dienft erwieſen, o, fo thue es 
jept auch, und ich werde dir's ewig Dank wiffen! Mein Sohn 
Sepbäftos joll dir einen unzerbrechlichen Seſſel verfertigen, deſſen 
Volfter nie hart wird, ſtrahlend von Golde, und unten einen 
Aufichemel daran, damit dir bei Tiſche die Füße behaglich 
wuben Zönnen. “ 

Ein Lächeln flog wie Sonnenfdein über das Angefiht 
deb Gottes. Und was hätte auch den Schläfer wohl mehr 
zeigen können, als das Verfprehen eines ſolchen Seſſels? 
„Nun, was verlangt du denn von mir, erhabene Königin?“ 
iragte er. 

„Komm mit mir,” ſprach fie, „und wiege mir ben Vater 
der Götter auf kurze Zeit in Schlummer! Ich felbft will ihn 
zunor mit heiterem Geſchwätz bethören; dann haft du leichtere 
‚Spiel, und wir können wieder eine Weile ungeftört das Kriegs- 
aogiment führen.‘ 

„Das ift viel gefordert!” antwortete der Schlaf. „Wohl 
or bie anderen Dlympier alle wagte ih mid eher, ja ſelbſt 
— immer jtrömenden Dieanos würde id einfdläfern; 

Jeus ſcheue ich mich zu nahen, wenn er nicht ſelbſt 
Het. Ic bin durg Schaden belehrt worben. Der 
iefjen, wie gewaltig er tobte, als ich ihm im jener 

% Anfiiften berüdt Hatte, da du ihm feinen 
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lieben Sohn Herafles mit Stürmen verfolgteft und auf die 
Inſel Kos verihlagen wollteſt! Vor jeinem Zürnen erbebte 
der ganze Olympos; kaum entrann ich, und hätte mich nicht 
aus alter Freundſchaft die Naht in Schu genommen, auf 
die er felbft etwas hält, fo wäre ich vielleicht dennoch verloren 
geweien.“ 

Here verfegte: „Ei du träumft wohl, dem Göttervater 
lügen die Troer fo fehr am Herzen, ala damals fein liebiter 
Sopn? Mit nichten! Und damit du mein aufrichtiges, dank⸗ 
baved Herz ſehen mögeft, jo verheiße ich Dir Pafithen, die ſchönſte 
der jugendlichen Charitinnen, zur Gemahlin, nad welder du 
ſelbſt dich ſtets gejehnt haft.“ 

„Gewiß?“ fragte der Gott des Schlafes entzüdt. „O, 
ihwöre mir's, daß ich dir trauen darf; und augenblidlich will 
ich thun, mas du befiehlft!” 

Die Göttin berührte mit einer Hand die Erde und mit 
der andern das Meer, und ſchwur bei den heiligen Waſſern des 
Stye und ben Göttern der Unterwelt. Dann eilten fie beide 
über3 Meer nah Phrygien Bin. Here jchritt geraden Weges 
den Ida hinauf, der Schlaf aber flog Freifend rings um den 
Berg in Geftalt eines Nachtablerd, und verbarg fih in dem 
Bipfel einer hohen Tanne. 

Alles, was Here von dem Zauber des Gürtels gehofft 
hatte, ward ihr jet in vollem Maße gewährt, allerdings eigent- 
ih zu ihrer Beſchämung; aber daran dachte fie zunächft nicht. 
Der alte Götternater war wunderbar überrafcht und traute 
ſeinen Augen kaum, denn fo reizend war ihm fein theures 
Gemahl nimmer erſchienen. Es waren Here Augen, aber 
Aphroditens feelenvoller Blid; es war Heres Stimme, aber 
die Worte ſchienen aus dem Herzen der Huldgöttin zu kom⸗ 
men. Gere, bie herriſche, widerſpenſtige Here, fanft, freund 
lich, zärtlich, befcheiden zu fehen, das war ihm eine jo un 
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den Prothoönor ungern verloren. Aias der ältere, der ihm 
zunächſt fand, wollte fein Rächer werden und richtete feine 
Lanze auf Polybamas, aber diefer bog durch einen gejchidten 
Seitenfprung aus, und fo flog fie Antenors Sohne, Arhilodhos, 
der Hinter ihm ftand, in den Hals. Da rief Aias höhnend 
dem Polydamas zu: 

„Run was meinft du, Polydamas, ſage mir unverhohlen, 
mar der Mann wohl werth für Prothoenor zu fallen? Er 
fieht ja dem erhabenen Antenor jo ähnlich; es muß wohl fein 
leiblicher Bruder oder fein Sohn fein.” 

Der Boshafte lannte ihn recht gut; er wollte die Troer 
nur reizen. Diefe zogen fi immer mehr zurüd, und nur 
wenige Anführer fochten nod im Einzellampf. Akamas ftieh 
noch einen Achäer nieder, den jungen Promachos, fprang 
dann mit feinem Bruber heran und hielt den Schild vor, wäh 
rend dieſer den Erfchlagenen Bei den Beinen wegzog, um ihn 
inmitten der Seinen ruhiger plünbern zu fünnen. Die Adäer 
wagten es nicht ihnen zu wehren, Alamas aber rief ihnen 
trogig zu: 

„Seht ihr wohl? Nicht aller Schaden ift auf unferer 
Seite, und mein Bruder Archilochos ift doch nicht ungerädt 
gefallen. Seht nur her, wie ruhig euer Freund ſich fortziehen 
läßt! Nicht wahr, ſolch einen Räder an Ort und Stelle mödte 
wohl jeder von euch fih wünſchen?“ 

Das verbroß die Achäer nicht wenig, und Peneleos hätte 
aern ben fühnen Schreier gezüdtigt. Wild fprang er auf ihn 

aber er verfehlte ihn mit der Lanze und traf den Jlioneus, 

andern trojanifgen Jüngling, gerade durchs Auge, fo 
die Spige zum Hinterkopfe wieder Herausbrang. Aber 
ließ es jein Zom nicht bewenden; er ergriff die Lanze 

x, bob ben Gefallenen daran empor und bieb ihm das 

ab. Dies fpießte er auf die Lanze und ſchwenlte es 
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herum wie einen Mohnlopf, den man am unterften Enbe bes 
Stengels gefaßt bat, und rief höhnend den Troern hinüber: 

„Grüßt mir doch, ihr Troer, Ilioneus' Vater und Mutter 
und erzählt ihnen das, damit fie den ftattlihen Sohn daheim 
betrauern können. Auch unjers Promachos' Gattin wird nun 
den lieben Gemahl nicht mehr willfommen heißen!” 

So Schalten noch länger mit trogigem Spott die Fürften 
ver Adhäer und Troer gegen einander. Aber der Sieg neigte 
fd doch im Ganzen zu den Adäern Hin, und bie Trojaner 
mußten weichen, denn fein Gott ftritt mehr für fie, und Heltor 
lag verwundet am Ufer des Zanthos. Nach kurzer Zeit jahen 
fie fih wieder an die Mauer, ja zum Theil ſchon über dieſe 
zurüdgedrängt. 





Zwölfter Abend. 
Die Achäer in änßerfler Bedrängniß. 


Iest erwachte Zeus auf dem Ida an ber Seite feiner 
Gemahlin, und fein erſter Blid war nach den Schiffen gerichtet. 
Wie fand er dort alles verändert! bie Troer aus Der Ver⸗ 
Ihanzung herausgetrieben, nach der Stabt fliehend, feinen 
Bruder Pofeivon unter den vorberften Kämpfern des griedji- 
ſchen Heeres, und den verwunbeten Hektor bewußtlos ſtöhnend 
am Ufer des Zlufies! „Ha, Here!“ fuhr er zornig auf, „arg- 
liſtiges, tüdiiches Weib, das war dein Well Das alſo 
waren deine Lieblofungen, beine Freundlichkeit und dein füßes 
Geſchwätz! Was gilt’s, daß ich dich für diefen Frevel ſtrafe ? 
Haft du die lebte Züchtigung ſchon vergeflen, ald du mir 
ſchweben mußteft zwiſchen Himmel und Erde, mit den Händen 
an eine lange Kette gebunden und an jebem Fuß einen 
Amboß, damals, als du mich auch überliftet und meinem 
Heralleg einen Seefturm geſchickt Batteft, daß er nad Kos 

zu feindlichen Menſchen verfchlagen wurde? Wie, wenn id 
4 etzt — —? “ 
„Wahrlich,“ ſprach die Göttin erfchroden, „Erde und 
Himmel follen mir Zeuge fein, ja, ich ſchwöre es beim Styr, 
ba ih den Poſeidon nicht Habe zur Schlacht gehen heißen. 
Ob ihn die Achäer erfleht haben oder ob fein eigenes Herz ihn 
an getrieben — ich weiß nichts davon. Ach, ich wollte es ihm 
a eher felbft auöreden, da du jo zürneſt.“ 
ne Ha!” rief Zeus, „ich jehe wohl, wenn ihr im Götterrathe 
L, Stimme hättet, da würde die Welt ganz anbers regiert 
3[3 von mir. Gleich gehe mir in bie Berfammlung 
A, und rufe mir eilig Iris und Apollon ber!“ 
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Wie froh mar Here, daß fie diesmal fo fchnell loskam! 
Doch zitterten ihr noch vor Schredien die Kniee, als fie die 
Schwelle des olympilchen Götterjaales betrat. „Was iſt's? mas 
giebt's?“ fragten die Göttinnen. 

„Ad, unfer Reih bat ſchon ein Ende!‘ antwortete fie. 
„Gr bat alles gejehen, er zürmt gewaltig und verlangt nad) Iris 
und Apollon. Warum widerftreben wir Thörinnen ihm aud ? 
Mag doch fallen, wer will, was gebt es uns an? Eben ſah 
ih auch Astalaphos fallen, des Ares lieben Sohn.“ 

„Wie? rief Ares in Schmerz und Beftürzung, „meinen 
Sohn? Run fo verargt mir’3 nicht, daß ich auf der Stelle zur 
Race Hinabeile, mag mich auch der Strahl des Donnerers treffen 
und zu den übrigen Tobten in Blut und Staube Binabjchleudern! “ 

Er ftürmte aus dem Scale hinaus und befahl dem Ent- 
feen, weldes in feinem Gefolge diente, ihm die Roſſe anzu- 
ſchirren; er felbft warf ſich die erzitrablende Rüftung um, und 
an unermeßliches Unheil wäre entitanden, wenn nicht Athene, 
um die übrigen Götter beforgt, ihm nachgeſprungen wäre und 
ihn Helm, Schild und Lanze mit Gewalt wieber entriffen hätte. 
„Naſender,“ ſchrie fie ihn- an, „wo haft du die Befinnung? 
BIER du uns denn alle ins Verderben ftürzen? Haft du nicht 
gehört, was Here gejagt hat? Wehe und, wenn er bich fieht, 
der Furchtbare! Sogleich wendet er fi von jenen ab und rächt 
Äh im Grimme an uns, den Unfchulbigen wie den Schulbigen 
ergreifend. Warb doc dein Sohn zum Sterben geboren, und 
wohl Edlere find gefallen! Cs ift ja unmöglich alle Sterblichen 
zu beſchützen!“ 

Mit diefen Worten drüdte fie den emtrüfteten Bruber auf 
den Stuhl nieder, und ihrer Warnung gehorchend hielt er ſich 
zurüd. Apollon hingegen und Sris flogen ſchnell hinab auf die 
grünen Höhen des Ida und traten ehrfurchtsvoll an den ‘ 
beran, der, gehüllt in eine Wolle, dort allein ſaß. 







Dt Die Achäer in Außerfler Bebrängniß. 

. Gehe ſprach er zu Jeiß, „und fagl dem Pofeibon, dab 
ee num rube vom Kampfe und gehorfam zum Sit ber Unfterb- 
lichen fleige, ober hinab in das Meer; dort mag er gebieten. 
Und daß er's nicht wage meinem Gebote zu trogen, wenn er 
micht fühlen will, wie viel ſtärler an Macht ih bin! Ber: 
wegener, ber ſich nicht ſcheut ſich mir gleidh zu dünken, mir, vor 
dem doch alle zittern! — Du aber, mein geliebter Sohn Apollon, 
gehe Hin zum Heltor und ftärke feine Bruft mit deinem göttlichen 
Anhauch, dann führe ihn in die Schlacht zurüd und Hilf ihm 
ſelbſt die Achäer in ihre Schiffe treiben. Hier haft du meine Aegis 
ıNegide), fchüttele fie kräftig, daß Die Achäer erbeben; aber 
wenn fie genug geängftigt find, dann laß aud fie ruhen.” 

Iris verfündete dem Gotte des Meeres aufs Wort den 
Befehl des Göttervaterd und erregte ihm damit die Galle nidt 
werig. „Wahrlich,“ rief er aus, „das heiße id übermüthig 
geredet, wie mächtig er aud) fein mag! Mir den Willen zu 
drechen, mir, der id an Würde ihm gleih bin! Denn find 
wir nit Brüder, er und Pluto und ih, und wurde nicht die 
Ober» und Unterwelt zwiſchen uns Dreien gleich getheilt? Wir 
loofeten, da fiel ihm bie Luft und mir das Wafler zu, aber 
Erde und Himmel find uns allen gemein, und nimmer foll er 
bier mich hemmen! Mag er feiner Gemahlin und feinen Söhnen 
und Töchtern nad Gefallen gebieten; id fehre mi an feine 
Befehle und Drohungen nicht.” 

Da ſprach JIris zögernd: „Wie, ſchwarzlodiger Erbum- 
Wer, ganz jo, wie bu da fagft, fol ich dem Zeus beine 
Stwort überbringen? Bedenkſt du dich nicht noch anders? 
Sem wenden fich die Herzen der Ebeln zum Frieden, und 
mer gebührt dem Aelteren Achtung.“ 

Sris, treffliche Göttin,“ entgegnete der aufbraufende Gott, 
verjtändig und gut. Wie ſchön, wenn ein Bote 
ſich ſchidt! Aber mid übermältigte nur ber Born, 
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und mit Recht, denn kein Bruder ſollte dem andern befehlen. 
Freilich, bedenke ich mir's genan, fo thue ich wohl am beſten 
ihm nachzugeben, und ſo mag er thun, was er will. Aber 
das ſage ihm nur: will er nicht, daß unheilbarer Zorn uns 
entflammen ſoll, ſo darf mir Ilios nicht ſtehen bleiben!“ 

So ſprach er, verließ die Schlacht und tauchte in die Fluten 
des Meeres. Iris ging zum Ida zurück. Apollon war unter⸗ 
deſſen beim Hektor angekommen, der ſich ſchon wieder etwas 
erholt hatte und nicht mehr ſtöhnend dalag, ſondern aufgerichtet 
ſaß, von ſeinen Freunden umgeben. Mit freundlichem Lächeln 
nahte ihm der Gott und redete ihn an: 

„Sei getroſt, Sohn des Priamos! ſiehe, mich ſendet Zeus 
dir zum Retter; ich bin Phöbos Apollon, der ſchon oft dich und 
die Deinen beſchützt hat. Auf! ermahne die reiſigen Schaaren 
und folge mit ihnen mir nach. Denn ich ſelber ſchaffe dir 
Bahn und jage die Achäer zur Flucht.“ 

Er berührte ihn, und Hektor erſtand wie neugeboren, und 
gleich dem Füllen, das die Halfter zerriſſen bat und muthig 
den andern Pferden nachſpringt auf die Weide, eilte er wieder 
dem Schladdtgetümmel zu. Mit Staunen und Entjehen fahen 
ihn Die Achäer wieberlehren,; und wie jchnelle Windhunde , die 
einen Hirfch verfolgen und plöglich zurüdfahren, wenn ihnen 
unerwartet aus dem Didicht ein Löwe entgegentritt, fo wandten 
fih jene erfchroden bei Heftors Anblid. Und als Apollon un- 
fihtbar den Schild des Zeus, die mächtige Aegis, ſchüttelte, da 
lam Furcht und Entjeßen über die Achäer, daß fie von der 
Verfolgung abließen und fich fchnell wieder zu ihren Schiffen 
flüchteten. Die Trojaner aber ftanden in kurzem wieber inner- 
halb der Mauer und konnten den Angriff auf die Schiffe mit 
größerer Gewalt als zuvor erneuern. 

Die Anführer feuerten mittlerweile auf beiden Seiten mit lar' 
tem Rufe zur Tapferleit an und burchliefen ordnend Die Reil 
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zaunen und Pfeile flogen herüber unb hinüber; viele trafen, 
ic rupsen Mraftlos in ben Sand. In dem großen Raume 
wien den Seren aber tummelten ſich einzelne Gelben nad 
uupsorauch herum und wählten ſich ihre Gegner. So warf 
nitu den Führer der Böotier, Arkeſilaos, nieder und ben 
a Stihios, Meneſtheus' tapfern Freund; Aeneas traf 
Ir Wruber des jüngern Aias und nod einen andern even 
Asa. Jafos, den Führer der Athener. Polgdamas ftredte 
Au Aretiftheus in den Staub, Echios den Bolites, Agenor 
Ne Nloniod. Paris ſchoß dem fliehenden Deiodos einen 
Wu in die Schulter, daß ihm bie Spige aus ber Bruſt wieder 
reortrung. So wüthete ber graufame Kampf noch ferner fort, 
wor viele tapfere Männer fanden bei den Schiffen ihren To. 
Da rief Heltor laut: „Nun, wohlauf, ihr tapfern Troc, 
xt gerade auf die Schiffe gefprengt! Haltet alle zufammen! 
Soner Meibe zurüd, um etwa einem Tobten die Rüftung zu 
wen; wen ich fäumend erblide und in fcheuer Ferne von 
won Schiffen, der ſtirbt von meiner Hand, und feine Leiche mag 
er Trojas Mauern liegen unbeftattet, ein Fraß der Hunde!“ 
So jprad) er, die Reifen der Krieger ermahnend, und trieb 
Rofie über den Graben. Unter Jubelgeſchrei folgten die 
Abm nah, und immer ſchredlicher warb das Getöſe 
den Schiffen ftanden fie fi und beteten laut zu ben 
um Sieg in dem ſchweren Streite. Ein weithincollen- 
verkündete ihnen Glüd, und mit doppelter Wuth 
fie vorwärts. 
ir bemühte ſich ein Schiff zu erklimmen, aber noch 
Die Achäer ftießen von oben mit ihren Langen 
jeden, der fi Beranmagte, zurüd, und in ber 
‚Heltor tobte, ſchaarte fih immer ber Kern ber herz 
zufammen. Fürchterlich Halfte der Kampfruf, 
ſend war es anzufcauen, wie Taufenbe von 





















Patroklos. 887 


ſtarlen Männern mit Stoß und Hieb andrängten, um die Schiffe 
zu erobern, und tauſend andere gleihwüthend aus Leibeskräften 
arbeiteten, um die Stürmenden abzuhalten. Ungeheure Kräfte 
zerſchellten fruchtlos an einander, und alle der vergoffene Schweiß, 
alle das firömende Blut brachte feinem Einzigen Gewinn. 

Während diefer verhängnißvollen Stunden hatte Batro- 
klos noch immer im Zelte des Eurypylos gefefien und ben 
verwundeten Freund gepflegt, der ihn in feiner Angft durchaus 
nicht von fi) laſſen wollte. Aber länger konnte er unmöglich 
bleiben, wenn er nit den Zorn des Achilleus aufs höchſte 
reizen wollte. Auch erfüllte ihn der immer lauter tobende und 
immer näher fi wälzende Aufruhr von draußen mit Beforgniß. 
Er mußte zufehen, wie der Kampf fi) wende, und beftiger 
drängte ihm fein Herz, den Achill zu bewegen, doch endlich den 
Ahäern wieder beizuftehen. Er ftand alfo auf und fprad 
zu Eurgpylos: 

„Seht, Lieber, Tann ich nicht länger bei bir zurück bleiben, 
fo fehr du auch meines Dienftes bebarfft; ich will dir einen 
getreuen Waffengenoffen fchiden. Denn ich felbit muß hinaus 
zum Achilleus; vielleicht, daß ihn mein bringendes Wort 
zum Kampfe bewegt, und dann, dann Freund! find wir alle 
gerettet.‘ 

Er ging Hinaus und überjchaute mit Schreden die Wahl- 
ftatt. Immer wüthender tobte die Morbluft, wild durcheinander 
ſah er Troer und Achäer flüchten, fich verfolgen, Tämpfen, fallen. 
Hektor vor allen hervorragend, flürmte mit einem flammenben 
Kienbrand heran, ihn in eines der Schiffe zu fchleubern; aber 
die Achäer wehrten dem verderblihen Wurf. Aias von Sala- 
mis fland auf dem DVerbed und ftieß mit der Lanze jeden, ber 
Feuer berbeitrug, zu Boden. Ihm fandte daher auch Heftor 
den Wurfipieß entgegen, aber er traf den Lykophron, der 
neben ihm fland, einen tapfern Jüngling von der Inſel Kytf 
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d er um einer Mordthat willen hatte verlafien müſſen. Nach | 
Zubamis flühtend Hatte er bei dem alten Telamon liebreiche 
Aurmahıne gefunden, und murbe fortan von bem Greife, weil | 
x iche brav war, feinen Söhnen gleichgehalten. Darum ſchmerzte 
öän dall den Aias tief, und er ſprach raſch zu feinem Bruber 
Teulros· 

„Sieh hier, Bruder, unſer Freund iſt gefallen vom Hel- 
ters Hand. Wo haft du deine rächenden Pfeile?” 

Eilend ftieg Teufros auf das Schiff und ſchoß unter die 
dichteſten Haufen ber Troer. Da ftürzte Polydamaz’ Freund 
Kleitos vom Wagen herunter, daß fid die Roſſe bäumten, 
und raſch fprang Polydamas Hinzu, um das Gefährt in Sicher⸗ 
heit zu bringen. Teutros, erfreut über den glüdfihen Schuß, 
legte ſchnell einen zweiten, fchärferen Pfeil für Hektor auf den 
Bogen, und er hätte ihn, da er ganz nahe ftand, gewiß burd- 
dohet, märe ihm micht im Augenblide, ba er fie fpannen wollte, 
die Senne gerifen und ber Pfeil kraftlos zur Seite geflogen. 

„Wehe mir!” rief er beftürzt aus. „Fürwahr, ein Gott 
muß wider uns fein! Habe ih doch dieſen Morgen erft eine 
meugeflochtene Schnur um den Bogen gewunden.“ 

„Nun, jo wirf den Bogen weg und greif zu Speer und 
Schild!“ ſprach Aias fnel. „Siehe, fie liegen im Zelt, und 
werm bu Hinuntertommft, fo ermuntere Träftig bie andern alle! 
Jauf! lauf! und ſäume nicht!” - 

Teufros cilte Hinab ind Zelt, nahm einen Schild von 
Aacher Ochſenhaut, ſetzte fih einen ſchirmenden Helm mit 
wilbflatterndem Roßſchweifbuſch auf und ergriff ein Paar eſchene 
Yangen mit cherner Spige. So gerüftet kehrte er ſchleunigſt 
wm Bruder zurüd, . 
tor hatte ven Unfall des Teukros gejehen und aus dem 
en Bogen ein gutes Zeichen gebeutet. „Ga, wohlauf, 
1 rief er, „To eben bat Zeus fon wieber einen 
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tũchtigen Bogenfhügen die Freude vereitelt. Ya, der Olympier 
will uns den Sieg gewähren; darum kämpfe jeder, wie er kann; 
und fällt auch einer von euch, getroft! er ftirbt den ruhm⸗ 
vollen Tod für Trojad Weiber und Kinder, und gewiß! bie 
Troer werden es den Seinen dankend vergelten, wenn erft bie 
Achäer von Ilions Boden verjagt find.” 

Aber auch im achätfchen Heere fehlte es nicht an Fräftiger 
Ermahnung. „Hört nur,” rief Aias den Seinen zu, „hört, 
wie Heltor feine Troer ermuntert! Und er follte uns bezwin- 
gen? Ha, wahrlih! welh ein Schidfal würde unfer dann 
erwarten! Über denkt ihr zu Fuße nah Haufe zurüdzufehren, 
wenn euch die Schiffe verbrannt find? Seht nur, wie er ſchon 
nad Feuerbränden winkt, und wie er hierhin eilt und borthin! 
Wahrlich, nicht zum Tanze ruft er Jungfrauen und Weiber, 
jondern Männer zum blutigen Kampfe! Aber ſeid auch ihr 
Männer, haltet Stand, und zeigt euch nicht fchlechter als jene; 
nichts bleibt uns übrig als fühn mit bewaffneter Hand uns in 
die flarrenden Speere zu ftürzen!” 

Er fchleuberte jogleich zuerft wieder eine Lanze hinab und 
warf einen Sohn Antenors, den blühenden Laodamas, nieber. 
Dafür aber traf Heltor den Führer der Pholäer, Schedios, 
und Polydamas den Yürften der Epeerr, Otos aus Kyliene. 
Das ſah Idomeneus, und rächend eilte er herbei und warf die 
Lanze auf jenen. Zwar verfehlte er ihn, aber er traf einen 
andern wackern Troer, den Krösmos, gerade in die Bruft 
und beraubte ihn eilig derZichönen Rüftung. Das wollte ihm 
Dolops, ein Better Heltors, verwehren und fam mit gemwal- 
tigem Anlaufe gegen ihn losgeftürmt. Idomeneus traute feinem 
mächtigen Schilde, und indem er damit den mwuchtigen Speer 
auffing, verfehte er jenem mit feiner Lanze einen Stoß an den 
Kopf, der aber nur die Stirnhaut rigte und den Helm berab- 
fließ. Noch rangen fie zweifelhaft, da ſprang Menelaos feitwi 
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herbei und durchbohrte meuchlings den Troer, daß er nieder: 
taumelte. Sogleich wollten ihn beide der ehernen Wehr berau⸗ 
ben. Aber das ſah Heltor, und zornentbrannt rief er bie 
Freunde berbei und jagte mit ihrer Hülfe bie beiden kecken 
Achäer davon. 

Aias ſah ihn Heranftürmen und rief noch einmal bie 
Seinen zur Tapferkeit auf. „Schämt euch,“ rief er, „ihr 
Freunde, feig in der Schlacht zu fein! Ehret euch felbft, dem 
wo ein Volk fich felber ehrt, da ftehen der Männer mehr als 
da fallen; aber den Fliehenden bleibt nichts, weder Rubm noch 
Errettung.“ 

Und alsbald deckten die Achäer ihre Schiffe mit ihren 
Leibern wie mit undurchdringlicher Mauer, und fein Troer 
magte ihnen zu nahen. Nur Antilochos, Neitors Sohn, 
ſtand ferne, auf feine Lanze geftügt und ſah ruhigen Herzens 
dem Getümmel zu. Ihn erblidte Menelaos und ſprach zu ihm | 
in verweifendem Tone: „Ei, Antilodhos, du bift der jüngfle 
von allen, und feiner ift rafcher zu Fuße als du; du follteft 
doch lieber einmal bervorfpringen und verfuhen, ob bu nicht 
auch einen der Troer erlegen könnteſt.“ 

Den Jüngling reiste das, und er warf, vorfpringend aus 
dem Gewühl und rings fi umſchauend, die Lanze in bie dich⸗ 
teften Haufen. Die Feinde ftoben auseinander, aber Einen traf 
der Wurf doch, den ſchönen Melanippos, Heltors Better, 
der ſonſt in Perkote treffliche Rinder geweidet hatte, jetzt aber 
feit dem Ausbruche des Krieges in Priamos’ Haufe wohnte. 
Bon Antilochos durch die Bruft geſchoſſen, ftürzte er rafjelnd 
im ehernen Waffenihmude zur Erde. Und wie der raſche Jagd- 
hund über den gejchofienen Hirich herfällt, fo rannte der Sieger 
jegt auf den Gefallenen los, ihm bie Rüftung zu entreißen; 
aber da er fon fich nieberbüdte, um den Riemen des Schilbes 
abzuftreifen, ftürmte Hektor gegen ihn an und rd ihn wie 
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ein Reh zurüd, ihn und auch die anderen; denn wo er heran⸗ 
braufte, da drängten fi angſtvoll die Schaaren aneinander, 
mwie eine Schafherde vor dem Wolfe. Keiner wagte fih zu 
wehren, ſondern wen er erreichte, ber beugte erfchredt fein Haupt 
und empfing zitternd, mit abgewandtem Geficht den Todesſtreich. 
Fürchterlich raufchte um fein Haupt der Helmbuſch, gleich eines 
Zöwen flatternder Mähne, und unter den dunkeln Brauen bligten 
ihm Die Augen, wie Feuer aus dem Didicht des Waldes. Er 
ftürgte in die Schaaren ber Achäer, wie ein Panther in die 
Rinderherde ſtürzt, die von einem furdtfamen Hirten gemeidet 
wird; tief jagt er fie in den Sumpf und erpadt das letzte der 
Rinder mit feinen Pranfen, ohne daß es vermag ſich zu wehren, 
und trägt es davon, ſicher vor jeder Verfolgung. 

Seht waren die Achäer ſchon von den vordern Schiffen 
zurüdzumeichen genöthigt, vor den Zelten aber ftanden fie noch 
in dichten Reihen; denn es hielt fie Furt und Scham zuſam⸗ 
me. Unabläffig ermunterten fie einander, und vor allen 
beſchwor der greife Neftor in tiefem Schmerze das Bolt nur 
einmal noch die legten Kräfte aufzubieten. „Denkt doch zurüd,” 
tief er, „an eure Weiber und Kinder und an eure Güter da⸗ 
beim! Denkt an eurer Väter Namen! Die wolltet ihr fo feige 
preisgeben? wolltet bier wehr⸗ und ebrlos von den Händen ber 
Troer fterben?” 

Aber den rühmlichften Muth unter den Führern der Achäer 
bewies Aias, Telamons Sohn. Mit mächtiger Lanze bemaffnet, 
Iprang er von einem Verbede auf das andere, um die Kämpfer 
anzutreiben, die faum noch mit Gewalt zum Stehen zu bringen 
waren. Siehe, da brachte ein Troer dem Hektor einen gemwal- 
tigen Feuerbrand und warf ihn in das vorberfte der verlafjenen 
Schiffe! Diefer Anblid brachte die Achäer zur Verzweiflung. 
Alle, die in der Nähe ſtanden, ftürzten alsbald hervor, um das 
Schiff zu vertheidigen, und nun erhob fich ein entjelicher Kam“ 
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um basfelbe. Streitärte, Schwerter und Lanzen zifchten durch 
einander; und Ströme Bluts tränkten das Erdreich. Heltor 
hatte ſich an den Borb des Schiffes geflammert und rief: 
„Auf! bringt {euer berbeil Jetzt ſendet Zeus den Tag, der 
alles vergütet, denn heute noch nehmen wir fiher die Schiffe!” 
Und „Feuer! Feuer!“ ſcholl's durch das ganze Heer, daß alle 
Achãer erbebten. Aias felbft konnte nicht mehr Berandringen, 
fondern warf nur, auf einem ber Hintern Schiffe ſtehend, 
unabläffig Lanzen auf jeden, den er mit lodernden Bränden 
herankommen ſah. Dabei ließ er nie die Iautmahnende Stimme 
ruhen, fondern hörbar ſelbſt durch das entfegliche Getöfe, rief 
er ben Seinen zu: 

„Freunde, bemwahret ven Muth und zeigt eud als Männer! 
Habt ihr denn noch Helfer aufer euch felbft, oder fteht hinter 
euch noch eine andere Mauer? Wißt ihr noch andere Schiffe, 
euch übers Meer zu retten, wenn dieſe verbrannt find? Nur 
in euren Armen liegt eure Rettung!” 

Fruchtloſer Eifer! Die klirrenden Lanzen der Feinde trie- 
ben mächtiger zur Flucht, als die Stimme bes einzelnen Führers 
zum Angriff. Die Kraft war allen gebroden; aus foldem 
Drangfal Hoffte das entmuthigte Volk durch eigene Kräfte Teine 
Errettung mehr. 


Dreizehnter Abend. 
Das Ende des FPatroßlos: 


Gier betrübt über das Scidfal der Genofien, wandte 
Patroklos fein Auge von dem blutigen Schauplage ab und 
eilte zu Adhilleus’ Zelte. Thränen ftürzten ihm die Wangen 
hinab, als er eintrat. Achilleus aber, beftürzt über den Anblid, 
vergaß des Scheltens und fragte mitleidig, mas ihm bie Seele 
befümmere. 

„Ab, Sohn des Peleus,“ antwortete jener tief auf- 
jeufzend, „zürne mir nicht; jet wird's den Achäern zu fchmwer, 
was fie dulden. Ringsum auf dem Felde bei den Schiffen 
liegen ihre tapferften Kämpfer niebergeftredt, und wenige nur 
der Fürften find unverlegt geblieben. Diomebes ift durch den 
Fuß, Agamemnon dur den Arm gefhoflen, Odyſſeus ift in 
der Seite verwundet, dem Euryplos ift ein Pfeil durch die 
Lende !gebrungen! Da zagt nun das arme verlafiene Bolt, 
und du Unbeugſamer erbarmit dich feiner nicht! Graufamer 
Mann! Du der Tapferfte von allen, und doch feine Hand 
regend zur Rettung der verzweifelnden Freunde! Laſſe mich 
doch nie ein Gott jo zürnen, wie du zürnſt! Ha wahrlid! 
dich Hat Peleus nicht gezeugt, und nimmermehr ift eine Göttin 
deine Mutter; die finftere Meeresflut, bochftarrende Felſen 
haben dich geboren, denn ftarr und gefühllos ift dein Herz, 
wie fie! Oder folgft du vielleicht einem geheimen Götterbefehle 
und darfit nicht wieder theilnehmen am Kampfe, fo ſende mich 
wenigſtens und gieb mir beine Völfer mit, ob ich etwa die 
Troer von den Schiffen zu vertreiben im Stande bin. Gieb 
mie auch deine Waffen; vielleicht, daß ich die Feinde damit 
täufhe, und daß fie, wenn auch nur eine Zeit lang, r 
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du felbft ftreiteft wider fie. Unterbeffen mögen bie andern 
Achãer ruhen von dem langen Kampfe und fi mit frifchem 
Muthe ſtärlen.“ 

Achilleus erwiderte: „Mich hält weder ein Götterwort, 
noch ift mein Vorſatz ewig zu zürmen. Sobald die Troer auch 
meinen Schiffen und Zelten nahen follten, fo gürte ih mid 
wieder mit Schwert und Lange, und wehe! wen ich erreiche 
Aber bis dahin mag Agamemnon feinen Frevel bitter beflagen 
und allen Göttern veuige Sühnopfer geloben; dieſe Freude ver- 
fage id mir nicht! Zwar, daß fie bie Schiffe vernichten, gönne 
id den Troern nimmer, davon möchte ih fie wohl abhalten. 
Gehe alfo, wie du wünſcheft, und führe unfere Myrmidonen 
zum Kampfe; benn ich fehe wohl, ein Helfer ift jet not. 
Diomedes ſchwingt feinen furchtbaren Speer nicht mehr, und 
nicft mehr vernehme id) den mutfigen Cähladitruf aus Age 
memnons verhaßtem Munde; wohl aber bringt Heltors, bed 
Bölterwürgers, Lömenftimme bis in mein Zelt, und laut jauchzen 
höre ich alle Trojaner. Drum nimm die Rüftung. Aber beadite 
wohl, was ich dir fage. Die Feinde magft du von den Schiffen 
vertreiben bis zur Verſchanzung hinaus, aber nicht weiter ver- 
folge fie mir. Hörft du? nicht meiter! Hüte dich in eine 
offene Feldſchlacht did verloden zu Iafien, noch weniger laß 
dich gelüften ohne mic Trojas Feſte beftürmen zu wollen, auf 
daß mir die volle Ehre bleibe und die Achäer erkennen, melden 
Mann fie gefränkt haben!“ 

Er ging hinaus und beftieg das höchſte Verdeck, feine 
gewöhnliche Warte. Wie erſchrak er, ald er jett wirklich des 
Vrotefllans Schiff in hellen Flammen auflovern fah und Hektor 
immer weiter vorftürmte, Aias aber mit ben übrigen Achäern 

zurüdwich! „Eile, eile, Patroklos!“ vief er haſtig 
herab ; „ſchon brennen die Schiffe! Geſchwind nimm 
id) ordne unterbefien die Völler.“ 


Batroffp8 legt die Rüftung Achills an. 3% 

Mit gewaltiger Stimme rief er das Heer der Myrmidonen 
auf, die längft ſchon ungebuldig die träge Ruhe verwünfcht 
hatten. Ihrer waren mehr als zweitaufend, denn auf funfzig 
Schiffen waren fie gelommen, und jedes Schiff hatte funfzig 
Männer geführt, fie alle treffliche Kämpfer, des Srieges gewohnt 
und von unbezwinglider Stärke. Auf ihres Fürften Ruf kamen 
fie bald gerüftet herbei, gierig wie Wölfe nach Fleiſch, und nun 
fonderte fie diefer in fünf Schaaren, deren jeder er einen Mann 
von erprobter Tapferkeit und Einficht zum Führer gab. Patro⸗ 
1108 rief indefien dem trefflichen Wagenlenter Automedon zu, 
die beiden prächtigen Roſſe des Achilleus an den Wagen zu 
ſpannen, auch nebenbei noch ein anderes für den Nothfall; 
dann eilte er felbft ins Zelt, fich zu maflnen. Um bie Beine 
legte er fchütende Schienen von blankem Silber, die Bruft 
dann umfchirmte er mit dem ehernen Harniſch Achills, warf 
defien Schwert und undurchdringlichen Schild über die Schul- 
tern, und auf das Haupt feßte er den ftattliden Helm, von 
dem ein Bufch ſchwarzer Roßhaare herab wallte. Auch zwei 
Lanzen ergriff er, doch nicht von den Lanzen Achilles, denn dieſe 
Ionnte fein anderer Sterblicher ſchwingen; er hätte fie vielleicht 
kaum zu heben vermocht. 

So gerüftet fprang er hinauf in den Seflel des Wagens 
zu Automebon, ber ſchon fertig ftand, Bügel und Geißel in ben 
Handen haltend. Achilleus mufterte noch einmal feine Schaaren 
und rief ihnen beim Abſchiede zu: „Nun, ihr Myrmidonen, 
da euch jetzt euer heißeſter Wunfch erfüllt wird, fo vergeſſe mir 
Teiner die Drohung, die ihr fo oft bei den Schiffen gegen bie 
Troer ausgeſprochen; werfet fie nieder, fo viele ihr erreichen 
nnt, und machet mir Ehre!“ 

Seht erhob fi der Zug; der Wagen ftürmte voran. 
Aber Achilleus nahm aus der Lade, die feine Mutter ihm beim 
Abfchiede vol wärmender Mäntel und Tücher gepadt ba 
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koſtbares Geräth, einen goldenen Becher, aus dem er allein dem 

erhabenften der Götter zu ſpenden pflegte. Diefen ſpülte er am 
Meeresufer aus, wuſch dann fich felbft die Hände, fchöpfte vom 
funlelnden Wein in den Becher und trat damit ernft und feier- 
lih vor die Thür feines Zeltes. 

„Doter Zeus!‘ flchte er zum Himmel aufblidend und bie 
erften Tropfen dem Gotte zu Ehren auf die Erde gießend, „höre 
mich jet, wie du bisher mich gehört, da bu mir Ehre gabit 
vor den Achäern. Laß diefen meinen Freund mit Siegesruhm 
wiederfehren und ftärfe alle Genoſſen mit Tapferkeit, auf daß 
der Kühnheit der Troer ein Ende gemacht werde bei den 
Schiffen und auch die Achäer empfinden, wie ſchon ein Wort 
von mir fie erretten kann.“ 

Als er fo gebetet hatte, kehrte er in fein Zelt zurüd und 
verfchloß den köſtlichen Becher wieder. Den einen Theil feines 
Gebets erhörte der Gott, denn er verlieh Steg über die Troer; 
die Rücklehr des Freundes aber verjagte er. 

Patroflos erſchien jett mit feinen Schaaren im Lager ber 
andern Achäer; und wie dem unmuthigen Wanderer, wenn nad 
beftigem Regenfchauer plötzlich die Sonne wieber bervortritt, das 
Herz fich hebt, jo auch den Griechen in dem Augenblide, da fe 
des Helden anfiddtig wurden. Die Troer aber erfchrafen, denn 
fie wähnten, Achill ſei verföhnt und befinde fich unter den Myr⸗ 
midonen; aber auch ohne ihn waren zweitaufend Mann neu 
anlommenber, auögeruhter Streiter ſchon Beranlafiung zum 
Schreden genug. Auch veränderte fich zu Hektors Verdruſſe 
nur allzufchnell die Scene; denn als nun das Volk des Achilleus 
auf das brennende Schiff des Protefilaos losſtürzte, bielt fein 
Troer bafelbft mehr Stand; und wie ein Sturmmind die ſchwar⸗ 
zen Wollen zerfireut, die fih um den Gipfel eines hohen Ge- 

xges gelagert haben, fo daß ringsum der Himmel wieder blau 
) da8 erhabene Haupt felbft in glänzendem Sonnenidein 
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erideint: fo ward bei dem Anbrange der Myrmidonen der 
Raum um das Schiff wieber frei, und man eilte das Feuer zu 
löſchen, das ſchon Planfen und Kiel zur Hälfte zerftört hatte. 
Doch fehlte noch viel, daß die Schlacht ein Ende hätte 
nehmen können. Noch innerhalb der Mauer ftellten die Führer 
Der Troer ihre Maſſen wieder in Drbnung und riefen ihnen 
neuen Muth zu. Patroklos machte der Rüftung feines Freun⸗ 
des Ehre, denn er wendete ſich muthig bald hierhin, bald 
dorthin und erlegte die tapferften Streiter. An ihn fchloffen 
die andern Helden der Achäer fich Fräftig an, und bie glüdlich 
abgewenbete Niederlage goß neues Leben und frifche Hoffnung 
in das Herz der Berrängten. Menelaos warf dem Thoas 
die Lanze neben dem Schilde in die offene Bruft, daß er nieder 
zur Erde ſtürzte; Idomeneus ftieß dem wild anftürmenden 
Ampbillos den eijernen Stachel durch die Wade, daß ihm 
das Schienbein zerjplitterte. Hier drängten Neftord beide Söhne 
gegen den Feind, Antilohos rannte dem Atymnios den 
Speer durch den Leib, und als deſſen Bruder Maris berbei- 
fprang, um den Gefallenen zu rächen, eilte zu bes Antilochos 
Hülfe Thraſymedes herbei, warf feine Lanze auf Maris, 
und traf ihn in die Schulter, fo daß der zerjchmetterte Knochen 
berabjanf und beide Brüder, von zwei andern Brüdern erlegt, 
nahe bei einander zur Erbe ftürzten. Dort wieder bieb der 
jüngere Aias, ber um feine Lanze gelommen war, den Kleo⸗ 
bulos in den Naden, daß das Blut hoch aufiprigte und des 
Getroffenen Augen fi zum Tode fchlofien. Nicht weit davon 
rannten Penelos und Lykon zugleich mit den Lanzen an 
einander, aber da fie beide einander verfehlten, mußten fie zu 
den Schwertern greifen. Lykon, der Troer, traf jenen mit 
gewaltiger Kraft auf den Kegel des Helms, allein das ſpröde 
Eijen ſprang in Stüde; da traf ihn Penelos unter dem Ohr 
in ven Nacken und zerſchnitt ihm die Gurgel. Nur noch 
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Sarpedon bringt auf Patroklos ein. 399 
iprang berab vom Wagen, den er fih nachfahren ließ, und 
ereilte die Opfer feiner Tapferkeit in ſchnellem Laufe. Jetzt 
warf er den Pronoos nieder und z0g ihm bie Rüftung aus; 
dann flürzte er auf Theftor, den Wagenlenter, der bei feinem 
Anblide zitternd die Zäume aus der Hand fallen ließ, ganz 
betäubt vor Angft und zum Tode erftarrt. Er ftieß ihm ben 
Speer in die rechte Wange, durchbrach ihm die Zähne und zog 
ihn fo am Kopfe aufgefpießt mit der Lanze, wie einen Fiſch an 
der Angel, vom Wagen herunter. Dann warf er ihn aufs 
Geſicht, riB die Lanze Heraus und nahm ihn die Rüſtung. 
Weiter wendete er fich wider den Troer Eryalos, ber auf 
ihn losrannte, ergriff einen Feldſtein und warf ihm denjelben 
mit foldyer Kraft gegen das Haupt, daß es barft und der Ge- 
teoffene fogleich tobt zur Erbe ſtürzte. Bon Sarpedon will 
ich befonders erzählen, jenem tapfern Lyfierfürften, der den eriten 
Nik in die Mauer der Achäer gemacht und zuerft feine Schaaren 
hindurch geführt hatte. 

Diefer treffliche Mann, ein Sohn des Zeus, der erfte Held 
unter den Bundeögenoflen der Trojaner, konnte den Anblid der 
ichimpflichen Flucht nicht länger ertragen und rief feinen Völfern 
vom Wagen herab zu: 

„Schämt euh, ihr Lyfier! Wendet euch und folgt mir, 
denn ich will den Manne begegnen, der von allen Achäern der 
Unbezwinglichfte ſich dünkt und den Trojanern fo bitteres Un- 
heil zufügt!“ 

Haftig ſprang er vom Wagen, und feine Gefährten um- 
ringten ihn. Da ftürmte Patroflos auch gegen ihn an und 
ſchleuderte ſchon von ferne bie Lanze in den Haufen. Sie traf 
den berrlihen Thrafymelos, Sarpevons geliebten Freund, 
und durchbohrte denſelben. Ihn zu rächen, warf Sarpebon 
ſchnell die Lanze auf Patroklos, traf aber nicht ihn, fondern 
eines feiner Pferde. Das Thier fprang hoch auf, ftürgte dann 
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nieder und ſchlug in gemaltigem Schmerz gegen den Boben, ſo 
daß die andern Pferde, dadurch ſcheu gemacht, kaum zu halten 
waren, bis Automebon, der verftänbige Wagenlenter, herabſprang 
und die Stränge des vermundeten Roſſes mit dem Schwerte 
zerſchnitt. Patroklos indeffen erwiderte ben ihm zugebadten 
Wurf mit einem beffer gezielten, und ber ſtarke Sarpebon, ins 
Zwerchfell getroffen, Tank, wie die Eiche finft und die ragende 
Tanne, die auf hohem Gebirge zum Ballen des Schiffes wird. 
Er knirſchte und zudte im Todesſchmerz und griff krampfhaft 
mit ben Händen in den blutigen Staub. Noch fterbend rief er 
ben Glaukos zu: „Glaukos, theurer Freund, jet gebührt's 
dir bie Lykier anzuführen. Aber nun Hilf, daß ich ruhig fterbe. 
Siehe, da kommen fie ſchon! Vertheidige mich! Laß mir nicht 
die Waffen rauben! Ewige Schande müſſe über dich kommen, 
wenn bu mich verläffeit ! 

Glaukos zog ihm den Speer aus dem Leibe; da athmete 
er noch einmal auf und Nacht umzog feine Augen. Aber ber 
arme Freund war felbft entfräftet von ber ſchmerzhaften Wunde, 
die ihm Teufros’ Pfeil geriffen Hatte, ald er die Mauer erftieg, 
und konnte den geliebten Leichnam nicht fügen. Da rief er, 
das Wort des Sterbenden ehrend, Heltor und Aeneas und 
andere Troerfürften herbei. Aber auch Patroflos veizte bie 
Achäer zum gemeinfamen Kampfe um Sarpevons Leichnam, 
deſſen Rüftung zu erbeuten fein geringer Ruhm ſchien, weil der 
Gefallene ein fo mächtiges Haupt der Troer geweſen war. Ent- 
ſetzliches Geſchrei erhob fi, und bie Kämpfenden brängten fih 
um den Tobten. Schon hatte Epeigeus, ber tapferfte Helb 

+ Myrmidonen, ihn beim Beine ergriffen, um ihn fortzugiehen, 
rannte Heltor gegen ihn mit einem ungeheuren Feldſteine 
\ fehmetterte ihm Helm und Schädel zugleich entzwei, daß er 

den Füßem bes getöbteten Feindes nieberftürgte. Tief 
über ven Verluſt des tapfern Genofien, ſchleuderte 


Meriones. 401 


— —— — —t — —— — — 


Patroklos darauf in gewaltigem Wurfe einen Stein gegen 
Sthenelos und zerſchmetterte ihm den Nacken, und nun 
wichen erſchredt die Troer wohl um eines Lanzenwurfs Weite 
von dem Leichname Sarpedonz zurüd. Ein Myrmidone, Ba- 
thykles, verfolgte fie; aber Glaukos, unter den Fliehenden 
der legte, wandte ſich raſch und bohrte ihm ben Speer mitten 
in Die Bruft, daß er dumpf hinkrachend in der ſchweren Rüftung 
niederfiel. Ihn rächte Meriones, indem er einen Troer 
Dafür niederwarf; aber beinahe wäre er felbft dem mächtigen 
Aeneas erlegen, der mit aller Kraft feine Lanze auf ihn 
warf. Zum Glück büdte Meriones ſich noch ſchnell genug, daß 
der Speer faufend über ihn binwegflog und weit hinter ihm 
in die Erde fuhr. 

„Dein Glück,“ rief Aeneas, „daß du ſo ein gewandter 
Tänzer biſt, Meriones; ſonſt hätte dich meine Lanze diesmal 
auf immer beruhigt!” 

„Ja,“ entgegnete Meriones, „du möchteft wohl feinen 
Wurf oder Schuß vergebens thun; aber, tapferer Aeneas, fo ein 
mächtiger Held du auch bift, alles fol dir doch nicht gelingen, 
denn auch du bift fterblich geboren; und wenn ich dich nur 
einmal treffen könnte, du jollteft mir mohl den Ruhm geben - 
und dem Pluto deine Seele!” 

„Thörichter Mann,” ftrafte ihn der klügere Patroflos, 
„was fol doch das Schwaben? Worte thun’s nicht; vor 
Schmähreden merden die Troer nicht zurüdweidhen von ben 
Todten. Im Arme ift die Entſcheidung bes Krieges; das Wort 
gilt im Rathe; drum kämpfe, ftatt zu reden!“ 

So ſprach er und drang auf die Trojaner ein, die wieder 
anftärmten, und feine Schaaren folgten ihm. Wie das Getöje 
der Holzhauer im Walde, jo tönte jetzt das Gepraflel der Schilde 
und Helme durch die Luft und warb weit umher gehört. Immer 
noch umſchwärmten fie den todten Sarpedon, wie ein Flieger 
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ſchwarm die gefüllten Mildeimer im Stalle des Landmanns ; 
aber der Held felbft war nicht mehr Zenntlih, fo jehr war er 
mit Staub und Blut bedeckt. Doch gelang es den Troern nicht 
mehr ihm nahe zu kommen; es wandte fich alles zur Flucht, 
ſelbſt Heltor und Glaukos fprangen zulegt auf ihre Wagen und 
eilten der Stadt zu. Da raubte Patrollos Sarpedons bejubelte 
Nüftung, den Leichnam aber ließ er liegen. Die Dichtung 
erzählt, Apollon und zwei göttliche Genien, der Schlaf und 
der Tod, hätten den gefallenen Helden unfihtbar von dem 
Schlachtfelde genommen, am fernen Strome ihn rein gebadet, 
und dann, mit ambrofiihem Balſam gejalbt und in weide 
Gemwänder gehüllt, ins Land der Lykier getragen, wo ihm fein 
edler Vater und bie Holde Gemahlin die legte Ehre der Tobten, 
den Scheiterhaufen und eine hochragende Grabfäule, geweiht hätten. 
Vor Patroklos' Gewalt beſtand fein Troer mehr. Er ver- 
folgte die Fliehenden wie ein Löwe und marf ihrer vielen die: 
blutige Lanze in den Rüden. Der Verblendetel Hätte er das 
warnende Wort des Achilleus im Herzen bewahrt! Aber jo 
follte es fommen, damit der Rathſchluß des Zeus erfüllt würde. 
Wie noch vor wenigen Stunden die Troer die Zinne der 
feindlichen Mauer hinabgeklommen waren, fo verfuchten jegt die 
Adäer ſchon Trojas höhere Mauer zu erfteigen, und Patroflog 
ſelbſt trachtete nach dem Ruhme der Exfte in ber eroberten 
Stadt zu fein. Da ermannte fih endlich Heltor und befahl 
feinen Wagenlenter Kebriones, ihn gerade gegen Patroklos 
zu führen; denn mit feinem andern ber Achäer wollte er käm⸗ 
pfen, ehe er dieſen nicht niebergemacht hätte. Patrotlos ließ ab 
von ver Mauer, als er ihn fah und fam müthend gegen ih 
angerannt, in ber Linken ben Speer, in ber Rechten einen auj- 
gerafften Marmorblod. Diefen warf er mit aller Kraft auf die 
beiden hochragenden Männer im Wagen und fiehe, er traf den 
'adern Kebriones, des Priamos Sohn, und zerſchmetterte 
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ihm Stirn und Nafenbein, daß die Augen aus dem Kopfe 
ſprangen und der Körper felbft jählings über den Rand bes 
Bagenjefjels hinabftürzte. Mit graufaın höhnendem Spotte fchrie 
Patroflos bei dem Anblide auf: „Seht do, ihr Yreunde, wie 
behende der Mann tft! Wahrlich, im troifhen Volke giebt's 
jlinfe Taucher! Hätte dieſer feine Kunft fo in den fiſchreichen 
Gewäfjern des Meeres verſuchen wollen, wie bier in der Ebene, 
er hätte des Tages viele Auftern gefangen und viele Hungrige 
geſättigt!“ Er fuhr fogleich über den noch‘ Zudenden ber, um 
ibm die Waffen abzuziehen. Aber Heltor ſprang raid vom 
Wagen und ergriff das Haupt des Bruders, Patroflos dagegen 
padte ihn bei ben Füßen, und nun dachten die Männer nicht 
mehr an Kampf, jondern rangen nur um den Leichnam, den fie 
jaft zerrifien. Darüber fprangen Troer und Achäer in Maffe zu 
Hülfe, und jchredlich dröhnten Speere, Schilde und Schwerter und 
das Gejchrei der Kämpfenden. Die Troer ſchützten den Heftor, jo 
viel fie verrnochten; nicht Wurfipieß noch Schwert konnte ihn 
erreichen, während er mit Batroflos um den Leichnam des Kebrio- 
nes rang. Aber ein kühner Troer nahm den günftigen Augenblid 
wahr und fchlug mit Fräftigggn Schwertftreich dem Patroklos den 
Helm vom Haupte und zerfchnitt ihm zugleich den Riemen des 
Schildes an der Schulter, fo daß diejer zur Erde fiel. Der Held 
erſchrak und ließ den Leichnam los; indem er fi wandte, ſtach 
ibm Eupborbos, ein beberzter Trojaner, in den Rüden. 
Noch wollte er fliehen und ftieß die Drängenden mächtig zurüd, 
aber Heftor eilte ihm nach und ftredte ihn mit feiner gewaltigen 
Lanze vollends zu Boden. Alle Achäer bebten rings, felbft die 
mutbigften verloren die Faflung; feiner wagte dem Furchtbaren 
zu wehren, als dieſer dem Gefallenen zuerft die Lanze mit 
gegengeftemmten Fuße aus dem Leibe zog und dann ihm bie 
Rüftung abftreifte. Wohl eingedent der höhnenden Worte über 
ben Taucher Kebriones rief nun Heltor, der Rächer, ihm zu 
26 * 
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„Nun, Patroflos, benfft bu uns noch die Stadt zu ver- 
wüften und unfere Weiber mwegzuführen? Traun! du hattet 
gewaltige Dinge im Sinne, und gewiß! Achilleus gab dir man- 
cherlei Auftrag und gebot dir: Kehre mir nimmer wieder 
zurüd, bevor du dem morbenden Hektor feinen blutigen Panzer 
entriffen! Und nun liegſt du da, armer Mann, und gieft 
mir fo millig beine ſchöne Rüftung, und ich gebe dich dafür 
den Geiern und Hunden zum Mahle!“ 

Der fterbende Patroflos antwortete ihm noch mit ſchwacher 
Stimme: „Prahle nur, thörichter Heftor! Die Götter habe 
mich bezwungen, nicht du! Du kamſt erjt als der britte, ba ih 
faft wehrlos und icon verwundet war, und haft nur den Ruhe 
mir die Rüftung zu rauben. Wärft du mir frei und offen im 
ehrlichen Kampf begegnet, — zwanzig deinesgleichen hätte ih 
niebergeftredt, dod jo mie du Hätte mich auch ein Kache 
bezwungen! Aber jpotte nur, du ſelbſt wirft nicht lange mehr 
unter den Lebenden wandeln. Schon naht dir fürchterlich die 
Nahe. Wenn jie kommt, jo denke am mich! Noch Lebt der 
göttliche Achilleus. ” 

„Spare die Weifjagung, ohnmächtiger Seher, und ftirhl” 
verfeßgte Geftor. „Mer weih, ob nicht Achill, wie dur, nor 
meiner Lanze durchbohrt, fein Leben aushaucht! 

Mit biefen Worten verlieh er den Gterbi 
treffliche Rüftung in Sicherheit zu bringen und dann 
getümmel zurüd zu Tchren. 







Bierzeßnter Abend. 


Der Kampf um PatroRfos’ Leiche und Achilleus' 
Rachegefübde. 


Ihr erinnert euch der herrlichen Roffe des Achilleus, mit 
denen Patrollos in die Schlacht geftürmt war. Wahrlih! es 
war eine lodende Beute, und um fie zu erjagen, ſchweifte 
jedt Heltor im weiten Felde umher, als fei ohne fie fein 
Sieg nicht vollftändig. Aber er konnte die ſchnellen Thiere 
midt mehr erreiden, denn zu weit ſchon Hatte ſich Yutome- 
don, der Wagenlenter des Patroflos, mit ihnen im Gebränge 
verloren. Der Platz um Patroflos’ Leiche war unterdeſſen leer 
geworden; Menelaos allein ftand bei berfelben und Bielt nieber- 
gebeugt feinen Schild vor, bis einige ber Gefährten kommen 
würden, um fie zu den Schiffen zurüdzutragen. Ihn ſah 
Eupborbos, Panthoos’ jüngfter Sohn, der Bruder jenes 
Öyperenor, der am vorigen Tage durch Menelaos’ Hand 
gefallen war. Der nahte ihm bis auf einen Lanzenwurf und 
= ihm trogig zu: 

, hn des Atreus, weiche zurüc von dem Tobten! id 

gen, daß ihr diefem Verwüfter, der unfer fo giele 
Hmliches Grabmal errichtet. Zurüd! fage id, 
b dir das fühe Leben raube!“ 
Menclgo: unmuthävoll aus, „Hat man 
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näher. gegen mich herkommſt. liche alſo, das ift mein Rath, 
ehe dich dein Unglüd ereilt! Denke an deinen Bruder!” 

„9a, feiner gebente ih,“ rief Euphorbos; „gut, daß du 
mid) daran mahnft. Wie fol fi) mein Vater freuen, wenn id 
ihm zum Seichen ber glüdlich genommenen Rade beine blutige 
Rüſtung und deinen Kopf bringe! Doch was rede id noch 
ange? Verſucht fei der entſcheidende Kampf!” 

Alſo ſprach er und rannte aus aller Kraft mit ber Lanze 
gegen ihn an; doch als Menelaos den Schild vorhielt, bog fih 
die Spige wie Blei um, ohne ihn nur zu rigen. Da ftieß ihm 
Menelaos den Stachel feines Speeres in bie Kehle, daß er aus 
dem Naden wieder hervordrang, und ber ſchlanke Züngling fie, 
wie ber üppige Schößling des Delbaums auf waſſerreicher Aue, 
wenn der Sturmmind ihn entwurzelt. Das wallende, lockige 
Haar ſchwamm im Blute, und ganz unkenntlich lag er da, der 
fo eben noch raſch wie ein Reh bie Reihen der Kämpfer duch: 
flogen hatte. 


Menelaos wollte ihm die Rüftung ausziehen, als er Hektor 


von ferne erblidte, bem es gemelbet worben war, daß aud 
Euphorbos gefallen fei. Jenem zu ftehen, wagte er nicht, daher 
ließ er nun aud von Patroflos’ Leichnam ab und lief zum 
ältern Aias, auf daß fie vereint den Gefallenen den räuberiſchen 
Händen ber Troer entriffen. Da ſprach Glaukos unwillig zum 
Heltor: „Heltor, bu prahlſt wohl viel, aber nimmer erblide 
ich dich da, mo Tapferkeit noth thut! Mag von ben Deinen 
fallen, wer will, bu vertheibigft ihm nicht! Den heldenmüthigen 
Sarpevon, der für euch fo viel gethan hat, haft du den Feinden 
preis. gegeben, und Fein Menſch Hat gefehen, mo er ein Ende 

x hat. Haben die Lykier das um euch verbient? 





in bei euch Fein Dank ift und dem gefallenen Helden 
, nun, fo fämpfe deinen Kampf allein aus; ich führe | 


ier in die Heimat zurüd. Hal wenn ihr Troer jeht 


E 
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Männer wäret, entſchloſſen und muthig, fo rafftet ihr ben 
Leichnam des Patroklos weg und brädtet ihn nad der Stabt 
in Siderheit. Ganz gewiß würden die Achäer mit Freuden 
Sarpedons Waffenſchmuck und Leichnam zum Löfegelb bieten 
und wohl noch mehr dazu. Aber du meideit ja feig den Kampf 
und fürdteft den Aias, ber freilich ein anderer Mann ift 
als du!“ 

Heltor ſprach mit finfterem Blid: „Ei, mein Freund, ih 
Habe dich ſieis für verftänbig gehalten, aber fürmahr! jept Haft 
du unbedachtſame Worte geredet. Ich wagte nicht dem Aias zu 
fiehen? Warn hat mich je ein Feind ober das Stampfen ber 
Roſſe geſchredt? Nein, nicht Aias iſt's, noch Diomedes, noch 
fonft ein Held ber Achäer, ben ich fürchte; aber wohl ſchreckt 
mid der Rathſchluß des Zeus, der jeht ſichtbar den Sieg in 
die Hände ber Feinde gegeben bat. Was hilft menſchliche 
Tapferteit gegen den Gott ber Götter? Aber willſt bu wiſſen, 
wohin mein Sinn fteht, fo gieb Acht und dann fage, ob ih 
verzagt bin. Jetzt gehe ih, um bie Rüftung mit jenen ſchönen 
Waffen zu vertauſchen, die fonft dem Adilleus gehörten.“ 

Er that's und verfammelte feine Mannſchaft mit lautem 
Schlachtruf zu dichten Haufen. Auch die Fürften der Nachbar⸗ 
haft rief er zufammen und redete fie an: „Freunde und Bun- 
desgenoſſen! nicht, weil ich bloß viele Menſchen um mid) fehen 
wollte, Babe ich eud hier in Troja zufammenberufen, fondern 
damit ihr mir beiftündet in der Noth und Trojas Weiber und 
Kinder vor dem DVerberben fügte. Darum erſchöpft fich faft 
unfer armes Boll an Kriegäfteuern und Üpfergaben und 
ernährt euch mit feinen Herden und dem Schweiße feiner Hände, 
ih aber thue was ich fann, mit Schwert und Wort euer Herz 
zu gewinnen und aufzuftaheln zum Kampfe. So ziehet denn 
jest kühn in den Kampf, fei’s zum Tobe oder zum Eiege, dr 
fo bringt's der Krieg ja mit fi. Und mer mir Patro! 
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Leichnam nah Troja trägt, dem fei die Hälfte der Beute zum 
Lohne verheißen!” 

Alle ftürmten ihm mit hellem Geſchrei, nah Hin zu der 
Stelle, wo Menelaos und Aias die Leiche des Patroflos fügten. 
Beiden ſchlug laut das Herz, als fie bie dichte Schaar auf ſich 
anbringen fahen, und Menelaos lief, was er Tonnte, um noch 
andere freunde Herbeizuholen. „Freunde,“ rief er, „tommt 
doch und Helft! Dort liegt Patrollos, und bie Troer wollen 
ihm rauben, damit er ben troiſchen Hunden ein Fraß were. 
Ha! fühlt ihr nicht felbft die Schmad; in ber Seele?“ 

Ihn hörte zuerft der jüngere Aias und eilte ſchnell zur 
Hülfe Herbei. Bald kamen auch Idomeneus und Meriones, die 
beiden kretiſchen Helden, und jeder brachte einen Troß von 
Gefährten mit. Sie trafen faft zu gleicher Zeit mit Heltor 
und befien Gefolge bei Patroflos’ Leichnam zufammen; und 
wie bie Meeresflut gegen bie Mündung eines Stroms an: 
braufet, der fi in fie ergießt, fo rauſchten mit furchtbarem 
Getöfe die Schilde und Lanzen ber Adäer und Troer wider 
einander. Aber ber Erſte am Leichnam mar Hippothoos, 
ein fühner Trojaner; der nahm einen Riemen und ſchlang ihn 
um bie Beine des Tobten und band fie an ben Knödeln 
zuſammen, um fo feine Beute mit leichter Hand fortziehen zu 
lönnen. Aber indem er fie ergriff und ſchon im Geifte des hohen 
Ruhms ſich freute, den folde That ihm bringen würde, rannte 
Aias von Salamis auf ihn zu und warf ihm die faufende Lanze 
durchs Ohr, daß das Gehirn Herausiprigte und er tobt auf 
Patroflos’ Leichnam niederftürzte. Heltor, Rache ſchnaubend, 

y fchleuberte darauf die mächtige Lanze gegen Aias; aber jener 
| 





wid aus, und das Geſchoß traf feinen Hintermann, She: 
f dios, einen tapfern Mann aus dem Phofäervolfe, in die Bruft, 
jo daß er röhelnd zur Erde fiel. Wieder erlegte Aias darauf 
trefflichen Phorkys, und bie Achäer zogen den Leichnam 
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Automebon. 409 


ſchnell an fi, um ihm die Rüftung defto ficherer entreißen zu 
£önnen. Dasfelbe hatten fie bei dem Hippothoos ſchon gethan. 
Aber auch Aeneas und. Hektor erlegten manchen tapfern Streiter, 
und der Platz um Patroflos füllte fich dergeftalt mit Todten, daß 
man ihn felbft faum noch unterſcheiden fonnte. Dennod ließen 
die Schaaren nicht ab vom blutigen Wettlampfe, ja, fie padten 
ihn fon, jene beim Kopfe und diefe bei den Beinen, und zerrten 
ihn, wie die Gerber ein Fell durch Hin- und Herziehen dehnen; 
aber bald mußten die Achäer, bald die Troer weichen, von den 
Zanzen der ftürmenden Feinde getöbtet oder zurüdgejcheucht. 

Siehe, da fprengte Automedon mit Achilleus’ Roffen 
heran, die ſich nicht Halten, auch nicht in die Ställe zurüd- 
führen lafien wollten, gleichſam ala müßten fie erft den Tod 
ihres vormaligen Lenkers rächen. Automebon hatte einen madern 
Freund, Alkimedon, zu fi in den Wagen genommen; ihm 
übergab er die Zügel, entichlofjen jelbft um Patroflos’ Leich- 
nam den Kampf zu wagen. Dieje beiden jah Hektor daherfahren 
und frohlodend rief er dei Aeneas zu: „Siehe, Freund, dort 
kommen die trefflihen Roſſe Achilles! Was gilt's, wir erbeuten 
fie beide, wenn du mir helfen willſt!“ 

Sie rannten auf das Gelpann zu, aber Automebon fprang 
mit der Lanze herab und rief die beiden Aias und den Mene- 
laos zu feinem Beiftande herbei. Da gejellten ſich aud zu Heltor 
und Aeneas noch ein paar tüctige Gefährten, Chromios 
und Aretos, und e8 begann ein neues Gefeht um die Roſſe, 
doch nicht entjcheivender als jenes um den Todten. Heltor 
zielte zwar richtig und warf mit entjeßlicher Kraft, aber Auto⸗ 
medon ſprang geſchickt zur Seite, und die Spike der Lanze fuhr 
weit hinter ihm in die Erbe, daß vom mächtigen Wurfe der 
Schaft noch lange ſchwankte. So vergeblich zielte Aut 
nicht. Zwar wich Heltor gleichfalld dem Wurfe aus, a 
af er nun den Aretos, der Hinter ihm ftand, 
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größerer Kraft in ben Leibgurt, daß alle Eingeweide ihm durch 
ſchnitten wurben. Darauf fprangen alle Achäer vor und lichen 
die Troer nicht an den Leichnam kommen; dieſe aber wagten 
nicht fie zurüdzutreiben, ‚jondern mußten es jehen, wie Auto- 
medon jenem bie Rüftung auszog und fie in feinen Wagen 
trug, wobei er freubig ausrief: „Ha, fo babe ih Doch einigen 
Troſt für meinen Schmerz um ben Freund, war's gleid ein 
Schlechterer, den ich erlegte!” 

Indeſſen dämmerte ſchon der Abend heran. Nur noch dad 
Eine wünſchte Aias, den Leihnam vor Einbruch der Nacht den 
Troern zu entreißen. Aber noch immer bauerte das Gefecht 
mit gleicher Heftigleit fort, und auf feine Seite neigte fi) der 
Sieg. Die Achäer Ionnten nichts ala bie Troer abwehren; 
doch ihm felbft wegzutragen wagten fie nicht. Da ſprach Aias 
zu Menelaos: „Lieber, wenn doch ein waderer Jüngling zu 
den Schiffen eilte, um dem Achill die Nachricht zu bringen von 
dem Tode. des Freundes; vielleicht, daß er felbft käme, ben 
Leichnam den feindlichen Händen zu entreißen. Siehſt du Anti- 
lochos nicht, den raſchen Sohn des Neftor? der käme wohl am 
ſchnellſten ins Lager.” 

Menelaos eilte den Jüngling zu ſuchen; halb zögernd 


‚ freilich, denn et fürdftete, die Achäer möchten doch ben Feinden 


den Naub über Er fand jenen am äußerften Enbe bed 
Schlachtfelves kampfend und ſagte ihm den Auftrag des ins. 
Schreden lähmte den Yüngling, ala er den Tod des tapfeın 
‚Helden vernahm, und feine Augen füllten fi mit Thränen; 
gleichwohl verfäunte er nicht, was ihm Menelaos geboten hatte, 
und enteilte, dem Achilleus die traurige Kunde zu bringen. Der 
alte Menelaos aber fehrte fofort zu Aias zurüd und fprad: 
ortgeichiett habe ich ihn zwar, aber ich zweifle, daß Achill 
fommen wird. Darum dachte ich, wir verfuchten 
Letzte, ob wir ben Todten nicht wegbringen können.“ 





Adhilleus, von Ahnungen ergriffen. 41 





„Wohlgeſprochen,“ erwiderte Aias. „Laßt und noch einen 
gemeinfamen Angriff verſuchen; und weichen fie nur ein wenig 
zurüd, dann büde dich mit Meriones, und während ihr beibe 
die Leiche weggieht, wehren wir andern im Kampfe die Troer 
unb ben mädtigen Heftor ab.“ 

Und wie ein angeſchwollener Bergſtrom im Frühling bie 
Dämme durchbricht und Acker und Wiefen weithin überfchmwemmt, 
fo flürmten die vier gewaltigen Helden famt ihrem Gefolge in 
Die Reihen der Teoer ein und drängten fie glüdlich zurüd. 
Da büdten fi Menelaos und Meriones ſchnell und hoben ben 
Tobten auf ihre Arme. Das fahen die Feinde und wollten 
mit lautem Geſchrei ihnen nad; aber fcheuenb vor ben furdt- 
baren Lanzen des ältern und jüngern Aias fuhren fie wieder 
zurüd, wie der rauſchende Strom ſich zurückwirft von dem Fuße 
des Hügel und links und rechts einen andern Ausweg fucht. 
Unaufhörlic ſchwangen die beiden Löwen ihre gewaltigen Speere 
und fireften mit jedem Stoß einen allzu kühn fi Heran- 
wagenden nieber. Selbft Hektor vermochte nicht fie zu bänbigen, 
auch Aeneas verfuchte heute vergebens Schwert und Lanze. 
Menelaos und Meriones braten den Leihnam glüdlich eine 
Strede fort. 

Achilleus wartete inzwiſchen voll Ungewuld der Rückkehr 
feines Freundes und der Myrmibonen; foft ahnte er es, daß Pa- 
troklos den Auftrag überfchritten haben würde und zürnte ſchon 
im Seren, bafı ihm dem Mächtigen, fo fhledt gehorcht werbe. 
Da flieg et auf feine gewöhnliche Warte, das hohe Verbed bes 
Schiffes, und jah durch die Dämmerung und den ungeheuern 
Staub dichte Haufen fi heranwälzen, welde Flüchtlingen zu 
gleichen dienen; und es war ihm, ald höre er Heltors trium- 
phirende Stimme, der die Achäer verfolge. Ein inneres Bangen 
ergriff ihn, und fon wollte er einen Boten ausſend⸗ J 
der junge Antil ochus zu ihm trat und mit Thränen 
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„Wehe mir, Sohn des Peleus, ich verfündige bir ein ent- | 
ſetliches Jammergeſchick; ach, möchte es doch nimmer geſchehen 
fein! Patrotlos iſt gefallen; hihig kämpfen fie um ben nadten 
Leichnam, denn die Waffen hat ihm Heltor entriſſen!“ 

Tobtenbläffe umzog Achilleus' Geſicht bei diefer Nachricht. 
Denkt euch den feurigen, ftarken, leidenſchaftlich empfindenden 
Mann in dem Augenblide des erften Schredens, da er feines 
treueften Herzensfreundes Tod vernimmt! Cr raufte fich wüthend 
das Haar aus, warf ſich finnlos zur Erde und bedeckte Kleid 
und Haupt mit Staub; das Herz pochte mit lauten Schlägen, 
und aus dem halb geöffneten Munde drang ein ſchauerliches 
Stöhnen und Seufzen hervor. Die Sklaven und bienenben 
Magde verfammelten fi um ihn und erſchralen bei dem Anblid; 
dann aber weinten fie alle zumal, ala ihnen die Urfache feines 
Schmerzes gefagt ward. Auch Antilohos weinte und faßte ihn 
nieberfnieend bei beiden Händen; denn er beforgte, der wildauf ⸗ 
braufende Mann möchte in ber erften Heftigfeit bes Schmerzes 
fi felber tödten. Einige Minuten dauerte diefer Zuſtand ber 
ſtarren Sinnlofigkeit, dann erft löſten ſich lindernde Thränen, 
und das ſchwergetroffene Herz machte fih durch Klagen Luft. 

Ihn hörte Thetis, feine göttliche Mutter, tief im Grunde 
des Meeres. Mutterlich beforgt, ftieg fie aus den Fluten her⸗ 
auf und fegte fi neben den jammernden Sohn. Sie brüdte 
fein Haupt an ihren Bufen, meinte jelbft von Herzen mit und 
fragte in zärtlichen Tone: 

„Lieber Sohn, was betrübt dir ſchon wieder die Seele? 
Sprich, verhehle mir nichts! Hat dir doch Zeus beine Wünſche 
erfüllt und den Troern Siegesruhm verliehen! Sage mir, was 
weinſt du?“ 

„Ab, Mutter!” begann ſchwer feufgenb Adi, „mas Hilft 
Zeus' Gewährung, da mein Patroflos tobt ift, den ih 
hielt wie mein eignes Leben! Heltor hat ihn erſchlagen 














und ihm die Rüftung genommen, bie er von mir geliehen, dad 
herrliche Geſchenk meines tapfern Vaters Beleus. Ach, Mutter, 
au welchem Jammer haſt du mic geboren! Siehe, jetzt muß 
ich die Feindſchaft mit Agamemnon aufheben, denn nun werde 
ich nicht ruhen, bis mir Heltor dieſen Mord mit feinem eignen 
Blute gebüßt hat.” 

„D Sohn,” ſprach weinend die Mutter, „töbteft bu biejen, 
fo iſt aud bir das Ende nahe! Du kennſt ja des Schidjals 
Befimmung.” j 

„O, daß ich ſogleich fterben könnte,“ antwortete Achilleus, 
„da mir's nit vergönnt war meinen erſchlagenen Freund zu 
vertheidigen! Was babe ih nun gethan vor Troja? Nicht 
meinem Freunde noch ben andern habe ich mit meiner Tapfer- 
leit genügt, fonbern unthätig habe ich während ber größten 
Noth diefer gefahrvollen Tage in meinem Zelte gejeflen. Nun, 
fo räche ich ihn wenigſtens no, und ehren will ich ihn, wie 
nod fein Sterblicher geehrt worden ift! Mag dann Zeus über 
mic, verhängen, was ihm beliebt. Iſt doch ber Tod ein un- 
vermeibliches Loos. Auch der große Heralles ift geftorben, der 
doch dem Zeus ber geliebtefte von allen Söhnen war. So 
mag aud mich der Tod binftreden! Aber ehe es gefchieht, 
foll noch mande Troerin über mich wehllagen und zürnen, daß 
ich ihr den Sohn ober den jungen Gemahl erſchlug. Fühlen 
follen fie's alle, daß ich der langen Naft ein Ende gemadt! 
Du weinft? Du möcteft mid abhalten? Nein, Mutter, 
wehre mir nicht; ih lann dir nicht gehorchen!“ 

Thetis ſprach: „Ich mwehre bir nicht, denn gerecht ift bein 
Kummer und löblih der Entſchluß den Tobten zu ehren und 
den Freunden wieder zu helfen. Aber mas wollteft du waffen 
los, wie du jetzt biſt? Iſt doch fein anderer im Lager ber 
Achãer, deſſen Waffen dir paßten, als etwa der Telamonier 
Aias, und der, meißt du, braudt fie ſelbſt. Wa 
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—E und gehe nicht cher in ben Kampf. Bald komme ih 
af wit einer neuen Rüftung, vom Hephäftos felbft gefchmiebet. 

Ir wien follft du den männermorbenden Heltor bekämpfen.” 
Sie ſprach's und ftieg eilends Binauf zum Olympos, den 
SSodiſtos um die Waffen zu, bitten. Adilleus vernahm unter- 
Ye immer lauter das Getöfe fernher tobender Männer, denn 
was manbelbare Glüd der Schlachten jagte jeht die Achäer aber- 
wals in bie Flucht und verlieh den Troern Sieg Wild und 
Wauticreienb verfolgten biefe bie beiben Aias, weiche ben Leich- 
nam des Patrollos unter dem Schutze ber hereinbrechenden Nacht 
zu bergen ſuchten; und wie ſehr aud die Griechenhelden eilten 
den Todten in Sicherheit zu bringen, fo waren fie doch mehr 
als einmal nahe daran ihn preiszugeben, denn Hektor verfolgte 
fie mit den Seinen unabläffig und hatte fon mehrmals ven 
duß des Patroflos ergriffen, um mit einem Rud die Beute an 
ſich zu reißen. In diefer Gefahr dachten bie beiden Aias gar 
mit daran den Heltor zu töbten; wiederum aus Furcht für 
ihr eigenes Leben, denn bie viefige Geftalt bes Gemaltigen 
ſchredte fie gar zu fehr. Sie faßten dafür nur den Leichnam 
beim Kopfe und bei den Schultern, um ihn dem Verfolger aus 
den Händen zu winden. Dreimal gelang es ihnen, doch brei- 
mal griff jener aufs neue an, und er hätte ihnen benfelben end» 
ti doch vielleicht entriffen, nahe ſchon am Graben des achäiſchen 
Lagers, wenn nicht ein eilender Bote es raſch dem Adilleus 
angefagt hätte: 
„Bu Hülfe! zu dülfel Achilleus! Sie reißen fi) um Patro- 
1106, und bald wird ihn Hektor errungen haben, denn er drohet ihm 
don Kopf abzubauen und auf einen Pfahl zu fpießen, den Rumpf 
aber den troifhen Hunden zum Fraß zu geben. Dein ift bie 
Schmac. wenn bes Freundes Leiche geraubt und gefchänbet wird!“ 
Götter!” rief Achilleus. „Was kann ih Wehrlofer 

bſt, der Entjegliche, trägt ja meine Waffen!” 
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„Ab, wenn du nur am Graben ftünbeft, daß fie deine 
Stimme hörten! — es ift ja finfter, und fchon vor deinem 
Drogen werden fie fliehen! Komm doch nur eilig heraus!“ 
Er kam, unbebedt und mwehrlos wie er war, und ftellte 
fih an den Graben. Und mit einer Stimme, wie wenn ſchwer 
und nahe der Donner durch Feljengebirge rollt, rief er feine 
fürdterlich drohenden Worte hinüber, daß Troer und Achäer ein 
Entjegen anlam und Heltor, ftarr vor Schreden, den Leichnam 
fahren ließ und fich ſchnell mit den Seinen zur Flucht wandte. 
So bradten die beiden Helden den Leichnam glüdli ins 
Lager und legten ihn auf weiche Deden. Achilleus, der ihnen 
entgegengelommen war, betrachtete ihn lange ſprachlos mit geſenk⸗ 
tem Haupte und ftarr zuſammengeſchloſſenen Händen, und 
Thränen rannen ihm über die Wangen. Wie entftellt lag der 
Todte da! Wer hätte den freudigen Helben noch wiebererfannt, 
ber vor wenigen Stunden voll hohen Muthes auszog in bie 
Schlacht und jo viele tapfere Feinde erlegte? Hoc auf bröh- 
nendem Wagen und prangend in ftattliher Rüftung hatte er 
Abſchied genommen ; der Rüftung beraubt, mit zerriffenem Ein- 
geweide und blutbededit — fo fah ihn des Freundes Auge wieder. 
Die Troer bielten jett Rath, ob man die Nacht in der 
Stadt oder wieder auf dem Felde zubringen wolle. Das Eritere 
riet Polydamas, denn ihm bangte vor Achills Morgengruße; 
auf dem Legtern aber beitand Heltor, denn er hielt jelbft den 
bloßen Schein der Furcht vor dem Feinde für unrühmlid. 
„Mag es fein,” fchloß er feine Rede, „daß Achilleus morgen 
wieder im Felde erfcheint; nun, dann bat er fich ſelbſt das 
Schlimmere erforen! Ich wahrlich werde vor ihm nicht fliehen! 
ih brenne vor Begier ihm entgegenzutreten, und Zeus wird 
entjcheiden, ob mich oder ihn der Siegesruhm verherrlichen ſoll!“ 
Alle Troer jauchzten ihm zu, und fo lagerten fie wiederum, 
wie in der vorigen Nacht, auf dem Felde. Jünglinoe bolten 





Opferthiere famt Brot und Wein, zündeten Feuer an und 
bereiteten bie Nachtkoſt. Auch die Achäer in ihrem Lager labten 
fi) am Mahl und legten fi dann zur Ruhe. Nur den Adil- 
leus floh der Schlaf. Niederknieend neben feinem tobten 
Freunde, legte er die Hände auf deſſen Bruft und ftöhnte 
gleich der Löwin, welcher ein fühner Jäger die Jungen geraubt 
bat. Dom Schmerze übermannt ſprach er leife: 

„Gute Götter, wie unbefonnen war mein Neben doch, 
als ich damals dem redlichen Greife Menötios verſprach, ihm 
feinen Sohn wohlbehalten und mit reihen Geſchenken geehrt 
wieder heimzuführen, nachdem wir Troja zerftört! Ach der 
Menſch baut wohl ſtolze Pläne, aber Zeus wendet die Dinge 
nad feinem Willen! Nun ward uns beiden beftimmt, mit 
unferm Blute die troifche Erde zu röthen. Auch mich fol der 
greife Vater nicht wieder empfangen in feinem Palafte, noch 
die göttliche Mutter; denn weit entfernt von ihnen wird die 
fremde Scholle mich decken. Aber che fie mich det, mein Pa 
trotlos, ſollſt du gerädt fein; zu deinem Haupte will ih 
Hektors Waffen legen und des Mörders blutiges Haupt daneben. 
Zwölf troiſche Jünglinge ſchlachte ih dir zu Ehren, und mande 
Troerin foll um did; weinen und Hagen. Ruhe indeffen fanft 
bier bei den Schiffen, der morgende Tag fol deinen und 
meinen Ruhm verherrlichen.“ 

Er ftand auf und befahl den Freunden den Leichnam 
vom Blute und Staube zu reinigen. Das geſchah; und ale 
fie ihn gewaſchen hatten, falbten fie ihn und goffen ihm balfa- 
mies Del in die Wunden, um ihn vor Fäulniß zu fchigen. 
Dann hüllten fie ihn wieder in Tücher und ruhten die Naht 
hindurch wehflagend bei demfelben. 





Sunfzehnter Abend. 


Achilleus empfängt die unbeſiegbaren Baffen und 
ſtürmt in den Kampf. 


Unterdeſſen war Thetis im Olymp angekommen, und ohne 
erſt in dem gemeinſchaftlichen Saale der Götter zu verweilen, 
ging ſie geraden Weges auf die einzeln ſtehende Wohnung des 
Hephäftos zu. Obgleich die Nacht ſchon angebrochen war, fo 
hörte fie ihn doch noch in feiner Werkftatt hämmern; denn er 
hatte eben ein Fünftliches Werk in Arbeit, zwanzig Dreifüße 
von Erz, welche die feltene Fähigkeit beſaßen von jelbit an 
isren Pla in dem Gemache zu gehen und auch nah dem. 
Gebrauche fich ſelbſt wieder in den Winkel zu ftellen. Bis auf 
die Hentel hatte er fie fertig; nur diefe noch, dachte er, dann 
iol es für heute genug fein! Aber ihm mar nod ein ziem- 
liches Stüd Arbeit zum Feierabend zugedacht, das auch den 
größten Theil der Nacht in Anſpruch nahm. 

Aphrodite, die freundliche Gemahlin des hinkenden Gottes, 
erblidte die Kommende zuerft an der offenen Thür und eilte 
ir Schnell entgegen. „Traute Freundin, willlommen!‘ rief 


fe „Was treibt dich denn einmal aus deiner Tiefe herauf? 
‚ Und zu fo jpäter Stunde? Sonft bift du uns ja ein fo jeltener 


Gaft. Tritt doch herein, damit ich dich gaſtlich aufnehme!“ 

Sie traten ein, und Thetis fehte fih. Da lief Aphrodite 
geſchwind Hinter an den Herd und rief: „Komm doch hervor, 
lieber Mann, wir haben einen ehrenmwertben Beſuch; fiehe, 
Thetis bedarf deiner Hülfe!” 

Er kam hervorgehintt, ſchmutzig und berußt, wie er mar. 
„Ja mohl ehrenwerth!“ ſprach er. „Willkommen, edle Göttin ! 
Immer gedenke ich deiner mit herzlicher Dankbarkeit, dem 
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nahmſt mich einft mütterlih auf, ala meine Mutter mid im 
Himmel nicht dulden wollte und ich lahm geworden war. Da 
lebte ich unter den Fluten eine Zeit lang in deinem Tryftallenen 
Palaſte und fertigte manches nieblihe Kunſtwerk, Ringe und 
Spangen, Nabeln und Kettchen, bis mich Here wieder zu Gnaben 
annahm und ich die feuchte Tiefe verlieh. Darum forge nur 
Aphrodite, daß die Herrliche würbig bemwirthet werde; ich will 
gefhwind die Bälge und die Geräthfchaft hinwegräumen!“ 

Er hinkte zu feiner Efie bin, legte die Blafebälge vom 
Feuer, räumte die Hämmer und Zangen und den gemaltigen 
Amboß bei Seite, wuſch fih dann mit dem Schwamme Gefidt, 
Hals, Bruft und Hände, ordnete das Haar, nahm ein feines 
Leibgewand um und fam fo in einer edlern Geftalt wieder zum 
Vorſchein, auf eine goldene Krüde geftübt. Thetis hatte fid 
während deſſen an der Götterfpeife und dem köſtlichen Neltar 
gelabt, welchen Aphrodite ihr vorgefest hatte, und fing nun 
an mit mütterlicher Umftändlichleit die Leiden ihres Sohnes 
wie die eignen aufzuzählen. Bon Agamemnons Ungerechtigkeit 
begann fie und endete bei Patroklos' Fall, und fo Ientte fie 
endlich zu der Bitte ein, dem unglüdlichen Achilleus ftatt der ver 
Iorenen Waffen andere zu ſchmieden, mit denen er morgen ſchon 
den Hektor angreifen könne. Der trojaniich gefinnten Aphrodite 
war das allerdings ein ummilllommenes Anliegen, und gem. 
hätte fie ihrem Gemahl einen verftohlenen Wink gegeben, allein 
‘er war zu durchdrungen von Dankbarkeit gegen Thetis, al? 
daß er nicht gleich alles hätte zufagen follen; und da fie jelbit 
abwarten wollte, bis die Waffen fertig fein würden, fo lehrt 
der dienftfertige Gott unverzüglich zur Werfftätte zurüd, ſchint 
das Feuer an, wirft die verfchiedenen Metalle in die Kohlen, 
ergreift Hammer und Zange und beginnt die Arbeit. 

Götter, könnt ihr denken, arbeiten fchnel. Kaum maren 

wei Drittel der Nacht vergangen, fo war die künſtlichſte Rüftuns 
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fertig, die je ein Helb getragen bat. Der Schild befonders war 
an Wunder feiner Art. In mehreren immer meiter ausge⸗ 
Ipannten Kreiſen waren allerlei artige Gruppen und Scenen 
dargeftellt. In der Mitte des Schildes bildete Hephäftos das 
Weltall, zuerft in einem Umriſſe die Erde mit dem Meere, 
darüber den Himmel mit den bekannten Sternbildern und zu 
beiden Seiten die Sonne und den Mond. Dann bildete er 
zwei Städte, Die eine umgeben von dem Glüde und der Stille 
des Friedens, die andere im wilden Aufruhr des Krieges. In 
jener war eine Hochzeitfeier niit Tanz und Mufil. Auf dem 
Rarte wurde Gericht gehalten; ringsumber ſaßen die Richter, 
und vor ihnen lagen zwei Pfund Goldes; zu beiden Seiten 
fand in Gruppen das Voll. Die andere Stabt war belagert; 
deutlih fah man die Belagerer und die ihre Stadt vertheidigen- 
den Bürger mit einander im Gefecht begriffen. Auf einem 
anderen Bilde befand fih ein Brachfeld, das eben gepflügt 
wurde. Wenn die Pflüger mit ihren Stieren an das Ende bes 
Aders famen, reichte ihnen jedesmal ein Mann einen Becher 
mit Wein. Das fünfte Feld ftellte einen Ader vor mit reifer 
ruht, welche die Schnitter mähten. Drei Garbenbinber ftan- 
den da, und hinter ihnen fammelten Knaben die Achren. Der 
König ſchaute ſchweigend zu und freute fich feiner Arbeiter. 
Seine Diener fchlachteten unter einer Eiche einen Stier, um 
das Mahl zu bereiten, und aud die Weiber maren thättk, 

indem fie Mehl auf das Fleifch ftreuten. Auf dem fechften 

Felde bildete der Gott einen Weinberg; ein ſchwarzer Graben 

umgab ihn und ein glänzendes Geländer; nur ein Fußweg 
| führte durch denfelben. Mädchen und Knaben pflüdten bie 
_ Zrauben in Körbe; mitten unter ihnen fchlug ein Knabe bie 
Porming; die andern tanzten. Dann folgte eine Herde Stiere, 
änige von Gold, andere von Zinn; bei ihnen waren vier Hirten 
| aus Gold, denen neun Hunde folgten. Das achte fe” 
| 
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ein Weideplab mit Schafen, Ställen, Zelten und Hürden. Das 
neunte ftellte einen Tanzplag vor, wo Zünglinge und Mädchen 
fih in künſtlich verjhlungenen Reigen bewegten; die Jünglinge 
hatten Schwerter an filbernen Gehenten, die Mädchen Kränze. 
Vieles Volk ftand fröhlich zufchauend umher. 


Es ift ein hoher Grab der Kunft, welche der Dichter den 


Gott auf diefen Schild verwenden läßt. Aber das darf nicht 


auffallen, da in jener Heldenperiode des griechifchen Volks unter 
allen Geräthen die Waffen am höchſten gefhäßt waren und | 


unter diefen wiederum ber Schild zu künſtlichen Verzierungen 
am pafjendften if. 

Uebrigens beruht die Beichreibung der einzelnen Gemälde, 
welche der Dichter Hier vorführt, gewiß auf der Anſchauung 
ähnlicher Kunſtwerke in fo alter Zeit.* 

Mit freudigem Erſtaunen empfing Thetis das Werf des 
Gottes, eilte dankend wieder zu den Fluren des Sfamandros 
hinab und trat, bevor noch der Tag angebrodhen, mit den un- 
befiegbaren Waffen in das Zelt ihres Sohnes. Noch fand ſie 
ihn Hingeftredt neben Patroflos’ Leichnam und um ihn ber 
die Klagemeiber. Denn e8 war fchon eine uralte orientalische 
Sitte, durch gedungene Weiber ein Tobtenhaus von lauter 
Klage ertönen zu lafjen, gleichſam ala ob die eigene Stimme 
nit mächtig genug ſei den tiefen Schmerz kund zu geben! 
Hier, wie wir jehen, murden die Sflavinnen zu diefem Dienſt 
gezwungen. 

* Ein englifcher Künfller, John Flarmann, hat im Jahre 1818 
Zeichnungen und ein Modell von dieſem Schilte bes Achilleus voll⸗ 
endet, und davon wieder haben ein paar Londoner Goldarbeiter vier 
Abgüffe in vergoldetem Silber machen Yaffen, von denen jeder auf 


ron ned Sterling (fait 14,000 Rthlr.) gefhäht wurbe und neun 
fange hatte. 





Die Berfähmumg ar 





Achilleus aber erfaßte in wilder, rachluſtiger Kampfesfreude 
das Herrliche Wert des Hephäftos, und ala er an den fünft- 
lichen Bierraten fein Auge lange genug geweidet hatte, ſprach 
er zu feiner Mutter: 

„Mutter, diefe Waffen find feines Sterbli—en Werl, man 
fieht's, ein Gott hat fie geſchmiedet! Wohlen, ſogleich will ich 
mich rüften, damit die Troer mich ſchauen und vor Schreden 
ob dem ftrahlenden Glanze zurüdbeben. Aber Eins befümmert 
mid nur no: wie ſchirme ich den Leichnam vor den fheuß- 
lichen liegen, die bei der Hige des Tages ihn mit unzähligen 
Würmern beſchmeißen werben, fo daß ich ihm vieleicht verzehrt 
finde, wenn ich wiederkehre d“ 

„Sorge nit,” ſprach Thetis, ich will ihn mit Nektar 
deträufeln, der alle Verweſung hemmt.“ Sie that’8 und ver- 
ließ dann den lieben Sohn. Er aber fritt zu den Schiffen 
und Zelten der Achäer Hin und ſchrie fie mit feinem furchtbaren 
Rufe wach. Da jaudzten alle, den Donner feiner Stimme 
wieder zu hören, die für fie fo lange gejchwiegen hatte. Sie 
iprangen auf und eilten dem befannten Verfammlungsplage zu. 
Auch der hinkende Diomedes kam, auf feine Lanze fi ftügend ; 
jogar Agamemnon und Odyſſeus, gleichfalls noch entkräftet von 
den ſchmerzenden Wunden und an Stäben fich forticleppend. 
Nachdem fie fi alle na der Drbnung gefeht hatten, ergriff 
Achilleus das Scepter und ſprach: 

„Sohn bes Atreus! laß uns verjöhnt fein, denn das war 
ja längft unfer aller Wunſch. Ich wollte, die Götter hätten 
mir mein roſiges Mädchen lieber getöbtet, ehe ſolch ein Zwiſt 
um ihretwillen und getrennt hätte und fo viel eble Achäer durch 
meinen Zorn in ben Hades hinabgefendet wären. Aber laß 
das Vergangene vergeffen fein, wie bitter kränkend es aud " 
Meinen Born babe ih befänftigt, denn Unverföhnlichteit 
dem edlen Manne nit. Aber jet num la un eilen, 


422 Achilleus empfängt die @ötterwaffen und ſtürmt in den Kampf. 
wir die Völler ind Treffen führen; denn ich meine, die Troer 
ſollen heute nicht mehr daran denlen unfere Schiffe in der Nähe 
zu fehen und vor unferen Augen das Nachtlager zu halten!“ 

Ein hellaufſchaliendes Jubelgefchrei ließ ihm nicht weiter 
eben. Dies einzige Wort, daß er verföhnt ſei, daß er wieder 
mitfechten wolle, erfüllte alle Herzen mit einer Freude, wie fie 
ein hoffnungalofer Kranker empfinden müßte, der nad dem 
Genuffe eines Wundertranks auf einmal wieder Lebenskraft und 
Lebensfeuer durch die verfiegenden Adern rinnen fühlt. Im 
Taumel der ausgelaffenften Fröhlichleit dachten fie gar niht 
daran noch mehr zu hören, und ber lärmende Haufe mußte erft 
dur die Stimme der Herolde beruhigt werben, che Agamenı- 
non mit feiner Antwort Gehör finden konnte. Er zeigte ſich 
auch in diefer Antwort, wie wir ihn ſchon kennen, als einen 
edlen Mann. 

„Zeus mag es wiflen,“ ſprach er, „wie mid) der raſende 
Zorn zu folder Ungerechtigkeit verleiten fonnte, die mein Her 
Tängft mit bitterem Orame bereut bat. Du haft von Odyffeus 
vernommen, welche Geſchenle ich dir zur Verſöhnung bieten 
wollte, und noch jet, da du auf eigenen Antrieb kommſt, nehme 
ich nichts davon zurüd. Meine Diener follen dir alles über: 
liefern, du aber ziehe wieber in den Kampf und mehre die 
große Noth von den Achäern ab.” 

Achilieus erwiderte freundſchaftlich: „Reige mir die 
Geſchenke, ober behalte fie, ich beftehe nicht darauf. Nur laß 
uns bes Arieges gebenten und ohne Verzug die Schaaren gegen 
den Feind führen, denm heute wird's der Arbeit viel geben, und 
große Thaten müfjen heute vollführt werben!“ 

Da nahm Odyſſeus das Wort und ſprach: „Ridt alfo! 
trefflicher Achilleus, nicht fo haſtig treibe zum Aufbruch! Erf 
muß das Volt ſich fättigen an einem Frühmahl, denn es zieht 

Y nicht für wenige Stunden in die Schlacht; und wenn du 
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gleich an Ausdauer der Kraft alle übertriffſt, jo vermag doch 
fein anderer Menſch einen ganzen Tag hindurch die heiße Arbeit 
auszuhalten, ohne fi durch Speife und Trank zu erquiden; 
dem Hungrigen werden die Glieder ſchwer, der Durftige lechat, 
und die Kniee ſelbſt ermatten. Hat fi aber ein Mann vor- 
ber durch Speife und Trank recht geftärkt, jo bleibt ihm das 
Herz m der Bruft getroft, und die Glieder erichlaffen nicht, 
wenn auch das Gefecht bis zum Abend währt. Darum laß 
jezt erft die Völfer auseinandergehen, daB fie ein Frühmahl 
eimehmen, und unterbeflen mag Agamemnon die verheißenen 
Geſchenke bier in unfern Kreis bringen laflen, damit wir alle 
he ſehen; dann aber bewirthe er dich in feinem Zelte, auf daß 
dir läne der fchuldigen Chrenbezeugungen entzogen bleibe. 3a, 
Agamemnon, es ift auch für einen König nicht unanftändig 
den Mann, den er zuerft beleidigt bat, zu verfühnen, und du 
wirſt künftig gewiß nun billiger gegen andere fein.” 

Agamemnon verjegte darauf: „Gern, edler Odyſſeus, befolge 
ih deine veritändigen Worte, und gleih magſt du jelbit, 
wern du willſt, mit ſechs erlefenen Männern nach meinen, 
Schiffe gehen und die früher verſprochenen Geſchenke herbei- 
holen. 

„Sohn des Atreus!“ fiel Achill wieber ein, „lab doch 
jest die Gefchenfe! Wir finden ja wohl einmal eine gelegenere 
Zeit dazı. Denke nur, wie viel Erfchlagene dort auf dem 
Felde uns mahnen fie zu rächen! Und ihr wollt efien und 
trinlen und der Ruhe pflegen? Ginge eö nad mir, jo führten 
wir das Volk nüchtern hinaus, und dann nad vollbradhter 
Arbeit am Abend möchte es fich zwiefach erlaben. Mir wenig- 
fens ſoll nicht ein Tropfen die Kehle neben, bevor ich ben 
Freund gerächt habe, der dort in meinem Zelte liegt; denn 
nicht Eflen und Trinken liegt mie am Herzen, jondern Mh 
und Blut und Binfterbender Männer Geröchel!“ 
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Da wiberiprad ihm Odyſſeus noch einmal und jagte 
„Erhabener Sohn des Peleus, du bift viel ftärker und tapferer 
als id, aber an Erfahrung möchte ich dir's wohl zusortgun, 
weil id) älter bin und mehr erlebt habe. Folge dodh Diesmal 
meinem Rathe, das wird gewiß beffer fein. Melde Tapferkeit 
wird doch wohl der beweifen, der unmillig kampft und dem bie 
Kräfte erſchöpft find? Nur mit freubigen, friih gefärkten 
Steeitern fannft du fiegen, aber der Hungernde und Durſtende 
folgt dir nur unmuthsvoll, und am Ende befiegt ihn die eigene 

„Run, fo gehti“ rief Achileus, und fogleid eilten bie 
arieger zum Feühmaht. Obyffeus aber mählte ſih fehnelt jede 
treffliche Gefährten aus und ging mit ihnen nad Agamermons 
Schiffen und Zelten, um die Geſchenke zu holen. Er ſonderte 
die Beden, die Keſſel, die Pferde und die Weiber aus, mog 
zehn Pfund Goldes ab, und rief dann die ſchöne Brifeis 
herbei. Sogleich dann kehrte der Zug in bie Fürftenverfamm- 
lung zurüd, Agamemnon billigte Ddyffeus’ Auswahl volltom- 
men und ſandie Pferde, Weiber und Sachen fofort nad; Achills 
‚Belten hin 

Diefer war gerührt von dem eblen Eifer, mit welchem 
fein Feind das Unredht wieder gut zu machen eilte, und ſprach 
mit treuberzigem Tone: „Vater Zeus, wie fonderbar treibft 
du doch oft mit guten Menſchen bein Spiel! Nimmermehr 
hätte ja wohl biefer redliche Mann aus eignem Antriebe mir 
bloß um des Mädchens willen fo ehr das Herz empört, wenn's 
nicht dein Wille geweſen wäre durch unfern Zwiſt viele Ser: 
len der Achäer von der Erde zu tilgen. Doch, nun geht 
auch ihr zum Fruhmahl, damit wir bald ben Angeiff beginnen 
Können.’ 

Als die jungfräulihe Brifeis mit den übrigen Weibern 
Lager der Myrmidonen ankam und das Jammern ber 
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Klageweiber vernahm, trat fie mit Bangen ind Zelt und warf 
ih bei dem Anblid des todten Patroklos mit Gebärden bes 
ausgelafjenften Schmerzes neben demfelben zur Erde nieder. 
„Ah, mein tbeurer Patroflos,” rief fie aus, „du mein lieb» 
reicher Freund in meinem Elend, muß ich dich jo wieder finden ? 
und verließ dich fo wohlgemuth, fo freunblih, wie du immer 
wart! Ach, wie Hatte ich mich gefreut dich wiederzuſehen! 
Aber ih unglückliches Weib fol feine ungetrübte Freude mehr 
haben! Meinen Gatten erfhlug mir Achilleus, als er unſere 
Stadt zerftörte, und drei leibliche Brüder dazu an demfelben 
Tage; da kamſt du, lieber todter Mann, und tröfteteft mich, 
und wollteft mich nicht weinen fehen; Achill, verſprachſt du 
mir, werde mich zu fich nehmen und mic zur Gattin ermählen, 
und du ſelbſt wollteit jo fröhlich bei unferm Hochzeitmahle fein ! 
Aber num bift du tobt, und Hochzeitmahle kümmern dich nicht 
mehr. “ 

Achilleus ſaß unterdeflen noch immer finfter und traurig 
auf feinem Steine und um ihn ber die übrigen Fürften, die 
ihn baten Doch auch theilzunehmen am Mahle; aber vergebens. 
Er jchüttelte dad Haupt, und als fie die Bitte dennoch wieder⸗ 
holten, fagte er wehmüthig: 

„Zrautefte Freunde, wenn ihr mich liebt, fo bevrängt mich 
nicht länger. Ich bedarf weder der Speife noch bes Trankes 
und könnte auch vor Betrübnig nichts eſſen. Bielleicht zum 
Abend, wenn wir aus der Schlacht fommen, oder auch gar 
nicht — wer weiß es? Gebt nur, und wartet nicht auf mid.“ 

Sie gingen traurig ein jeder in fein Zelt und nahmen 
das Frühmahl ein. Nur die Verwundeten blieben bei ihm und 
ſuchten ibn zu tröften, aber indem fie dem geliebten Namen 
nannten, vegten fie in Achills Seele den berben Schmerz immer 
von neuem auf. Ganz in ftarres, dumpfes Hinbrüten ver!” 
fing er auf einmal mit fanftem, ſchwermüthigem Tone 
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„Du mein lieber, guter, unglüdlicer Freund, wie oft 
haft du mir das Frühmahl fo freundlich in mein Zelt gebradt! 
Mit gefchäftiger Haft zerſchnitteſt du mir die Stüde und miſchteſt 
mir labenden Wein, wenn die andern Achäer auözogen, um 
gegen die Troer zu kämpfen. Ad darum wird mid auch nichts 
mehr erquiden, weil bu mir's nicht veihft, und vor der Sehn⸗ 
ſucht nad; bir ſchweigt jede andere Begierde. Nein, nichts 
Schmerzlicheres auf Erden Hätte mich treffen können; felbft wenn 
mir mein alter Vater geftorben wäre, mich hätte die Nachricht 
To nicht durchdrungen; und weiß id denn, ob er nicht wirklich 
ion tobt ift? Aber du mein Einziger, von dir hoffte ih 
immer, du würdeſt — wofern mic das Schickſal vor Troja 
ereilte — mein kleines Söhnden daheim aufziehen, ihm fein 
Erbgut behüten und ihm bis an dein Ende ein rathenber, war⸗ 
nender Freund fein! Ad, nun bift du früher ala ih dahin- 
"gegangen !"' 

So jammerte er in Schwermuth, und alle Freunde trauerten 
mit ihm. Selbſt den Zeus rührte fein tiefer Schmerz. Er 
ſandte feine Tochter Athene mitleivig zu ihm hernieder, daß 
fie ihm unſichtbar das Herz mit himmliſchem Nektar ſtärke, und 
jo erftand der Helb in aller feiner Kraft, als die gewaffneten 
Krieger herbeiftürmten. Und die Thräne der Wehmuth in den 
Wimpern erftarb ſchnell vor dem Feuer der Kriegamuth, das 
auf einmal die furdtbaren Augen burchglühte. 

Dihtgevrängt, wie Schneefloden, eilten die Schaaren her» 
bei, wohlgeftärit dur Speife und Trank und freubig ent 
loſſen zum Streite. Herrlich fpiegelte fih die Morgenfonne 
in den blanten Helmen, Schilden und Lanzenjpigen, und von 
dem Getlirr der Waffen wuchs allen das muthige Herz. Auch 
iv Adilleus’ Ohr war dies Getöfe liebliche Muſik; es werte 
raſch aus feinen Träumen, und im Nu war er in fein 
jeftürgt, die neue Rüftung anzulegen. Er ſchloß um bie 
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Beine die glänzenden Schienen, um Bruft und Leib den Panzer, 
bededte das Haupt mit dem ftrahlenden, bufdigen Helme und 
warf Schwert und Schild über die Schulter. Dann ergriff er 
jeine Lanze, eine junge ſchlanke Eſche, auf dem Gipfel des 
Gebirges Pelion gehauen, die fein anderer der Achäer zu 
ſchwingen vermodte, mit einem gewaltigen ehernen Stachel 
geipigt. Set ſchritt er einher in ber ſchweren, ungewohnten 
NRüftung, und es war ihm, als hätte er Flügel angelegt. Nun 
mußte Automedon vorfahren, und ſchnell zu ihm hinauf 
ſchwang ſich Adilleus, glänzend in dem neuen Waffenſchmuck, 
wie die Sonne am Himmel. 

„Run ſetzt an, ihr meine hurtigen Thiere!“ rief er feinen 
beiden Rofien zu. „Tragt mid; mitten Binein in das wilde 
Getümmel, aber führt mich glüdlicher zurüd als euern geftrigen 
Herm!“ 

Sie frirmten mit dem raſſelnden Wagen zum Thore hin 
aus, und bie Achäer jubelten laut, als fie den Helben wieber 
fahen, deſſen prächtig gemwölbter Schild feuriger als des Boll- 
monds Scheibe glänzte. 


Sechs zehnter Abend, 
Der mannermordende Achilleus. 


Der ganze Olymp nahm Antheil an dem Kriege der fterb- 
lichen Menjchen, feit der gottergleiche Achill bie Waffen wieder 
ergriffen Hatte. Viele der Himnliſchen winkten ihm Sieg m; 
nur Zeus beforgte, es möchte der Held in feinem Zorne ſchon 
am erften Tage die prächtige Stabt der Troer zerftören, die doch 
nicht vom Schichſale beftimmt war burd feine Hand zu fallen. 
Darum befahl er den übrigen Göttern jegt noch einmal des 
Peliden Tapferkeit zu hemmen, wenn er zu furdtbar raſen und 
auf bie erften Häupter der Trojaner losſtürmen follte. 

Die Troer ftanden bereits gerüftet im Felde; und wie der 
braufenbe Sturmwind einen Haufen trodnen Laubes im Herbfte 
vor fich her treibt, fo raſch und dichtgebrängt eilten die Schaaren 
der Achäer gegen fie an, von ihren Führern getrieben. Achilleus 
wandte ven Blid nad) allm Seiten, um Heltor zu ſuchen, aber er 
ſah ihn noch nicht. Wohl aber erblidte er zwei andere feindliche 
Häupter im jenfeitigen Gewühl, den Aeneas und Lykaon. Jener 
mollte ſchon fliehen, doch biefer befhämte ihn mit der Frage: 

„Sprih, du Fürft der Trojaner, wo find nun alle die 
Drohungen, die du jo oft beim Becher des Mahles hören ließeſt? 
Nühmteft du dich doch, du wollteſt kühn auch des Achilleus 
Ruhm zu Schanden machen und jeden Kampf beftehen!‘ 

„Sohn des Priamos,“ entgegnete Aeneas, „ven Adhill 
fürdte ich auch nicht, jondern den Gott, der unſichtbar mit ihm 
ift, wo er geht und fteht. Denn oftmals habe ich's erfahren: 
r in Geſchoß auf ihn werfen, das nicht einer ber 

t, und er felbft wirft feines, das nicht trifft. 
(ag mit Göttern zu ftreiten? Ja, kämpfte er 
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menſchlich, wie ih — gewiß! ich würde nicht fliehen, wäre er 
auch von ftarrendem Erze gebildet! Aber ich habe feines Dä- 
mons Wüthen fhon einmal empfunden, als er kam, um die 
weidenden Rinder jenfeit des Ida zu rauben, nachdem er 
Lyrneſos und Pedaſos zerftört hatte. Damals wollte ich 
ihn abwehren und wußte nicht, daß Athene mit ihm war. Da 
galt es Schnelle Flucht; und hätte nicht Zeus felbft mich in die 
Klüfte des Ida geborgen, ich wäre ſchon an jenem Tage von 
feinen Händen erfchlagen worden!” 

„Wohlen denn, edler Held, ſprach Lykaon, „So flehe du 
ſelbſt Die Unfterblihen an. Iſt denn Athene die einzige mäd- 
tige Göttin? Biſt du nit von der bimmlifchen Aphrodite 
geboren, die dih fo oft ſchon in Gefahren beihüst Bat? 
Und feine Mutter Thetis, des greifen Nereus Tochter, ift nur 
eine der geringiten Göttinnen.” 

Aeneas konnte nichts dagegen jagen und entſchloß ſich wirk⸗ 
lih dem Furchtbaren entgegenzugehen. Er empfahl feine Seele 
der göttlichen Mutter und drang wilddrohend hervor. Adhilleus 
erwartete ihn nicht erſt lange, jondern rannte gegen ihn und 
rief plötzlich ftillftehend ihm von meitem zu: 

„Ei, fage mir doch Aeneas, wie wagſt denn du fo allein 
dih aus der Menge hervor? Was kann dich doch treiben mit 
mir zu kämpfen? Denkſt du vielleicht, wenn du mich befiegteit, 
von den Troern das Königthum zu erlangen? Ei, nicht doc, 
Priamos bat ja der Söhne noch genug! Oder verhießen dir 
die Völker vielleicht reihen Lohn an Gütern und Saatgefilden, 
wenn du mich erfchlügeft? Traun! mir fcheint, du habeſt ver- 
gefien, wie ich ſchon einmal dir am Ida begegnete und kaum 
noch Bater Zeus dich errettete! Wie ein Hirfch liefft du unauf- 
haltſam davon und wagteſt nicht einmal dich umzufehen. So 
fliehe auch jegt nur, wenn bir bein Leben lieb ift, und F”*- 
ih zum zweitenmale mir zu begegnen! “ 
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„Sohn des Peleus,“ enigegnete ihm Aeneas, „hoffe nicht 
mich wie ein Knäblein durch Worte abzufchreden. Droben und 
ſchmähen könnte id ja auf. Dein Geſchlecht ift wohl fo er- 
haben als deines; denn mic zeugte der treffliche Andifes 
aus Dardanos' Stamme, und Aphrodite, die Tochter des Zeus, 
it meine Mutter. Dardanos zeugte den Erichthonios, 
den reichften Erdenbewohner; es weideten breitaujend Stuten 
auf feiner Aue. Der ward der Bater des Tros, und Tros 
wieder zeugte den los, Aſſarakos und Ganymedes. Des 
Ilos Enkel ift Priamos, vom Vater Laomedon erzeugt, 
aber Aſſarakos' Enkel ift Anchiſes, mein Vater, erzeugt von 
Kapys, Aſſarakos' Sohne. Siehe, jo alt und erhaben if 
mein Gefchlecht! Aber mas ſchwatzen mir bier gleich thörichten 
Kindern und ftehen doch gewaffnet gegen einander? Auf! laß 
ſehen, ob Aphrodite oder Thetis heute den fterblicden Sohn 
beweinen werde!” 

Aeneas entſendete nun zuerft feinen ehernen Speer, und 
Achill hielt den Schild weit vor, um jenen aufzufangen unb 
feine Spibe, wenn fie vielleicht den Schild durchdränge, vom 
Leibe abzuhalten. Er bedachte felbft nicht, daß die Gaben der 
Götter unverleglih find, und war freudig überrafcht, daB der 
heftig gemworfene Spieß kraftlos abprallte, obgleih ber von 
der Spike getroffene Schild laut erbröhnte. Sogleich nun fchleu: 
derte er feine eigne entfegliche Lanze auf jenen Bin, der ſich 
geſchwind auf die Erbe warf und feinen Schild vorhielt. Da 
fuhr der gewaltige Speer krachend durch des Schildes üußerften 
Rand, ſchoß aber dicht Hinter dem gebüdten Aeneas in die Erbe. 
Mit einem Ruck ftand diefer felbft auf und riß auch die ſchwer 
nachſchleppende Lanze heraus, ergriff in Haft einen Feldſtein, 
der gerade vor feinen Füßen lag, und warf ihn dem Adhillens, 

Minder Wuth mit gezüdtem Schwerte gegen ihn anlief 
Beſchirmung vergaß, fo heftig an den Kopf, dab — 
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wäre nicht der Helm Hephäftos’ Werk gewefen — wohl Helm 
und Schädel zugleich zerborften wären. Schon triumphirte 
Aeneas ihn fallen zu fehen, und ſah noch einen Augenblid 
feinem Wurfe nad; da aber Adhill nur einen Schritt zurüd- 
wankte, fo wagte er nicht länger in der Nähe des gereizten 
Löwen zu verweilen, fondern riß mit Kraft des Achilleus ſchwere 
Lanze aus feinem Schilde, warf fie vor jenem auf die Erbe 
und entzog ſich der Rache durch ſchnelle Flucht in das dichte 
Gebränge der Troer. 

Als Achilleus wieder zu fich felbft fam — denn der Wurf 
hatte ihn doch betäubt — Jah er fih auf der Erbe, den Arm 
in den Sand geftemmt und ringsum von allen verlafien. Er 
erftaunte und ſprach zu ſich felbft: „Welch Wunder ift mir 
begegnet! Hier liegt die Lanze vor mir, und der Mann, auf 
den ich fie warf, ift nirgends zu ſchauen. Aber wahrlich, auch 
Aeneas ift von den Göttern geliebt, denn fo bezwang mich noch 
feiner! Ich dachte, er prahle nur fo in den Wind. Doch mas 
hilfts? Mag er gehen! Hat er's doch nicht gewagt mich in 
der Ohnmacht zu tödten und freut fich vielleicht nur, daß er 
dur den Wurf feinem eignen Verderben entrann! Dank euch, 
gütige Götter! Jetzt will ich mir einen andern Gegner auf- 
iu „u 

Er lief erft durch die Reihen der Myrmidonen bin und 
ermunterte fie mit lautem Schlachtruf. „Eingedrungen!“ rief 
er, „Mann auf Mann! Keiner enthalte fih des Kampfes! 
Mir allein ift’3 unmöglich mit allen den zahllojen Feinden zu 
ftreiten; das vermöchte felbit Ares nicht, mern er allein kämpfte. 
Aber raften foll mein Speer nicht, und einer wird ſich freuen, 
dem ich begegne! So kämpft nun aud ihr, ihr braven Achäer, 
und nehmt ein Beilpiel an mir!“ 

Gerade fo durdlief auch drüben der tapfere Heftor jeir- 
Schaaren und fprad ihnen mit Träftiger Stimme Mu 
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oe u mit, ihre tapfern Troer, weil heute ein einziger 
nn mit unter ben Feinden! Zwar hat er viel 
rn > mmige Ahilleus, aber Worte find noch feine 
Daum > mimmer glaube ih, daß die Götter alle feine 
an zülen werden. Geht, ich jebft gehe ihm entgegen, 
een ud wäre fein Arm wie bie Flamme und feine 
u Te Fünlendes Eiſen!“ 

— — bereits in die Schaaren ber Troer einge 
hon hier und dort mit ber Lanze einzelne 
— ſtoßen. Jetzt ſtieß er auf den Iphition, 
on Selber aus dem Gebirge Tmolos, den er ſchon 
on 5 warf die Lanze auf ihn und zerſchmetterte ihm den 
5 mitten von einander barft und ber Getroffene 
a ar mieberftürgte, „So! hier liege in Ruhe, Sohn 
 Domamteus,” jprah er. „Bift fo weit hergelommen, um 
sn Zub zu holen! So geht's, wenn einem daheim zu 
ie 

Sole iprang cr wie ein Bungriger Wolf von Mord zu 
on Jpt rannte er einen Sohn Antenors, dem edlen 
isen, nieder, dem das fpigige Eifen Helm und Schlüte 
er. Sein Wagenlenfer Hippodamas verlor enticht 
el und jprang, um ſich zu retten, eilig vom Wagen, 
liche Speer ereilte auch den Fliehenden und zer- 
ie ihm das Nüdgrat, daß er ftöhnend auf fein Angefiht 
Kaum hatte ihm Achill die Lanze wieder aus dem 
Pr eiften, 10 fchleuderte er fie ſchon wieder dem Poly- 

sah, Priamos’ jüngftem Sohne, ben ber greife Vater 

und gebeten hatte, noch nicht den Kampf zu verfugen. 

= Sangling war raſch und feurig, und galt als ber beite 
ns daher hatte er ſich nit wollen zurüdhalten 

ihn denn, als er eben an Adilleus vorüber 
we Lanze in bie Seite und zerriß ihm ben 
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ganzen Bauch, daß die Eingeweide hervorquollen. Er fiel 
ächzend nieder und krümmte ſich wie ein Wurm auf der Erbe. 
Da erblidte ihn fein Bruder Heftor, und von heftigem Schmerz 
durchdrungen fuchte ex fogleich den Mörder auf, feine Lanze wie 
einen Bligftrahl in der Hand ſchwingend. 

Ihn fah Adi daher ftürmen. „Ha!“ ſprach er hochauf⸗ 
fpringend vor Freude und ging auf ihn los, „da ift er, der 
mir den Freund erfhlug! Nun, länger will ic ihn fürwahr 
nicht vermeiden auf den blutigen Pfaden des Treffens. Heran! 
Heltor, heran! daß du ſchnell das Ziel des Todes erreihft!” 

Kaum hatte er's gerufen, fo ftand Hektor ihm ſchon gegen- 
über und antwortete: „O Adilleus, hoffe nicht mich wie ein 
Kind mit Worten zu ſchrecken. Bift du gleich ftärker als ich, ſo 
rubt es doch noch im Schoße der Götter, ob ich nicht dennoch 
Dir mit meiner ſpitzen Lanze das Leben raube!“ 

Er warf die Lanze mit aller Macht, aber fie glitt ab an 
Achills hartem und glatt polirtem Schild. Erſchrocken kehrte er 
um und rettete ſich durch windfchnelle Flucht vor dem nachſauſen⸗ 
den Speere. „Ha, wahrlih!” rief Achill, „Phöbos muß dir 
geneigt fein, denn fchon zudte über deinem Haupte das Verder⸗ 
ben, und dennoch entflohft du mir wieder, du Hund! Aber id 
hoffe dich doch endlich zu treffen, wofern bu dich wieder in bie 
Schlacht wagft.“ | 

Grollend ſah er ſich jest nad andern Gegnern um. Da 
ftieß er auf Dryops und zerihnitt ihm den Hals, und als er 
die Lanze auszog, fiel ihm der Blutende felbft auf den Leib; 
aber er warf ihn in den Sand und wendete ſich zu einem andern 
Troer, einem großen, gewaltigen Riefen, Demuchos mit Namen, 
und fchmetterte ihm die Lanze gegen das Knie, fprang dann 
hinzu und raubte ihm mit einem fräftigen Schwerthiebe völlig 
das Leben. Darauf rannte er auf einen Wagen los, der zwei 
Ihöne Zünglinge, die Brüder Laogonos und Dardar 
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trug; und im Augenblid warf er ben einen mit der Lanze herab, 
den andern töbtete er mit dem Schwerte. Beute zu maden, 
wie die übrigen, kam ihm gar nicht in den Sinn. Er begehrte 
nit Habfüchtig das troiſche Gold, feine Rache lechzte nur nad 
dem Blute der Feinde. Siehe, da kam Tros, Alaſtors Sohn, 
den er ereilt Hatte, blaß vor Tobesangft auf ihn zu, fiel nieder 
und umfafte ihm flehend die Kniee. „Schone meiner Jugend,“ 
bat er, „und nimm von meinem Bater loſtbare Löjegefchente, 
wenn bu mich eben läßt, edler Achilleus!“ Aber an biefen 
Knieen fand er fein Erbarmen; ein furdtbarer Schwertſtreich 
fchligte ihm den ganzen Unterleib auf, und mit einem Strome 
Bluts entftürzten ihm die Eingeweide. Und noch viele andere 
traf fo der Raſende, als wolle er ſchier allein das ganze Heer 
der Troer vernichten. Wohin ihn die ſchnaubenden Roſſe oder 
die raſchen Schenkel trugen, da flohen die Feinde bidtgebrängt 
wie die Schafe zurüd, und die meiften empfingen abgewandt 
ober fliehend feine Lanze; denn fie wagten es gar nicht mehr 
ihn anzubliden, weil ſchon fein Auge Tod und Verberben bligte. 
Dft ſtrauchelten feine Roffe über die Leichname derer, die von 
ihm erſchlagen im Wege lagen, und die Räder des Wagens 
troffen von Trojanerblut, das hoch bis zum Geffel hinauf 
fprigte. Ihm ſelbſt auf, dem Entſetzlichen, waren Rüftung, 
Geficht und Hände mit ſchwarzem Blute befubelt, vor allem aber 
bie hohe Lanze, bie ſchon fo mandes Feindes Herz durch- 
ftochen hatte 

Siehe, jegt vollte fein Wagen auf eine Schaar Trojaner 
„ die alle zufammen lieber fliehen ald dem einzigen Manne 
hen wollten. Ex verfolgte fie wilbftürmend, ſchnitt fie feit- 
(rt von dem übrigen Heere ab, und jagte fie alle in bie 
des buch Gewitterregen angefchwollenen Stamandros 
‚Hier plätf—erten fie wie ſchwimmende Hunde umher; 
in wilder Mordluſt, des Blutes nicht fatt, ließ feine 
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Zange am Ufer zurüd, indem er fie an einen Strauch lehnte, 
und fprang den flüchtigen Schwimmern nad und erwürgte mit 
dem Schwerte, wer er erereichen fonnte. Zuletzt, als ihm ber 
Arm faft erlahmt war vom Gemegel, drängte er zwölf Yüng- 
linge im Schilfrohr zufammen und banb jedem mit dem Rie- 
men feines eigenen Wehrgehents die Hände auf dem Rüden 
feſt; dann holte er fie heraus und übergab fie feinem WWagen- 
enter, der fie den Myrmidonen zuführte Sie waren zum 
graufamen Tobtenopfer für Patroklos bejtimmt. 

Sogleich ftürzte er wieder Hinein in den Strom und eilte 
auf die übrigen Troer zu, welde nod lebten und vergebens 
am fteilen Ufer einen Platz ſuchten, wo fie hätten emporflimmen 
tönmen. Unter diefen war aud) ein Sohn des Priamos, Namens 
Lykaon, der in Tobesangft an einem ſchwachen Geftrüppe ſich 
emporzuarbeiten bemüht war, aber immer wieder ins Wafler 
zurüdfiel. Ihn erfannte Achilleus mit Staunen; denn er hatte 
den Jüngling ſchon im Anfange des Krieges feinem Vater 
geraubt, als er ihn einfam im Fruchthain überraſchte, und hatte 
ihn nad Lemnos Hin für Hundert Ochſen verlauft. Einige 
Jahre fpäter hatte ihn von dort ein begüterter Phryger an fi 
getauft, dem war er nun kürzlich entſprungen, und erſt feit elf 
Tagen erfreute er fi) wieder der Seinen und ber Freiheit im 
Haufe feines alten Vaters; da ließ ihn nun fein böfes Geſchick 
zum zweitenmale in die Hände des unerbittlihen Mannes fallen 

„Ha, fiehe, Lylaon!“ vief Achileus verwundert. „Wie 
tam denn der über Meer herüber? Gabe ih ihn doch vor 
Jahren nad) Lemnos verfauft! Das wäre mir nicht lieb, wenn 
mir fo alle Troer doppelte Mühe machten! Nun, diesmal joll 
er die Spige meiner Lanze koſten, damit er erfenne, ob er etwa 
aud) von den Unterirdiſchen jo wohlbehalten zurückkkehrt.“ 

Er ftieg ans Land zurüd, um feine Lanze zu holen. Das 
ſah der arme Lykaon und ruderte mit den Händen eilig m" 
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den Strom, um ſich ihm zu Füßen zu werfen, ehe das töbtlihe 
Eifen ihn ereile. Er umfaßte Achills Kniee mit der einen 
Hand und hielt ihm ängftlih mit ber andern bie furchtbare 
Lanze feit: „Edler, gewaltiger Adilleus,” bat er flehend, 
„erbarme dich doch nur das einzigemal noch meiner! Gick, 
ſchon einmal haft du mir das Leben geſchenkt und mid nad 
Lemnos für hundert Stiere verlauft; aber jet gäbe bir gem 
mein Vater dreimal fo viel, wern bu mid) leben laffen wollteſt 
Gute Götter, das ift erft der zwölfte Morgen, den id hier 
wieder erlebt babe, und ſchon führt mid mein Jammergeſchid 
von neuem in beine Hände! Ad, willſt du benn Beute auf 
einmal meiner guten Mutter Laotho& beide Söhne entreigen? 
Sie gebar einft dem Priamos mih und Polydoros; dien 
bat heute ſchon bein graufamer Wurfipieß vertilgt, und nun 
harrt aud meiner das Verderben von beiner Hand. D, höre 
das Eine nod, ich bin nicht Heltors Bruder, dem bu fo ſeht 
zürnſt. Heltor iſt von der Hefabe geboren, aber meine Mutter 
war Laothosl“ 

Wo Adileus zürnt, können fo flehende Bitten nichts frud- 
ten. „Thor!“ erſcholl die fürdterlie Stimme, „was liegt mir 
am Löfegelde für dich? Sonft wohl, ehe Patroklos fiel, mar 
ich noch euch zu ſchonen geneigt und führte manden lebend hin- 
weg; aber nun foll auch nicht Einer übrig bleiben, ben mir 
ein Dämon nor Ilios' Mauern in meine Hände giebt, am 
wenigſten Priamos' Söhne. Stirb denn auch du, mein Lieber! 
Was jammerjt du vergebens? Iſt doch auch Patroklos geftor: 
ben, der ein ganz anderer Held als du war! Und fiehe mih 
an: bin ich nicht ſchön und groß? Mein Vater ift ein edler 
König, und eine Göttin ift meine Mutter; und doc ward aud 
auf dieſem Boden zu fallen beftimmt, mag mir nun einer 
‚oder jpät mit der Lanze oder mit dem Pfeile das theure 

entreißen!“ 


Blutbab am Stamandros. 437 





So jprad) er, und jenem bebten Herz und Kniee; er ließ 
den Speer fahren und breitete geſchloſſenen Auges beide Arme 
aus. So empfing er fchnell von Achills gezücktem Schwerte den 
Tobeöftreih in den Hals, daß ein Strom von Blut hervorquoll 
und er zudend niederſank. Da padte ihn Achilleus bei dem 
Fuße und foleuderte ihn weit in den Fluß. „Sol“ rief er 
mit fpöttifer Ruhe, „da ſchwimme du mit den Fiſchen hinab! 
Did fol deine Mutter Laotho& nicht mehr betten, fonbern ber 
talte Skamandros trägt did in bes Meeres offenen Schoß. 
Hüpfend wird bort mander Fiſch fi zu dir gefellen und am 
weißen Fette Lylaons ſchmauſen! Und fo verberbt ihr alle, 
ihr Hunde und eure Stadt zulegt! Ha! feht, nicht einmal euer 
Stromgott fhügt euch, dem ihr fo fleißig Opfer gebracht habt, 
Stiere und Pferde lebendig in feine Fluten verfentend.” 

Der ohnehin Über das Hinmegeln der Troer [don zürnende 
Etromgott hört die geringſchätzigen Worte des Helden und haucht 
einem der Jünglinge, melde noch im Waſſer ftanden, Muth in 
die Seele, mit Adilleus den verzmweiflungsvollen Kampf zu 
wagen. Adilleus fieht ihn mit zwei erhobenen Lanzen nahen, 
denn er war mit beiden Armen zu werfen geübt. „Ha! wer bift 
du, Verwegener?“ ruft er hinüber. „Meiner Kraft begegnen 
nur Söhne unglüdlicher Eltern!” 

Jener erwibert: „Was forfcheft du nach meinem Geſchlecht, 
hochherziger Pelide? Ich Bin aus dem fernen Päonien und 
habe wadere Schaaren aus meiner Heimat hierher geführt. 
Heute ift’3 der elfte Tag, daß id nach Ilios gelommen bin. 
Mein Geſchlecht ftammt von dem weithinftrömenden Arios, 
jenem mãchtigen Flußgotte, der einft ben Pelegon, meinen 
Vater, erzeugte. Und nun laß uns kämpfen, tapferer Achill!’‘ 

Er warf mit diefen Worten feine beiden Lanzen zugleich 
auf den Helden, aber die eine prallte kraftlos von dem e 
Schilde ab, und die andere ftreifte nur obenhin ben 
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„O Adilleus, übermenjchlih wütheft du ja, und immer 
ſchũutzen dich die Götter! Aber ich fage bir, wenn Zeus heute 
die Troer in beine Hand gegeben Bat, jo morde, mo du willft, 
nur trübe und belafte mir meine Fluten nicht mehr; denn voll» 
gedrängt von Tobten ift ſchon mein Strom, und faum vermag 
ich Länger ihn ins heilige Meer Binabzumälzen. Darum laß 
ab, Böltergebieter !" 

Achilleus vernahm bie Warnung fonder Furcht und ſprach: 
„Es ſoll geſchehen, göttlicher Skamandros, wie bu befiehlſt; 
aber nimmer werde ich aufhören die Troer zu würgen, wo ich 
fie finde, bis id fie ale zur Stadt geſcheucht und ben ent- 
ſcheidenden Wettlampf mit Heftor gefämpft habe.“ 

Er ftürzte fich ſogleich wieder auf bie Feinde, melde noch 
ängftlih am Ufer umherirrten, und richtete ein gräßliches Ge- 
meel unter ihnen an. Darauf aber, als andere Flüchtlinge 
hinabſprangen, um fi watend und ſchwimmend auf das jen« 
feitige Ufer zu reiten, vergaß er das Gebot des Stromgottes 
und warf fi) ſelbſt mitten in ben Strubel ben Fliehenden nad). 
Da raffte fi der Unfichtbare zürnend auf und ließ ihn nicht 
los, enſchloſſen ihn zu vernichten. Fürchterlich ſchleuderte er 
Bogen auf Wogen über ihm her und zog ihn tiefer und tiefer 
hinab. Wie gewaltig der Held au mit Armen und Schenteln 
gegen den wilden Sturm der Wellen ſtrebte, dennoch konnte er 
der Flut nicht mächtig werben, die ihn bald hob, balb nieberzog, 
bald ihm umzumerfen und fortzutragen brohte. Sogar die Leich⸗ 
name der von ihm erſchlagenen Troer drängten ihn jet, unb 
laum Ionnte er mit dem mächtigen Schilde ſich ihrer erwehren 
Er eilte dem Ufer zu, aber da erregte ber grimmige Gott eine 
ſchaumende Brandung, die ihn wieder in den Wirbel zurüd tif. 
Abermals firebte er in die Höhe, kaum noch ſtark genug ſich 
aufrecht zu erhalten, und faßte mit der Linken einen jungen 
Ulmenbaum, der jeine Zweige über den Fluß Binabneipte- „her 
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indem er fi) an dem fchlanfen Stamme in die Höhe ſchwingen 
wollte, riß er den Baum mit der Wurzel aus, daß derſelbe mit 
feinem Stamme wie ein Damm ben Fluß felbft in feinem Laufe 
hennnte. Doch gewann nun der Helb dadurch das Ufer, ob- 
wohl er vergebens hoffte, jo der Gewalt des Flußgottes ent: 
ronmen zu fein. Denn nun ftürgte ihm ber empörte Skamandros 
in die Ebene nad und verfolgte ihn mit ſchäumenden Fluten. 
Ja, er rief bie andern Ströme zu Hülfe, die jonft nur im Früh⸗ 
linge zum Schaden des Landmannes von den Bergen herab ihre 
Gewäffer ergofjen, vor allen aber rief er den Simois, mit dem 
ex fi kurz vor feinem Ausflufie ins Meer vereinigt. „Komm, 
Bruder! hilf mir bändigen bie Gewalt des furdhtbaren Mannes, 
der fonft noch heute die Feſte des Priamos in den Staub wirft; 
denn ihm miderfteht Feiner der Troer. Mache dich auf, Freund, 
laß beine Fluten ftrömen und reiße jeben Gießbach auf! rolle 
Ylöde und Steine mit donnernden Wogen über ihn, daß wir 
ihn endlich bezähmen, ben entjeglichen Würger! Nicht feine 
Kraft, nicht feine ſchöne Geftalt, meine ich, ſoll ihn retten, noch 
die prangenben Waffen! Die follen mir tief im Moder liegen, 
und ihn felbft verfchlamme ih mit Sand und thürme ihm ein 
Grabmal auf von Mufceln und Kies, fo hoch, daß niemand je 
feine Gebeine entveden fol. So wollen wir ben Achäern den 

Kofenhügel erfparen! “ 
Und fiehe, es ergoß fih Simois mit Skamandros zugleid 
in das niedrige Feld, wo Achill geicheucht umherfloh; es ergoflen 
die Bergquellen und die Gießbäche, und um ihn ber ſchäumte 
raufchte das entjegliche Gewoge von allen Seiten. Lief er, 
r mie es feinen eilenden Schritt; ftand er ftill, fo ſchlug 
ihm gar bis an die Schultern hinan. So gegen unfaßbare 
ten kämpfend, abgefchnitten von allen Freunden, unrett⸗ 
gine Beute ber Fluten, die ihn bald rückwärts balb vor- 
ps sieben, ſchrie er in feiner Verzweiflung laut auf: 
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Vater Zeus, fiehe, kein einziger der Götter hat jet Er- 
barmen mit mir, und ich mähnte, ihr liebet mid) allel Keiner 
aber Bat mich mehr getäufcht ala meine göttliche Mutter,‘ bie 
mir verbieß, im Kampfe vor Troja ben rühmlicen Tob bes 
Helden zu finden. Ad, jetzt naht mir ja ein anderes ſchmäh⸗ 
liches Ende; ein Strom erfäuft mich und ſchimpflich gehe ih 
unter, wie ein Saubirtenbube, der einen Sturzbach durdh 
watend verfinkt 1“ 

Da ertönte ihm von ferne eine ernſte, doch tröftende 
Stimme: „Sei getroft, Peleus’ Sohn, dir ift nicht beftimmt 
in ben Fluten zu fterben! Kämpfe nur fort, bis die Troer das 
Feld geräumt haben; doch, wenn Heftor erfchlagen ift, dann 
kehre auch du zurüd.“ 

Das erfüllte fein Herz wieder mit Muth; denn die Stimme 
lam vom Poſeidon, dem alle Ströme unterthan find, und ber 
auch jegt den Simois und Stamandros hemmte und die über- 
ftrömenben Gewãſſer in ben weiten Schlund des Meeres auf- 
nahm, dann einen trodnenden Sübmwind erregte, der ſchnell die 
Feuchtigkeit aus der Erde aufſog und mit fich fortführte. So 
fühlte fih der Held wieder frei und auf feftem Boden, und eilte 
mit ſchnellen Füßen dem allgemeinen Kampfgewühle wieder zu, 
wo biöher bie übrigen Achäer nicht minder tapfer die Troer bes 
Tämpft und nahe an die Stabtmauer zurüdgebrängt hatten. 

Hier war feine Erſcheinung den Freunden, die ihn Tängft 
vermißt hatten, Herzlich milltommen. Angefeuert durch ſein 
Beifpiel, fürzten fie ihm nad in die Schlacht und rafften die 
Schaaren dahin, wie eine Feuerflamme, vom Sturm angefacht, 
die ragende Stabt banieberreigt. Wer noch fliehen lonnie, floh 
umb drängte fih an bie Mauer und am meilten nad bem 
Tore Hin. 

Dben auf der Mauer faß unter den übrigen " 
Priamos und fah befümmert der Flucht feiner V 
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Ze das Gebränge am Thore überhand nahm, flieg er Die 
Farm vexanter und fagte den Wächtern: „Freunde, öffnet Die 
Zar 36 Thores und laſſet die Männer herein! denn fie 
wahr mist länger dem Wuthen bes entfeplichen Peleiben. 
We anr alle herein find, dann fchlaget raſch die Pforten 
wur me und fhiebt bie feften Riegel vor, damit nicht etwa 
ax Ueeterblüfe mit bereinftürme! 

Die Hüter gehorchten dem Könige und riffen beide Thor- 
Riga weit auf. Da ftürzte in völliger Verwirrung ber flüchtige 
Junet derein, um das liebe Leben zu reiten, und feiner wollte 
daere fein. Und dennoch wäre fiher ber unbezwingliche 
arts mit feinen Schaaren nacgebrungen, hätte nicht Apollon 
ame und Agenors Anblid abgelenkt. Diefer tapfere Jüng- 
ang, an Sohn des Völferfürften Antenor, ſtand hinter der 
vun Buche verborgen, die fchon erwähnt worden ift, und 
cut Gntjclüffe durdkreugten fein Beängftigtes Herz. „Bas 
oh nd thun?” fprach er zu fi felbft. „Fliehe ich den andern 
wand, bie mir ſchon meit voraus find, fo bleibe ich unter ben 
gan, und er faßt mich von hinten, wie ben feigften Gefellen. 
ar ich feitwärt® die Mauer entlang und fliche dem idäiſchen 
Sum zu, fo könnte mid freilich bort ein dichtes Gebüfch ver- 
Augen, und in ber Naht dann ſchliche ich mid an das Thor 
on Wüfterte leiſe, daß fie mich einließen. Aber wie, wenn er 
ih dann wahrninmt und Hinter mir Herfegt? Dann bin id 
werloren; denn wer fommt ihm an Stärke gleih? — Ei 
N er hat doch nur ein Leben zu verlieren und kann ver- 
werben, wie jeber andere Menſch! Habe id; doch andere 
warum follte ih, um mein Leben mit Ehren zu retten, 
aud den Kampf mit ihm verfuchen?” 

Unterbefien kam Achilleus dahergerannt und entbedte den 
inter ber Bude. „Siehe da! der wartet wohl auf 
er, und wandte fi zu ihm. Da trat Agenor 
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kühn hervor und rief: „Raſender, hofft du denn gar ſchon 
heute der Troer Stadt zu zerftören? Nimmermehr! Noch find 
der muthigen Männer viele darin, und jeder kämpft für Aeltern, 
Weib und Kinder. Wenn nur nicht deiner vielmehr das 
Trauergeſchick Beute no harrt, unbändiger Wütherich!“ 

Mit diefen Worten ſchwang er den blinfenden Speer auf 
Achilleus und nicht vergebens. Er traf ihn am Schienbein und 
nur die undurchdringliche Schiene, von Hephäſtos gefchmiebet, 
verhinderte es, daß das Bein zerichmettert wurbe. Gleich dem 
angefchoffenen Eber fuhr jetzt Achilleus auf den Jüngling los, 
“aber der entfloh durch Weizengefilde und Buſchwerk längs dem 
Ufer des Stamandros und lodte den grimmigen Verfolger weit, 
weithin von der Stabt; denn diefer ließ nicht ab ihm nachzu⸗ 
fegen, bis der rafchere Yüngling ihm ganz aus ben Augen ent- 
Ihwunden war. Nimmer wäre das fonft möglich gewejen, hätte 
nicht der fchmerzende Wurf gegen das Schienbein die Kraft 
feiner Schentel gehemmt; aber jo hatte es Apollon mit Abſicht 
gelentt, damit für diesmal bie Troer ihm glüdlich entlämen, 
die der rajende Held, als er athemlos zurücklehrte, alle ſchon 
in ihren Mauern geborgen fand. 















Siebꝛehuter Abend. 
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Die Achaer harrten des Achilleus dicht unter den Mauern 
von Troje, bie Schilde über die Schultern geworfen. Alle 
Troer waren in der Stabt und ſchauten zum Theil von ben 
Mauern dem weiteren Verlaufe der Schlacht zu. Heltor allein 
war draußen am Thore zurüdgeblieben, entſchloſſen noch ein- 
mal den Kampf mit Achilleus zu verſuchen; denn er glaubte 
& feinem Vaterlande und feiner Ehre ſchuldig zu fein, ent- 
weber das Volk von biefem furdtbaren Feinde zu befreien 
ober im Kampfe für basfelbe fein Leben aufzuopfern. Zagend 
ſah fein alter Vater von ber Mauer herab und minkte ihm 
unaufhörlih mit bittenden Gebärben hereinzulommen; aber ver- 
geblich. 

Jetzt kehrte Achilleus von Agenors Verfolgung zurüd, bie 
Lanze auf der Schulter. Unmuthig wie ber Löwe, dem eine 
Beute entfprungen ift, fam er daher, und feine Waffen glänz- 
ten im Strahle der Abenbfonne, wie ein leuchtender Stern am 
nächtlihen Himmel. Ihn ſah der alte Priamos, da flug er 
in banger Todesahnung fein graues Haupt, und ihm bebte 
das Herz, indem er des Sohnes draußen gedachte. „Lieber 
Sohn,” rief ex flchend mit außgebreiteten Armen Binunter, 
„erwarte doch ja nicht den graufamen Mann, ber nod meit 
jürfer ift als du! Ad, wäre er doc den Göttern fo verhaßt 
mir; dann läge er bald den Hunden und Geiern ein Raub! 
viele Söhne hat mir nicht der Schredliche ſchon gemorbet 
nen Inſeln verkauft! Vermiſſe ich doch auch heute 
den Kommenden meinen geliebten Polyboros und 
beibe mir die holde Laotho& gebar, ad, vielleicht 
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hat auch dieſe heute fein furdtbarer Arm ereilt! Und nun 
willſt du, mein Heftor, ihm entgegen gehen, du Einziger, dem 
Trojas Volk noch vertraut! O, komm fchnell herein, ehe er 
dich erblidt, damit nicht auch du noch feinen Ruhm verherrlichſt 
und von ſeiner Hand ſtirbſt! Komm, erbarme dich meiner! 
Schon hat Zeus mein Alter mit unendlichem Grame belaſtet; 
und raubt er mir dich noch, ach! dann erlebe ich's auch, wie 
fie hereinbrechen in die Burg, wie fie die Weiber hinwegreißen, 
die Kinder töbten und plündernd Kammern und Truben nad 
Schätzen durchwühlen. ch felbft aber falle dann wohl unter 
ihren grimmen Streihen, und liege dann vielleicht zerfleifcht 
im Hofe, und bie Hunde, die eigenen Hunde, die ich groß 
309, freflen mein Fleiih und nagen mir das Fett von den 
Eingeweiden. Wohl fteht es dem Sünglinge an im Kampfe 
für Weib und Vaterland zu bluten; aber wenn ba3 graue 
Haupt von den gierigen Thieren im Staube zerriffen wird, das 
ift das Häglichfte aller Jammergeſchicke!“ 

So rief unter Thränen der alte Vater; auch die Mutter 
Hagte und ſchlug verzweifelnd an die Bruft; aber fie fonnten 
ihre nicht bewegen. Er blieb ftandhaft am Thor und erwartete 
den Achill, wie die Schlange in Ringeln zufammengerollt jeit- 
wärts am Eingange ihrer Höhle auf den Wanderer lauert, auf 
den fie losſpringen will. 

„Nimmermehr,“ ſprach ex ſeufzend zu ſich ſelbſt, „darf 
ich ſo mich ſehen laſſen vor den Männern in der Stadt! Wie 
würde Polydamas mit gerechten Vorwürfen mich überhäufen, 
daß ich heute ſo viele der trauteſten Freunde dem Tode geopfert 
habe! Wohl rieth er geſtern Abend klüglich uns bis in die 
Stadt zurückzuziehen, aber ich Raſender folgte ihm nicht und 
erwartete den Morgen auf offenem Felde; ja, ich vermaß mich 
es allein mit Achilleus aufzunehmen, und nun! Ach, nicht 
einen einzigen habe ich feiner mordenden Wuth entreißen können, 
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und ih befenne es, ich felbit habe ihn aus Furcht vermieben, 
denn er ift gar zu gewaltig. Sept wahrlich muß ich bie fühne 
Wette mit dem Schickſal wagen, damit nicht Trojas jammernde 
Weiber mich ſchelten, ala hätte ich erft trogend das Volt ins 
Verderben geführt und nachher feigherzig mich ſelbſt geflüchtet 
Ha! ehe das ein Schlehterer von mir fagen fol, falle ich lieber 
ſelbſt, wenn ich den Fürchterlichen nicht befiegen kann. — Aber 
wie, wenn id Schild und Helm auf die Erde legte, den Speer 
an bie Mauer Ichnte und fo dem Helden entgegen ginge, um 
einen friedlichen Vergleich ihm anzubieten? wenn ich ihm Helena 
und alle ihre Schäge zurüdzuliefern verſpräche und dazu die 
Hälfte aller Güter, die Trojas Fürften in ihren Häufern ver- 
wahren? — Doch nein! ihm flehend zu nahen! das war ein 
unwürdiger Gedanke, und ich verdiente, daß er mi, ben Ent- 
blößten, nieberriffe wie ein Weib! — Nein, nicht plaudern will 
ih mit ihm, mie Jüngling und Jungfrau im Liebeögefchmäg! 
Ich will kämpfen wie ein Dann! Und falle mir dann mein 
2008, wie es wolle: ich fiege ober fterbe mit Ehren!” 

So bei fi ermwägend erwartete er ben Feind. Aber was 
vermag der feitefte Vorſatz gegen die Macht des Augenblids? 
Kaum nahte der ungeheure Mann mit dem entſetzlichen Blid 
und ben gewaltigen Armen, kaum hörte Hektor fein wildes 
Hohngeihrei, jo übermannte ihn plöglih der Schreden, und 
ein unbefiegbarer Trieb jagte ihn von bannen und beflügelte feine 
Schenlel. Cr floh längs ber Stabtmauer hin, wie die Taube, 
die dem Habicht entrinnen möchte; aber wie ber, Habicht mit 
ftärferer Kraft den ſcheuen Vogel verfolgt, jo auch Achill den 
fliehenden Heltor. Bald rechts bald links fprang jener ab, 
um ben verfolgenden Läufer zu ermüben, aber umfonft. ‘est 
wunnten jie an der Warte vorüber, jegt bei dem Feigenbaume 
bei den Quellen, neben welchen die fteinernen Gruben 
läjcherinnen waren. Und um bie Stabt trieb ihm ber 
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gewaltige Verfolger, ja, nod einmal und zum brittenmale jagte 
ex ihn herum, und fo oft fih Heftor zur Mauer wandte, um 
etwa durch ein offenes Thor zu entihlüpfen, fo oft fprang 
Achilleus Herzu und trieb ihm wieder ins offene Feld hinaus, 
ſelbſt an der Seite der Stadt hinfliegend. Kamen fie aber bei 
dem Orte vorbei, wo die Achäer noch auf ihre Lanzen gelehnt 
ftanden und der Entſcheidung harrten, fo winkte jener und 
verbot, daß etwa jemand ein Geichoß auf Heftor ſchleudere und 
ihm die Ehre des Sieges raube. 

Alle Götter fahen von ber Höhe des Olymp dem fchred- 
lichen Wettlauf zu. Keiner durfte fi des armen Hektor anneh⸗ 
men; benm feine Stunde war gelommen, und dem Schidfale 
konnten auch die Götter nicht wiberftreben. Zeus, fo dankbar 
ex ſich der vielen fetten Hüftenftüde erinnerte, die ihm Heltor 
To oft verbrannt Hatte, ergriff dennoch ruhig die Schickſalswage 
und warf zwei Tobesloofe Hinein, und fiehe, fogleich ſank die 
Schale mit Hektors Loofe tief hinab. Und damit verlieh ihm 
auch der legte Beiſtand der Götter. 

Als fie zum viertenmale die Quellen und den Waſchplatz 
erreicht hatten, da auf einmal fprang von ber Stabt her ein 
Mann dem Heltor entgegen, als wollte er ihm Hülfe bringen. 
€3 war Deiphobos, fein Bruber; ber rief ihm zu: „Bruder, 
ich fehe deine Gefahr und komme bir beizuftehen. Stehe ſtill 
und erwarte ihn dreiſt!“ 

„Trauter Deiphobos, wie haft du's gewagt —!“ 

„Aus Liebe zu dir; der Schmerz durchdrang mir die 
Seele. Und Vater und Mutter meinten jo fehr, das konnte 
ih nicht anfehen. Sept wirf, da iſt er!“ 

„Wohlan!“ ſprach Hektor und ftellte fi den Verfolger 
enigegm. „Halt, Peleus’ Sohn,” rief er ihm zu, „länger 
fliehe ich vor bir mit. Sept treibt mi das Herz bir — 
ſtehen, mag ich di) töbten ober fallen! Aber laß ur 
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allſehenden Göttern einen Bund beſchließen. Verleiht mir Zeus 
den Sieg, fo werde ich dich nicht mißhandeln, fondern ich raube 
dir die Rüftung und laſſe deinen Leib den Achäern, daß fie 
ihn rühmlichſt beftatten. So thue du mir au!” 

Aber mit wuthfunkelndem Blick jchrie Adhilleus ihm zur 
Antwort: „Nichts von Verträgen geiprochen, verhaßter Heftor? 
Macht auch der Löwe mit Rindern, der Wolf mit Lämmern 
Berträge? Siehe, fo tft zwilchen mir und dir aud nimmer 
Bertrag oder Bündniß. Am Boden muß einer von uns liegen, 
auf daß Ares an feinem Blute fich fättige. Jetzt gedenke bes 
Kampfs! Nichts anderes ift zwifchen uns beiben! Aber idy 
hoffe, bu follft mir nicht entrinnen, fondern nun endlich büßen, 
was du an meinen Gefährten verübt haft!“ 

Wort und Wurf waren Eins. Aber Heltor, jchnell aufs 
Knie fih werfend, vermied die entjegliche Lanze, die weit über 
ihn Hin in den Sand fuhr. est — denn neuer Muth fehrte 
ihn in die Seele — rief er freudig aufipringend: „Ha! weit 
gefehlt! bu göttergleiher Achill! Haft du doch auch einmal 
dich mit den Göttern verrechnet, thörichter Schwäger! Durd 
deine großiprecheriihen Drohungen wirft du mich nicht zur 
Flucht bewegen; ich werde Stand halten und auf dich losgehen. 
Sept wahre deine Bruft, denn nicht ſchwach fol meine Lanze 
dich treffen!“ 

Er warf den Speer mit gewaltigem Schwunge und ver- 
fehlte fein Biel nicht, denn mit lautem Krachen fuhr die eiferne 

ige gegen den Budel des Schildes, und hätte Schild und 
Yu durchbohrt, wäre nicht der Schild aus Hephäftos’ Schmiede 
gen. Aber jo prallte die Lanze zurüd wie ein Ball, der 
2 die Wand geworfen wird, und Heltor ſtand erſchrocken 
zn er hatte nur die eine Lanze gehabt. Geſchwind ſah 
B- Yobos um und forberte laut einen andern 
— ind antwortete ihm, und der Bruder war 
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nirgends zu fehen. Da abmete er im Geifte fein Unglüd. 
„Wehe mir!” vief er, „ein tückiſcher Gott in Deiphobos’ Geftalt 
hat. mid) vorher getauſcht, und jeft, ba ich hoffte, er folle mid) 
zetten, ift er verſchwunden!“ 

Im ver legten Verzweiflung ergriff er fein Schwert, ent 
ſchloſſen ald Held zu kämpfen. Aber Achill hatte ſchon Hektors 
Lanze aufgehoben, und als fie gegen einander rannten, erreichte 
der lange Speer natürlich leichter fein Biel als das kurze 
Schwert. Weber dem Panzer in den Hals getroffen ſank Trojas 
Hort, und fein graufamer Sieger und alle Achäer frohlodten. 

„da!“ vief Achill, indem er den Speer auszog, „fo ſtolz 
triumpbirteft bu noch geftern, als du in Patroklos' geraubtem 
Harniſch gegen unfere Mauer drängteft und Beute liegft du fo 
kraftlos vor der euren! Wahrlich! du dachteſt mohl nicht, daß 
dem Erfchlagenen noch ein ftärkerer Rächer bei den Schiffen ver- 
blieb? Doch ihn beftatten wir mit Ehren, wie es einem Helden 
gebührt, indeß dich die Hunde und Geier verzehren!” 

„O!“ föhnte der ſchwerathmende Hektor ihm zu, „ich bitte 
dich bei deinem Leben, ich beſchwöre dich bei deinen Eltern, laß 
doch nur nicht bei den Schiffen die Hunde mein Fleiſch frefien, 
fondern nimm die Löfegefchente, die mein Vater und meine 
Mutter dir reichlich darbieten werden und gieb mich den Meinigen 
zurüd, damit Troer und Troerinnen daheim mir die letzte Ehre 
erweifen und auf dem Scheiterhaufen meine Gebeine verbrennen!” 

Aber mit fürdterlider Stimme ſchrie Adilleus ihn an: 
„Schweig und ftirb, bu Hund! Glaubft du, ich werde auf 
deine Bitten hören? Ha! ih wollte, mich erbitterten Zorn 
und Wut fo ſehr, daß ich jelbft bein Fleiſch verfchlingen Tönnte, 
denn du haſt e8 an mir verdient! Und feiner fol ſich unter- 
ftehen die Hunde von deinem Leibe zu verſcheuchen! Möchten 
die Troer auch zwanzigfältige Sühnung bieten, ja, to" 
Priamos dih mit Gold aufwiegen, dennoch foll die ” 
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dich nicht in weiche Gewänder hüllen und dich unter Wehllagen 
beftatten, fonbern Hunden und Vögeln des Feldes will ih dich 
zum Fraße geben!“ 

„Ah, das dachte ich wohl!” feufzte der ſterbende Held, 
„denn id kenne di ja, bu haft ein eifernes Herz! Uber 
bevente, daß dieſe Härte dir noch den Zorn der Götter erweden 
kann. Es wird ein Tag der Vergeltung über dich kommen!“ 

Das waren Hektors Iehte Worte. Mit ihnen hauchte er 
feine Seele aus. Achilleus achtete der Drohung fo wenig ald 
der Bitte, fondern übte an dem Tobten die ſchimpflichſte Be 
handlung, die feine Rachſucht ihm eingeben mollte. Zuerſt 
nahm er ihm den ſchönen Waffenſchmuck ab und übergab ihn 
den berzueilenden Gefährten, die ben Hektor bei feinem Leben 
nie fo nahe gefehen hatten und bie Schönheit des Wuchſes, den 
kraftvollen Bau der Arme und Schenkel und die herrliche Wöl- 
bung ber männlichen Bruft bemwunderten und ftaunenb betafteten. 
„Bei den Göttern! fagte mandjer, den bie Freude witzig madıte, 
jet ift Hektor viel fanfter anzufühlen als damals, da er Feuer 
in unfere Schiffe warf!” 

Den nadten Körper zu den Schiffen tragen zu laffen, war 
der umerfättlihen Rachgier Achills nicht genug. Hinter feinem 
Wagen her wollte er ihm fehleifen, und zu dem Ende durchſtach 
er ihm die Sehnen beider Füße Hinten zwiſchen Ferſe und 
Rnöcel und zog einen Riemen hindurch, den er an den hinten 
Theil feines Wagens Inüpfte. Dann ſchwang er ſich felbft 
hinauf und trieb bie ſchnellen Roffe an, daß fie wie im Sturm 
über Staub und Stein, über Leihen und Blut hinflogen, indeß 
feine Myrmidonen hintennach zogen und einen gräßlichen Sieges- 
gefang anſtimmten 

Auerft ging ber Zug bei dem flätfchen Thore vorüber, um 

bie dort auf der Mauer fanden, deſto tiefer zu demü- 
nd zu fehr nur ward ber Bwed erreicht, denn noch 
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faßen der alte Priamos und Helabe, feine Gemahlin, harrend 
und ohne ben ſchreckllichen Ausgang des Kampfes zu ahnen, 
der am entgegengefeßten Ende ber Stabt geführt war. Gütige 
Götter, weld ein Anblid für die alten ergrauten Aeltern! Ihr 
tapferfter Sohn, Trojas Stolz und letzte Zuverfiht — da 
ichleifte er nun an ben Räbern des Giegermagens, Schulter 
und Kopf in Blut und Staub gewälzt, die glänzende Bruft, 
das blühende Geſicht, das wallende Haar mit Schlamm und 
Moder bejubelt! Aus ganz Troja erhob fi die verzweifelnde 
Klage, als hätte ſchon die Stadt ihr Ende erreicht und ginge 
bereits unter in verzehrenben Flammen. 

Die Mutter, finnlos vor Schmerz, rang auffcreiend ihre 
Hände, riß fi) den Schleier vom Haupte und zerraufte ihr 
graues Haar. Und der Pater, mit zitternden Knieen, ſtarren 
Augen und flammelnden Lippen, wollte fi nicht halten laſſen, 
ſondern eilte hinunter, um felbft feinen Sohn loszuſchneiden ober 
über dem Leichname besfelben zu fterben. Mit Mühe hielten 
die Freumde ihn innerhalb der Mauer feft, aber immer rang er 
wie ein Unglüdlicer, ven ber Wahnfinn ergriffen hat. Da rief 
er Mann für Mann von denen, bie ihn zurüdhielten, bei 
Namen, bat, flehte, weinte, warf ſich auf die Erbe und ftreuete 
Staub auf fein greijes Haupt. Endlich, als mildere Wehmuth 
den Krampf ber Verzweiflung löfte, ſprach er mit erſterbender 
Stimme zu den Umftehenben: 

„Freunde, laßt mich! Ich bitte euch, laßt mich gehen! 
Ih will hinaus zu dem graufamen Mörder! ch were mich 
ihm zu Füßen, ich biete ihm Löfegeichenke und fordere ben 
Leichnam meines Sohnes zurüd. D, wenn er mich fieht, er 
wird erweicht werben, er hat ja felbft einen alten hochbetagten 
Vater! D bes Verberblihen! So viele blühende Söhne erſchlug 
ex mir fon, aber immer noch habe id; mich getröftet! ” 
nun ift mein Eines und Alles verloren, Hektor, mein ! 
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mein befter Sohn, und ber Gram um ihn wird aud mich bald 
töbten. Ad, daß er doch nur in meinen Armen geftorben 
wäre, fo hätten wir, id und feine unglüdlihe Mutter, unter 
Thränen feinen theuren Leihnam nad Würden geehrt!“ 

Schluchzen und Weinen unterbrah die Worte des alten 
Vaters, und alle, die ihn fahen, meinten mit ihm. 

„Heltor, meine Freude, mein Troft und meine Hoffnung!“ 
jammerte nun aud die Mutter; „mas foll id nod länger 
leben, ba ich dich nicht mehr habe! Habe ich nicht in dieſen 
unglücklichen Jahren mich einzig auf dich verlafien? Ad, allen 
Weibern und Kindern in Troja tft der Retter geftorben, nach⸗ 
dem du gefallen biſt!“ 

Am fpäteften traf die Unglücksbotſchaft die treue Gattin 
Andromade, welche nad) fleißiger Hausfrauen Sitte im Innern 
des Haufes unter ihren Dienerinnen bis zum Abend geſeſſen und 
allerlei Geſchafte beforgt Hatte. Jetzt, ala die Dämmerung 
hereinbrach und fie ihren theuern Gemahl bald erwarten konnte, 
befahl fie einer der Mägde einen großen breifüßigen Keſſel mit 
Waffer zum euer zu fegen, bamit ber ermattete und mit 
Schweih bebedte Held ſich jogleich nad) der ſchweren Arbeit bes 
ftärkenden Bades erfreuen Könnte. Da erſcholl von ferne Weiber: 
gelreiſch und laute Jammerflage. Das drang ihr duch Mart 
und Bein, und eine böfe Ahnung fchredte fie auf. „Folgt mir!” 
tief fie zweien der Mägbe zu; „mid dünkt, ic höre der Schwä- 
gerin Stimme, und mir zittern bie Aniee — das Herz bebt 
mir — ad! das bebeutet nichts Gutes! Gewiß verfolgt Achill 
jet meinen Heftor und hat ihn abgeſchnitten von den andern 
Troern, denn er bleibt nie zurüd, fondern wagt ſich immer an 
bie Stärfften. Wehe, wenn er gar ſchon erſchlagen wäre!” 
Sie ftürzte hinaus, und bie Dienerinnen folgten ihr. Bor 
je war niemand zu fehen; das Geichrei kam von der 
Dahin eilte die Unglüdfie, ftieg hinauf — ein 
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Blick verrieth ihr das Entfeglide — und ftumm und ftarr, wie 
vom Schlage getroffen, ſank fie rüdlings zur Erde. Der Schmud 
des Hauptes, Binde und Schleier entfiel ihr, und das Haar 
Löfete fih in lange Flechten auseinander. Schnell umringten 
die lieben Berwandten die Ohnmächtige und nahmen fie in die 
Arme. Lange lag fie wie tobt; enblih, als der Geiſt wieber 
zurüdfehrte, fing fie leife mit gebrochener Stimme die rührende 
Klage an: 

„Heltor, ih Unglüdlide! Ad, wir beide find zum 
Jammergeſchick geboren, doch ich bin die beklagenswertheſte von 
allen! D, daß mich nie eine Mutter geboren hätte! Du bift 
nun tobt und läſſeſt mich elend und verlaflen, eine Wittwe, im 
Haufe. Und unfer Knäblein ift no unmündig und zart, ihn 
fannft du nun nit mehr beihüten, und er wird dir nicht zur 
Freude und Hülfe aufwachſen. Ah, wie wird es ihm ergehen! 
Weberlebt er auch den traurigen Krieg ber Achäer, jo wird er 
doch nur zu fchweren Leiden aufgefpart. Sie werben ihm fein 
Erbgut Ichmälern, und ohne Freund wird er die Tage feiner 
Kindheit verweinen. Denn ein vermaiites Kind bat feine 
Geſpielen mehr; und wenn die andern Sinaben vom Schmaufe 
der Väter ihren Theil bekommen, fo ruft feiner die trauernde 
Waiſe heran und theilt mit ihr. Beihämt ſchlägt das arme 
Kind die Augen nieder und weint ſtill, geht dann umber zu 
den Freunden des Vaters, faßt den einen am Rod, den andern 
am Mantel; und erbarmt fich vieleicht einer, fo reicht er ihm 
höchſtens das Schälhen, um einmal die Lippen zu neben, aber 
nach feinem Hunger fragt er nit. Die andern Knaben, gierig 
und übermüthig, leiden ihn nicht bei ihren Mahlen, jondern 
ftoßen ihn wohl mit den Fäuften weg und rufen: „So geh 
doch, dein Vater ift ja nicht mit bei und!” Dann gebt das 
Kind und weint fi aus in jeiner Mutter Armen. — D Götter, 
mein Aftyanar!. Auf des Vaters Schoße erhielt er die befte 
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Biſſen, und ein weiches Lager umfing ihn, wenn er ermüdet 
war von kindlichen Spielen. Das alles wird nun anders wer: 
den, denn nun fehlt der Vater und ber Beſchüter. Nadt und 
entftellt liegſt du draußen auf ſchmutziger Erde, mein Geliebter, 
und vergebens bewahrte ich in ber Lade fo viele jhöne Gewänder, 
die ih für dich gemwebt hatte! Was helfen fie nun dir und 
mir? Ich will fie verbrennen, daß fie bir zum Ruhme von 
den Troerinnen ald ein Tobtenopfer auflodern.” 

So jammerte Andromade, und mit ihr meinten bie Grauen, 
denn alle liebten die ebelherzige, trefflihe Fürftin. 


Achtzehnter Abend. 
Veſtattung und Vodtenfeier des Patroklos. 


Als ver Zug der Achäer im Lager angelommen war, zer- 
ftreuten fih alle, ein jeder ging nad feinem Schiffe, und aud 
die Myrmidonen wandten fih zu den ihrigen. Aber Achilleus 
wollte, daß Feiner feiner Krieger eher die Waffen ablegte, als 
bis fie jämtlich dreimal einen Umzug um Patroflos’ Leiche gehal- 
ten und den Rlagegefang angejtimmt hatten. So lenkte er nun 
feinen Wagen zuerft um das Belt, worin der Todte lag, dann 
folgten die übrigen Wagen und zuletzt das Fußvolk. Alle er- 
hoben lautes Wehgeſchrei, viele aus wirklichem Schmerz, viele 
dem Adill zu Gefallen. Diefer band darauf Heltors Leichnam 
von dem Wagen los, fchleppte ihn ins Zelt und warf ihn 
neben den ſauber verhüllten Patroflos aufs Antlig hin. Dann 
Inieete er nieder zu feinem Freunde und ſprach: 

„Freue dich, Beliebter! Nun wird alles vollbradt, was 
ih dir angelobe. Hier liegt Heltor, ſchimpflich daher gejchleift, 
zu deinen Yüßen, morgen ein Raub der Hunde, und auch zwölf 
troiſche Fünglinge liegen draußen gebunden, die ſchlachte ich dir 
zum Todtenopfer bei deinem Scheiterhaufen.” 

est gingen die Myrmibonen zu ihren Zelten und warfen 
die fchweren Rüftungen von fi, löſeten aud die Roſſe von 
den Wagen und führten fie zu den Krippen. Sie felbit ver- 
fammelten fi darauf zu einem gemeinfamen Mahle, das ihnen 
Achill Heute ausrichtete zu Ehren bes erſchlagenen Freundes. 
Der fetten Stiere und Schafe, Ziegen und Schweine gab er 
ihnen die Fülle, und fie erfreuten fi) alle des herrlichen 
Schmauſes, rings um das Trauerzelt gelagert. Er felbit aber, 
der furdhtbare Herricher, aß nicht mit ihnen, ſondern folg“ 
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Einladung Agamemnons umd der übrigen Fürften, bie ihn zu | 
fi) entbieten ließen. 

Der König befahl fogleih den Dienern ein warmes Bat 
für ihn zu bereiten, bamit er den Staub und bie Spuren des 
Mordes von feinen Gliedern wüſche; aber Adilleus verbat es 
mit Emft und ſprach: 

„Mein, beim Zeus, dem hödjiten und beften der Götter! 
es ziemt mir nicht cher ben Scheitel mit einem Tropfen zu netzen, 
als bis ich Patrollos auf den flammenden Holzftoß gelegt, das 
Haar mir gefchoren und ihm ein Denkmal errichtet Habe. Denn 
nie, fo lange id lebe, wird je ein ähnlicher Gram mir wieder 
alſo das Herz zerreißen. Aber wohlan! laßt uns jetzt des trau- 
rigen Mahles gedenken, und morgen früh, Agamemnon, fende 
bin nad) dem Walde, daß man Holz herbeihole zur Beftattung 
bes Freundes; denn das ift ja die Ehre der Tobten. Hat erft 
der lodernde Feuerbrand ihm verzehrt, ‚fo mag fi das Volt 
wieder zu ben gewöhnlichen Geſchäften wenden.” 

Ale ftimmten ihm bei. Man fhritt zum Mahle, und 
nachdem fie fi mit Speife und Trank gelabt, gingen fie aus- 
einander, jeber in fein Belt, um ber Ruhe zu pflegen. 

Achilleus von der Blutarbeit des Tages ganz ermübdet, warf 
fih, wie er war, am Strande des rauſchenden Meeres unter 
feinen Myrmibonen nieder, und tiefer Schlaf ſchloß feine Augen- 
lider. So lag er bis zur erften Morgendämmerung; da erſchien 
ihm im Traume feines Freundes Bild, ſchön, kräftig und freund- 
Ti, wie ex im Leben geweſen war, und mahnte ihn an feine 

ıttung, mit fanften Vorwürfen ihn ſcheltend: „Haft du - 

ſchon aus deiner Erinnerung ſchwinden laſſen und Liebteft 
doch im Leben fo treu? Siehe, mic laſſen die Geifter in 
$ Behaufung nicht ein, fonbern ſcheuchen mich von dem 
1 Sluffe zurüd, daß id um die Thore des Schattenreichs 
uß, bis du meinem Leichname bie ſchuldige Beftattung 
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gegeben haſt. Begrabe mich daher ſo bald als möglich. Lebe 
wohl; reiche mir deine Hand! Nicht mehr werden wir bei den 
Schiffen in traulichem Zwiegeſpräch rathſchlagen, nicht mehr in 
gemeinſchaftlichem Kampfe uns unſerer Jugendkraft erfreuen. 
Als elende Schatten ſehen wir uns wieder und vielleicht recht 
bald; denn du weißt es ja ſelbſt, wie kurze Tage dir das 
Schichſal beſtimmt hat! 

„Freund meiner Seele”, rief Achill noch träumend, „tritt 
näher, daß ich dich noch einmal umarme!“ Er ftredte haſtig 
die Hände aus, aber das leere Gebilde wid wie Rauch und 
fan zur Erde hinab. Da erwacte der Held und ſah mit 
Betrübniß, daß er nur geträumt hatte. Um ihn her wurden 
auch allmählich von feinem Klagen und Seufzen die Myrmibo- 
nen wach und erhoben ſich von ihrem Lager, denn ſchon röthe⸗ 
ten die erften Strahlen der Sonne im äußerften Often den 
Himmel. Auch in der Ferne bei den andern Schiffen ward es 
immer lebendiger. Die Jünglinge fütterten die Maulthiere, 
eingedenk der Befehle Agamemnons, und nachdem auch fie felber 
ſich geſättigt, legten fie denfelben die Zäume an und zogen 
hinaus in den entlegenen Wald, um Holz zu holen für ben 
Scheiterhaufen des Patroklos. Meriones ging als Aufieher 
mit. Der Weg war mehrere Stunden weit. Sie gingen durch 
mancherlei Krümmungen und Nichtwege, bergan und bergab, 
bis fie zulegt auf den Höhen des quellenreihen Ida ankamen. 
Sofort fällten fie niit fräftigen Hieben hohe Bäume, daB fie 
mit lautem Krachen berabftürzten; dann fpalteten fie das Holz 
in Scheite, luden e3 den Maulthieren auf und führten biefelben 
die Höhen Hinab durch Dornen und dichtverwachſenes Geſträuch 
zurüd zu den Schiffen. 

Hier wies ihnen Adilleus einen Play am Strande an, 
wo er feinem Freunde das Grabmal zu errichten gedachte. Nun 
thürmten fie eimen Scheiterhaufen, wohl hundert Mk ima 
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Gevierte, denn nicht Patroflos’ Leiche allein war beſtimmt dar⸗ 
auf zu brennen. Hiernach gebot Achill feinen Myrmivonen ſich 
in Rattlices Waffengeſchmeide zu hüllen, und bie Reifigen 
mußten ihre Wagen befteigen. So erhob fi die Schaar in 
feierlihem Zuge nach dem Holzſtoße Hin, voran die Wagen 
und hintennach des Fußvolls unendliche Schaaren; in der Mitte 
aber gingen die Freunde bes Patroflos, die feinen Leichnam 
trugen, ber ganz mit abgeſchnitienen Haarloden beftreut war. 

Achilleus Hatte den vollen Wuchs feiner bufgigen Haare 
vor feiner Abreife von Phthia dem Spercheios, dem Strome 
feiner Heimat, zum Dankopfer geweiht, wenn er glüdlih und 
ruhmvoll von dem Zuge gen Troja zurückkehren würde. Nun 
aber, da fein Schichſal ihm von der göttlichen Mutter enthüllt 
worben war und er wußte, daß er nie wieber bie Ufer des 
vaterländiſchen Fluſſes betreten werde, wollte er lieber das 
ſchöne Haar dem theuern Freunde mitgeben. Er ging feit- 
wärts, um es abzufceeren, und ſprach, hingewandt nad feiner 
Heimat: 

„O Spercheios, umfonft gelobte ih einft an ber Hand 
meines guten Vaters, dir zum Danke für die glüdlihe Heim- 
Ihe hundert Stiere und dies mein Haar zu opfern; du haft 
mein Flehen nicht erhört! So will ih es denn dem Freunde 
mitgeben, da die Rückehr mir nicht beſchieden iſt.“ 

Er legte es hierauf dem Patroflos in die Hände, der 
mitten auf dem Gerüfte ausgeſtredt ruhete. Rings umher leg- 
dem fie fette Schafe und Rinder, bie fie geſchlachtet, gehäutet 
umb geläubert hatten; mit den fetteften Streifen ber Nieren 
aber beberften fie den Leichnam felbft. Außerdem ſchlachtete ihm 
EL zwei feiner Lieblingshunbe und vier Pferde und warf fie 
er Holzftoh; auch Nrüge voll Del und Honig 
Sitte neben den Leichnam. Zulegt dann 
“üllung feines unmenſchlichen Gelübdes. Er 
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holte bie zwölf gebundenen Troer herbei und legte fie, nachdem 
er ihnen allen den Todesſtoß gegeben, rings um den äußeren 
Rand des geräumigen Scheiterhaufens: eine ſchauderhafte Scene, 
die und lehrt, daß die Sitte Menſchen zu opfern unter bem 
erften Bewohnern Griechenlands eben fo gewöhnlich geweſen ift, 
wie bei unfern eignen Vorfahren, ben alten Deutichen. 

Heltors Leichnam legte er nicht mit hinauf; er wollte ihn 
nicht mit der Vernichtung durch die Flammen ehren, ſondern 
ihn den Hunden preisgeben. Aber, fo erzählt die Sage, meber 
Hunde noch Vögel rührten ihn an, während er feitwärt von 
den Schiffen lag; denn bie göttliche Beihügerin feines Haufe, 
Aphrodite, falbte ihn mit Roſenöl, das allen Leichengeruch 
und alle Verweſung hemmte, und Apollon breitete dieſen gan- 
zen Tag einen Wollenſchleier über das Gefilde, daß nicht die 
ae hindurchdränge und ihm das Fleifh an den Sehnen 
öfete. 

Jet warb der mächtige Holzftoß angezündet, aber die 
Flamme vermochte bie faftigen, frifchgefällten Scheite nicht zu 
erfoflen. Da flehte Achill zwei Winde, den Boreas unb ben 
Zephyros, an, fprengte ihnen Wein aus goldenem Becher 
und gelobte ihnen ein veiches Dankopfer, wenn fie jet durch 
ſtatkes Wehen den hellen Brand entfachen mürben. Erſt am 
Abend erhoben fie ſich, um fein Gebet zu erfüllen. Sie ftürm- 
ten über das Meer daher, daß hoch die Brandung fhäumte, 
und nun loberte in dem weiten, gewaltigen Gerüfte bie Glut 
hell auf. Faſt die ganze Nacht brannte der Holzſtoß, und daneben 
Rand Achill, aus immer frichgefüllter Schale fprengend und 
unaufhörlich Seufzer ausftoßend, wie ein Vater, der ben Sohn 
beftattet, welcher ihm bereits zum blühenden Jüngling herange- 
wachſen war. So trauernd umwandelte er bie Opferftätte, bis die 
Morgenröthe anbrad. Da erft ſank das Gerüft in Aſche und bie 
Flamme erftarb; die Winde aber kehrten in ihre Höhlen 
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nailieus war der einzige, ber fo ange bei ber Leiche des 
Acscra Freundes auögeharrt hatte. Die andern hatten ſich 
irn früher beim Anbrud ber Nacht wegbegeben, um ber Ruhe 
zw wegen. Nur er wollte nicht weichen, fo lange nod ein 
Gerein von dem geliebten Batroflos zu fehen wäre, und fo 
wu er, bis alles in Staub verfunfen war. Dann ging er 
wit befümmerter Seele abſeits und legte fi) ebenfalls zum 
Salummer nieder. Doc kaum eine Stunde warb ihm biefe 
CErowickung gegönnt, denn mit ber aufgehenden Sonne regte fich 
jaen das ganze Lager ber Achäer umher und erwedte ihm durch 
auncd Getöfe. Auch die Zürften der Voller, Agamemnon an 
ihrer Spige, kamen herbei, um die Brandftätte zu bejehen, und 
gongen dann zum Adileus, um zu vernehmen, melde Ehren 
ae noch ferner dem Freunde zugebadt habe. - 

„Wohlan,“ ſprach er zu ihnen, „ihr Fürften der Achäer, 
ingt geht und Löfchet bie fintende Glut mit rothem Weine, und 
\emelt mir dann bie Aſche des edlen Patroflos ſorgſam in 
wine goldene Urne. Leicht wird fie zu unterſcheiden fein; denn 
«e bat in ber Mitte gelegen, die andern Opfer aber, Thiere 
ar Menjchen, legte ich weit abgefondert rings um den Rand 
34 Sceiterhaufens her. Grabt dann ein Grab und verfenkt 
Sie me, dod häufet jest nur mäßig den Todtenhügel auf, 
yon mein Wille ift bei ihm zu ruhen; und menn id ihm 

— und ih folge ja bald — dann follt ihr die Urne 
hervorziehen und meine Aſche zu ber feinigen gefellen. 
Dann auch im Grabe mit ihm vereint zu fein bünft mid füß; 

wir do von Kindheit an Ein Herz und Eine Seele! 
oh weiß ih, mie fein beforgter Vater Mendtios aus 
Ze zu uns kam und ihn, ben zarten Anaben, zu meinem 
ger anhe. Er hatte dort im ber Heimat einen andern 
— Ae erſchlagen, zwar nicht mit Vorfag, aber 
4 vennoc die Rache der Eltern und flüchtete 
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ihn Schnell aus dem Haufe. Und mich erfreute fein heiteres 
Lächeln und feine Beſcheidenheit beim erſten Anblide,; er war 
etwas älter ala ih, er lehrte mich manches und Bielt mein 
Ungeftüm oft dur freundliden Zuſpruch in Schranten. Dann 
famen wir beide zu Chiron und kehrten auch beide zugleich zu 
Peleus zurüd. Ohne ihn babe ich Feine meiner Yreuben 
genofien, mit ihm babe ih daS Ungemah nur zur Hälfte 
empfunden. Wohl mir, daß mein eigner Tod fo nahe ift; was 

wäre ohne ihn mir das Leben!” 

Die Fürften gingen gerührt hinweg und forgten für bie 
Erfüllung feiner Befehle. Sie fammelten die Aſche und mas 
noch vom Gebein verblieben mar, aus der Mitte der Brandftätte, 
und legten fie zwiſchen boppeltes Fett in eine goldene Urne, 
maßen dann einen Kreis zum Grabhügel ab und vollendeten 
alles, wie er verorbnet hatte. 

Es war eine ſehr alte griechifche Sitte bei Beitattungen 
hochangeſehener Männer die Todtenfeier mit öffentlichen Kampf⸗ 
fpielen zu beſchließen, wobei Toftbare Preife für die Sieger aus» 
gejeßt wurden. Dieje Ehre hatte Achill auch feinem Patroflos 
zugebadht; er kündigte daher die Spiele an, fobald der Grab- 
hũgel aufgeworfen war, holte auch aus feinen Zelten und Schiffen 
die fchönen Geſchenke, melde er zu Siegespreifen beftinmt hatte. 
Zuerft las er fünf Preiſe für die Wettrenner zu Wagen aus. 
Dem erften Sieger beftimmte er eine Sklavin und einen großen 
gehenlelten Kefiel, dem zweiten eine fechsjährige ungezähmte . 
Stute, dem dritten ein noch ganz neues ehernes Beden, dem 
vierten zwei Pfund (Talente) Goldes, und dem fünften eine 
ſchöne, bisher durch Feinen Gebrauch entweihte Schale. 

Hierauf drängte er das neugierig herbeiftrömende Bolt 
zurück und nöthigte dasſelbe ſich in einem weiten Kreiſe geord- 
net auf die Erde zu ſetzen. Nur die Fürſten blieben um ihr 
ftehen, und biefe redete er alfo an: 
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„Sohn des Atreus und ihr andern Führer der Achäer! 
ſehet hier die Geſchenle, die ich den Rennern zu Wagen aus⸗ 
ſetze. Wohlan, verſucht eure Kunſt, und wer da will, trete 
auf! Wäre es nicht Patroflos, den mir beftatten, fo möchte 
ich wohl felbft den erften Preis in mein Belt tragen, denn ihr 
wißt ja, wie fehr an Kraft und Schnelligleit der Schenkel mein 
Gefpann vor allen hervorragt. Aber nun bleibe id zurüd und 
überlaffe euch andern den Wettftreit. Würden fie doch auch 
felbft nicht wollen, die edeln Thiere, die jegt muthlos baftehen 
und zu Boden ftarren, ben Verluſt ihre trefflihen Lenkers 
betrauernd. 

Zu den fünf Preiſen fanden ſich hierauf auch alsbald fünf 
Bewerber ein. Zuerſt erhob fih Eumelos, der Sohn des 
berühmten theſſaliſchen Königs Admetos, ein treffliher Wagen- 
lenler. Aud der fühne Di omedes brängte ſich hervor, ſicher 
den trojanifchen Roſſen vertrauend, bie er unlängft dem Aeneas 
geraubt hatte, wiewohl ihm ber Fuß roch beftig ſchmerzte von 
der Wunde. Als dritter ftand Menelaos auf und ſchirrte 
zwei Pferde an den Wagen, feinen Hengft und dazu eine von 
Agamemnons Stuten, ein treffliches Thier. Mit ihr Hatte ſich 
einer der kleineren argeiiſchen Fürften von ber Verbindlichkeit 
losgelauft dem Könige nad Troja zu folgen, denn er liebte 
ein ruhiges Behagen und lebte reich geſegnet mit der Fülle ber 
Güter in einem ber fruchtbaren Thäler Silyons. Der vierte 
war ber junge Antilodos, Neftors ruhmbegieriger Sohn; 
der jpannte eilig feine Heinen pyliſchen Roſſe an den Wagen 
und Fam dann raſch Herangetrabt. Da ihn fein alter bebäd- 
tiger Vater fah, winkte er ihn beifeit und gab ihm nad feiner 
Gewohnheit eine Menge guter Lehren auf ven Weg. „Ih. 
veiß wohl, mein Sohn,” ſprach er, „du bift ein tüchtiger 

\agenlenter, aber doch ift guter Rath dir noth; denn nur 
¶ Alugheit kannſt du Bier den Sieg gewinnen, weil beine 
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Pferde die ſchwächſten unter allen find. Darum ſchweife nicht 
in weitem Bogen aus, ſondern verfolge geradeaus das Biel, 
lenle kurz um basfelbe herum, und laß die Renner genau in 
demfelben Gleife zurückkehren, in welchem fie ausgelaufen find. 
Haft du nur auf dem Hinwege den Vorfprung erreicht, fo darf 
dir vor der Rückehr nicht bange fein.“ Der fünfte endlich 
war Meriones. 

Als fie alle ihre Pläge eingenommen und ſich neben ein- 
ander in eine Reihe geftellt hatten, mußten fie um bie Ordnung 
looſen, in welder fie abfahren follten. Achilleus ſchüttelte die 
Loofe in feinem Helme, und zuerft ſprang das des Antilo- 
chos heraus, das zweite gehörte dem Eumelos, das britte 
dem Menelaos, das vierte dem Meriones und das fünfte 
und legte dem Diomeded. Das Ziel war ziemlih entfernt, 
& beftand aus einer hölzernen Säule, an beren beide Seiten 
fi) weiße ſchimmernde Steine lehnten: vielleicht das Grabmal 
irgend eines längft verftorbenen und bereit vergefienen Mannes, 
vielleicht aber au ein Ziel, das ſchon ehemals zu gleichem 
Zwecke aufgeftellt worben war. 

Seht ward das Beichen gegeben, und fogleich ftürzten fie 
allzumal ins weite Feld bin, indem fie mit lautem Auf bie 
Roſſe antrieben. Dichter Staub wirbelte hinter den Rädern 
auf, fie aber ftanden hoch empor und ſchwangen ihre Geikeln, 
sald den Hügel hinanftrebend, bald hinab in die Ebene rollend 
ever bemühte ſich zuerft dad Biel zu erreigen, und alle hieben 
und fehrieen laut auf die Thiere ein. Am Bigigften aber ward 
der Wetteifer, als num bie Kämpfer neben einander auf dem 
Rüdwege vom Ziele dahinjagten. Hier hatte Eumelos ben 
Borfprung, aber dicht Hinter ihm ber flog Diomedes, deſſen 
treffliche Hoffe mit ihrem Hauche ſchon die Schultern des Cumelos 
befeuchteten. Da zum Unglüd verlor Diomedes feine " 
aber zu feiner Freude wiederum zerbrah dem Eun 
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Wagen, je daß er felbft mit vermunbetem Geſicht in ben Sand 
Arge. Gin Diener hingegen holte bem Diomebes noch ſchnell 
me Peitihe wieder, ehe bie hinter ihm Nachfolgenden heran- 
tommen fonnten, und fo gelangte er zuerft auf bem Plage der 
Abiahtt wieder an. 

Um ben zweiten Preis ftritten Menelaos und Antilochos 
Dieter, von Ehrgeiz geſtachelt, rief feinen Roſſen drohende Worte 
zu und trieb fie mit heftig geſchwungener Peitſche. Als aber 
as nichts half, gedachte er durch einen Kunſtgriff zu fiegen. 
Sr bog auf Menelaos’ Bahn ein und dachte ihm vorauszu⸗ 
iuhren, als fi der Pfad des Menelaos in einen ſchmalen 
dediweg verlor, in melden fi Wafler vom Iekten Regen 
iammelt hatte. Kurz zuvor, als Menelaos in den Hohlweg 
Anfahren wollte, brängte ſich raſch von der Seite der ſtürmende 
Jungling voran; und wollte Menelaos nit, daß fein Wagen 
Setrümmert werde, jo mußte er halten und jenen zuerſt binein- 
halfen. Zornig über ben hämifden und verwegenen Streih, 
ädrie er laut: 

„Bift du von Sinnen, Antilochos? Ich hätte dich doch 
fir Müger gehalten!” 

Aber jener erwiderte nichts, fondern trieb in Haft mit 
wide und Ruf die Roſſe vorwärts. Begierig ſchauten indeffen 
des Rennens bie zurüdgebliebenen Fürften in die Bahr 
aber cs war ſchwer die Kämpfer zu erfennen, denn 
pe Staub umhüllte fie, und felbft die Ungleichheit des Bobens 
— daß mander plöglih Hinter einem Hügel verſchwand 
lo eine Zeit lang unſichtbar blieb. Während jene noch 
os entfernt die Bahn burdrollten, erhob fi unter ven 
lgebliebenen ein Zwift. „Ei,“ fagte Idomeneus, indem 
2 ne hinaußblicte, „feh’ ich vet, ober trügt mid 

Nic dünkt, die Roſſe kehren in ganz anderer 
‚ als fie außliefen. Kann id doch nirgends 
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die Roſſe des Eumelos erbliden, die doch fonft im Laufe bie 
ſchnellſten von allen find. Sollte er mohl am Ziele vielleiht 
umgemworfen haben und hülflos baliegen, wie e8 oft allzufühnen 
Lenlern begegnet? Oder feht ihr ihn vielleicht? Ich kann's 
nicht genau unterfcheiden, aber es fcheint mir, ala wäre ber 
vorderfte jetzt Diomedes, der Aetoler, mit feinen erbeuteten 
Roſſen.“ 

Aias der jüngere, immer zum Streite geneigt und unge 
zügelt in feinen Reden, erhigte ſich ſogleich bei biefen unſchul⸗ 
digen Worten, denn er mar ‚ein Freund des Eumelos und 
tonnte weder Diomedes noch Idomeneus leiden. „Spare bo 
deine Verkündigungen, bis bu ſehen lernſt!“ rief er aus. „So 
weit noch find bie Rofje entfernt, und du millft ſchon bie 
Preiſe verteilen! Und wenn bu nur geſunde Augen hätteft, fo 
würdet du bie theſſaliſchen Stuten wohl erkennen und ben 
Eumelos dazu, der noch immer ber vorberfte ift. Aber du 
fiehft eben fo ſchlecht ald du plauderſt.“ 

„Zäfterer!” vief Idomeneus entrüftet, „immer bift du der 
erſte im Zanke und ein trefflicher Friedensſtörer; anderer Tugen- 
den haſt du nicht viel. Sogleich laf und wetten um einen Drei- 
fuß ober ein Beden, und Agamemnon bier fol Schiedsrichter 
fein, wen bie vorderen Rofje gehören. So magft du deinen 
Borwig büßen!“ 

Schon wollte Aias noch Heftiger-antworten, ala Adilleus 
fi) ins Mittel legte, und fein Anfehen reichte Hin bie Streiten- 
den zum Schweigen zu bringen. „Still doch!“ ſprach er mit 
Emft, „und wechſelt nicht länger fo bittere Worte, Aias und 
auch du, Idomeneus. Das ziemt Männern nit, und ihr 
jelbft würdet an andern ed tabeln, wenn fie ſich fo zanlten. 
Siget hier ruhig im Kreife und feht nad) den Wagen hin; bald 
werden bie Lenker derfelben näher kommen, dann wird ja felbit 
ein jeder erfennen, die legten fin® 

Deder’s Erählungen. 
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Und auf einmal ftürzte Daher, weit voran vor den übrigen, 
Diomedes mit feinen feurigen Rofien, die er unabläfftg antrieh, 
jo daß fie mit dem leichten Magen fait ohne Spur über den 
Sand Hinrollten, als flögen Adler dur die Luft. Noch weit 
hinter ihnen fonnte man an dem auffliegenden Staube ven Weg 
erfennen, ben fie durchlaufen Hatten, fie ſelbſt aber ſchimmerten 
um Bruft und Schenfel von triefendem Schmweiße. Angelommen 
am Male hemmte der kühne Sieger die Zügel, ſprang freudig 
vom Wagen und lehnte die Geißel an das Joh. Gthenelos, 
fein tapferer Waffengenoß, jpannte gleichzeitig die Roſſe aus, 
nahm darauf für ihn den erften Preis in Befis, das Weib 
und den großen gehenfelten Kefjel, und führte beibes nebſt dem 
Magen nah dem Zelte des Diomedes ab. 

Jetzt kam auch Antilochos an, doch nur wenig fehlte, ſo 
hätte Menelaos ihn wieder eingeholt, denn er war ihm jtets 
auf der Ferſe; und wäre die Bahn nur länger geweſen, ſo 
hätte fchwerlih dem Jünglinge feine Lift etwas geholfen, dent 
des Menelaos treffliche Pferde übertrafen die feinigen bei weiten 
an Schnelligkeit. Dagegen blieb inter ihnen Meriones mohl 
um eines Speerwurf Weite zurüd, weil fein Geipann das 
trägfte von allen und er felbft im Lenlen des Wagens wenig 
geübt war. Zulegt endlih fam der arme gefundene Eumelo? 
mit feinem zertrümmerten Wagen an, den er in ber Eile mit 
Riemen etwas zufammengebunden Hatte. Achill ſah ihn voll 
Mitleid kommen und fagte: 

„Seht da, wie ber trefflichfte Lenker im Heere zulegt her 
beifchleicht! aber ich denke, wir veichen ihm billiger Weiſe den 
zweiten Preis, denn den erften müflen wir wohl jchidlich dem 
Diomedes laſſen.“ 

Alle anderen fanden das Urtheil gerecht, und ſchon wollte 
Achilleus dem Eumelos die Stute reichen, als Antilochos auf⸗ 
je 
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„D Achill, heftig würde ich dir zürmen, wenn bu fo han- 
delteſt; denn du raubft mir meinen Kampfpreis! Du denkſt, 
Eumelos fei ein trefflier Mann und ihm ohne Schuld ber 
Wagen zerbroden; aber ich meine, er hätte, wie es ſich gebührt, 
vorher zu den Göttern flehen follen, dann märe ihm ſolches 
nicht begegnet. Bebauerft du ihn indefien und willſt ihm wohl 
im Herzen, nun, fo haft bu ja im Zelte nod viele Föftliche 
Güter, Gold und Erz, auch Sklavinnen und Schafe und Roffe, 
davon gieb ihm, fo viel du willft, ja, gieb ihm mehr ald ung 
allen; nur meinen Preis darf er mir nicht rauben, denn dem 
Pferde entfage ich nicht, und follte ich mit ihm darum kämpfen.“ 

Achilleus, weit entfernt durch den muthigen Einſpruch de 
Zünglings beleibigt zu werben, freute ſich vielmehr feiner offenen 
Entſchiedenheit, feines edlen Trotzes und fagte lächelnd: „Nun, 
Antilohos, wenn du mid zwingft, fo mwerbe ich freilid dem 
Eumeloß etwas anderes geben müffen. Gut! ich will ihm den 
Tönen Harniſch ſchenlen, den ich von Afteropäos erbeutet Habe; 
ich denke, er wirb ihm aud lieb und werth fein.” 

Automevon mußte den Harniſch Herbeiholen, und Achill 
überreichte ihn fogleih dem Eumelos. Che aber Antilochos feine 
Stute in Befig nehmen Ionnte, trat Menelaos zürmend auf 
und bradte gerechte Beſchwerde vor: 

„Hört mid,” ſprach er, „ihr Fürften der Argeier, und 
entſcheidet nach Billigfeit zwiſchen mir und Antilochos. Diefer 
hat Beute meinen Ruhm gekränkt und mir mit Lift im Hohlwege 
die Roffe aufgehalten, die doch meit raſcher als die feinigen 
find. So menigftens ſchien es mir, indefien könnte es auch 
Zufall geweien fein. Damit ih ihm num nicht Unrecht thue 
und niemand nachher fage, Atreus’ Sohn habe jenem durch 
falſche Beſchuldigung feinen rechtmäßigen Kampfpreis entwendet, 
fo rufe ih euch zu Richtern auf. Sol id aber felbft « 
Urtheil fällen, fo thue ih einen Vorſchlag, den ihr nicht 

30* 
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werfen werbet: Antilochos berühre mit der Linken feine Roſſe 
unb halte mit der Rechten die Geißel hoch und ſchwöre es vor 
unfer aller Augen und Obren bei Pofeidon, dem Schüger der 
veifigen Männer, daß er mir nicht vorfäglih meinen Wagen 
gehindert habe.” 

„Gieb dich zufrieden,“ entgegnete da der Jüngling beſchämt 
und beſcheiden, „und laß e8 gut fein, ebler Menelaos; denn ich 
bin viel jünger als du, du aber ragft an Tugend wie an Jahren 
Bervor. Du weißt ja, wohin allzu üppiger Muth den Yüngling 
verleiten Tann; leicht übereilt er fi) und faßt einen unbefonnenen 
Entſchluß. Darum beruhige dein zürnenbes Herz und vergieb mir. 
Gern lafle ih dir die Stute, die id mir zueignen wollte; ja, 
wenn du e3 verlangft, fo will ich bir noch etwas von dem Mei- 
nigen geben, nur baf ich nicht auf immer, du würbiger Mann, 
deine Liebe verliere und mir bie Götter abgeneigt mache.” 

Wie der Thau fi mild auf die Aehren der jungen Saat 
legt, fo durchdrang bie beſcheidene fchöne Rebe des Jünglings 
das Herz des Menelaos. Aller Zorn war vergefien, und er 
erwiderte jenem mit Freude und herzlicher Liebe: 

„Antilochos, jet will ich dir gern verzeihen, denn nie bift 
du ja fonft aud; übermüthig ober keck und bedachtlos geweien, 
und diesmal hat nur die Jugend dich bethört. Aber fünftig 
büte dich wohl die Beſſeren dur unedle Lift zu berüden. 
Schwerlich hätte mid) ein amberer Achäer fo leicht befänftigt, 
aber auf dich habe ih immer viel gehalten, und dein Bater ift 
ein jo würdiger Greis, und ihr alle thut und duldet Bier um 
meinetwillen fo vieles. Darum verzeihe ich dir gern, auch bie 
Stute magft du behalten, bamit jeber Achäer es fehe, wie fern 
mein Sinn von Eigennuß oder Gemaltthätigfeit if.” 

Und jogleih gab er das Pferd einem Diener des Antilo- 

id und war mit dem dritten Preife, dem ehernen Beden, 
Den vierten, die zwei Talente Goldes, nahm Bier- 
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auf Meriones in Empfang, und mit dem legten, welder übrig 
blieb wendete ſich Achill zum alten Neftor und ſprach mit Ehr- 
erbietung: 

J „Dies Ehrengeſchenk, o Greis, mag bein fein; ſei es bir 
ein Andenlen an Patroklos, den du nun nimmer wiederſehen 
wirft. Ich gewähre dir's ohne Kampf, denn gewiß wirft du 
doch weder im Ringen noch in ben übrigen Spielen dich ver- 
ſuchen, da fon die Laft des höheren Alters dich brüdt.” 

Neftor nahm das Geſchenk mit Freuden und ermiberte: 
„Da, mein Sohn, wohl mit Recht nennft du das Alter beſchwer⸗ 
lich; denn nicht mehr feft find die Glieder, und beſonders bie 
Füße werben ſchwach, auch die Arme vegen ſich nicht mehr fo 
gelent und rüftig wie fonft. Ha! märe ich fo jugendlich noch 
wie damals, ala wir Helden das Leichenfeft des Amarynteus 
in Buprajion feierten, jenes Königs der Epeer, dem feine 
Kinder eine herrliche Beftattung ausrichteten, bie reichften Kampf» 
preife ausſetzend! Damals war mir fürwahr feiner gleich, weder 
unter ben Epeern, noch unter den Pyliern, noch unter ben 
Aetolern! Denn mit der Fauft befiegte ih Klytomedes, bes 
Enops Sohn, im Ringen den Anläos von Pleuron, im 
Raufe den raſchen Iphiklos und im Speerwurf den Phy- 
leus; nur im Wagenrennen eilten die Aktoriden, bie Zwil⸗ 
lingsbrüber, mir zuvor. Siehe, fo war ich bereinft! Seht 
Freilich muß ich alles jüngern Männern überlafien und dem 
traurigen Zwange bed Alters mid; fügen. Gehe denn und feire 
noch weiter beines Freundes Gebägtnif. mit rühmligen Spielen. 
Das Geſchenk Hier nehme id mit Dank an, und mein Herz 
freut fih, daß du doch immer noch meiner gebenfft und mic, 
mit Ehren auszeichneſt unter den Achäern. Mögen es dir bie 
Götter mit erfreuenden Gaben vergelten!” 

Achilleus nicdte freundlih und ging darauf, die Schar 
der Adhäer durchſchreitend, aufs neue zu feinen Schiffen, 


| 


andere Kampfpreife auszuſuchen. Er bradte ein ſtarkes ſechs | 
jüßriged Maulthier und einen ſchönen Doppelbecher mit, zeigte 
Die Gaben den verfammelten Fürften und fagte: 

„Seht Hier, ihr Freunde, ben Preis, welchen ich zwei 
tapfern Männern beftimme, bie den Fauſtkampf wagen wollen. 
Ber durch Apollons Hülfe als Sieger aus dem Kampfe hervor: 
seht, der mag das arbeitſame Maulthier in fein Zelt führen; 
wer aber im Kampfe erliegt, der ſoll zum Trofte biefen goldenen 
Vecher empfangen.“ 

Der Fauftlampf war das graufamfte aller alten Kampf: 
fpiele. Daher fand er immer nur wenige Theilnehmer, und 
unter dieſen entweder Menſchen von wildem und rohem Gemüth, 
oder unter eblen Männern doch nur folde, die fi einer ganz 
vorzüglichen Kraft des Armes bewußt waren. Zu jenen erfteren 
mochte auch berjenige, welcher ſich jet meldete, gehören. Es 
war Epeios, berfelbe, der fpäter das hölzerne Roß erbaut hat. 
Kr trat hervor, faßte das Maulthier am Zaume und rief mit 
lauter Stimme: 

„Komme heran, wer ba wünſcht ben Bedjer zu nehmen; 
denn das Maulthier, Hoffe ih, trägt mir niemand davon! 
Yaufen und Schleudern ift meine Sade nicht, und feinen Ruhm 
erwarte ich vom Speer ober Bogen, denn Einem ift ja nicht 
alles beichieven; aber im Fauſtlampf meine id vor allen der 
alte zu fein. Darum verkünde ich's vorher: Wer mit mir ſich 
wehuht, Fommt nicht anders als blutig gequetſcht und mit zer- 
Sgmetterten Anocen von Hinnen; ja, er mag nur foglei bie 
Sehenträger mitbringen, damit fie ihn dahin tragen, wo er 
Sagaben fein will.” 

Inder That hatte es auch das Anfehen, als wenn er, 

ı Preis ohne Kampf gewinnen würbe, bis endlich 
denlen ein anderer ftarler Mann gegen ihn auf- 
»8 mit Namen, gleichfalls ungeheurer Stärke 
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fi) bewußt; denn er hatte ſchon ehedem einmal am Leichenfeſte 
des berühmten De dipus in Theben alle Bewohner jener Stadt 
im Fauftlampf überwunden. Jetzt munterte ihn Diomedes auf 
und holte ihm felbft den Gürtel und einen langen, ſchmalen 
Riemen herbei, womit er ihm nach alter Fechterfitte die Arme 
ummidelte. Ms nun beide gegürtet daftanden, erhoben fic 
die Fäufte zum grimmigen Wettlampfe gegen einander, und 
laut ſchallten die ſchweren Schläge; der Angfti weiß rann von 
den glühenden, geſchwollenen Gefictern und durchfeuchtete die 
um ben Leib gefcürzten Kleider. Auf einmal gelang bem 
wüthenden Epeios ein furdtbarer Hieb auf die Bade des Geg- 
ners, daß bdemfelben alle Sinne ſchwanden und er hoch auf- 
fprang, wie ein Fiſch aus dem Waffer auffcnellt und dann 
zurüdfält. Da eilten die Freunde herbei und hoben ihn fanft 
vom Boden auf und trugen ihn in fein Zelt. Er ftöhnte fehr, 
ließ ben betäubten Kopf feitwärts herabhangen und fpie dides 
Blut aus. Hinter ihm ging ein Freund und trug ihm ben 
theuer erlauften Becher nad. 

Hierauf fam daB Ringen an die Reihe. Auch dafür ſetzte 
der freigebige Achilleus zwei koſtbare Preife aus und fchaffte fie 
von den Schiffen herbei: dem Sieger einen großen breifüßigen 
Keſſel von köſtlicher Arbeit, dem Werthe von zwölf Stieren gleich⸗ 
geihäßt; dem Ueberwundenen eine Sklavin, in fünftlicher Arbeit 
geübt, nad unſers Dichters Schägung etwa vier Rinder werth. 

Er vief jegt abermals die verfammelten Fürften auf: 
„Wohlen! Wer begehrt nun diefen Kampf zu verſuchen?“ 

Sogleich erhoben ſich zwei wohlbefannte Männer, Aias 
der Telamonier und unfer Odyſſeus. Sie zogen die Kleider 
von ben Schultern, gürteten fih um bie Mitte bes Leibes, und 
fo mit nadter Bruft und bloßen Armen traten fie gegen- 
über. Feſt gegen einander geftemmt brängten fie hin und her, 
umflammerten fi mit ben kraftvollen Armen, daß breite Strie— 
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men die Haut rötheten, und verſuchten es bald reits, bald 
linfs einander nieder zu beugen. Beiden frümmte fi der 
Nüden unter der gewaltigen Umfdlingung, es glühten bie 
dımfeln Geſichter, und Schweißtropfen fielen von den Gliedern 
herab. Aber fo angeftrengt fie rangen, nad; dem Ruhme nicht 
minder, als nach dem Preife des Sieges begierig, jo vermochte 
dennoch weber Aias ben Odyſſeus, noch biefer den Aias zu 
Boden zu werfen. Schon währte den Zuſchauern bie Beit zu 
lange, und fie wurden ungebulbig, ba hielten die Kämpfer einen 
Augenblid inne, und Aias ſprach zu Odyſſeus: 

„Weißt du mas? Hebe du mid auf ober ih did, dann 
wird ja Zeus den Ausſchlag geben.” 

Jetzt faßten fie einander um ben Leib und ſuchten ſich vom 
Boden zu heben. Da zeigte fi) des Aias überlegene Stärke, 
er hob den Odyſſeus hoch in die Höhe, aber diejer vergaß feiner 
gift nicht, fondern ſchlug jenen mit der Ferſe in die Knielehle, 
daß er einfnidend rüdlings hinſtürzte und Odyſſeus ibm auf 
die Bruft zu liegen kam. Da erſcholl rings umher ein dumpfes 
Getön der Verwunderung, weil ber anfdeinend Schwäcere den 
Stärferen überwältigt Hatte. Aber Ddyſſeus erhob fih wieder 
und fuchte nun auch jenen aufzuheben, allein das vermochte er 
nicht. Nur etivas weniges bewegte er ihn vom Boben, dann 
warf ex fich ſelbſt und mit ſich den Aias abfichtli in den Staub, 
ohne daß fi für einen von ihnen ber Sieg entſchied. Da 
wollten fie zum drittenmale die gewaltigen Kräfte verſuchen, doch 
Achilleus gebot nun Stillftend und fprad, unter fie tretenb: 

„Genug, Freunde! Nicht länger mattet euch ab in feind- 
jeligem Eifer. Der Sieg gebührt euch beiden, daher will ih 





anbere der Adhäer kämpfen können.” 
sehen jene die Arme finten, wiichten fi) den Staub von 
n und hüllten fi) wieber in ihre Kleider. Achilleus 
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holte darauf drei andere Preife herbei für die Sieger im Lauf. 
Der erſte war ein filberner Krug von wunderköſtlicher Arbeit, 
eines ſidoniſchen Künftlers Werk, den einft phönififhe Seefahrer 
dem alten Thoas theuer verkauft hatten. Deſſen Entel hatte 
ihn dann dem Patroflos als Kampfpreis für Priamos’ Sohn 
Lylaon gegeben, und fo war er dem Adi anheim gefallen. 
Dem zweiten Läufer ward ein fetter Ochſe beftimmt, und dem 
dritten ein halbes Talent Goldes. Achilleus zeigte die Preife 
und forberte wie vorher die Fürften auf darum zu kämpfen. 
Auch bier galt es, wie beim Wagenrennen, nicht bloß das Biel 
zu erreichen, fondern es zu umlaufen und dann der erfte zurüd 
zu fein am Anfange der Laufbahn. 

Zuerſt meldete ſich ber jüngere Aias, des Dileus Sohn, 
der vorher mit Idomeneus fo unebel gehabert hatte. Er war 
ein treffliher Läufer und hatte ſchon viele Preife in biefem 
Kampfe errungen. Nach ihm erhob ſich der junge Antilochos, 
und ber britte war Dbyffeus, der ungeachtet bed fauern 
Ningens doch noch Kraft genug in fi fühlte e8 mit den bei- 
den Jünglingen im Wettlauf aufzunehmen. 

Achilleus wies allen das Biel und gab das Zeichen. Und 
wie die Pfeile von der Senne fliegen, fo ftürmten bie drei 
Läufer in die Ebene hinein. Aias hatte vom Anfang den Vor- 
fprung, .aber ihm auf der Ferfe folgte Odyſſeus, indem er wie 
an Schatten in jenes Fußſpur trat, nod ehe ber nachfallende 
Sand fie beveden konnte. Da riefen ihm alle Zuſchauer ermun- 
ternd zu, denn fie gönnten ihm ben Sieg weit mehr ald dem 
Ans. Sein Haud traf fon ben Naden desfelben; zweier 
Schritte nur bedurfte er, um biefem voraus zu kommen, aber 
er Ionnte fie nit gewinnen; denn Aias felbft bot alle Kraft 
feiner rüftigen Schenfel auf und ließ ihn mit vor. Da flehte 
Odyffeus im Stillen, ala ſchon das Ende des Laufe ganz nahe 
bar, mit inbrünftigem Gebete zu feiner Schügerin Ath⸗ 
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fie doch jegt noch ihm Ruhm gewähren möchte vor ben 
Achäern. Und fiehe, indem fon Aias zum Kampfpreis hinan⸗ 
fliegen wollte, da hemmte ihn ber fhlüpfrige Drt, wo bas 
Blut und die ausgenommenen Eingemeibe ber Thiere Lagen, 
melde Achilleus geftern zu Ehren bed Patroklos geopfert hatte; 
er ſtrauchelte und ftürzte mitten in ben Koth Binein, daß 
Mund und Nafe befubelt war. Da lachten alle laut auf; und 
ob er glei im Nu wieder auf den Beinen war, fo konnte er 
doch den Odyſſeus nicht wieder einholen und mußte ſich mit 
dem zweiten Preife begnügen. Unwillig faßte er ben Stier 
beim Horne und wilchte fi, fpudend und murrend, den Koth 
aus dem Gefichte. 

„Das weiß ich wohl,“ vief er, „wer's mit Odyſſeus auf- 
nimmt, ber hat's aud immer mit der Binterliftigen Göttin zu 
hun. Hätte fie mir nicht geſchadet, fo hätte er ben Krug gewiß 
nicht erhalten!‘ 

Er führte Hierauf feinen Ochſen ab und ging ſich zu waſchen 
Antilochos, der dritte Läufer, war zulet angelommen, und es 
that ihm recht leid, daß er mit dem Balben Pfund Goldes 
weggehen mußte. „Wie bod die Götter immer bie älteren 
Menſchen fo lieben!” fprah er. „Zwar von Aias will ih 
nicht veben, denn ber ift wohl nicht viel älter ala ih; aber 
Odyſſeus gehört dod zu ben bejahrteften Männern und blüht 
wahrlich noch immer in ber friſcheſten Jugendkraft. Ja, ich 
glaube, es holte ihn feiner von allen Adäern im Lauf ein, 
ms nicht Achill etwa vermag " 

Der gute Antilohos! Er mußte nit, wie wohl dem 
pen Achilleus dies offenherzige Lob gefiel, und ward baher 
ig überrafcht, als der Held zu ihm fagte: „Antilochos, 
ſt mich nicht umfonft gelobt, nicht umfonft fo beſcheiden 
iblos geſprochen Haben; ich lege dir noch ein halbes 
zu dem Preife Hinzu.” 
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Er nahm ihm mit fi in fein Zelt, aus bem er bald dar⸗ 
auf mit neuen Preifen für die Lanzenkämpfer zurüdiehrte. 
„Wohlan!“ rief er, „um folde Preife laßt die beiden tapferften 
Männer in voller Rüftung, mit jcharfen Langen vor dem ver- 
ſammelten Bolt fi verſuchen. Wer nur dem andern zuerft 
die Haut verlegt, daß das dunfle Blut hervorquillt, dem fchente 
ich dieſes fiberbefclagene Schwert, das id dem Afteropäos 
geraubt habe. Aber Hier Sarpedons Rüftung empfangen fie 
beide gemeinfam; auch bewirthe ich fie nachher in meinem Zelte 
mit einem Löftlichen Mahle.“ 

Sogleich traten Diomedes und ber ältere Aias, Tela- 
mons Sohn, in ben Kreis, denn diefe beiben rühınten fich nachſt 
Achilleus die ftärkften und tapferften Männer im Heere zu fein. 
Schnell holten die Diener ihnen die Rüftungen herbei, und 
nachdem fie biefelben angelegt und die Lanzen ergriffen hatten, 
flürmten fie mit fürdterlih drohenden Blid gegen einander, 
fo daß alle Zuſchauer erſchralen. Dreimal rannten fie mit 
gemaltigem Stoß zufammen, und immer haftete bes Aias Lanze 
feft in Diomebes’ Schilde, aber den Schild ganz zu durchdringen 
vermochte fie nicht. Diomebes’ Lanze hingegen glitt immer ab, 
denn er zielte forgfältig nah dem Halfe, den der Kämpfer 
gewöhnlich mit der geringften Vorficht befcirmte. Als das die 
Griechen ſahen, riefen fie alle laut, daß fie doch jegt vom 
Streit ablafien und fi in den Kampfpreis theilen möchten, 
denn fie waren ſehr beſorgt um Aias. Und jo geichah es 
denn; nur daß Achill das große Schwert dem Diomedes gab 

Jet vief er abermals laut: „Wohlen, ihr Achäer hier 
bringe ich die ſchöngegoſſene Kugel, Estions Wurfball, den 
ich mit anderen Koftbarkeiten erbeutete, ala ich ihn ſchlug und 
feine Stabt zerftörte.* Wer mir in biefem Wettipiel fiegt, dem 


* Im Kilitien. Diefer Heine Fürſt war Andromach- 
jen. 
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gebe ich eine Ladung Eifen, daß er fünf Jahre genug daran 
haben fol, und hätte er noch fo viele Aeder daheim zu beftellen. 
Da traten vier Männer auf, Polypoites, ein wackerer 
Held, Leonteus, ber ältere Aias und Epeios, jener ent- 
fegliche Fauftlämpfer. Man überließ ihm bie Kugel zuerft, und 
alle lachten, da er fie hinwarf. Ein Herold machte ein Zeichen 
an dem Orte, wo fie niebergefallen war, und bradte fie dann 
dem Leonteus, ber ſchon weit beſſer warf. Noch weiter brachte 
fie Hierauf der gewaltige Arm des Aias; doch als Polypoites 
fie entfandte, ſiehe da flog fie weit über alle vorigen Zeichen 
Hin, und das ganze Volt jauchzte laut. Die Gefährten des 
Sieger aber trugen ihm das gewichtige Geſchenk in fein Belt. 
Wieder andere Preife holte ber Held darauf für Bogen- 
fügen herbei, zehn zweiſchneidige Werte und eben fo viele 
Beile. Als Ziel band er eine Taube mit einem langen Faben 
an bie Spige eines Maſtbaums und ritete dann ben Maftbaum 
in bie Höhe. „Wohlan!” vief er, „wer zwiſchen dem Baume 
und der Taube hindurchſchießt, der ſoll die Beile Haben; wer 
aber gar die Taube felbft trifft, ber nehme die Aerte hin“ 
Sogleich erhoben fich die beiden beften Bogenidügen im 
Heere, der junge Teufros und Meriones. Beide looften 
um ben erften Schuß, und Teufros’ Loos fiel zuerft aus dem 
gejgüttelten Helme. So ergriff er denn ben Bogen und ſchnellte 
von fcharf angezogener Senne ben Pfeil in die Luft. Und 
fiehe, er zerihoß den Faden, ber ber Taube um ben Fuß gebun- 
benuwar, und das befreite Thier flog fröhlich in bie Lüfte. 
“Hauer jauchzten laut auf, aber Meriones gab die Aerte 
nicht auf, fondern riß dem Teukros ſchnell den Bogen 
jand — ben Pfeil hielt er langſt ſchon bereit — und 
ad) dem Vogel, der Hoch in ben Lüften flatterte. 
zen, fagt der Dichter, gelobte er dem Apollon ein 
1 hatte Teukros verfäumt. Und da gab ihm ber 
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Gott des filbernen Bogens den wunberfamen Sieg, denn ber 
Pfeil traf glüdlih die Taube und durchſchoß ihr den Flügel. 
Sie flatterte ängftlih und ſchwach nad dem Gipfel des Maft- 
baums zurüd, fenkte bald Kopf und Flügel und fiel dann 
tobt mitten unter die Zuſchauer herunter. Erftaunt fahen es 
die BVölfer. Aber Meriones trug mit freudigem Stolze bie 
ſchönen Aerte in fein Zelt, während Teukros mit den Beilen 
FIN hinwegſchüch 

Noch war die Uebung de Lanzenmwurfs übrig, für 
melde Adilleus gleichfalls zwei Preife ausſetzte, ein ehernes 
Beden, mit künſtlichen Blumen geziert, und eine neue Lanze. 
Da er fah, daß Agamenmon und Meriones ſich erhoben, um 
dieſe Preife zu metteifern, jo ſprach er: „Atreide, wir willen 
&, wie weit du an Kraft und Geſchick bie Lanze zu werfen alle 
amberen übertrifft, darum nimm nur glei das ſchimmernde 
Bein, und Merioned mag mit dem Speere zufrieden fein, 
wenn es ben übrigen aljo genehm if.” 

Alle billigten die ehrenvolle Auszeichnung bes oberften 
Königs, und fo ging ein jeber zufrieden mit feinem Geſchenle 
son dem Kampfplage zurüd. 


Reunzepnter Abend. 
Sektors Söfung und Veſtattung 


Die Kampffpiele Hatten mit ihren mannigfaltigen Unterbre- 
chungen den ganzen Tag gefüllt, und die Sonne war ſchon unter- 
gegangen, als der Kreis der verfammelten Achäer ſich auflöfte und 
jeber nad feinem Schiffe und Zelte zurüdkfehrte, um zuerft das 
Nachtmahl zuzurichten und dann zu ruhen. Alle waren zufrieden 
und heiter heimgefommen und fpraden noch lange von biefem 
und jenem, was ihnen gefallen ober mißfallen hatte; nur in Achills 
Seele wollte die Heiterkeit no immer nicht zurüdtehren. Die 
Leere der Stelle, wo ſonſt Patroklos gefeflen, der trauliche Becher 
des Mahls, den ihm fonft der Verftorbene gereicht hatte, und 
taufenb andere Erinnerungen an ben unvergehlichen Freund ließen 
ihn weder eſſen noch ſchlafen. Vergebens wälzte er ſich auf feinem 
Lager von einer Seite auf die andere, verſuchte es auf dem 
Rücken und vorwärts geſtreckt; kein ſüßer Schlummer wollte über 
ihn kommen und die finſtern Bilder feines Grames verfcheuchen. 
So verbradte er weinend die halbe Naht; dann plötzlich fprang 
er auf, rannte im Dunkel hin ana Geſtade des raufchenden Meeres 
und ſchweifte unftät und. bangen Herzens bafelbft umher. Dann 

wollte er zu Patroflos’ Grabmal eilen, befann fid) einen Augen- 
blick, ſchirrte feine Pferde an den Wagen, band Hektors Leichnam 
wieber Hinten daran und fchleifte ihn dreimal um den Tobten- 
hügel. Aber auch biefe traurige Rache konnte ihn nicht befrie- 
igen; er ließ den Leichnam wieder los, trieb die Roſſe in das 
[Gehege zurüd und warf fi abermals auf fein Lager, verſuchend 
nun vielleicht die füße Gabe bes Schlafs empfangen könne. 
Troja wurden feit jenem unglüdlichen Tage nicht weniger 
N achte verfeufzt, und das Haus des alten Priamos war 
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eine Wohnung des Jammers geworden. Er felbit, der befüm- 
merte reis, hatte feit feines Sohnes Tode weder Speije noch 
Tran? zu fi genommen, und die Klagen der Mutter und ber 
Gattin rührten alles Volk fo jehr, daß es täglih in großen 
Haufen das Haus umftand, ala wolle e8 der königlichen Familie 
auf dieſe Weiſe zeigen, wie ſehr e8 ihren Schmerz theile. Mit- 
leidsvoll ſahen felbft die Götter auf die Unglüdlichen herab, 
und Apollon ließ fih in einer holden Traumericheinung zum 
Priamos hernieder und ftärkte fein Herz mit Muth, daß er ſich 
aufmachte zum Lager der Griechen, um mit Löſegeſchenken den 
Leichnam feines Sohnes von dem Sieger zu erflehen. Zeus jelbft 
befahl dem Hermes den Greis zu geleiten, damit fein böfer 
Feind ihn hindere oder ihm Leid zufüge auf dem Wege. 

Priamos, getröftet durch die Göttererfcheinung, vergaß nun 
endlich der Klage und ging eilig zur Kammer, wo die Kiften 
ftanden, in denen er feine Koftbarkeiten verwahrte.. „Wohlen,“ 
rief ex der alten Helabe zu, „ich will mid aufmachen, um den 
fürdterlihen Mann mit Gefchenten zu verjöhnen; ein Gott hat 
mir Muth in die Seele gelegt, er wird mich aud fügen.” 

Da ſchluchzte die Gattin laut auf und rief ihm tadelnd 
zu: „Unglüdfeliger, wohin ift dir der Verftand entflohen! Wie 
mollteft du doch allein zu den Schiffen der Achäer gehen und 
dem Manne unter die Augen treten, der dir jo viele und fo 
tapfere Söhne erfchlagen bat? Wahrlich, du haft ein eifernes 
Harz! Ha! wenn er dich ſieht und dich ergreift, der fallche, 
entjeßlihe Mann, nimmermehr ja bat er Erbarmen mit bir, 
noch Scheu und Ehrfurcht vor deinem Alter! D, bleibe bier 
und laß uns den PVerlorenen aus der Yerne bemweinen, bem es 
nun einmal die Parze bei feiner Geburt zugetheilt hat fern von 
den Seinen dem ftärfern Manne zu erliegen und ein Raub der 
Hunde zu werden. Bleibe, du Theurer, bei uns, damit bu 
dein eigned Leben erhaltet.” 
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Aber der greife König erwiberte mit Zuverfiht: „Nimmer 
würde ich ja gehen, wenn nur ein Dpferpriefter oder ein Beichen- 
beuter es mir geboten hätte. Aber ih babe ben Gott felber 
geiehn, er wird mid nicht täufchen; und zu fehr treibt mid 
aud daB eigne Herz, als daß id den Verſuch nicht wagen 
follte. Er wird mid) töbten, fagft du, der Wütherih? D, mag 
er es doch, wenn er mid nur in meines geliebten Sohnes 
Armen, an feiner Bruft nieberftößt!” 

Er öffnete den zierlichen Dedel der Lade und nahm bie 
feinen Gewänder heraus, die er zu Geſchenlen mitnehmen wollte: 
zwölf herrliche Feierfleiver, zwölf wärmende Deden und eben 
fo viele Leibröde und prägtige Mäntel. Dann aus einer andern 
Lade nahm er zehn Talente Goldes, vier glänzende Beden und 
zwei breifüßige Keſſel; felbft des köſtlichen Bechers fchonte er 
nicht, den ihm einft thrafifhe Männer zum Gaftgefchent ver- 
ehrten, da er als Botſchafter feines Vaters zu ihnen fam. Denn 
ex wollte fein Beftes nicht fparen, um nur bed harten Mannes 
Herz zu erweichen und feinen liehften Sohn auszulöfen. 

Als er ben Kaſten wieder verſchloſſen Hatte und ſich 
ummanbte bie Geſchenke wegzutragen, ſah er fih von einem 
großen Haufen müßigen Volks umringt, weldes aus Neugier 
herzugelaufen war, um bie Koftbarfeiten anzugaffen, die für 
Heltors Leichnam fortgefandt werden follten. Zornig vief er 
ihnen zu: „Sort! hinaus! ihr Tagebiebe! Habt ihr nicht eigene 
Noth zu Haufe genug, daß ihr kommt, um meine Trauer 
anzufehen? Wahrlih, ihr werbet bald genug empfinden, was 
ihr an Heltor verloren Habt! Ohne feine Hülfe werben bie 
Achãer euch leichter unterwerfen, dann werbet auch ihr jammern. 
Dann aber werde ich wohl tobt fein.” 

Mt diefen Morten jagte er fie .alle, den Stab hoch 

zum Hofe hinaus. Darauf rief er, noch mit einem 
8 Zorns, ben ihm bie albernen Gaffer erregt hatten, 
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„Gut iſt's, die Hände zum Zens zu erheben!” 481 
feine Söhne herbei und ſchalt, als fie nicht fogleich erfchienen. 
„Wo bleibt ihr denn? So viele Söhne und keiner bei ber 
Dand, wenn man fie braudt! Die beiten find mir alle geftor- 
ben, nur die Schwädlinge find übrig geblieben. — Nun, fieht 
man euch endlih? Hurtig ber und padt mir das alles orbent- 
lich in den Wagenkorb, und wenn's finfter wird, ſchirrt mir 
die Pferde an und ruft mir meinen alten erfahrenen Idäos 
ber; den nehme ich mit, jonft niemand. Habt ihr's verftanden ? “ 

Die Söhne gehorchten erfchroden, zogen das Wagengeſtell 
aus der Halle hervor, fügten die Deichlel ein, banden das Joch 
an und befeftigten auch oben mit zierlihen Riemen den Korb auf 
den Wagen. Da hinein legten fie nun die ſchönen Gewänder 
und das Gold und das Erz, und fütterten dann die Roſſe. 
Darauf, ald der Tag ſich neigte, ſpannten fie diefelben vor und 
riefen den treuen Herold Idäos herbei. Hekabe aber jorgte noch 
in der Geſchwindigkeit für einen fräftigen Labetrunk auf die Reife, 
wobei vor allen Dingen der Götter nicht vergefien ward. Mit 
emfiger Eile kam fie herbei, in der Rechten den goldenen Becher 
tragend, und rief, vor die Roſſe tretend, ihrem Gemahle zu: 

„Bier, du Trauter, nimm und jprenge dem Zeus und 
Hehe ihn um glüdliche Heimkehr aus der Gewalt der feindlichen 
Männer an, da doch einmal dein Eifer dich wider meinen Willen 
Hintreibt. Denn nimmermehr würde ich dich ziehen laflen, wenn 
ih Macht über dich hätte. Und noch jetzt möchte ich dir vathen, 
daß du den Zeus anriefeft, dir feinen heiligen Vogel rechtöher 
zu fenden, damit bu erfenneft, ob es wirllich fein Wille ſei 
dich zu ſchützen. Wird dies Gebet nicht erbört, dann würde ich 
fagen: Bleibe bier! Denn wehe dem, ber fih ohne göttlichen 
Beiftand in die Gefahr begiebt!” 

Ihr antwortete der ehrwürdige Greis: „Ja liebes Weib, 
ih will dir gehorchen, meil du mich fo ermahnfl. Gut if» 
zum Zeus die Hände zu erheben.“ 
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So ſprach er und rief die Schaffnerin aus dem Haufe her⸗ 
aus in ben Hof, daß fie ihm Waffer bringe, und fie trug's her⸗ 
bei in filberner Kanne, beiprengte ihm daraus mit der Rechten 
die Hände und hielt mit ber Linken das Waſchbeden unter. Als 
er fih num gewaſchen hatte, empfing er aus ben Händen ber 
Gattin den Becher Weind, goß die erften Tropfen dem Zeuß zu 
Ehren auß und betete laut, den Blid zum Himmel geridtet: 

„Vater Zeus, du größter und mädhtigfter Herrſcher! laß 
mic) doch ala Freund dem Adilleus nahen und Mitleid vor ihm 
finden! Gemähre mir auch ein Beiden, daß bu mic fchügen 
wolleſt, damit ich getroft und voll Vertrauens die Reife antrete.” 

Sein Wunſch warb erfüllt. Denn nicht lange darauf flog 
einer von ben Adlern, bie hoch in ben Gebirgaflüften des Ida 
nifteten, ihm zur Rechten vorüber. Darob freuten fi alle, die 
es fahen, und ber König beftieg nun voll Vertrauen den Wagen 
und fein Wagenlenter mit ihm. Bis vor das Stadtthor bin- 
aus begleiteten ihn die Söhne und wünfdhten ihm weinend Glüd 
auf ben Weg, denn ganz ohne Beforgniß konnten fie ihn nicht 
ſcheiden fehen. 

Aber jegt erinnerte fi) der raſche Götterhote feines Auf- 
trags, ſchwebte hernieder vom Olymp zur Küfte des Hellespont 
und wandelte dann den Weg entlang, den Priamos kommen 
mußte. Er hatte bie Geftalt eines griechiſchen Jünglings ange- 
nommen, ber, aus höherem Geſchlecht entſproſſen, durch fein 
edles Anjehen Zutrauen einflöpen konnte. Priamos war eben 
an das Grabmal des Ilos gefommen, wo nur feiht der Sta- 
mandros vorüberfließt, und Hielt bafelbft ein wenig an, die 
Verde zu tränken. Da fah ber alte Idäos durch bie graue 
Dämmerung den Götterjüngling an dem Fluffe berfommen und 

“ach ängftlich zum König: „Siehe doch, Sohn des Dardanos, 
ommt ein fremder Mann! Ach, ſicher wird ber uns beide 

{en und mit unfern Gütern von dannen ziehen! Was thun 
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wir? Fliehen wir noch in die Stadt zurück, oder ſteigen wir 
von dem Wagen und umfaſſen ihm bittend die Kniee?“ 

Priamos blickte auf und ſah mit ſtarrem Schrecken den 
rũſtigen Mann ſchon ganz nahe am Wagen. Die plötzliche 
Furcht Hatte ihm alle Glieder gelähmt, er konnte weder ſprechen 
noch ſich von ſeinem Sitze erheben. Aber er faßte ſich bald, 
als er das Geſicht des Jünglings in der Nähe ſah und der⸗ 
ſelbe ihm mit freundlicher Stimme zurief: 

„Heil dir, alter Vater! Wo willſt du denn noch ſo ſpät 
hin Durch Die neblige Nacht, während andere Sterbliche ſchlafen? 
Iſt dir denn gar nicht bange vor den Achäern, die doch nicht 
fern von hier liegen? Wenn dich nun einer ſähe mit allem, 
was du hier Schönes geladen haſt? Und doch biſt weder du 
ſelbft bei Kräften, um einen Feind abwehren zu können, noch 
ift e8 der alte Mann dort, der dich begleitet. Aber ich thue 
euch nichts zu Leibe, vielmehr will ich mit euch gehen und wohl 
noch andere von euch abhalten, denn du gebft mir nahe, ehr⸗ 
würdiger König; ich habe zu Haufe auch einen alten Vater, der 
dir zum Erftaunen gleicht.” 

„oO, wohl mir,‘ rief mit erleichterter Bruft der Greta. 
„Run fehe ih, daß Zeus mich ſchützen will, da er mir einen 
io edeln Begleiter in finfterer Nacht zuführt, jo wunderherrlich 
an Wuchs und Bildung und jo verftändigen Geiſtes. Wahr- 
lich, du ſtammſt von glüdfeligen Eltern!‘ 

Der Fremdling fuhr fort: „Sage mir doch, o Greig, 
wohin führft du diefe Güter? Willſt du etwa deine koſtbaren 
Schäße in Sicherheit bringen bei einem fernen befreundeten Volfe, 
damit dir doch etwas übrig bleibe, wenn Troja zerftört wird; 
oder verlaßt ihr mohl gar jetzt ſchon heimlih die Stadt aus 
Furcht vor dem fiegenden Feinde? Denn freilih, nun fehlt 
euer tapferfter Hort. So lange der mwadere Heltor noch lebte, 
nahmt ihr's noch immer mit den Achäern auf.“ 
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Das erfreute dem alten Vater das Herz. „Aber wer bift 
bu denn, Befter,“ fragte er, „ber mir fo ſchön von bem- Tode 
weines theuerften Sohnes fpricht?“ 

„D, wer wüßte von deinem Sohne nicht zu fprehen?“ 
entgegnete ber Fremde. „Oft genug habe id) ihn in der ftür- 
menden Feldſchlacht gefehen, wie er die Argeier ſchaarenweije 
vor fih her drängte und mit fiherer Waffe töbtete Wir 
fanden oft von fern und bemwunberten ihn, wenn uns Adilleus 
vermehrte felbft in ben Kampf zu gehen; denn ich bin eine 
feiner Genoſſen und auf einem Schiffe mit ihm hierher gekom⸗ 
men. Mein Vater ift ein edler Myrmidone, Polyktor mit 
Nomen, er bat Geld und Gut, ift aber ſchon ein alter 
Mann, wie bu. Unfer find fieben Brüber, und ich bin der 
jüngfte. As Achilleus aufbrach, mußten wir loofen, wer von 
uns mitgehen ſolle, und das Loos traf mi. Jetzt wandelte 
ich hier fo eben ein wenig umher und dachte an Trojas Schid- 
fol, denn morgen wollen die Achäer inägefamt wieder gegen dic 
Siadt ausziehen, des langen Ruhens müde und voll Begierde 
den Krieg zu endigen.“ 

„Ci, mein Freund,” ſagte Priamos darauf, „wenn bu 
ein Genofje des Adjilleus biſt, fo kannſt du mir ja wohl fagen, 
ob meines Sohnes Leichnam noch dort bei den Schiffen liegt, 
oder ob vielleicht der graufeme Mann ihn [don in Stüde zer 
hauen und den Hunden vorgeworfen Bat.” 

Hermes entgegnete ihm: „Noch nicht, o Greis, haben 
dunde oder Vögel ihn angerührt, obwohl er ſchon zmölf Tage 
art liegt und Adhilleus ihn jeden Morgen um das Grab feines 
gembes fchleift. Aud die Verwefung traf ihn noch nicht, 

rbarer Friſche haben ſſich bis hietzt die ſchönen 
Wer ihn fähe, würde glauben, er ſei eben erft 
ſorgſam walten felige Götter über ihm fogar 
"mer ja war er von ihnen im Herzen geliebt.“ 


Hermeß geleitet den Priamos. 485 





Wie freute fi der alte Mann folder Kunde! „D Kind,” 
rief er aus, „wie gut iſt's bod, mern ber Menſch jeberzeit 
den Göttern die ſchuldigen Geſchenke bringt! Nein, das hat mein 
Sohn bei feinem Leben nie vergefien! Immer opferte er jenen 
zuerft, ehe er felbft etwas Gutes genoß; das wird ihm num 
im Tode belohnt! D, id glüdlicher Vater! Da, da, mein 
Freund, nimm hier den ſchönen Becher zum Dank, behalte ihn 
zum Andenken von mir; ich hatte auch ihn für Achilleus beftimmt, 
denn zu dem will ih hin, meinen Heftor zu löfen; aber für 
ihn bleiben mir noch Gefchenke genug. Nimm und geleite mi 
zu feinem Zelte, du mußt ja den Weg am beften wiſſen.“ 

‚Hermes ermwiberte beſcheiden: „Du willſt mid verſuchen, 
o Greis, aber ich kann wiberftehen. Nimmer empfinge ich ja 
ein Geſchenk von dir ohne Wiſſen des Adilleus und beraubte 
ihn felbft! Nein, zu ſehr ſcheue ich ihn, es möchte mir fonft 
ein Uebel begegnen! Aber geleiten will ich dich doch und gingft 
du nad Argos; zu Schiff und zu Fuß wollte ich dein Begleiter 
fein, und fein Vermegener follte ungeftraft dir nahen.” 

Mit diefen Worten ſchwang er fih auf den Wagen, ftellte 
fi zwiſchen die beiden Greife und nahm dem Herolb Zügel und 
Geißel ab. Kühn und ſicher trabten die Roffe nun durd das 
Gefilde Hin und braten die Wanderer bald an die Mauer des 
Lagers. Hier fahen fie noch von ferne die Wachen mit den Reften 
der Nachttoft beſchäftigt; aber der verlleidete Gott ſchwang unbe⸗ 
mertt ſeinen Stab und verfenkte fie alle in tiefen Schlummer, 
öffnete dann die Riegel des Thores und fuhr mit dem Wagen 
hindurch und Ienkte ihn fofort in raſchem Lauf an das Gehege, 
in welchem die Zelte und Schiffe der Myrmidonen ftanden. 

Hier verabſchiedete er fih und verſchwand; vorher aber 
zeigte er dem Greiſe noch Achills Zelt und fprad dem Zittern 
ben Muth ein: „Gehe nur getroft hinein,” fagte er, „und 
umfaffe ihm die Kniee; gewiß, dein Anblid wird ihn rühre 
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re Son: Seele if von Wehmuth erfüllt wegen des Freundes 
Sammer ibm bei feinem Vater, auch bei ber göttlichen Mutter; 
mx ab: Ich er auf innigfte; erinnerft bu ihr an biefe, fo 
hmest Im her fein Gerz.“ 

Du iin der König ab und ließ den Wagen und die 
era: maußen im Gehege unter der Obhut feines alten 
Arcame chen. Das Herz Hopfte ihm ſchneller, als er bie 
Zyeck: Is furchtbaren Mannes betrat; nad) einem Augenblide 
mar ına Jaudernd trat er ein. Cr fand ben Achill noch 
ia za am Tide, an welchem er das Mahl verzehrt hatte; 
ar Zur iumben bie beiden Gefährten, welche ihm nächft Patro: 
fe du: ixditen waren: ber Wagenlenfer Automedon und der 
Alkimos. Er ſelbſt ruhte, der ftarfe Helb, auf 
Sogen geftügt und in büftre Betrachtungen verfunten, 
oe 3 eintretenden Greiſes nicht cher gewahr, als bis 
or de zu Füßen fiel und feine Aniee umfaßte. Er fiaunte, 
on Van überraihte ihn der unerwartete Beſuch. Einen 
— sahen ſich beide ſtarr ins Gefiht, Adilleus verwirt 
tert, Priamos bittend und beflommen. Endlich machte 
Se von Thränen dem gepreßten Herzen bed Greiſes 
vwit zitternder Stimme ſprach er bie flehenben Worte: 

Dente an deinen Vater, du göttergleicher Adilleus, der 
a nftlos wie ih zu Haufe ſchmachtet! Ad, vielleicht 

auch ihn jest die Nachbarn, und niemand ift ba, 

oe Wirt. Aber er weiß doch, daß Einer ihm lebt, wenn 
on, ein lieber und trefflicher Sohn, der, wenn er zurüd: 
u, Ar YJammer ein Ende madt. Deß freut fi der 
F und alle Tage erneuert fi ihm ber ſüße 
Aber ich! wehe mir! Ich war ber glüd- 

3 Söhne hatte ih groß gezogen, und ihrer 
Einer Mutter geboren. Sie waren meine 
Da zogt ihr gegen meine Stabt, und 
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der unſelige Krieg raffte ſie einen nach dem andern bis auf 
wenige dahin. Unter den wenigen aber war mir der beſte doch 
übriggeblieben, der mi und uns alle bisher geſchirmt hatte; 
auch der ift nun nicht mehr! Ach! für fein Leben kann ih nicht 
mebr flehen, aber den Todten wünſchen wir alle nur einmal 
noch wiederzufehen, um ihm die ſchuldige Ehre zu erweifen. Zu 
Haufe jammern Geſchwiſter, Gattin, Mutter, und fiehe, hier 
liege ich felbft, der unglüdliche Vater, zu deinen Füßen! Gieb 
ihre mir wieder; ich bringe reiche Geſchenke mit. Scheue bie 
Götter! Denke, wenn .vein alter Vater jo vor einem jüngern 
Manne Inieen müßte! — — Und id — o Jammer ohne glei- 
hen! — ich küſſe die Hand, die meine Kinder erjchlagen hat!‘ 

Solden Worten und jolden Thränen widerftand das Herz 
des Unbezwinglihen nidt. Ya, er war tief erjchüttert durch 
den Anblid des flehenden Greifes am Boden; das Bild feines 
eignen ergrauten Waters trat ihm lebhaft vor die Seele, und 
eine wehmüthige Sehnſucht nad feiner Umarmung erfüllte fein 
Herz. Er weinte laut und beugte ſich janft zu dem Greife her- 
nieder, um ihn aufzuheben; aber Priamos hielt noch immer 
feine Kniee feft umfaßt, und fo fchluchzten fie beide, ein jeder 
fein eignes Schidfal im Grame des andern beichauend. Endlich, 
ala fie beide der Thränen genug vergofjen hatten, fagte Achilleus : 

„sa fürmahr, unglüdlicher Greis, du haft der Leiden viele 
erfahren! Und doch wagſt du’s fo allein in der Nacht zu ben 
Schiffen der Achäer zu kommen, zu dem Manne, der dir beine 
tapferften Söhne tödtete. So muthig ift dein treues Vater⸗ 
berz! Aber mwohlan, vergiß des Grames, und laß mid nicht 
mehr deine Thränen fehen! Stehe auf und fee dich bier auf 
den Seffel. Komm ber, daß wir uns beide das Herz et | 
beruhigen, denn wir erreichen ja doch nichts mit unſe 
müthigen Klagen. Die Götter haben es nun einmal | 
ſchen beftimmt in Kummer zu leben, indeß fie felbft v 
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nichts wiflen. Manchem vermifchen fie wohl bie traurigen Looſe 
mit den beiten, aber mander empfing nur Uebles, fo daß 
er fein Leben hindurch kläglich umherirrt, weder von Göttern 
noch von Menden geehrt. Iſt doch aud mein Vater nicht 
glüdlih zu preifen! Zwar verliehen ihm bie Himmliſchen ob: 
Gaben und fegneten ihn mit Gütern und Macht, ja eine Göttin 
ward feine Gemahlin; aber ihm ift fein glüdlicher Erbe feiner 
Macht beſchieden, denn ach! mich ſieht er nicht wieder, fo ſehr 
auch ſein Herz nach mir verlangt; mir iſt nicht beſtimmt, als 
friedlicher Herrſcher heimzukehren und» ein glückliches Alter zu 
ſchauen. So auch raubte das Schidfal dir den trefflichen Sohn. 
Aber er ift nun dahin, drum Hage nicht länger, du erwedit 
ihn ja dod nicht und mehrft nur deinen Kummer. Wer ver- 
mag etwas wider bie mächtig waltenden Götter!“ 

„Zah mich nicht niederfegen,“ ſchluchzte der alte Mann; 
„bier will ich liegen, bis du mir ihm loßgegeben, ben einzig 
geliebten, theuern Sohn, daß id ihn mit Augen fehe und ihn 
mit meinen Thränen benege. Du aber nimm die Geſchenke und 
genieße ihrer in Segen, wenn du heimgelehrt bift ins Water- 
land, dafür, daß du mir vergönnt haft mit Liebe und Dank 
von dir zu ſcheiden.“ 

„Gi, ſchweige und reize mid nicht!” fuhr Achill hitzig 
auf; denn es verdroß ihn, daß der Alte an feinem Herzen zu 
zweifeln ſchien, nachdem er ihm fo umverhohlene Beweiſe des 
tiefften Mitgefühls gegeben hatte. „Stehe auf, fage ih bir, 
«8 war längjt bei mir beſchloſſen dir den Sohn zu überlaſſen! 
Was fräntjt du mid noch durch Furcht und Mißtrauen ?” 

Schweigend gehorchte der Greis ber ernften Rebe, ftand 

ber Erde auf und feßte fih auf den Stuhl. Inde erhob 

ud jener kraftvoll wie ein Löwe und ſchritt zur Thür hin⸗ 
ihm folgten die beiden Freunde. Draußen im Hofe bejah 
Gelenke und fagte heimlich den Genoffen jeinen Willen. 


„Zurne mir nit, Patroklos!“ 489 
Dieje löfeten darauf die Rofje vom Wagen, führten den alten 
Herold zu Priamos hinein in das Zelt und ſetzten ihn auf den 
Seffel. Dann nahmen fie die koſtbaren Gaben aus dem Korbe 
bis auf zwei weiche Gewänder, in welde fie Hektors Leichnam 
hüllen wollten. Dod ehe das gejhah, mußten zwei Sklavinnen 
ihn mit warmem Waſſer und weihen Schwämmen waſchen, auch 
das verwirrte Haar reinigen, ordnen und falben, heimlih und 
abſeits, daf nicht der alte Vater ben grauſam zugerichteten 
Leichnam des Sohnes in feiner ganzen Entftellung fähe und 
fi) noch mehr betrübte. Nachdem fie ihm gebabet und gejalbt 
hatten, hüllten fie ihn in bie zierlien Gewänder ein, und 
Achilleus felbft hob ihn auf den Wagen und legte ihn auf ein 
untergebreiteted Lager, fand dann einen Augenblid in ſchmerz⸗ 
lien Gebanten und ſprach: 

„Zürne mir nit, Patroklos, wenn du vielleiht in: der 
Wohnung des Hades vernimmft, daß ich Hektors Leiche dem 
befümmerten Bater zurüdgab! Siehe, er bringt mir nicht 
unwürbige Löfung, und aud dir fol ein gebührender Antheil 
derjelben geweiht fein.“ 

Jetzt kehrte er wieder ins Zelt zurüd und fegte ſich auf 
jeinen Pla, den beiden Gäften gegenüber. „Nun Heil bir, 
Alter!“ ſprach er; „dein Sohn ift gelöfet, wie du wünſchteſt, 
und ruht ſchon auf deinem Wagen, in weiche Gewänder gehüllt. 
Jetzt aber laß und des Mahles gebenten und unfer Herz erquiden. 
Selbſt Niobe gedachte ja der Speife, obwohl ihr Herz von 
bitterem Gram zerriffen war, als ihr Artemis und Apollon ſechs 
blühende Töchter und ſechs herrliche Söhne an einem Tage 
erlegten, weil die überglüdliche Mutter in freudigem Stolz jid) 
gerühmt hatte, Leto (Latona) habe nur zwei Kinder,* fie 
aber fo viele geboren. Darob ergrimmten bie beiden ur“ 





* Apollon und Artemis. 
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vertilgten die Kinder alle. Und die verzweifelube BRutier ıır 
finnlos neun Tage umber unb genoß weder Spyeife nad Tram! 
enblih am zehnten hörten die Thränen auf zu fliehen, und ic 
ermattete Leib fehnte fi wieder nad erauidenber Sehrums 
So auch, edler Greis, lab jegt und des lieblichen Kabic 
gedenfen! Deinen Sohn beweine daheim, denn wohl iR cr Ic: 
Thränen werth.” 

Mit vielen Worten ftand er auf, holte ein Didwel::- 
Schaf herbei und ſchlachtete es. Die Benofien zogen ie Se 
ab, ſchnitten das Fleiſch in Stüde und brieten es ferghäln: =" 
Spiehen,, zogen dann alles herunter und legten es auf den I: * 
Automebon vertbeilte darauf das Brot aus dem Korbe, br 
Fleiſch aber legte Achilleus felbf vor. Und fie chen und run! 
und opferten ben Göttern, und des Vergangenen warb mi 
weiter gedacht. Während der Mahlzeit betrachteten beine Rr=. 
fi) näher und ſchauten ſich zuerſt ohne Furcht und Ummsn 
ins Geſicht. Da bewunderte der Greis die herrliche Beer 
des furditbaren Mannes, ben :göttergleiden Wuchs wnb > 
fühnen, feurigen Blid. Auch Achilleus Raunte im Drum, 
er den chrfurchtgebietenden, majeſtatijchen Anteub dee 
würbevolle Antlig des Könige ruhiger betrechtete un a2 
fanfttönende Rebe vernahm. Nachdem fie num beide Bush Irzr 
und Speile gefättigt waren, fagte Priamos: | 

„Jert, du Göttlidder, weile mir ein Plagden en, me “ 
ruben ların, damit ich einmal wieder des fenften Syke 
genieße, nad dem mich fo herzlich verlangt: Demm sat >- 


| 
: 
3 
* 








Die Waffen follen ruhen. 49 


Achilleus befahl fogleich ven Genoſſen draußen unter der 
Halle ein weiches Lager für Priamos und feinen Gefährten zu 
bereiten. Da holten ſchnell die Mägde prädtige Polfter und 


darauf den Greis bis an die Thür und drüdte ihm fchei 

die Hand, um ihm alle etwa noch übrige Furcht zu benehmen. 
Rur wenige Stunden Schlafs gerügten dem alten Manue, 

da fland er ſchon wieder auf und werte den Achill. Denn er 


Rückwege beängftige ! 

„Unruhiger Alter,” fagte Adilleus lächelnd, „To ziche 
denn Beim! Doc eins fage mir noch zuvor. In wie wiel 
Tagen gebenfft du den edeln Sohn zu beftatten? Das ſage 
mir, damit ich mich fo Lange des Streites enthalte und auch 
das Boll am Kampfe verhindere.” 

Priamos empfand mit Rührung das Edelmüũthige Bicier 
Rachfrage und antwortete ihm: „O Adilleus, wenn bu ums 
des vergönnen willft, fo gewähre uns neun Tage den Todten 
u beweinen und die Anftalten zu feiner Beflattung zu treffen. 
Dann wollen wir ihn] am zehnten Tage verbrennen, am 
äliten das Grabmal aufrichten, und am zwöliten beginne Das 
wieder ber Krieg, wenn es doch leider Krieg fein up!“ — 

„Gut,“ verſetzte Achill, „alſo — es. Ich wverde 'e 
lange das Heer abhalten, als du begehrt haft.“ . 

So freundlich entließ ber Ueberwinder Heltors ben unz/nd- 
lihen Bater und der wüthende Feind der Troer den Romie 
dieſes Volls. Er geleitete den Wagen bis ans Zhor der Ber- 
isanzung und gab Acht, baf feiner der ciwa icden erwadhken 
Ahöer den alten Dann beleisige Se lam derielbe glacich 
wider in das mwohlbelannte Gefilde an bie Zurt bes welluben 
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vertilgten die Kinder alle. Und die verzweifelnde Mutter irrte 
finnlo8 neun Tage umher und genoß weder Speije noch Tran; 
endlich am zehnten hörten bie Thränen auf zu fließen, und der 
ermattete Leib fehnte fi) wieder nach erquidender Nahrung. 
So auf, edler Greis, laß jetTuns des lieblichen Mahles 
gebenfen! Deinen Sohn bemeine baheim, denn wohl ift er der 
Thränen werth.” 

Mit diefen Worten ftand er auf, holte ein bidwolliges 
Schaf herbei und ſchlachtete es. Die Genoflen zogen die Haut 
ab, fejnitten das Fleiſch in Stüde und brieten es forgfältig an 
Spießen, zogen dann alles herunter und legten es auf den Tiſch 
Automebon vertheilte darauf das Brot aus dem Korbe, das 
Fleiſch aber legte Achilleus felbft vor. Und fie apen und tranfen 
und opferten den Göttern, und des DVergangenen warb nicht 
weiter gedacht. Während der Mahlzeit betrachteten beide Könige 
fi näher und ſchauten ſich zuerſt ohne Zucht und Unmuth 
ins Gefiht. Da bemunderte der Greis bie herrliche Bildung 
des furdtbaren Mannes, den göttergleichen Wuchs und ben 
kühnen, feurigen Blid. Auch Adilleus ftaunte im Herzen, als 
er den ehrfurchtgebietenden, majeſtätiſchen Anftand und das 
mwürbevolle Antlig des Königs ruhiger betrachtete und feine 
fanfttönende Rebe vernahm. Nachdem fie nun beide durch Trank 
und Speife gefättigt waren, fagte Priamos: 

„est, du Göttlicder, weile mir ein Plägchen an, wo ih 
ruhen dann, damit ich einmal wieder des janften Schlummers 
genieße, nad dem mich fo herzlich verlangt. Denn feit dem 
Schredensabend, an weldem mein Sohn zu den Tobten hinab⸗ 
ſant, Haben ſich meine Augen nicht geſchloſſen, lſondern in 
S und Erde auf meinem Hofe mich wälzend, habe ich in 
und Thränen die Nächte zugebracht, hınd bies ift die 
ie, dies find bie erften Tropfen Weins, die meine 
. So lange habe ich gehungert und geburftet.” 
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Achilleus befahl fogleich den Genoſſen draußen unter ber 
Halle ein weiches Lager für Priamos und feinen Gefährten zu 
bereiten. Da holten ſchnell die Mägde prächtige Polfter und 
wärmenbe Deden und Mäntel herbei, Iegten alles gehörig zurecht 
und leuchteten den Fremden mit ber Fadel. Achilleus geleitete 
darauf den Greis bis an die Thür und drückte ihm ſcheidend 
die Hand, um ihm alle etwa noch übrige Furt zu benehmen. 

Nur wenige Stunden Schlafs genügten dem alten Marne, 
da ftand er ſchon wieder auf und wedte den Achill. Denn er 
wünfchte ſehr noch vor Beginn des Tages aufzubrechen, damit 
fein anderer im feindlichen Lager ihn bemerfe und auf dem 
Rückwege beängftige! 

„Unruhiger Alter,” ſagte Achilleus lächelnd, „fo ziehe 
denn heim! Doch eins ſage mir noch zuvor. In wie viel 
Tagen gedenkſt du den edeln Sohn zu beſtatten? Das ſage 
mir, damit ich mich ſo lange des Streites enthalte und auch 
das Volk am Kampfe verhindere.“ 

Priamos empfand mit Rührung das Edelmüthige dieſer 
Rachfrage und antwortete ihm: „O Achilleus, wenn du uns 
das vergönnen willſt, ſo gewähre und neun Tage den Todten 
zu beweinen und die Anftalten zu feiner Beftattung zu treffen. 
Dann wollen wir ihnl am zehnten Tage verbrennen, am 
elften das Grabmal aufricten, und am zwölften beginne dann 
wieber der Krieg, wern es doch leider Krieg fein muß!” 

„Gut,“ verfegte Aid, „alſo geſchehe es. Ich werde fo 
lange das Heer abhalten, als bu begehrt haft.” 

So freundlich entließ der Ueberwinder Hektors den unglüd- 
lien Bater und der wüthende Feind der Troer den König 
dieſes Volls. Cr geleitete ven Wagen bis ans Thor der Ver- 
ſchanzung und gab Acht, baf feiner ber etwa ſchon e 
Adäer den alten Mann beleidige. So kam berjelbe 
wieder in das wohlbekannte Gefilde an die Furt des r 
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Stamandros, wo ihm geftern Abend ber hülfreiche Göttrjürng- 
ling genaßt mar. Jett, als er wieber an berfelben Stelle feine 
Roffe tränkte, ging eben bie Sonne auf; da erlannte Die 
Kommenden Kaffandra, Priamos’ liebfte Toter, die ſchon 
feit früher Morgendämmerung auf ber Warte geftanden nind 
mit Hopfendem Bufen der Ankunft des Vaters entgegengefehen 
hatte. Sie wartete noch einige Augenblide, bis fie alles zurııo 
au den verhüflten Leichnam ihres Bruders in dem Wagen 
genau erkannt Hatte; und nun fprang fie eilig die Stufen 
hinab, lief in die Königswohnung zurüd und rief Mutter und 
Geſchwiſter mit lauter Stimme herbei. 
Aufl Auf! fie kommen, fie bringen ihn mit. Gilt ifr Troer 
und Troerinnen, ben gefallenen Helden zu jhauen, dem ihr im 
Leben fo oft entgegengejauchzt, wenn er wieberfehrte auß der Feld⸗ 
ſchlacht! Denn er war ja die Freude der Stadt und alles Volfes.”’ 
Da lief herbei wer nur bie rufende Stimme hörte, Marın 
und Weib; feiner blieb zu Haufe, denn alle hatten ben Heftor 
geliebt und eilten nun ihn zu fehen. Bor allen aber drängten 
ſich Helabe und Andromade, die blühende Gattin, hervor; fie 
zogen den Kommenben entgegen und umringten mit lautem 
Gejhrei den Wagen noch vor dem Stabtthore. Im Uebermaß 
des Schmerzes ftürzten fie fi auf den Leichnam und netzten 
ihn mit Thränen, berührten fein zerſchundenes Haupt und beiten 
die Tücher auf, um feine Wunden zu ſchauen. Nun aber 
traten aud bie übrigen heran; und ficher hätten fie ihn dort vor 
dem Thore den ganzen Tag betrauert, wenn nicht der König 
‚pie Geißel geſchwungen und laut gerufen hätte: „Gebet Raum! 
nd laßt mir jet die Pferde hindurch! Nachher mögt ihr 
bei der Leiche, wenn wir fie erft daheim Haben werden.” 
—* fie alle zurüd, und der König fuhr in die 
Hm folgte die Schaar in feine Wohnung; und ald 


4— Leichnam vom Wagen hob und auf ein jierlides 
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Geſtell legte, begann die allgemeine Wehllage von neuem, und 
zwiſchen dem üblichen Klagegeſange der Weiber tönte die unge⸗ 
zwungene Stimme der Natur aus dem Munde derer, die ihr 
Liebſtes, ihr Alles auf der Welt in dieſem Todten verloren hatten. 
„O du mein jugendlich blühender Mann, herrlicher Gatte!“ 
klagte die treue Andromache, „da liegſt du nun getödtet und 
haſt mich armes Weib und das unmündige Kind zurückgelaſſen, 
das uns unglücklichen Eltern geboren ward! Ach, wohl ſchwer⸗ 
lich erreicht es das männliche Alter, denn nun ſchützeſt du Troja 
und ſeine Weiber und Kinder nicht mehr, und fallen wird die 
unvertheidigte Stadt, und die Hülfloſen werden weggeführt 
werden in den Schiffen und ich mit ihnen. Da folgſt du denn, 
unglücklicher Knabe, deiner Mutter in die Sklaverei und mußt 
Arbeit und Zwang erdulden, wenn nicht vielleicht noch früher ſchon 
hier in der eroberten Stadt ein grauſamer Achäer, dem Hektor 
einen Freund oder Bruder erſchlug, dich voll Rachſucht bei der 
zarten Schulter ergreift und von der Zinne hinab in die Gaſſe 
ſchleudert. Denn viele der Achäer hat dein tapferer Vater erlegt, 
darum beweint ihn jetzt die ganze Stadt. O Hektor! Hektor! 
Viel Trübſal ſchafft dein Tod den lieben Eltern, aber mir doch 
das größte! — Und ſo entriſſen ſie dich mir, die entſetzlichen 
Feinde! Hätteſt du mir doch ſterbend noch wenigſtens einmal die 
Hand von dem Lager gereicht und mir ein Abſchiedswort voll 
Weisheit geſagt, das ich ewig eingedenk im Herzen behielte und Tag 
und Nacht in meiner Einſamkeit unter Thränen wiederholte!“ 
So tönte die Klage der troſtloſen Andromache. Von den 
Sammertönen der alten Mutter laßt mich ſchweigen. Ihr wißt, wie 
zärtlich fie dieſen Sohn geliebt hatte, wie ängftlich beforgt fie ihn 
mit Gebeten und Wünfchen begleitete, wenn er zum Kampf ins 
Feld hinauszog. Sie konnte nicht meggebracdht werben von ber 
theuern Leiche und berührte bald das Haupt, bald ‘ 
Hände, gleich ala hoffe fie ihn noch einmal ing Leben zuri 
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Nührend mar auch die Theilnahme, mit welcher die Liebens- 
würbige Helena das Unglüd der tiefgebeugten Familie zu ihrem 
eigenen machte. Nachdem der tiefe Schmerz in Mutter und Ge 
mahlin die Stimme der Wehllage erftict hatte, begann fie weinend 
mit innigem Ton, fanft hinübergebeugt über den Toten: 

„Heltor, einft mir der geliebtefte von allen Brüdern meines 
Gemahls, o daß aud ich, die Fremde, an deiner Bahre weinen 
muß! Ad, feit dein Bruber mich in dieſes Haus führte, wie 
viel Kränkung und Haß habe ich erfahren müſſen! Nur bir 
entfiel nie ein böfes Wort, nie ein Vorwurf; ja oftmals, wenn 
die Mutter oder der Schwägerinnen eine, auch wohl ein Schwa- 
ger, mit harter Schmähung mid anließ, Haft du zum Guten 
geredet und bie Zürnenben befänftigt. O, mie erquidte mid 
dann bein freundliches Zureden und die liebreiche Entſchul⸗ 
digung! Ach! nie werde ich die milde Stimme wieder hören, 
auch fein anderer im Haufe wird fortan mir Tröfter und Freund 
fein, denn alle wenden ſich von mir.” 

So Hagte fie, und alle Weiber jammerten mit ihr. Die 
männlichen Genofien des Haufes zogen in den Wald mit Wagen 
und Maulthieren, um Holz zur Verbrennung des Leihnams zu 
holen. Neun Tage führten fie Holz herbei; draußen vor ber 
Stadt warb der Scheiterhaufen errichtet. Erſt am zehnten Tage 
warb die Leiche hinausgetragen. Adilleus aber hielt Wort, und 
feiner der Achäer ftörte die Trauernden. Die Verwandten er- 
miejen dem Todten ale Ehren, welde fie in ihrer eigenen Roth 
erbenfen konnten. Ueber die goldene Urne, in melde man bie 
übriggebliebenen Gebeine gefammelt hatte, warb ein Grabmal 
von Erde und großen Quadern gehäuft, und ein Todtenmahl 
im Balajte, bei dem man die gebührenden Opfer für die Götter 
— verſaumte, beſchloß die Feier diefer thränenvollen Tage. 
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Die drei Anaben, melde nun feit ſechs Wochen mit den 
Sagen des griechiſchen Alterthums unterhalten worden waren, 
meinten, ala der Lehrer mit Hektors Tode gefchlofien, es könne 
dem freundlichen Erzähler unmöglihd an Stoff für die anderen 
Abende fehlen. Und feitvem fie zumal gehört, es "gebe einen 
lateiniſchen Dichter, 5 Namens Vergilius, der ein eben fo 
befanntes Heldengedicht als die Iliade und Odyſſee gedichtet 
habe, da war Bergil! Vergil! die Lofung| der ungeftümen 
Heinen Dränger. 

Erfreut über den empfänglichen Sinn feiner Hörer, ver- 
fegte endlih der Lehrer: „Vergil oder, wie man gewöhnlich 
Sagt, Virgil ift freilich dem Homer nicht gleich zu ftellen. Es 
bat eben mit den Heldengebichten eine eigene Bewandtniß. Syn 
jener uralten Zeit, in welcher Homer gelebt haben foll, fchrieb 
man weber Gedichte noch andere Bücher. Wer nicht die glüd- 
lihe Gabe befaß, daß er eine ganze Erzählung im Gedächtniß 
bewahren oder fie frei erfinden und aus dem Stegreif zum 
Klange eines Saiteninftrumentd melodiſch vortragen konnte, der 
durfte nicht auf den ehrenvollen Namen eines Sängers Anſpruch 
maden.” 

„Einem folden, gewiß jehr jeltenen Talente verbantte 
Homer feinen Ruhm. In mwandernden Sängern erfchien bie 
Dichtkunſt zuerft unter allen Völkern der Welt. Das Volt 
hielt Diejelben Hoch; die Könige mwetteiferten, fie zu belohnen. 
Die die in den homeriſchen Gedichten gejchilverten Sänger, 
Phemios im Haufe des Odyſſeus, Demodokos in dem Palafte 
des Phänlenkönigs, überall freundliche Aufnahme, Speile ur* 
Trank finden und als Günftlinge und Boten der Götter 

Beder’s Erzählungen. 32 





geehrt werben, fo foll nach einigen Sagen aud Homer wan- 
dernd von Stadt zu Stabt gezogen fein. Da nun aber die 
Sänger bei ben feitligen Schmäufen und in den Verfammlungen 
des Volks eben nur jo lange fi vernehmen ließen, ala für 
die Dauer des Mahles ober des Feſtes genügte, da ferner an 
eine regelmäßige Fortjegung der Geſänge faum gedacht werden 
lann, fo ift e8 ſchwer zu glauben, daß ein alter Sänger ein 
Heldengedicht von fo bebeutendem Umfange zufammengefeßt habe, 
wie ihn bie Ilias und bie Odyſſee im ihrer jegigen Geftalt 
zeigen. Der Gejang durfte die Kräfte des Sängers, aber er 
durfte aud die der Zuhörer nicht überjchreiten, da dieſe das 
Lied dem Inhalte nad fo faflen müſſen, daß fie allenfalls in 
den Stand gefegt werben, es felber zu fingen.” 

„Es Haben aljo,” fiel Anton ein, „dieſe alten Sänger 
wohl nur immer einzelne Abenteuer aus der Geſchichte der tro⸗ 
janiſchen Helden gefungen, wie man fie eben verlangen mochte; 
einmal etwa die Geſchichte von dem großen Ayflopen, ein ander⸗ 
mal die von ber Kirke, dann einmal wieder Heltors Tod und 
fo fort.“ 

„Ganz recht,“ erwiderte der Lehrer. 

„Aber wie ift es nur möglich,“ nahm jest Wilhelm das 
Wort, „ein fo langes Gedicht in fo kurzer Zeit auswendig 
lernen und behalten zu können? Wenn ich nur zwanzig latei- 
niſche Bocabeln lernen foll, muß ich fie wohl funfzigmal über- 
Iefen, und in acht Tagen habe ich doch die meiften wieder vers 
gefien.“ 

Der Lehrer lächelte: „Ich weiß wohl, wie viel Mühe 
Ar die Vocabeln machen. Aber mit einem Lienen, das du 

ernen mußt, geht es doch ſchon weit leichter, ala mit abge 
Fenen, unzufammenhängenben Vocabeln, und überdies lannſt 
od) gar feinen Begriff davon haben, mie ſich plöglid alle 
öhräfte in einem Menſchen zu einer ganz außerordentlichen 
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Höhe fpannen, wenn lebendige Begeifterung für den Gegenftand, 
den er gewählt hat, ihm ergreift. Dazu kommt die Iebhaftere 
und regere Einbildungskraft der Griechen und ihr vielgeübtes, 
leichtfaffendes Gedähtniß. Denn während wir uns nur zu fehr 
gewöhnt haben in allen Dingen die Schrift zu Hülfe zu neh- 
men und uns auf das gefchriebene Wort zu ftügen, haben bie 
Alten, auch nod in jpäteren Zeiten, vor allem die Kraft des 
Gedãchtniſſes ausgebildet und eine fürmliche Kunft des Mertens, 
eine jogenannte Mnemonik, bafür erfonnen.” 

nie wurde es aber nad) Hom&3 Tode mit den umauf- 
geſchriebenen Gefängen?” fragte Julius. 

„& finden fih Spuren,” antwortete der Lehrer, „daß 
berüßmte Sänger eine Zahl von Lehrjüngern um fih fam- 
melten, die ihnen ihre Gefänge ablernten und fi zu fürm- 
lichen Sängerinnungen vereinigten. Auf folde Weife feinen 
auch die homeriſchen Gefänge durh Hunderte von Jahren im 
Vollke fortgepflanzt worden zu fein, mas bei der regen Theil- 
nahme beſonders des jonifchen Stammes in Kleinaſien nicht 
auffallen kann. Es lag in der Natur dieſer einzelnen Gefänge, 
daß fie fi auf beftimmte Sagenfreife beſchränkten. Anderer⸗ 
ſeits aber regte fi das Verlangen, den in jenen Liedern vor- 
liegenden Stoff zu erweitern, und fowohl die Sagen bes tro- 
janifchen Krieges bis zur Zerftörung ber Stabt als aud bie 
Scidfale des Odyſſeus in befonderen Liedern zu umfaflen, als 
deren Mittelpunkt Ilias und Odyſſee gelten müſſen. Diejen 
Kreis bildete eine Reihe von Dichtern, die man eben daher 
tykliſche Dichter genannt hat; denn das griechiſche Wort Kyllos 
bedeutet fo viel ala Kreis. Die Sage erzählt weiter, daß der 
berühmte ſpartaniſche Gefehgeber Lykurgos auf feinen Reifen 
die homeriſchen Gedichte in Jonien, dem Lande ihrer Entjtehung, 
zuerſt kennen gelernt und fie mit fih nad Sparta achr " 
abe. Drei Jahrhunderte nad jenem hat dann der at! 

32* 
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geehrt werden, fo fol nach einigen Sagen auf j 
dernd von Stabt zu Stabt gezogen fein. HM: 





rn, 





Sänger bei ben feftlijen Schmauſen und iny 

des Volta eben nur fo lange fih verw? { 

die Dauer des Mahles oder bes wie) 

eine regelmäßige Fortfegung der Ge 7— 2* 

kann, fo iſt es ſchwer zu wi „in 

Helbengebict von fo — fi Paz 

mie im die Zins und bie ff a x 

zeigen. Der Gefang durfte; if R 5 

durfte aud) bie ber Buß”s e € oe 

Lied dem Inhalte nah "5 Fir „5 Verhältrik 

den Stand geſeht merr / Ä f ehr abzurunben.“ 
„Es Haben ati f Griechenland ben Home 

wohl nur immer © daran zu denken ihn nad 

janiſchen Helden «, ? u theils zu hoch, theils glaubte man, 

einmal etwa bie, " ache epiſche Dichtungen gleichſam natur: 


mal die von · Hofe des Volks hervorgehen könnten, ſei ein 
fo fort.” ber. Das war auch fehr richtig gebadt. Man 
„Gar .9 bei diefen Gedanken. Lange nachher ald auch 
„W anderen großen Meiſter griechiſcher Dichtkunſt und 
Wat, aleit aufgeftanden waren, begann man allmählig diefe 
lerner ber Litteratur mit gelehrtem Eifer zu ftubiren und aus 
nijd die Geſetze und Regeln, oder bie fogenannte Theorie 
le Kunſt zu ziehen. Man tbeilte die Gedichte in Klafien, 
9 erfuchte, was die zu einer Kiaſſe gehörigen Gebichte mit ein- 
‚nder gemein hatten und ftellte nun bie Erforderniſſe zu einem 
guten Trauerfpiel, Luſtſpiel u. |. w. feſt, und ebenfo verfuhr 
man mit den beiden uralten ehrwürbigen Nationalgedichten, det 
Ilias und Odyſſee. Man nannte fie Epen oder Helbengefänge, 
sergliederte fie gleichfalls und zog ldie Regeln heraus, nad 
n Homer etwa verfahren fein Lönnte.” 
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Ya orrfte ja doc,” fiel Anton ein, „daß biefe 
% mählih entitanden waren!” 


nicht mehr,” verjeßte der Lehrer. „Dieſe 
“ verloren, und erft die Icharffinnigen 
ben wieder darauf bingeführt, wie⸗ 
-gezweifelt hatte, ob Ilias und 

"3 feien, und ob fie urjprüng- 


X "nie jeder fpätere Dichter 
and Halbgötter zur Erde 
„ Ereignifien und Schickſalen 

. ab, fo meinte man alsbald, Göt- 

„ jedem Heldengedichte unentbehrlich; man 
‚e von Wundern, Abenteuern und Gefahren, 
.y der Held zu bewähren habe, und das Gedicht 

dlid müfle in Hexametern gejchrieben fein.” 

„Rah diefen Vorſchriften etwa verfertigten nun mehrere 

griechifhe Dichter zur Zeit des Verfalls der griechiichen Bildung 
Heldengevihte, in denen man zwar Kunft und Sorgfalt bes 
Bersbaus nicht verlennen konnte, die aber in Anfehung der 
Erfindung ſchwach genug waren. Eines davon, die Argonau- 
tifa geheißen, ift uns in vier Büchern noch übrig. Es rührt 
von Apollonios, einem Alerandriner ber, der etwa 200 
Jahre vor Ehrifti Geburt Bibliothefar zu Alegandrien war, und 
Der wegen feines langen Aufenthalts auf der Inſel Rhodos 
den Beinamen des Rhodiers befommen bat. Der Helb dieſes 
Gedichts ift Jaſon. Auch ihn treibt der Dichter durch alle 
Meere umber; aber fo arm ift fein Sinn, daß er ihn fchlechter- 
dings zu einen andern Völlern und Inſeln binzuführen weiß, 
als mo Odyſſeus geweien iſt. Die Kirke, die Skylla und Cha⸗ 
rybdis, die Sirenen, der König Alfinoos und feine kluge Ge- 
mahlin Arete — alle diefe Berfonen kommen bier r 
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Aud an Stürmen, Prophezeiungen ver Meergötter, Drateln, 
Geiprägen wiſchen Gere und Zeus, Göttererfceinungen, Bar 
bebeutungen u. |. w. fehlt es natürlich nicht. Es verfteht fid, 
daß dergleichen damals menigftens von dem aufgeflärten Theile 
der Griechen längft nicht mehr geglaubt wurde; allein Homer 
hatte dieſe Wunberbinge, und da Homer das befte Heldengebiht 
gemadt hatte, glaubte ihm Apollonios aud hierin nachahmen 
zu müffen. Aber Homer ließ fi) eben nit nachahmen; wäh 
venb bei biefem überall reine Natur ift, fießt man hier nur ben 
mühſam arbeitenden Gelehrten, der mit aller feiner Kunft und 
Künftelei Talt läßt und ermübet.” 

„Mit dem Verfall der Griehen fig die Macht und 
der Ruhm der Römer und erreichte den höchſten Gipfel um 
die Zeit, da Chriftus geboren wurde. Damals war biefer un- 
geheure Freiftaat nad; Iangen Bürgerkriegen dem Scepter eines 
Alleinherrſchers, des Auguftus, unterworfen worden und 
genoß einer gewiſſen Ruhe, die den Künften und ben wiflen- 
ſchaftlichen Beftrebungen günftig war. Bis dahin hatten die 
Römer fein großes Bedürfniß nad Dichterwerken gefühlt; jeht 
legte man fich auf das Studium der Griechen, überſehte fie und 
ahmte fie nad. Horaz, ein berühmter Römer aus biefer 
Periode, ſchlagt fein Verbienft, Heine lyriſche Gedichte in ben 
griechiſchen Silbenmahen zuerft auf eine geſchidte Weile im 
Lateiniſchen nachgebildet zu haben, fo hoch an, daß er fidh über 
zeugt hält, bie Unfterblichleit tönne ihm bafür nicht entgehen 
Und do find feine übrigen Werke, in denen er felbftändig 
auftritt, weit geeigneter, feines Namens Ruhm zu fihern und 
die Theilnahme zu erflären, bie bie gebilbetften Männer aller 
Zeiten feinen Werken geſchenkt haben. Sein Freund Vergil 
wagte ſich an größere Werke, und aufgemuntert durch hohe 
Gönner, vielleicht gar durch Auguftus felbft, beſchloß er eine 
freie Nachbildung der homerifchen Gedichte in Iateinifcher Sprade 
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zu verfuhen. Zum Helden wählte er fih den Aeneas; denn 
fo Iautete bei den Römern der Name des tapfern Trojaner- 
fürften, den Homer Aeneias nannte. Die Wahl war in vieler 
Hinſicht ſchicklich; Aeneas war einer Göttin (der Aphrodite oder 
Benus) Sohn: welche bequeme Gelegenheit, Göttererfcheinungen 
anzubringen, da doch nun einmal in einem Helbengedichte Götter 
vorkommen follten und mußten! Yerner behaupteten die Römer 
von einer Trojanercolonie abzuftammen. Aeneas habe biefelbe 
nah Latium geführt und fi danach mit Lavinia, der Toch⸗ 
ter des Königs der Latiner, der Urbewohner dieſes Landes, 
vermählt. Aa, höfiſche Schmeichler trugen kein Bedenken, bie 
Familie der Julier, zu welcher Augufius gehörte, von 
Julus, dem Sohne des Aeneas, berzuleiten. Durch folche 
Berkettungen ward die Fabel vom Aeneas nicht nur dem Volke 
werth, fonbern fie bot auch den Hofdichtern taufend Anläfie 
dar, dem Fürſten und deſſen Haufe die wohlgefälligften Hulbi- 
gungen darzubringen.” 

„Vergil ging ans Werl. Am erften Bude ftellt er uns 
den Helden dar, wie er, auf der Flucht von Troja begriffen, 
bald hier, bald da mit feinen Gefährten fich nieberzulafien ver- 
fucht, überall aber deutliche Winke erhält, daß das Schickſal ihm 
eine andere Ruheſtätte zugedacht babe. So verläßt er denn 
mehrmals ſchon halb vollendete Mauern und fchifft fich wieder 
ein. Ein von den Göttern erregter Sturm, defjen lebendiges 
Gemälde aus dem Homer entlehnt ift, bringt die geängftigten 
Seefahrer zulegt an die afrilanifche Küfte, und jo fchließt das 
erſte Buch.” 

„Weil nun Odyſſeus bei Homer dem Alkinoos feine Schid- 
fale erzählt, fo muß Aeneas basjelbe thun. Er erzählt jeine 
Abenteuer einer jungen Königin an der afrikanischen Küfte, der 
Dido, als diefelbe eben damit beichäftigt ift, die nachher io 
berühmte Stabt Karthago anzulegen. Das gieb 
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Bücher, wovon das eine die Schilderung von Trojas Unter: 
gang, das andere des Aeneas nachherige Schidiale enthält. In 
vierten Bude fpielen die Götter wieder eine Rolle. Benz 
nämlih, die Göttin ber Liebe, die ihrem Sohne gem ein 
gute Aufnahme bei dem rohen Wolfe fihern will, weiß # 
fo zu fügen, daß Dido von dem heftigſten DBerlangen fir 
den Aeneas entbrennt. Diefen aber ruft fein Schidfal weite. 
Er reißt fi 108, fegelt ab, und bie verzweifelnde Dido «- 
ſticht ih.“ 

„Und jest — ift die Erfindungskraft bes Dichters erichört. 
Aeneas ift auf dem Wege nad; Italien und erreicht wirlich 
ſchon das Land feiner Verheißung. Was ift num noch übrig? 
Im fünften Buche ſtirbt der alte Anch iſes, des Aeneas Dater, 
und diefer felbft feiert ihm zu Chren allerlei Kampfſpiele, die 
auf das ausführlichfte beichrieben werden. Da geht es nun 
gerabe eben fo zu wie bei ven Spielen an Patroflos’ Grabe. 
Auch Hier fält einer in den Rinderkoth, und ein anderer 
ſchießt die Taube in freier Luft. Crmeiterungen und Ber 
ſchönerungen werben allerdings angebradt, aber die Hauptſache 
bleibt Nachahmung. Im ſechsten Buche ift es nicht anders. 
Kam Odyſſeus zur Kirle, fo Fam Aeneas zur Sybille, und 
dieſe führt ihn — in die Unterwelt.“ 

„Im fiebenten Buche wiberfepen ſich bie Eingeborenen feiner 
Anſiedlung nicht aus eigner Beſorgniß, fonbern von derz Juno 
(Here) aufgehetzt. Ob das nun gleich gar mannichfaltige Scenen 
giebt, jo folgt zulegt doch noch ein Katalog ber verfciebenen 
Völterfhaften und ihrer Anführer, genau wie beim Homer der 
Sciffsfatalog, und ebenfo muß im achten Bude Bulcan (He 
phäftos) auf Bitten der Venus dem Aeneas einen Schi, nah 
Mufter des Achilleiſchen, verfertigen. Die Beſchreibung 
Wunberbilder, welche darauf zu fehen geweſen, nimmt 
je hundert Verfe weg.” 
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„Im den lehten vier Büchern wird Krieg geführt. Der 
Anführer der Eingebornen ift ein gewiſſer Turnus, der Freier 
der latiniſchen Königstochter. Daß alle einzelnen Schlachten» 
gemälde aus dem Homer entlehnt find, verfteht fi) von jelbit. 
Turnus ift der andere Achill, wird aber endlich erichlagen, jo 
daß Aeneas Meifter vom Plate bleibt. — Da habt ihr in 
aller Kürze den Inhalt der Aeneide.” 

„Wie konnte aber Bergil, da er doch nur der Nach⸗ 
ahmer Homers ift, jo berühmt werben?” fragte nad einer 
Pauſe Anton. 

„Ex bat feinen Ruhm,” erwiberte der Lehrer, „vorzüglich 
denen zu verbanten, die den Homer nicht kannten. Dazu 
fommt, daß der offen ausgeiprochene Zweck, das römiſche Volk 
zu verberrlihen und den Glanz des Juliſchen Geſchlechts her- 
vorzubeben, ſchon binreichte, um dem Vergil die Bewunderung 
jeiner Landsleute zu gewinnen. Auh am Ende de Mittel- 
alterd, da man nad langer Vergeſſenheit die alten griechiichen 
und römiſchen Schriftfteller wieder aus dem Staube bervorzog, 

ieß man viel früher auf den Vergil ala auf den Homer, was 
bei der Verbreitung der Iateinifchen Sprade in jenen Zeiten 
nicht auffallen Tann, und fo bat denn der Iettere ungleich 
weniger Lefer gefunden als jener. Uebrigens muß ber unbe 
fangene Beurtheiler zugeftehen, daß Vergil nichts in der Kunft 
des Vortrags unterlafien hat, um feines Vorgängers einiger: 
mafßen würdig zu werden. Der barmonifche Bau jeiner Verſe, 
die Leichtigkeit und die Anmuth der Erzählung wird von 
vielen für unerreihbar gehalten.” 

„Wenn er ſonach doch wirklich ein Dichter war,” fragte 
Anton, „wie tonnte er mit folcher Arbeit felbft zufrieden ſein ?“ 

„Er war es auch nidt. Der Sage nad befahl er auf 
jeinem Sterbebette, das ganze Gebiht zu vrren 
jeine Freunde wagten nicht diefer Beitimmung nad 


iM 
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„Aber,“ vief Wilhelm zweifelnd, „welcher Dichter fol 
denn nun unfere Abende füllen ?” 

„Je nun,“ fügte der Lehrer, „wenn es euch Vergnügen | 
machte, die Erzählung von Trojas Zerſtörung aus Aeneas 
Munde zu hören, fo wär's doch etwas!” 

Ach ja, ja! die Zerſtörung Trojas!“ riefen bie Kinder. 

„SDiejen Abend nad!" fügte ber Lehrer Hinzu. 





Erfter Abend. 
Die Berflörung Trojas. 


Seit Achilleus durch einen Pfeil des Paris ober, wie die 
Griechen meinten, des Apollon felbft getöbtet worden war, ver- 
ſchwand den Iegteren faft alle Hoffnung, Troja jemals zu 
erobern. Zwar war aud Heltor, der Hort der Troer, nicht 
mehr, aber dennoch fehlte es der Stadt nicht an tapfern Bürgern 
und kriegeriſchen Bundesgenoſſen; auch war die Mauer, die fie 
rings umgab, noch unerjdütter. Und womit hätte man fie 
denn zertrümmern wollen, da es ben Belagerern felbft an ber 
allereinfachſten Art der Sturmmaſchinen fehlte und ſolche überhaupt 
erft von der Kriegskunſt fpäterer Zeiten erfunden murben! 
Man würde alfo doch vieleicht endlich ruhmlos abgezogen fein, 
wenn nicht fo viele und beftimmte Götterverheißungen die Hoff- 
nung des endlichen Siege noch immer rege erhalten hätten. 

Ale Tage durchforſchte der Seher Kalchas die Eingeweide 
friſchgeopferter Thiere, um irgend ein Beiden eines beftimmten 
göttlichen Rathſchluſſes zu finden. Endlich erhielt er bie ge- 
wünſchte Offenbarung. Nur mit Heralles’ (Herkules) Gefcoffen, 
verfünbigte er, lönne Troja überwunden werben. Gerafles war 
längft geftorben, fein Bogen und Köder war in die Hände des 
Philoktetes gelangt, der ihm den legten Liebesdienſt erwieſen 
Hatte; aber dieſer Philoftet war nicht im Lager der Griechen, 
fondern lag krank auf der Inſel Lemnos! Dort hatte man 
ihn ausgefegt, ala man vor zehn Jahren nad Troja gezogen 
war, denn feine Krankheit — ein von einem Schlangenbiß ekel⸗ 
haft eiternder Fuß mit widriger Ausbünftung — hatte ihn den 
Schiffsgenoſſen unerträglich gemadt. Jept wurde Od yſſeus 
(Ulyffeß) ober nad) einer andern Meberlieferung Dir“ 
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ihm abgefandt, ob er vielleicht nod am Leben fei. Wirklich Ichte 
er noch, aber kummervoll und dem Wahnfinn nahe. Noch 
immer peinigte ihn der heftigfte Schmerz; fein Menſch befuhte 
feinen üben Aufenthalt. Bei Tage ſchleppte er ſich mühſam 
umber, um mit feinem Bogen irgend einen Vogel zu erlegen, 
und die Nächte brachte er, wimmernd und die treulofen Griechen 
verfluchend, auf bürrem Laube in einer feuchten Höhle zu. Es 
koſtete viel Mühe, ihn zu der Fahrt nad Troja zu bewegen; 
doch endlich fiegte die Furcht vieleicht gar feinen theuern Bogen 
zu verlieren, und fo kam er zur großen Freude aller Griechen 
im Lager bei den Schiffen an, mo Madaon feine Wunbe heilte. 

Der bedeutendſte Vorteil, den feine Ankunft verichaffte, 
war der, daß Paris durch einen jener nie fehlenden vergifteten 
Pfeile das Lehen verlor; etwas weiteres ſchien aber daraus nicht 
erfolgen zu wollen. Da verfündete den Griechen ein anderes 
Drafel, das Schidſal der Stadt hange an dem Palladion 
(Ballabium)* das heißt an dem Bilbniffe der Palias (Athene), 
welches in dem Tempel biefer Göttin aufbewahrt wurde. So 
lange die Trojaner dieſes Heilige Götterbild behüteten, lönne 
ihrer Stadt von feinem Feinde ein Leid wiberfahren. 

Wie aber hätte man biejes Bildes habhaft werben können, 
wenn man nicht zuvor in die Stabt gebrungen mar? Und war 
man erft in der Stadt, was bedurfte es dann des Bildes? 
So fragte wohl mander an einem glüdlihen Ausgange zwei⸗ 
felnd. Indeſſen konnte es in einer Verfammlung, in welcher 
ein Odyſſeus faß, an Rathſchlägen nicht fehlen. Ein ſchlauer 

Fruhzeitig Bat fich bie Kumft der Holzſchniher an Bildern ber 
Götter verfucht, beren Geſtalten in ganz roher Weife, bie Züße nah 
ungetrennt, die Augen Bloß durch einen Gtrid bezeichnet, bargefelt 
waren. Aber ſolche Bilder galten noch in fpäteren Zeiten als bie fei- 
er, umb eine Menge von Wunderſagen fnüpfte fi am biefelben. 

coiſche Palladium fleilte bie Göttin bar, in ber Rechten bie arzt 

nd, in ber Linken Roden und Spinbel haltend. 
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Plan wurde denn auch jegt entworfen, und Odyſſeus felber 
bot fich zur Ausführung an. Cr und fein Freund Diomedes 
wollten beide als Bettler verfleivet in die Stabt ſchleichen, in 
der Naht ſich des Bildes bemächtigen und bamit entfliehen. 
Die Lift gelang, und bie beiden Berwegnen kamen glüdlich mit 
dem Palladion nod vor Tagesanbrud) in das Lager zurüd. 

Aber auch dies Dralel ſchien die ungebuldigen Belagerer zu 
tãuſchen. Die Stabt blieb ihnen nad) wie vor verſchloſſen, und 
die Feinde hatten dem Anſcheine nad von ihrem Muthe nichts 
verloren. Da hatte der ſchlaue Odyſſeus einen andern Einfall. 
Wohlan! meinte er, das Pallabion fol und doch zu etwas nütz⸗ 
lich fein. Er teilte Hierauf insgeheim den übrigen Fürſten 
feinen Plan mit und fand volllommene Zufimmung bei allen. 
Jetzt mußte ein tüchtiger Zimmermann, Epeios mit Namen, 
nad feiner Anweilung ein ungeheures hölzerne Gebäude zufam- 
menfegen, dem man äußerlih, fo gut ſich's thun laſſen wollte, 
die Geftalt und Farbe eines Pferdes gab, und das mit einer 
verborgenen Thür verfehen war, durch melde man bequem in 
den hohlen Bauch des Ungethüms gelangen konnte. In dieſer 
Höhlung müflen, der Beſchreibung nad, wenigftens ein Dugend 
Mengen Play gehabt haben. Odyſſeus fol noch einmal ver- 
Heidet in bie Stadt gefchlihen und dort mit ber Helena in 
Verbindung getreten fein, um alle Gelegenheiten genau auszu- 
kundſchaften und dadurch ben legten Schlag klug vorzubereiten. 

Kaum mar das Pferd fertig, fo ſchifften ſich ſämtliche 
Griechen nad der Verbrennung ihres Zeltlagers ſchleunig ein, 
als wollten fie nach der Heimat zurüdfegeln. Nur die wenigen 
Auserlefenen, unter denen auch Odyſſeus und Diomedes waren, 
blieben heimlich im Bauche des hölzernen Pferdes zurüd, und 
außer dieſen ward noch ein verfchlagener Gefell, Namens 
mit Ketten belaftet und wie zum Opfer aufgepußt, in” 
am Ufer verſtedt, um bie vorbereitete Lift einzuleiten. 
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fteht fih, daß die Flotte nicht wirklich nad Griechenland fegelte, 
fondern daß es nur darauf abgejehen war, die Trojaner re 
zu leitm. Schon bei Tenedos, einer Inſel, wenige Meilere 
vom trojaniſchen Geſtade, machte fie Halt, um in der nächſten 
Nacht wieder zurückzukehren. 

Welche Freude für die Trojaner, ſich nach zehnjähriger 
Bedraängniß endlich einmal wieder frei zu fühlen, die Felder leer 
zu fehen, auf benen bisher Tag für Tag der Kampf getobt, 
die Stellen ohne Furcht beſuchen zu können, wo ber tapfere 
Heltor und der heldenmüthige Achilleus erfchlagen waren, mo die 
Myrmibonen-Belte geftanden hatten, und mo noch jeßt Die Spuren 
der ind Meer gezogenen Schiffe zu fehen waren! Männern und 
Weibern ward das Herz nun wieder leicht; alles ftrömte zum Thore 
hinaus, um die Derter zu beſuchen, die durch den Krieg eine jo 
traurige Berühmtheit erlangt hatten. Hier der Brunnen, wo Achill 
mit Hektor tritt, dort die Furt des Stamandroß, wo Lylaon um 
fein Leben flehte, bier endlich die durchbrochene Mauer, hier der 
Lagerplatz, hier des Achilleus und Patroflos Todtenhügel! Welche 
Erinnerungen Inüpften fih an diefe Stätten, melde Gefühle 
erwachten bei dem Anblid diefer Denkmäler! Aber eine Empfin- 
dung überwog doc jet alle andern: die des innigen Dankes 
gegen die Götter, die nun endlich der jahrelangen Noth ein 
eben jo unerwartetes als erwünjchtes Ziel geſetzt hatten. 

Ein Umstand beunruhbigte indefien die Gemüther noch: was 
follte das ſeltſame Gebilde von Holz, das fo einfam auf dem 
freien Plage da Stand und gar fein Merkmal an fih trug, aus 
dem man jeine Beftimmung hätte errathen können? Da man 
an pen Füßen Räder erblidte, fo glaubten die meiften, es folle 
eine Maſchine fein, um mittelft berfelben fich mohlgeborgen der 

er! zu nähern und dieſe zu überſchauen, vielleicht fie gar 
—  „fpringen. Andere vermuteten indeß eine abergläubifche 
ig dahinter, bie vielleicht mit irgend welchem wunder⸗ 


” 
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Iihen Götterfprude zufammenhängen möchte. Noch andere 
endlich, wiewohl die wenigften, abnten den wahren Zwed bes 
Ungethüms und beftanden auf Unterfuchung des Innern. „Haut 
es nur auf,” rief Kapys, ein verftändiger Mann, „da werbet 
ihr den Betrug fehen! Umſonſt haben die Griechen einen jo gewal⸗ 
tigen Koloß nicht gegimmert; aber wenn ihr mir folgen wollt, 
fo ſchleppt ihn unbejehen ans Ufer und ftürzt ihn ins Meer 
oder legt Feuer darunter, daß er von ber Erde vertilgt werde.” 

Indem noh in folden Neben die getheilten Meinungen 
der zahlreich verjammelten Menge fi ausſprachen, jah man den 
ehrwürdigen Priefter des Poſeidon (Neptun), den filberhaarigen 
Laokoon, eilenden Fußes von der Stadt berlommen. Er 
hatte in den Opfern verbäditige Zeichen wahrgenommen, und 
ein veiferes Nachventen über die fchuelle Abfahrt der Griechen 
und ihr feltiames Geſchenk hatte fein Herz mit gerechten Beforg- 
niffen erfüllt. „Freunde,“ rief er ſchon von weitem, „was 
wollt ihr thun? Was denkt ihr von dem Pferde?” Da kreuzten 
fd in verworrenem Tumult Stimmen und Meinungen; doch 
bald mußte er erkennen, daß der größere Haufe in dem Pferde 
ein heiliges Weihgeſchenk jah und darauf beſtand, es in bie 
Stadt zu führen und neben den Athenetempel zu ftellen. 
„Wie,“ vief er, „ſeid ihr raſend? Ein Geſchenk, das die Grie- 
hen Hinterließen, in die Stadt aufzunehmen? So kennt ihr 
diefes Binterliftige Volt? So kennt ihr den Odyſſeus? Thoren, 
die ihr glaubt, fie feien nad Haufe gefegelt und wollten nicht 
wiederlommen! Wer weiß, in welchem Hinterhalt fie lauern! 
Und dies feltfame Gebäude follte ein Geſchenk für Götter fein? 
Ein bübiſches Werkzeug ift e8, uns alle zu berüden, und fterben 
will ih, wenn es nicht Schurken in feinem Innern birgt, bie 
auf Verrath und Tüde lauern!” — Bei diefen Worten rannte 
er mit Heftigleit feine ftarle Lanze dem Pferde in die Seite, 
daß es zitterte, und horch! ein leijes Klirren, wie r 
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ertönte bei dem Stoße. Aber war es Leichtſinn ober bethörte 
ein Gott dem Volle die Sinne — die deutlich genug gegebene 
Warnung wurde nicht beachtet! 

Und gerade jegt trat der verjhmigte Sinon auf, um feine 
mohlerfonnene Role zu fpielen. Junglinge, welche das Ufer ge 
nauer unterſucht, hatten ihn im Schilfe entdedt und ſchleppten ihr 
herbei zu dem größeren Haufen, um ihn auszuforſchen. Er hatte 
die Miene eines Unglüdlichen, den Angft und Kummer nieber- 
gedrüdt haben, und nahte zittern dem alten Priamos, der auch 
mit feinen Söhnen herausgelommen war, um das wunderbare 
rRoß zu fehen. „Gute Götter!“ feufzte er mit ſchwacher Stimme 
und einem troftlofen Blid gen Simmel — „was fol nur aus 
mir werben!" Der Tom und ber Blick bes ſchwergefeſſelten 
Zünglings rührte alle Umftehenden; man vergaß es, daß er ein 
Grieche fi, unb drängte fi) neugierig um ihn ber, fine Geſchichte 
au hören. Aber noch lange hielt die Furcht feinen Mund verfchlof- 
fen. Erft als der König felbft und mehrere wadere Männer ihn 
aufforderten, frei zu reden und alles Gute von ihnen zu erwar⸗ 
ten, da ſchien er allmählich fih ein Herz zu faſſen und brachte 
nad mander Unterbrechung etwa folgende Worte heraus: 

„Ja, König, wie könnte ich's verhehlen? ich bin ein Grieche, 
und Argos ift mein Vaterland. Haft du vielleiht jemals den 
Namen Palamedes nennen hören? Das war ein rechtſchaffener 
Mann, aber eben deshalb den Böfen ein Dorn im Auge. Ex war 
im Anfang des Krieges mit hierher gezogen, aber weil der Krieg ihm 
ungerecht und gottlos ſchien, fo vieth er unaufhörlich zur Heimkehr. 
Das war num freilich vielen ein gehäffiges Wort, und weil bie 
jten unter dem gemeinen Volke ſich täglich mehr auf feine Seite 
jeigten, jo — — ha! ihr werdet den Erzböfewicht, den Odyſſeus, 
imen, der hat ihm über die Seite gebracht, wie fo viele andere. 
jollte der ſchuldloſe Mann 'mit euch verrätheriiche Plane zum 
ben der Griechen geſchmiedet haben — und kurz, Odyſſeus 
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mußte es dahin zu bringen, daß Palamebes den Tob der Ber- 
brecher ftarb! Damals war ich noch ein Knabe, aber dennoch 
fühlte id) tief daS Unrecht, das man ihm gethan. Auch war 
fein Tob für mich die erfte Duelle des Elends. Denn ihm hatte 
mich mein alter Vater übergeben, daß er mi zum Guten 
anführen und meine Jugend bilden und beifügen follte; auch 
warb ich von ihm mie ein Sohn gehalten. Ich konnte den 
bitfern Haß gegen feinen heimtüdifchen Mörder nicht im Herzen 
verjchließen; ich rief Taut, ich wolle der Rächer meines Oheims 
werben, wenn und bie Götter eine glücliche Rüdkehr ins Vater⸗ 
land vergömnt hätten. Ad, und nicht damals allein in dem 
erften Schmerze gelobte ich das; bis auf den legten Augenblid 
habe ich Fein Hehl aus meiner innerften Gefinnung gemacht, 
und nod würde ich's dem Elenben ins Geſicht jagen, wenn er 
bier wäre! hr könnt wohl denken, wie er mir feitbem bei 
jeder Gelegenheit nachgeftellt Hat; doch nimmermehr hätte ich 
gedacht, wie weit feine Bosheit gehen könnte. Mit Hülfe bes 
Kalchas — — doch was halte ich euch mit meiner langen Erzäh⸗ 
lung auf? Nehmt mi! töbtet mih! Als Feind habe ich 
fein anderes Schichſal zu erwarten, und wenn eud an Odyſſeus 
Dankbarkeit gelegen ift, jo fann ich biefelbe euch für meinen 
Tod mit der größten Zuverſicht verſprechen.“ 

Durch ſolche Worte nur neugieriger gemacht, ermunterten ihn 
die Hörer zur Fortfegung feiner Geſchichte, und fo fuhr er denn 
nad; mandem Seufzer und mander erheuchelten Thrüne fort: 

„Schon lange war es bei den Griechen beſchloſſen, bas 
Lager abzubrechen und bies Land zu verlaffen; aber es war, als 
hielten die Götter felbft uns zurüd. Ununterbrochen wehte ein 
uns wibriger Wind, und häufige Stürme machten uns ſcheu 
und unentſchloſſen. Um mun bie Slotte nicht dem Zorne der 
Götter preis zu geben, ward beidloffen ein Boot md Mtnki 
abzufenden, dort wollte man den Rath Apollon? 

Beder’s Ergählungen. 33 
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Und welden furchtbaren Veſcheid brachten die Boten zurüd! 
Mit Menfchenblut,* Hatte ber Gott gejagt, habt ihe bie Hinfahet 
nad Troja erkauft; mit Menſchenblut müßt ihr auch die Götter 
zur Heimfehr verföhnen. Ein alter Schauber ergriff alle, als 
fie diefen Ausſpruch des Gottes vernahmen, und jeber zitterte, 
ob nicht er etwa gemeint fei. Da zog ber Ithaker eines Mor- 
gens mit großem Gefchrei den Priefter Kalchas in die Bolt 
verfammlung und drang in ihn, das Opfer zu nennen, welches 
Apollon ſich ermählt habe. Jetzt war es bei allen, bie mid 
Tannen, und bei mir felbft zur Gewißheit geworben, melden 
Namen ber beſtochene Priefter ausſprechen würbe, und mander 
mitleidige Blid fagte mir, was jeder ahnte. Zehn Tage ſchwieg 
der Seher, als getraue er fi nicht, den Willen des Gottes zu 
verkünden. Endlich fprad er das verhängnißvolle Wort; Halb 
ohnmãchtig hörte ich meinen Namen nennen, und alle jubelten 
voller Freude, daß das, mas bisher jever für fi gefürchtet 
hatte, nun enblih auf Einen gefallen war. Nun ward id 
gefefielt, mit Opferbinden ummunden, mit heiligem Gerftenbrot 
genährt und zu dem ſchreclichſten Schidſal aufbewahrt. Das 
übrige könnt ihr errathen. Diefen Morgen vor Sonnenaufgang 
follte id) den Altar ſchmüden! Uber ich entfloh in der Nacht 
und habe wohl zwölf bange Stunden im falten Sumpfe zwifchen 
dichten Rohricht in meinen ſchweren Ketten zugebradt. Ob fie 
am meiner Stelle einen anbern Unglücklichen geſchlachtet haben 
ober ganz ohne Opfer fortgegogen find, weiß id nit. Ihnen 
bin id) nun wohl entflogen, aber mein theures Vaterland, mei- 
nen alten guten Vater wieberzufehen — die Hoffnung muß ich 
verloren geben!” 

Der edle Priamos, der bei diefen Worten an feine vielen 
öbteten Söhne dachte, konnte fi ber Thränen nicht ent- 

m und war jo von bed Heuchlers Lügen getäufcht, daB 


* Dit Iphigeniens nämlich, f. ©. 5. 
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ex ihm ſogleich die Ketten abnehmen Tieß und ihm den voll- 
Iommenften Schuß in feinem Haufe und unter feinem Volle 
verſprach. Auch die übrigen bemühten fi ihn zu erheitern, und 
mancher drüdte ihm gutmüthig die Hand ober Hopfte ihn freund» 
lich auf die Schulter. Bor allen Dingen aber follte er nun ver 
Berfammlung das Räthfel des hölzernen Pferdes löſen. Er ſchien 
fich zu bebenten, und erft nad) vielen Nöthigungen war er dazu 
bereit. Mit dem Ausdrud der Dankbarkeit und der überwun⸗ 
denen Furcht hob er die entfeflelten Hände empor und ſprach: 

„Hört mic, ewige Götter, ihr Zeugen und Prüfer heiliger 
Schwüre; aud ihr, Altäre, denen ich entfloh; ihr Dpferbinden, 
die ich vom mir werfe! Mit diefem Schmud entkleide ih mich 
jet alles deſſen, was griechiſch an mir ift, und trete feierlich 
zu dem biedern Volfe, das mich fo brüberlih aufnimmt, wäh- 
rend mein eignes mid, verftößt! Nein Geheimniß fei mir fer- 
ner heilig, das ein Odyſſeus zum Schaden dieſes Volfs erfann, 
wie ernft ich s auch geftern noch beſchworen Habe. Ich Habe” 
gegen jene feine Pflichten mehr zu beobachten.“ 

„Ja, edler König, von ihm rührt dieſe trügeriiche Erfin- 
dung her! Sie ift gemacht, euch fiherer zu berüden, als es 
dem SHinterliftigen bisher gelungen iſt. Ihr wißt, ein falſches 
Drafel hatte ihn fo tollkühn gemacht mit Diomebes in die Stabt 
zu fchleichen, die Thorwächter zu töbten und das Palladion aus 
Athene Tempel zu entwenden. Kaum war bies Unglüdsbilb im 
Lager, fo traf uns Noth auf Noth, und eine böfe Vorbebeutung 
über bie andere Iehrte und deutlich, Daß nun erft recht ber Zorn 
der Götter gereizt fei. Die Augen des Götterbilbes funlelten, 
man fah an den Gliebern falten Schweiß und hörte ein wunder⸗ 
bares Stöhnen um die Zeit der Mitternacht. Da erging der 
Ausſpruch des Kalchas, die Göttin wolle ihr Bildniß oder ein 
anderes ihr geweihtes Denkmal an befien Stelle den Troir 
zurüdgegeben wiſſen, und wolle man von dem Kriege nod) 
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einen glüdlichen Erfolg Hoffen, fo müfje bie ganze Flotte noch 
einmal von Argos auslaufen, nachdem die Götter auf vaterlän- 
diſchem Boden aufs neue durch Fromme Dpfer verföhnt feien.“ 

„Indem man nun auf ein Weihgeſchenk zur Entjühnung 
für das geraubte Pallasbild farm, fiel Döpffeus auf hide 
zif. Hört, ſprach er, laßt uns ein Pferd bauen, fo groß, deß 
es nicht durch die Thore geht; das weihen wir dann und Iafien 
es auf dem Felde ftehen, fo haben mir das Unfrige gethan. 
Jene werben bie heilige Beftimmung bes Thiers nicht vermuthen, 
fie werben es vielleicht in ihrer Thorheit verfpotten, und dann 
iſt der Zorn der Göttin ihnen gewiß. Oder wenn fie ſich aud 
nit daran vergreifen, fo können fie es doch nicht nach Würde 
ehren, denn wie wollten fie es zur heiligen Stätte bringen? — 
Der Einfall ward laut gepriefen, wie alles, was ber Schwäger 
vorbradite; und fo feht ihr nun das gefährliche Geſchenk, das 
euch großes Heil ober großes Verberben bringen fan, je nad; 

dem ihr es aufnehmet. Wie würde der Argliftige fi freuen, 

mern ihr die Heiligfeit bes Weihgeſchenkes verfenntet und cs 
vielleicht gar zertrümmertet! Doc, jetzt eines Beſſeren belehrt, 
wißt ihr, was ihr zu thun habt.“ 

Alle trauten dem Lügner, und wo noch etiwa jemand einen 
geheimen Zweifel nährte, der war durch einen ſeltſamen Vorfall 
plöglih umgeftimmt. In dem Augenblide nämlih, da Sinon 
feine trügerijche Nede geendigt hatte, biß eine Schlange, die 
niemand unter dem Graſe bemerkt hatte, den alten Laokoon 
unverfehens in das Bein, daß er laut aufihrie und alabald 
an der giftigen Wunde ftarb. Erftaunen erfüllte alle Anweſende, 
und da der Greis no kurz vorher das hölzerne Pferd fo 
geläftert, ja mit der Lanze verlegt hatte, fo fah der Glaube 
des Volls in dieſem Schlangenbiſſe die göttliche Strafe für jene 

ja man hielt durch dies Wunderzeichen die Ausſage 
augenſcheinlich von der Gottheit ſelbſt beſtätigt 
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„ Hi: waren, dünkt mid, bei Laokoons Tobe ftehen geblic- 
ben,” begann der Lehrer. 

„Aber jagen Sie do,” unterbrach ihn Anton, „ift das 
derfelbe Laoloon, von defien Bildfäule neulich bei Tifche erzählt 
wurde?” 

„D, wie ift das? Erzählen Sie!” bat Wilhelm. 

„Run, jagte der Lehrer, „ihr wißt, daß die Griechen in 
den Zeiten ber Blüte ihrer Staaten auch in ben bildenden 
Künften eine hohe Stufe der Volllommenheit erreicht haben. 
Beſonders wurden von Athen, Korinth und Sikyon aus fat 
alle Tempel auch der fernften Griechenftädte mit marmornen 
Bötterbildern geſchmückt; aber ebenſo wenig fehlten Bilbfäulen 
berühmter Dlänner den üffentlihen Plägen und Gebäuben. 
Viele dieſer griechiſchen Bildhauerarbeiten famen in der Folge 
zum Theil ala SKriegsbeute nah Rom, wo unter der Kaifer- 
regierung ein neues Kunſtleben erblühte, indem die Yürften 
und Großen den griedifchen Künftleen Beichäftigung gaben. 
Doch leitete nun nicht mehr dey fromme Glaube und die Ver⸗ 
ehrung der Götter die Künftler, fondern das Streben nah Pracht 
und überrafchender Wirkung. In den vielen Verheerungen, welche 
dann im Laufe der Jahrhunderte Italien erlitten hat, ging manch 
Ihönes Kunſtwerk unter. Bon denen aber, welche fih noch 
bis auf unfere Zeit erhalten haben, wird unter andern Meifter- 
ftüden ber bilbenden Kunft, 3. B. der mediceiſchen Venus, 
dem vaticanifhen Apollo x., von deren hoher Schönheit 
jeder kundige Beichauer entzüdt ift, auch befonders ein G 
des Laokoon wegen ihres ergreifenden Ausdrucks bewr 
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„Wie ift denn der Laokoon dargeſtellt?“ fragte Anton. 

„Er fteht in der Mitte zwiſchen feinen beiden jugendlichen 
Söhnen, am Altare des Gottes beſchäftigt. Zwei Schlangen, 
von den ben Troern feindlichen Göttern gefandt, haben den 
Priefter mit feinen beiden Söhnen umfhlungen; bie eine der- 
felben ift im Begriffe, den mit ihr ringenden Laokoon in die 
Hüfte zu beißen, während bie andere dem jüngern Knaben ſchon 
den töbtlichen Biß verfeht hat. Die große Schwierigkeit der 
Aufgabe beftand ebenfowohl in den Stellungen dieſer jo fürdhter: 
lid) geängftigten Gruppe, als in dem Geſichtsausdruck der Kin⸗ 
der, ganz vorzüglich aber in der Haltung und in der Miene 
des Alten, in welcher die Würde bes Priefters, die Zärtlichkeit 
des Vaters und der Schmerz des Verwundeten zugleich wieder⸗ 
gegeben werden mußte. Denn der Künftler hat den Augenblid 
der Darftellung gewählt, wo der Vater, nachdem alle Anftrengung 
vergeblich geweſen und alle Hoffnung auf Hülfe verſchwunden 
dem Ende der Dual ſchon nahe gekommen ift und felbft den 
Tod herbeizuwünſchen ſcheint. Alles dieſes ift ihm fo gelungen, 
daß jeber jet lebende Bildhauer verzweifeln würde etwas Aehn- 
liches hervorzubringen. In Bezug auf ben feinen und edeln 
Geſchmad in der Behandlung bes ſchwierigen Gegenftandes und 
auf Kunft und Verſtändniß in der Ausführung gilt die Gruppe 
als ein wirkliches Wunderwert.” 

„Der Hat fie denn gemadit?“ fragte Julius. 

„Man weiß es nicht genau,” antwortete ber Lehrer. 
„Polydoros, Agefandros und Athenoboros von Rhodos follen 
hie Meifter fein; gefunden ift fie im Jahre 1560 zu Rom und 

Papſt Julius II. gefauft. Aus ſechs Steinen hat aber das 

ge erſt wieder zufammengefegt werben müffen, ber rechte 
* des Vaters, bie zwei Arme der beiden Söhne und auch 

an den Füßen iſt neu.” * 

Vgl. u.a. O. Müllers Denk. der Alten Kumf. Heft IV. Fr. 214. 
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„Und dieſes Kunſtwerk war eine Zeit lang in Frankreich?” 

„Ja. MS die-Franzofen in den Zeiten ber Revolution 
Stalien über hwenmten, plünderten fie die Kunſtſchätze dieſes 
Landes fo völlig aus, daß nur wenig Vorzüglices dort zurüd- 
blieb. Bei biefer Gelegenheit wurden denn aud bie vorhin 
genannten Meifterwerle mit fortgeſchleppt und in Paris auf- 
geftellt, wo fie zu fehen waren, bis im Jahre 1815 auf Ber- 
anlaſſung Englands alle Kunſtwerke zurüdgegeben werben 
mußten. Seit der Zeit hat denn aud ber Laokoon feine alte 
Stelle im Vatican (dem größten ber päpftlichen Paläfte) wieder 
genommen. Er fteht dort in einem, unter dem Namen 
„Belvedere“ befannten offenen Säulengange, und beißt baher 
auch der Apollo von Belvedere.” 

„Kehren wir jedod jet zu Laokoon vor Troja zurüd. Er 
war, wie gejagt, dem Schlangenbiß erlegen, und bie Trojaner 
betradhteten fein Schidfal ala eine verdiente Götterftrafe. Da- 
gegen ſchien ihnen jet die Wahrheit von Sinons Ausfage unzwei- 
felhaft. Mit veligiöfem Eifer griffen fie ſogleich das Werk an. 
Wenn es nur darauf ankommt, meinten fie, dad Pferd in die 
Stabt zu führen, fo follen unfere Thore nicht zu eng und zu 
niebrig erfunden werben. Ein Theil läuft voran und flöht die 
obere Wölbung des Thores ein, ein anderer fpannt fi vor 
die gewaltige Mafdjine oder ſchiebt von Hinten nah. Langſam 
bewegt fie ſich fort, unter Iautem Jubel der Kinder und Weiber, 
und unter Feftgefängen des — ad! fo jämmerlich betrogenen 
Volle. ever drängt fih heran und freut fih, das heilige 
Gebäude mit der Hand zu berühren oder mit an ben hanfenen 
Seilen ziehen zu helfen. Endlich ift man an der Schwelle. 
Ein flarfer Rud, und die vorderen Räder find hinüber gehoben 
Der gewaltige Koloß ſchwankt und wird heftig erichüttert 
flirren abermals bie im Inneren verborgenen Waffen, ı 
bethörte Menge achtet nicht darauf und ftößt auch bie | 
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Rader glücklich hinüber. Und nun eilen fie damit zur Akropolis 
hinauf und ſtellen es neben den Tempel der Pallas bin.” 

Alropolis? Bas ift bad?“ fragte Julius. 

„Die alten griechiſchen Furſten legten ihre Wohnungen, 
gerade wie die Ritter des Mittelalters ihre Burgen, und aud 
aus den nämlichen Gründen, gern auf Bergen und Anhöhen 
an. Ringsum im Thale fiebelten fih dann allmählich ihre 
Unterthanen an unb bilbeten dadurch, wenn zulegt der Häufer 
viele wurden, eine Stabt. Daher hatten die meiften griechischen 
Städte innerhalb ihrer Mauern einen befonders hochgelegenen 
Ort, ben man bie Akropolis, die Oberflat nannte und ber, 
auch wenn fein König mehr dort wohnte, doch eine beſondere 
Heiligteit behielt. Gewöhnlich; befand fi bafelbft der Tempel 
der Schuggottheit; auch war er faft immer mit Vertheivigungs- 
werten verfehen. In Athen war bie Akropolis ganz vorzüglich 
berühmt wegen ihrer kunſtvollen Gebäude, Tempel und Bil» 
fäulen, von denen fi noch bis auf den heutigen Tag viele 
prädtige Trümmer erhalten haben.” 

„Auf der Akropolis von Troja nun ftand das unheil⸗ 
bringende Pferd. Die verftedten Bewohner desielben aber hielten 
fi nod immer ruhig, bis gegen Abend endlich das neugierige 
Volt fih verlief und jever nad feiner Wohnung zurüdging. 
Mandper überließ fih dem Gefühle der Freude beim trauüchen 
Mahle und fank dafür mit defto ſchwererem Haupte dem Schlaf 
in die Arme. Jeder aber beftieg fein Lager mit der glüdlichen 
Empfindung, bie der Glaube gewähren mußte, daß nun end» 

4 die Stadt wieder beruhigt fi, und daß fein Schlummern- 
mehr von einem feindlichen Weberfall etwas zu fürchten 


; „Indem jo bie ganze Stabt in Weinrauſch und Schlaf 
ben lag, die Lampen in ben Häufern erlofhen und auch 
“ehte, Teifefte Geräuſch verftummt war, gab Sinon bie mit 
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feinen Landsleuten verabredeten Feuerzeihen, und bie von Tene- 
dos zurüdgefegelten Schiffe landeten Hierauf in heller, ftiller 
Mondnacht an dem mohlbelannten Geſtade. Welde Freude, 
als fie das Pferd nicht mehr fanden und die Spur desſelben 
im Sande auf dem nad) der Stabt führenden Wege bemerkten! 
Wohlbewaffnet macht fi) das ganze Heer auf und nähert fich 
dem Thore. Dort finden fie bereits bie Flügel geöffnet und 
Die Wächter ermordet. Die Bewohner des Pferdes hatten es 
nämli durch Sinons Hülfe bereits verlaffen und ihren erwar⸗ 
teten Genoſſen vorgearbeitet. Ungehindert treten fie alle ein, 
und dumpf hallen durch die ftillen Gaſſen die Schritte der 
Kommenden wieber. Noch tappen fie im Dunkeln an ben 
Häufer herum, aber bald leuchten ihnen die Flammen bren- 
nender Däcer, und nun erhebt fih auf einmal aus taufend 
Kehlen ein Geſchrei, das Tobte hätte erweden können. Denit 
euch die ruhig in dem Schlummer Liegenden, wie fie plötzlich 
erwachen und ihre Kammern von ben überall auflobernden 
Slammen mit Tageöfelle erleuchtet ſehen, wie fie dieſe fürditer- 
lien Stimmen hören und im Augenblid den Racheruf ber 
zurüdgelehrten Feinde erfennen! Konnte ein Erwachen fchred- 
licher fein?" 

Im entlegenften Theile der Stadt ſtand das Haus des 
alten Anchiſes. Dorthin drang am fpäteften das Getöfe bes 
Kampfes und ber verheerende Brand, und erſt als in ber 
übrigen Stabt der Greuel der Verwüſtung aufs höchſte geftiegen 
war, erwachte Aeneas an der Seite feiner Gemahlin Kräufa 
Erſchroden fpringt er empor und eilt auf bie Zinne ſeines 
Haufes. Seine Ahnung Hatte ihn nicht betrogen! Die halbe 
Stabt in Flammen, bie weite Ebene ringsum bis an die Küſte 
des Meeres vom jchredlichen Brande ftrahlend; in den Öluten 
felber Hin unb ber irrende Männer und Weiber; durt Nie 
Straßen wildjauchzende Schaaren mit Echwert und € 


und da ein kurzes Gefecht und nah allen Thoren hin ver- 
mworrene Flut! Hier fchleppen die Sieger geraubte Schätze 
fort, dort jagen fie nach Weibern und Jungfrauen, da ſchleu⸗ 
bern fie Kinder und Greife mit graufer Wuth in die Flanımen. 
Ein Haus nah dem andern ftürzt frachend zufammen. Der 
mordgierige Schrei der Sieger miſcht fi mit dem Hülferufe 
und dem Klagegeftöhn der Befiegten; der geängftigte Aeneas 
glaubt bekannte Stimmen zu unterfcheiden. Immer näher 
wälzt fi der Brand, ſchon ſinkt Deipbobos’ Palaft in Aſche, 
Ihon bricht aus Ukalegons nachbarlidem Haufe der feurige 
Strahl. 

Faſt beſinnungslos taumelt Aeneas die Stufen hinunter, 
greift blindlings zu den Waffen und ſtürzt zum Hauſe hin⸗ 
aus. Da begegnete ihm Panthoos (Panthus), der Prieſter 
Apollons, in der Rechten die geretteten HeiligthHümer des Tempels 
haltend, mit der Linken ſeinen kleinen Enkel fortreißend. Er 
war den Schwertern der Griechen glücklich entronnen, und jetzt 
trieb ihn die Angſt, ſich, ſeinen Enkel und die Heiligthümer 
in die entlegenſten Hütten jenſeit der Stadt zu retten. „Ha! 
Panthoos!“ ruft ihn Aeneas an, „ſprich, wo wüthet der Kampf 
am gräßlichſten? Laß uns nach der Burg eilen, um ſie zu 
retten!“ 

„Retten?“ fragte der Greis im höchſten Schmerze. „Flieh, 
Unglücklicher! hier iſt an Hülfe nicht mehr zu denken! Der 
Feind hat die Mauern inne; die Hälfte der Stadt liegt in 
Aſche, und — o ihr Götter! auch die Hälfte der Bürger iſt 
bereits ermordet. Ilion iſt geweſen, und Troer hießen wir 
einſt!“ Auch du wirſt keinen Ruhm mehr erringen. Alles, 
alles hat der harte Zeus den Griechen zugewandt! D komm, 
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Iomm! mas willft du dort? Mit jedem Augenblide entfteigen 
ihren Schiffen neue Schaaren der Morbbrenner, und unfere 
tapferften Gelben find bereit erſchlagen.“ 

Auf Aeneas hatten diefe Worte keinen Eindrud gemadit. 
Ohne Antwort läßt er den alten Priefter ftehen und eilt dem 
Gebränge zu. Siehe, da ftößt er auf Rhipeus, Epytos, 
Hypanis, Dymas und den jugendlichen Koröbos, der 
um bie ſchöne Kafjandra, Priamos’ Tochter, freiend nad 
Troja gelommen war. Er fammelt fie um fi: „Jünglinge,” 
ruft er, „wohlauf! Seid ihr entſchloſſen, zu retten was noch 
zu retten ift und Trojas Untergang nicht ungerächt zu laſſen, 
ſo folgt mir nad! Ihr feht, die Götter Haben uns verlaffen! 
Ha! laßt und fterbend es bezeugen, daß mir zu fiegen werth 
gewefen wären. Auf! mir nad) in das dichteſte Gemühl! Ein 
ehrenvoller Tod fei umfer letztes Heil!” 

&o werfen fie fih Haftig ben erſten Seinbeshaufen ent» 
gegen. Es wird ihnen leicht, die Griechen, die feinen Wider- 
fand mehr erwarten und mit Plundern beſchäftigt find, einzeln 
und zum Theil von Hinten zu durchſtoßen. Hier und bort 
flürzen biefe unter ihren Händen, und noch merkt fein Grieche, 
daß es Troer find, melde fie überfallen. Einer der Feinde, 
Androgeos mit Namen, ein tapferer- Heerführer, hält fie für 
ſeinesgleichen und vedet fie an: „Freunde, mas zögert ihr doch? 
Seht, andere haben fi ſchon reiche Beute geholt und viele 
Feinde erſchlagen, und ihr kommt jegt erft-fäumig von ben 
Schiffen daher?” — „O,“ rief Aeneas, indem er ihn nieder 
ſtieß, „wir hoffen auch noch Feinde zu erſchlagen!“ Indem 
er ſchon weiter ziehen will, Hat Koröbos einen trefflichen Ein 
fat „Hört, ſpricht er, „laßt uns biefen Wink des Schid 
jals, das uns wohl will, nugen und die Täuſchung mit klugem 
Sinn unterhalten. Du, Aeneas, waffne di mit Anbrogeoe" 
Helm und Schild, wir andern wollen und auch griechiſche 
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ſuchen; fo follen bie Feinde ihren eigenen Schwertern erliegen. 
Und was ift e8 denn weiter? Gewalt ober Liſt — im Kriege 
gilt alles.” 

Der Vorſchlag findet Beifall; ein eben vorüberziehender 
Trupp Griechen wird unverſehens überfallen unb giebt die 
Waffen her. Eine Heine Zeit lang thut bie Lift die erwünſchte 
Wirkung; die Griechen finten, nichts ahnend, unter den Strei- 
chen ihrer vermeintlichen Brüber; aber in kurzem verändert ſich 
wieberum die Scene. Aeneas und die Seinen kommen an den 
Tempel der Pallas, den bis jegt nod die Flamme verihont 
hatte, und ein entſetzliches Getöſe dringt ihnen von dorther ent- 
gegen. Jet öffnen fi die Thüren, und eine wilde Feinbes- 
ſchaar fchleppt die ſchöne Kaſſandra mit Gewalt heraus. Auf- 
gelöft wallt das Haar der Jungfrau um ihre Schultern und 
Hüften, einen Theil ber Meidung haben ihr bie Räuber vom 
Leibe geriffen, und bie zarten Hände find ihr graufam auf den 
Nüden gebunden. Bei biefem Anblide feiner geliebten Braut 
Hält fih Koröbos nicht; er ftürzt ſich mitten unter bie Feinde, 
und getreulich folgen die Freunde ihm nad. Auch andere Troer 
ſtürzen mit Schwertern herbei, um bie theure Königstochter zu 
retten, und von ben benachbarten Dächern herab werben von 
den verzweifelten Einwohnern Ziegeln und Duadern und Balken 
geſchleudert. Wie theuer mußten jegt die armen Männer ihre 
Verlleibung bezahlen! Unter den Würfen und Stsßen ihrer 
eignen Mitbürger hauchten bie meiften ihr Leben aus; aud der 
treue Koröbos fiel im Kampfe für feine Braut, von Penelcus 
vor dem Altare der Pallas felbft durchbohrt. Nur Aeneas blieb 

eben; doch verdankte er's hier wahrlich nicht feiger Flucht. 

t manden Hatte fein fräftiger Arm in dieſer nächtlichen 

ht zum Hades hinabgeſchickt; er felber ſuchte den Tob 

wollte ihn verdienen, aber feine göttliche Mutter hatte ihn 
äheren Zwecken beftimmt. 
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Alsbald riß ihn das Gebränge nad) dem nahen Wohnfige 
der Rönigsfamilie fin. Um nicht Länger der Gefahr auögefegt 
zu fein, von Freundeshand zu fterben, warf er bie trügerifche 
Verlappung von fi und erſchien wieder ald Aeneas. Mit 
neuem Muthe belebte feine Ankunft alle die wadern Männer, 
die in dieſer ſchredlichen Stunde, ihre eigene Rettung vergefend, 
nur dad theure Leben ihres alten Königs zu ſchützen ftrebten. 
Wer von den Trojanern nad) Beſonnenheit genug gehabt hatte, 
um nad) den Waffen zu greifen, der war hierher geeilt, und 
jo war denn bier der Mittelpunkt bes Streites, das heftigfte 
Gewühl, der Iautefte Tumult. Der größte Theil der Troer 
ftand oben auf dem platten Dache des Haufes und fanbte einen 
Kagel von Pfeilen und Wurfipießen auf die Stürmenden; ja, 
als dieſe Gefchoffe fehlten, brachen fie Steine aus dem Gemäuer 
103, riſſen das obere Gebälf auseinander und ſchmetterten es 
auf die Griechen nieder. Wie viele der Iehteren aber auch 
dadurch ihren Tod fanden, fo ſchreckte das doch die übrigen 
nit ab ihre Angriffe auf dieſes Gebäude zu erneuern; denn 
theils hoffte die Raubfucht gerade bier die veichfte Beute zu 
finden, theils ſpornte Morbluft umd Ehrgeiz die Jünglinge 
zum bigigften Wetteifer an, wer zuerft den König töbten und 
feine noch übrigen Töchter ala Sklavinnen beimführen würde. 
Dan wirft Leitern an die Mauern und Mimmt mit vorgehal- 
tenem Schilde hinauf. Mancher ergreift ſchon ben oberften 
Ballen, um fi Tel hinaufzuſchwingen, wird aber noch zu 
echter Zeit von einem muthigen Troer hinabgeſtoßen. Andern 
iſt es gelungen, und biefe find fchon oben mit dem Werthei 
digern im Handgemenge. Unten eilen bie Anführer geichäftig 
Hin und ber und feuern mit lautem Zuruf bie Jhrigen zu 
beharrlicher Tapferkeit an. 

Auch Aeneas hält es für das Befte, fi unter die Vers 
theibiger auf der Binme bes Hauſes zu begeben. Er Tenr‘ 
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geheimen Eingang an ber Hintern Seite des Haufes, der vom 
Feinde noch nicht befeßt if. Bon da führte eine enge Treppe 
zu einem Thurme hinauf. Diefe erfteigt er mit einigen Ge— 
fährten in größter Gile, und kaum ift er oben, fo reißt er mit 
mächtiger Hand das Mauerwerk bed Thurmes ein und wälzt 
Tod und Verderben auf bie Häupter der Grieen. Aber mit 
all feinen Würfen konnte er doch das Schildbach nicht durd- 
brechen, welches fo eben ein Haufen außerlejener Griechen über 
dem Neoptolemos gebildet Hatte, der nun unter bem 
Schuge besfelben mit gewaltigen Artſchlägen eine Thür des 
Haufes zu fpalten verſuchte, um dadurch allen übrigen einen 
Eingang zu eröffnen. Es gelingt dem Rafenden, denn er hatte 
feines Vaters Kräfte geerbt. Kaum mar bie erfte Deffnung 
gemacht, fo griffen alle Gefährten an und brachen mit vereinter 
Kraft dad Gemäuer heraus. Und nun warb das Innere bes 
Haufes ſichtbar; aber es war leer; die Bewohner deſſelben 
Hatten ſich geflüchtet. In dem innerften Hofe hatten fie fih 
alle um einen Altar geſchaart, auf dem fie den Göttern noch 
in der legten Noth ein Opfer gebracht hatten. Da die Wüthe- 
riche die Unglüdlichen nicht ſogleich fanden, fo durchſuchten fie 
die vorberen Gemäder nah Schägen, und Menelaos und 
Agamemnon, vor allen aber Adilleus’ Sohn wehrten ar 
den Eingängen bie treuen Trojaner ab, melde jetzt das Dach 
verlaffen Hatten, um ihren König mit ihren Leibern zu befgügen. 
Auch liegen diefe nicht eher ab, als bis fie felbft alle auf ver 
Schwelle hingeſtreckt lagen, zu deren Vertheidigung fie herbei⸗ 
geeilt waren. 

Einer biefer Tapferen war Polites, des Priamos jüngfter 
Sohn, der gern für feiner Eltern Leben das feinige hingeben 
wollte. Als aber des wilden Neoptolemos Lanze ihn tödtlich 

Vet hatte, da trieb der Schmerz den zarten Jüngling zur 
und Binmegfpringend über bie Leichen feiner Freunde, 


Auch Priamos greift zu ben Waffen. 527 


eilte er durch die wohlbelannten Thüren von Gemad zu Gemad, 
bis er den eng umbauten Hof erreichte, in welchem ihres Schick⸗ 
ſals gemwärtig fein Bater, feine Mutter und die geängftigten 
Schweſtern dicht um den Altar zufammengebrängt faßen, auf 
dem ſoeben die Opferflamme erlojhen war. Aber nur bis bier- 
ber veichte der Reſt feiner Lebenskraft; er batte feinen alten 
Vater noch einmal gefehen, um vor defien Augen feinen Geift 
auszuhauden. Hinter ihm ber ftürzte fein Verfolger mit blu- 
tiger Lanze. Die Unglüdlihen, noch durch des fterbenven 
Bruders Anblid im Innerſten erjchüttert, ſchauderten zuſam⸗ 
men, ba fie jet das Xergfte kommen ſahen. Welche Scene! 
Reoptolemos felber hielt einen Augenblid inne. Nur des Greifes 
obnmächtiger Zorn ermwedte in ihm wieder die frühere Wuth. 
„Derwegener Bube!“ jchrie ihn der von feines Sohnes Blut 
zur Rache entflanımte Vater an, „mögen dich die Götter ver- 
derben für deinen Frevel, der des Sohnes vor den Augen der 
Eltern nit ſchont und den väterlichen Altar mit Blut bejubelt! 
Ha, wenn noch irgend im Himmel ein Rächer lebt, fo wirft 
du deinem Schickſal nicht entgehen! Wahrli, dein Vater war 
ein harter Mann, aber mein Jammer rührte ihn bo, fo 
daß er mir meine Bitte gewährte und den Hektor heraus» 
gab, mie feft er’s auch verjchworen Hatte. Er bereitete mir 
bei fih ein Lager zur Naht und entließ mid am Morgen 
fiher in meine Heimat. Du aber bift nimmer fein Sohn; 
fo unähnliche Kinder zeugt ein braver Bater nit! Stirb, 
Schändlicher, von meiner Hand!” — Er warf einen Speer 
nad ihm, aber die kraftloſen Arme verfagten ihm den Dienft, 
und der Speer prallte matt von der Rüſtung des Jüng⸗ 
lings ab. 

Neoptolemos, noch mehr gereizt durch That und Rede des 
Greifes, jprang auf ihn zu, ergriff mit der Linken den Schonf 
des grauen Haared, riß ihn daran zu Boden und Hier 
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einem raſchen Schwertitreih das ehrwürbige Haupt herunter. 
Da fiel der Rumpf am Altar nieder, und aus dem Halje quoll 
ein Strom ſchwarzen Blutes hervor und überſchwemmte den 
Boden. „Wohlen, Alter,“ vief der trotige Sieger, indem er 
den Kopf auf den Altar ftellte, „melde e8 nun meinem Vater, 
wie entartet fein Sohn ift!” 

Bewußtlos lagen die unglüdlichen Weiber während dieſer 
unmenſchlichen Scene auf dem Boden: die alte Hek a be und 
ihre Töchter und die Gattinnen ihrer erihlagenen Söhne, mır 
die edle Andromade, ihren Lieblihen Anaben Aftyanar 
feft in die Arme brüdend, ſaß ſtarr wie eine Bilbfäule in einem 
intel. Neoptolemos rief feine Gefährten herbei. Es Tamen 
die Anführer Menelaos, Agamenmon, Idomeneus und wer fonft 
in der Nähe war, und jeber ergriff die, welde von den jungen 
Weibern ihm zunächſt lag, band ihr die Hände und übergab 
fie feinen Begleiter, um fie gefangen nad ben Schiffen zu 
führen. So warb an ber armen Andromache erfüllt, mas das 
ahnende Herz ihr ſchon weifjagte, als fie von ihrem geliebten 
Heltor den Tepten Abſchied nahm. Ihr Sohn Aftyanar ward 
auf Döyffeus’ Nath von der Mauer gefhleubert, fie felbft ward 
dem Neoptolemos zu Theil, und Kaffandsa Agamemnons Beute. 
Das jhredlichfte Schickal aber ftand der jungfräulichen Boly- 
sen, einer ber jüngften Töchter bes Priamos, bevor; fie ward 
zus Befehl eines Drafels zur Erlangung einer glüdlihen Rüd- 
Sehrt auf Wille Gradhügel den Göttern geopfert! Der Schreden 
es Anblids foftete der unglüdlihen Mutter, bie gleichfalls 
5 Stlavenfefieln daneben ftand, das Leben. 

Aneas, noch immer bemüht, bie Griechen von ber Seite 
a Bebiubes, auf der er ftand, abzuwehren, erfuhr endlich 
ak Grauen, mas ihnen auf der andern Seite gelungen fei. 
Der Fell des ebrmilzbinen Königs rief ihm das graue Haupt 
iin Agenen | ſes ins Gebähtniß, den er unbe 
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ſchützt zurüdgelaffen hatte, und ber jegt vielleicht eben jo bad 
Dpfer eines graufamen Mörberd geworben fein konnte. Ex 
dachte an Kreuſa, an feinen geliebten Knaben Askanios, 
und das geängftigte Herz ſchlug ihm vor Verlangen fie zu fehen. 
Er verläßt die unglüdfeligen Ruinen, für die nun alle Hoff- 
nung verloren ift, und eilt feinem Haufe zu. Der Weg dahin 
führt ihn an dem Tempel der Heftia (Veſta) vorüber, deſſen 
Inneres von dem Widerſcheine der brennenden Stabt faft ganz 
erhellt war. Er wirft einen Blid durch die länglichen Fenfter- 
Öffnungen und fieht Hinter dem Alter ein weißes Gewand 
ſchimmern; ihn treibt die Sorge, näher zu gehen, und fiehe! 
& ift Helena, die unfelige Urheberin des ganzen langen 
Unheils, die fi) hierher geflüchtet hatte, um der Wuth der 
Troer zu entgehen und zulegt vielleicht mit den fiegreich heim- 
Ichrenden Griechen nad) ihrem] Vaterlande zurüdzufegeln. Un- 
willkürlich fährt dem Aeneas die Hand and Schwert. „Ha!“ 
denkt er, „fie follte ungeftraft entrinnen, indeß um ihretwillen 
die ganze Stadt zu Grundccheht? und während bie ebelften 
der Troerinnen als SHavinnen übermüthiger Sieger aus ihrer 
Heimat weggeführt werben, follte fie ihr väterlies Sparta 
wiederſehen und in Sparta als Königin im Triumphe ein- 
ziehen? Nein nimmermehr! So gering auch der Ruhm ift, ein 
ſchwaches Weib getöbtet zu haben, jo wird man mich doch 
loben, daß ich gerechte Rache geübt und bie Verbrecherin geftraft 
habe.“ Eben wollte er über die Schwelle des Tempels jchreiten, 
ala auf einmal in hellem Strahlenglanze, fo ſchön als er fic 
noch nie gefehen, — Aphrodite, feine göttliche Mutter, vor 
ihm fand. Er fuhr zurüd, ftand dann einige Augenblide in 
Staunen verfunfen und vernahm zulegt in wunderbar ans 
Herz dringenden Lauten die Mahnung: 

„Sohn, welde unzeitige Raferei ergreift dich ? vergiſſeſt 
du Vater und Weib und Kind über biefe? Nicht fie hat Schu 
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an biefem Jammer: der Götter Wille hat Troja Untergang 
beichloffen! Gehe und verſuche nichts weiter mit Gewalt, nicht 
zur Rettung ober zur Nadel Du wirft das unwiderrrufliche 
Schidſal nicht mehr abwenden. liche und lebe, mehr für 
die Deinen, als für dich felbft!” 

Nach diefen Worten verſchwand die Göttin wieder. Und 
Helena war gerettet und fiel dem Menelaos wieber zu, bei dem 
igre fiegreihe Schönheit alsbald jeden Gedanlen einer Rache 
und Strafe an ber Treulofen zu Schanden machte. 


Dritter Abend. 
Die Berflörung Trojas. 


Neneas eilte nun, den Weiſungen ſeiner göttlichen Mutter 
gehorſam, nach feiner Wohnung. Durch Flammen und rauchende 
Schuithaufen/ durch das Gebränge fliehender Trojaner und 
verfolgender Griechen führte ſein Weg; aber er fühlte wohl, 
daß die Göttin unfichtbar mit ihm war, denn vom allen dieſen 
Gefahren, durch melde er fih Bahn bredien mußte, traf ihn 
feine, und unverfehrt gelangte er zu feinem Haufe. Hier hatte 
man faft mehr über feine Abweſenheit ala über das ſchreckliche 
Schichſal der Stabt in Aengſten geftanden, und kaum trat er 
an, fo flog ſchon feine treue Gattin und fein geliebtes Söhn⸗ 
den an feinen Hals. Er theilte ihnen in wenigen Worten ben 
Befehl der Aphrodite mit und fand beide willig ihm auf ber 
Flucht zu folgen. Aber da vrregte der Starrfinn des greifen 
Anchiſes ein unerwartete Hinberniß. Ihm hatte ein Schlagfluß 
vor einigen Jahren bie eine Seite gelähmt, und unmuthsvoll 
hatte er feitvem ſchon fein Leben hingeſchleppt; nun vollends 
erreichte dieſer Lebensüberbruß bei ihm den höchſten Grad, da 
ex den altererbten Wohnſitz feiner Vorfahren, in bem er achtzig 
Jahre frieblich zugebracht Hatte, ala ein Flüchtling verlafien 
ſollte. Er, einft ein tapferer Fürſt und eine Zeit lang fogar 
der Aphrobite Beliebter, glaubte auf ein beſſeres Schidfal rechnen 
zu dürfen, und fo beftand ber alte, fait kindiſch gemorbene 
Mann in verzeihlihem Trog darauf, an dieſer Stelle den Tod 
erwarten zu wollen. „Flieht immerhin,” klagte er, „ihr, vie 
ihr noch Kraft und Luft zum Leben in euch fühlt! Nur mic, 
laßt hier in Ruhe fterben. Hätten bie Götter mein Leben 
erhalten wollen, fo hätten fie mir biefen Sig aud fern: 
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gegömmt. D es ift genug und übergenug, daß ich Troja ſchon 
einmal zerſtören fah; dieſen zeiten Untergang will ih mich 
überleben. — Geht, lieben Kinder, geft! gebt mic noch einmal 
die Hand, und dann ſuchet euer Heil, wo es den Göttern gefällt! 
Nur mich laßt liegen und forgt nicht weiter um mid. Ich 
werbe nicht lange auf die mohlthätige Hand warten bürfen, bie 
meinem Elende ein Erbe macht. Bald wird irgend ein beute- 
ſuchender Grieche kommen und feinen Blutdurſt an mir ſtillen 
Geht, geht! was weinet ihr doch!“ 

Aber wer hätte bei folgen Worten gehen Lönnen! Der 
gute Sohn wanbte alles an, wozu bie Klugheit rieth und mas 
findliche Zärtlichteit ihm eingab; Krouſa umfaßte unter Thränen 
feine Kniee, ſelbſt der Heine Aslanios ergriff bittenb des Groß- 
vaters Hand, ala wolle er ihm fortziehen; aber ber alte Mann 
blieb bei feinem Entſchluſſe, ohne fi nur vom Lager zu erheben. 
Da bemeifterte ſich des Aeneas Unmuth und SBetrübni über 
ven Starrfinnigen, ber alle zu verderben drohte, und doch konnte 
er nicht zürnen, denn fein Herz hing mit kindlicher Verehrung 
an bem Greife. In diefem ſchmerzlichen Wiberftreit der Empfin- 
dungen griff Aeneas noch einmal zu feinen Waffen und rief 
mit dem Tone ber Verzweiflung aus: 

„Wohlen, fo bleib auf deinem Stuhle, aud ich will in 
Troja bleiben! Wie, ih follte mein Leben aus biefen Flammen 
retten und dich verlafien? Das Haft du, Vater, deinem Sohne 
zugetraut? Nein, aud ich kann fterben! Und wenn es dein 
Wille ift, daß feine lebende Seele aus biefem Schauplage der 
Verwüftung entrinnen fol; wenn es dich freut, dich und bie 
Deinen unter Troja Trümmern zu begraben: wohlan, biefer 
Weg zum Tode ſteht uns offen! Bald wird Neoptolemos da 
fein, noch befledt mit Priamos’ Blute, um erft den Sohn vor 
ben Mugen des Vater und dann den Vater ſelbſt am Altare zu 
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durch Zeindeslangen und durch jengende Flammen glüdlich zu 
dieſer Stätte zurüd führteft, daß ich nun hier Weib und Vater 
und Sohn einen in des andern Blute ſich wälzen fehen foll? 
Kommt, Freunde, laßt uns wieder zurüd in die Danaerhaufen ; 
fol unfer Blut heute durchaus vergoflen werben, fo wollen wir 
wenigſtens nicht alle ungerächt jterben! 

Mit diefen Worten greift er haſtig zu Schild und Lanze 
und wendet fi) zu den Gefährten, die mit ihm aus dem Gefechte 
zurüdgelehrt waren. Vergebens umfaßt Kröufa feine Kniee, 
vergebens weint und flebt der Knabe, daß er do bei ihnen 
bleiben möge; Aeneas fieht nur auf feinen ftarren Vater, der 
feine Bewegung macht, um ihn zurüd zu halten. Aber unfidht- 
bar bat die göttlide Mutter diefer jammervollen Scene zuge- 
jehen. Auf einmal verbreitet fih um bes Heinen Askanios 
Scheitel ein Heller Schein, und eine glänzende Ylamme fpielt 
um bes Kindes Schläfe, ohne ihn zu verbrennen. Alle ftaunen 
über das Wunder, und nun iſt auch Anchiſes überzeugt, daß 
die Götter noch mit ihm find. Er richtet fih auf, tritt an bie 
offene Thür des Haufes und betet mit aufgehobenen Händen 
zum Himmel: 

„Almädtiger Zeus, ich rufe Dich an; o wenn bu unfere 
Bitten noch höre, fo verlünde mir Durch ein Zeichen, ob ich 
gehen ſoll oder nicht, ob du aud in einem andern Lande mein 
Beiüger fein will“ | 

Kaum hatte der Greis diefe Worte geiprochen, jo ſah man 
unter lautem Donner einen leuchtenden Stern mohl über den 
halben Kreis des nächtlichen Himmels dabinfahren und binter 
dem Idagebirge verſchwinden. Konnte ein Zeichen deutlicher 
fein? Das mar der weite, aber fihere Weg, den die Flücht⸗ 
linge zu nehmen hatten, um nicht an die feindlichen Schiffe zu 
ſtoßen und doch aud and Meer zu gelangen. Run hatte ber 
Greis Teinen Zweifel mehr; er eilte, feine Penaten zu ' 
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indeß eine große Schaar von Trojanern fih vor dem Hauic 
drängte, welche dem Aeneas als ihrem Yührer im jedes ihm 
beliebige Land zu folgen bereit waren. 

„Seine Benaten?“ fragte Julius. Was ift das?“ 

„Kleine Bilbniffe der Schutzgötter aus Hol, Stein oder 
Metall, denen nah dem Glauben jener Zeiten die befonber 
Obhut für jedes einzelne Haus vertraut ift, und die den Beſtand 
und die Einheit der Familie wahren. Sie find die Geifter dei 
ſich felbft verforgenden Hausftandes; vor der Vorrathskammer, 
über der fie walten, am Herde, befien Flamme fie nähren und 
ſchirmen, ift ihre Stelle. Sie erfcheinen als ſitzende, Den Died 
turen ähnliche Jünglinge, mit Helm und Speer, und den haus 
bewachenden Hund neben fi. ever Hausvater widmete ihnen 
einen Herd, auch wohl einen eigenen Altar, auf dem an häus 
lichen Feften, Geburtstagen, bei Jahresanfängen u. vergl. Weih⸗ 
rauch angezündet und befonders im Januar ein feierliches Opfer 
bargebracht ward. Der fromme Anchiſes, der unter dem Schuke 
diefer feiner Penaten ergraut war, würde es für eine Sünde 
gehalten haben fie zurüd zu laſſen. Er nahm fie vielmehr in 
dankbarer Sorge mit ſich übers Meer, und überall, mo bie 
Wandernden auf längere Zeit ihre Wohnung auffhlugen, da 
erhielten auch dieſe Hausgötter ihre heilige Stelle und ihre Opfer; 
ja fie wurden in der Folge nach Lavinium, der Stabt ve | 
Aeneas, von da nad Alba Longa und enblih aud nah Kom 
gebracht, wo fie in einem befondern Tempel andäctige Ver 
ebrung fanden. 

Die Schaar war jegt gerüftet und eine Menge treuer 
Gefährten beluden fi freiwillig mit den Schägen und Koſt⸗ 
barfeiten, welche Aeneas in feinem Haufe bewahrte. Sie theilten 
fih in mehrere Haufen, um bei den Griechen fein Auffehen zu 
erregen, und Aeneas beftimmte ihnen einen Play hinter bem 
Gebirge, wo fie ſich wieder zufammenfinden wollten. Die Familie 
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jelbft mit den Kindern verließ die geliebte Wohnung zuleht. 
Indem Andijes noch zweifelnd rathichlagte, wie er bei ber 
Kraftlofigfeit feines Alters fortlommen wolle, hatte fein waderer 
Sohn ſchon eine Auskunft gefunden. Er hatte eine Löwenhaut 
umgemworfen, und lud den Bater auf feine ſtarken Schultern. 
Mühfem nur und zitternd hielt fih der Greis an des Sohnes 
Halfe. Den Heinen Aslanios nahm Aeneas bei ber Hand, 
Kröufa folgte. Die Flammen der brennenden Stabt erleuchteten 
ihnen den nächtlichen Pfad. Mit raſchen Schritten trug Aeneas 
feine liebe Bürde, indeß der Knabe an feiner Hand nebenber- 
ging und fih an jedem Orte, wo er fremde Männer erblidte, 
mit erneuerter Angft an den Bater fchmiegte. 

Eine ziemliche Strede bis zu dem Thore hatten fie ſchon 
glücklich zurüdgelegt, ala auf einmal der alte Anchiſes ängſtlich 
flüfterte: „Sohn, Sohn, hier nicht! ich fehe Feinde kommen 
und Helme ſchimmern.“ Aeneas, mehr für feinen Vater ala 
für fih beforgt, beugte ſchnell der Gefahr aus, verboppelte feine 
Schritte und eilte durch unmwegjame Gegenden, um nur bie 
gefürchteten Griechen zu vermeiben. Gewaltſam reißt er ben 
Knaben mit fi fort; es gilt die fchnellite Flucht, und ad! 
fo verliert er die theure Gattin, die ihm nicht folgen fann und 
doch aus Furt vor den Feinden feinen Namen nicht aut 
zu rufen wagt. Indeſſen verfolgt er aus allen Kräften feinen 
Weg und kommt glüdlich auf dem verabredeten Sammelplage 
an. Erſt bier entdecktt er feinen Verluft, ihr könnt wohl denken 
mit weldem Schreden! Außer fidh ftürzt er zurück, burdheilt, 
foviel er ſich entfinnen fann, genau diejelben Wege, die er 
gelommen ift, hält jedes Weib an, das ihm begegnet. Umfonit; 
Kreuſa ift nicht zu finden. Er erreicht aufs neue die Stadt, 
drängt fi) aufs neue durch das Getümmel; er wagt fich ſogar 
bis an fein verlaflenes Haus, das bereitd in Flammen 
Doch fein Suchen ift vergebens. Troſtlos kehrt er zı 
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feinen Freunden, und bier erhält er endlich von einigen Neu⸗ 
angelommenen fichere Kunde. Die Männer, deren Helme | 
Anchiſes ſchimmern gefehen, waren wirklich Griechen geweſen; 
fie hatten Kreufa erkannt, verfolgt und gemaltjam ergriffen. 
Zu ftolz, um fi ald Sklavin hinzugeben, hatte das edle Weib 
im Kampfe mit ihren Ehrenräubern den Tob gefunden. Der 
treue Gatte ermangelte nicht ihre Manen durch ein feierliches 
Todtenopfer und durch ein Grabmal, jo gut ſich's dort errichten 
ließ, zu verjöhnen. 

Die Griechen fuchten die entlonmenen Trojaner an ihrem 
neuen Zufluchtsorte nicht weiter auf, und fo bätten biefe viel- 
leicht nad einiger Zeit auf den Ruinen der zerftörten Stabt 
wieder neue Wohnungen aufbauen können. Aber niemand modte 
den graufenvollen Schauplatz wieberfehen, noch weniger ein 
elendes Dorf auf der öden Stätte bewohnen, die jonft ein fo 
erhabener Konigsſitz geziert hatte. Zudem hatte Aenend brin- 
gende !Aufforderungen durch Orakel und Göttererfcheinungen 
erhalten ein neues Reich im fernen Abenblande zu gründen. 

Als die Griechen nichts mehr zu plündern fanden, bfieben 
diefelben natürlich auch nicht länger auf dem Schauplage ihrer 
Berwüftungen; fie fchifften fi mit den geraubten Schägen und 
Sklavinnen ein und weibeten fi noch im Abfahren an ben 
qualmenden Aſchenhaufen, an denen man allein noch erkennen 
fonnte, daß eine Stadt dort geftanden. | 

In Antandros war der Haufe der Geflüchteten zufanmen- 
gelonmen, um unter der Führung des Aeneas zuerft eine Ylotte 
zu bauen und dann mit dem Anfange des neuen Frühlings 
eine neue Heimat zu ſuchen. Schon an der Hüfte bes benach⸗ 

ten Thrakiens glaubten fie diejelbe gefunden zu haben und 
gannen die Gründung einer Stadt, ald unglüdlice Bor- 
deutungen von der Ausführung des Planes abſchreckten und 
se weitere Flucht nöthig machten. In Kreta, der Wiege ihres 
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Vollsſtammes, an dem Fuße bed walbigen Idagebirges, follte 
die zweite Niederlaffung entftehen. Abermals wurde die Flotte 
and Ufer gezogen, und unter rührigen Händen wuchſen Mauern 
und Häufer der neuen Stadt empor. Schon follten bie bürger- 
lien Einrichtungen, welche der junge Staat erforderte, getroffen 
werben, als bie glühenbe Sonne des Sommers nicht bloß bie 
Selber verheerte, fondern aud unter den Menſchen Siechthum 
und Tob verbreitete. Bald war man einig auch biefen Wohn- 
fig zu verlaflen, und Apollons untrügliches Drafel follte den 
Weg zu einer bleibenden Stätte zeigen. Da erichienen dem 
Aeneas die glänzenden Hausgötter, um ihm zu verfünbigen, 
daß er Italien auffuchen müffe, von wo einft Dardanos gelom- 
men fei, um das trojanifche Geſchlecht zu begründen. 

Nur wenige blieben auf Kreta in der neuerbaueten Pflanz⸗ 
ſtadt Pergamos zurüd, bie in fpäteren Jahren zu erfreulicher 
Blüte gebieh. Die andern aber beftiegen wieder bie Schiffe, 
um bie nun beftimmter verheißene Heimat zu ſuchen. Ein 
fürchterliche Unmetter trieb fie mehrere Tage lang auf dem 
Meere umber, und erft nach manderlei Irrfahrten erblidten fie 
bie italiſche Kuſte. Mber neue Vorzeichen — vier ſchneeweiße 
am Ufer weibende Roſſe, die Anchiſes auf einen bevorftchenden 
Krieg deutete — mahnten von ber Landung ab; fie ſchifften 
weiter nad) Süben, berührten das Land ber Kyflopen, wo des 
Polyphemos ſchredliche Geftalt ihnen neue Furt einjagte, und 
wurden durch einen heftigen Sturm nad Afrifa verfchlagen, fo 
daß von ihrer anſehnlichen Flotte nur fieben Schiffe im bergen: 
den Hafen ankamen. 

Inzwiſchen hatte Aphrodite das Gerz des Zeus durch 
immer neue Bitten um ihres Sohnes Rettung bewegt, und 
war mit ber ſicheren Ausfiht auf des Aeneas Herrſchaft über 
Stalien und auf Roms Weltmacht beruhigt und getröjt 
den. Der geflügelte Bote ber Götter (Hermes ober 
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ward nach Karthago entiendet, wo Dido über die von ihr erft 
begründete Stabt herrichte, und warb dort um gaftlide Auf; 
wahme für die Trojaner. 

Schon am folgenden Morgen brach Aeneas mit feinem 
treuen Gefährten Achates auf, um die Gegend zu burchipähen. 
Sie fanden bald die ausgebehnte Königsſtadt, in der noch immer 
kaufend rührige Hände befhäftigt waren neue Häufer und Straßen 
za bauen, Hafen, Theater und Tempel einzurichten. Bei 
betraten unerlannt und in Nebel gebüllt das prächtige Heilig: 
thum ber Here (Juno) und fanden da an dem Portale bie 
Königin Dido, wie fie, von zahlreichen Yünglingen umgeben, 
Recht ſprach und Geſetze gab. Bor ihr erfchienen aud aus 
erwählte Männer der Trojaner, um ihren Schuß unb ihre 
Hülfe zu der weiten Fahrt nach Italien zu erflehen. Mit den 
freundlichſten Worten wurden fie empfangen, die bereitwilligfte 
Hülfe zugelagt, ſogar ein Wohnfig im karthagiſchen Lande ihnen 
angeboten. Aeneas jelbft wurde in den Palaft geführt und ihm 
dort ein Feſtmahl zugerichtet, das die Ankunft eines folden 
Helden würdig feiern follte. 

Mit banger Sorge hatte Aphrodite dieſen Ereigniffen zuge 
ſehen; fie fürdhtete den Einfluß ber Here, der Schuggöttin jene 
Landes, und nicht weniger die ſprichwörtlich gewordene Treu: 
loſigleit der Karthager. Darum fann fie auf eine Lift. Eros, 
der Liebesgott, follte in der Geftalt des Heinen Askanios in 
dem Palaſte ericheinen und der Dido beftige Liebe zu Aeneas 
einflößen, während fie den holden Knaben forglos auf ihrem 
Schoße ſchaukelte und küßte. 

Die Liſt gelang. Das Bild des Helden hatte fich dem 

der Dido tief eingeprägt. Aber fie hatte gelobt nie 

ueber einen: Ehebund zu fchließen, nachdem ber Tob ihr den 
aen Gatten geraubt. Anna, die theure Schweiter, redete ihr 
d nicht in Wittweneinſamkeit zu vertrauern und 
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fi einen anderen Gemahl zu erwählen, ber gegen bie umwoh⸗ 
nenden barbariſchen Stämme und gegen ben feinblich gefinnten 
Bruder in Tyrus fie fügen könne. Ja, Here felbft habe 
offenbar die Trojaner hierher geführt, um durch eine folde 
Vermählung die Mat und den Ruhm ihrer Stabt zu erhöhen. 
— uUnd wirklich, die Göttin Hatte geglaubt auf folde Weife 
Die Trojaner von Italien abhalten zu können und beide Völler 
zu einem einzigen Stamme zu vereinigen. Bei einer Jagb, bie 
durd) ein plögliches Unwetter unterbrochen ward, kamen Dibo 
und Aeneas Schuß ſuchend in biefelbe Grotte, und Bier war 
es, wo jene bem Helben ihre Liebe geftanb und biejer, unein- 
gedenk ber göttlichen DVerheißungen, die Zärtlichkeit erwiderte 
und ſich zu einem Schwure hinreißen ließ. 

Feſte folgten nun auf Feſte; der Gedanle an die Abfahrt 
war zurüdgebrängt, und ſchon nahte der Winter. Zeus, erzürnt 
über bie Säumen, fanbte fogleih den Hermes, um den Aeneas 
an feine Beftimmung zu erinnern. Das erft rüttelte ihn aus 
feiner Betäubung. Er berief feine vertrauteften Freunde an einen 
einfamen Ort und befahl ihnen bie Flotte zu rüften, bie 
Gefährten zu fammeln und alles zu ſchneller Abfahrt in Bereit- 
ſchaft zu fegen, aber. auch alles fo heimlich ala möglich zu 
betreiben, damit Feine Kunde zu den Ohren ber Dido bringe. 

Die liehende Königin konnte nicht getäufct werben; fie 
entdedte bald, daß die Trojaner zu ihrer Abreife rüfteten. Tief 
erſchũttert durcheilte fie die Straßen ber Stabt, um ben Aeneas 
zu fuchen, und überhäufte ihn mit Vorwürfen, bie aber ohne 
Wirkung blieben, weil die Mahnung der Götter ihm über alles 
ging und fein Menſchenwort mehr ben einmal gefahten Ent- 
ſchluß, Italien aufzufucen, wankend machen konnte. Aber er 
mußte die Leiden ber Dido, welche biefe endlich fogar bis zum 
Selbftmorbe trieben, mit neuen Jrrfahrten und großen Unglüds- 
fällen büßen. Zunäcft wurde er nach Sicilien veri” 
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Zupmhhe Frauen, ber langen Reiſe müde, vier ſchöne Säiffe 
actemmuten; dann verlor er feinen ausgezeichneten Steuermann 
Sarmures unb gelangte barauf zuerſt in ben Hafen von Gajete, 
ir wen feiner alten treuen Amme dieſen Namen erhielt, und 
hei Dftia in das italifhe Land. Hier war es, wo bie 
ermaineten Trojaner bei ber eiligen Bereitung bed Mahles Beiyen- 
duben bufen und fiatt ber Tiſche und Teller gebrauchten, je 
as ihr Hunger nod nicht geftillt war, auch biefe verzehrten 
Darüber ſcherzend fagte der kleine Julus (Aslanios): „Bir 
wergehren ja unfere eigenen Tiſchel“ und jet erſt fiel es ihnen 
Wei, dab nun das verheißene Land erreicht und bie Verkündi⸗ 
gang der Harpyie Kelaeno und bed Vaters Anchiſes erfüllt fe. 

Doc weiter will ih bie Geſchichte nicht erzählen. Der 
Wrieg mit Turnus, bie Einzellämpfe und die Schlachten, die 
Rolliverfanmlungen und die Berathungen ber Fürften würden 
eh wenig Anziehendes bieten. 








Bierter Abend. 
Der Argonantenzug. 


Done fi) lange bitten zu laſſen, begann ber Lehrer am 
folgenden Abend alio: 

Die Fahrt der Argonauten kant in bie frühefte, nod 
ſehr dunkle Zeit der griechiſchen Geſchichte. Sie trug fi wenig ⸗ 
ſtens ſechzig Jahre vor dem trojaniſchen Kriege zu, und es iſt 
ſehr nöthig, daß ihr euch vorher, ehe ihr fie vernehmet, ein 
wenig auf dem Schauplage der Erzählung zurecht findet. Er- 
dienen uns ſchon die homeriſchen Helven als einfache, aber 
ziemliche rohe Naturföhne, fo ftehen bie Großväter berfelben, 
die jenen Zug auf dem Schiffe Argo mitmachten, auf einer 
noch viel niedrigeren Stufe der Bildung; denn ſechzig Jahre 
machen in der Jugendperiode eines ſich bildenden Volls ſchon 
einen bedeutenden Unterſchied. Griechenland war noch wild und 
unbebaut, von mächtigen Gebirgen durchſchnitten, von dichten 
feuchten Wäldern bededt, in denen reißende Thiere hauſten. 
Sogar Löwen fanden ſich zuweilen dort vor, während man oft 
viele Tagereiſen weit leine Spur von menſchlichen Bewohnern 
antraf. Mit einem Worte, fo rauh, fo öde, als nur irgend. 
ein Reifebefchreiber eine von Wilden bewohnte Inſel ſchildert, 
müßt ihr eud das bamalige Griechenland denken. Deahalb 
find wir aber nicht berechtigt, uns auch bie älteften Bewohner, 
die offenbar von Afien ber eingemandert waren, als rohe Wilde 
vorzuftellen, fo-daß fie alles, mas zur menſchlichen Geſittung 
gehört, erft fpät und Iangfam fi) erworben ober von auswärts 
her überfommen hätten. freilich giebt es viele Ueberlieferungen 
aus dieſer älteften Vergangenheit, denen zufolge biefelbe allor- 
dings ein Zeitalter der fürdterlichften Grauſamleiten 


ÄR. Ungählige Geſchichten von wüthenden Ueberfällen, Bruber- 
friegen, Kindermorden und andern blutigen Greuelthaten find 
der Inhalt jener Erzählungen. 

Am früheften wurde der gebirgige Theil Griechenlands, 
Alarnanien, Yetolien und beſonders Theffalien, bevölfert. Die 
Bewohner desielben waren infofern ſchon in Verbindungen zu- 
fonmengetreten, ald mehrere Familien, die allmählich zu Stäm- 
men anwuchſen, fi ben Stärfften zu ihrem Dberhaupte gewählt 
Hatten, deffen Anſehen ſich gewöhnlich vom Water auf den Sohn 
fortpflangte, fo daß nad und nad in folgen Familien bie 
Königöwürbe erblich wurde. Die Ehre, bie mit ſolchem Amte 
verbunden war, übte ſchon auf dieſe rohen Gemüther einen ver- 
führerifchen Reiz, daher oft ein jüngerer Bruder bem älteren 
nad) dem Leben trachtete, um ſich an feiner Statt in den Beſih 
ber NKönigsmwürbe zu fegen. Ja mander, um nicht zeit 
lebens bie eiferfüdtigen Nachſtellungen ber Seinigen zu fürd- 
ten, ließ bie ganze Blutsverwandtſchaft auf einmal ermorben! 
Genau biefelben Auftritte wiederholen fi) in ber früheften 
Geſchichte der germanifhen und nordiſchen Völler, beſonders 
der Franlen. 

Von Städten finden wir in dieſer Periode nur erſt ganz 
Heine Anfänge. Was fo genannt wird, iſt wohl nichts weiter 
gewefen, als ein bebauter und etwas befeftigter Hof für das 
Haupt ober den fogenannten König bes Haufes, umgeben mit 
mehreren Hütten feiner Dienftmannen. Auf biefer Stufe ber 
Bildung liebt der Menfch daS freiſchweifende Leben viel zu fehr, 
daß er fid) mit ſeinesgleichen Hinter feften Mauern zufammen- 
ingte; ja die Wohnfige der Stämme waren damals noch nicht 

mal derartig, daß man darauf hätte denken follen, ihnen Regel: 
üßigteit, Ordnung und Dauerhaftigfeit zu verleihen. Noch 
erfolgten Wanderungen aus einem Theile Griechenlands 
mbern, es warb aud wohl einmal ein Dort von dem 
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andern verbrängt und mit Gewalt genöthigt, fi andere Wohn- 
Hätten zu ſuchen. 

Krieg und Jagd find belanntlich die einzigen Beichäftigungen 
ſolcher Völker. Zeichnete fi) in Griechenland ein Königsſohn 
durch vorzüglie Stärke aus, und hatte er fih durch Erlegung 
eines beſonders gefährlichen Raubthiers den Dant feiner Nach- 
barn verbient, jo warb er oft von Fremden aufgeforbert ihnen 
zu einer ähnlichen Unternehmung feinen Beiftand zu leihen, ja 
auch wohl allein bies ober jenes Abenteuer zu beftehen. So 
bereite mander junge Held irgenb einen Bezirk von einen 
wilden Thiere, ober rächte einen gemaltfam unterbrüdten Fürſten 
oder ein gequältes Weib an feinem Tyrannen. Durch folde 
Verdienſte haben fih Thejeus, Perfeus, Kaftor und Bol- 
Iux (Polgbeutes*), Herafles und mehrere andere einen 
Namen erworben, befien Glanz fpäterhin Dichtung und Sage 
durch Ausfhmüdung aller Art bis ins Wunderbare gefteigert 
haben. Es geſchah auch wohl, daß zwei folder Zünglinge ſich 
vereinigten, um gemeinfchaftlich auf Abenteuer auszugehen; doch 
tamen fie felten über die Grenzen Griechenlands ober eine der 
benachbarten Inſeln hinaus. Als eine Vereinigung Vieler zu 
einem Zuge ins Ausland ift zuerft der Zug der Argo- 
nauten merkwürdig. Man feht ihn ins Jahr 1250 vor 
Shrifti Geburt. 

Der Küftenhanbel der Phöniker war damals ſchon beträcht⸗ 
lich. Ihre Schiffe wagten fich fogar bis ins ſchwarze Meer 
hinein, und es ift wohl zu vermuthen, daß auch Griechen zu 
weilen an folden Fahrten theilnahmen. Die Nachrichten, die 


* Da bie Zufammenftellung ber beiden brüberlihen Helden gerade 
in ber römifhen Namensform (Kaſtor und Pollur) ſprichwörtlich gewor 
den ift, wird auch im Folgenden der Name Pollur ſtatt bes griechiſchen 
wolydeutes beibehalten. 
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ſolche Seefahrer von den SKüften dieſes Meeres mit zurüd 
brachten, fo fabelhaft fie auch fein mochten, ſtimmen doch darin 
überein, daß beren Bewohner noch viel wilder als Die damaligen 
Griechen waren und beſonders an allen Fremden, Die fich ihren 
Wohnſitzen näherten, unerhörte Grauſamkeiten verübten. Auch 
hieß es, daß eben dort viel Gold zu finden fei. Die Weiber 
jener Völfer endlich fanden in dem Rufe, bie größten Baube 
rinnen und Giftmifcherinnen zu fein. 

Nun war eima zwanzig Jahre vorher ein junger theſſa⸗ 
liſcher Fürftenfohn, Namens Phrixos, mit feiner Schweiter 
Helle aus Furcht vor den Nachſtellungen feiner böfen Stief⸗ 
mutter Ino zu Schiffe gegangen und zu den Koldiern am 
Öftlichen Ende des fchwarzen Meeres geſegelt. Die Stiefmutter 
nämlich hatte e8 durch Lift dahin zu bringen gewußt, daß Atha⸗ 
mas der Vater dem Zeus feinen Sohn Phrixos opfern wollte. 
Die Sage erzählt nun, der lestere fei auf einem von dem Gotte 
gefendeten Wider, der ein golbenes Fell gehabt, dorthin geritten. 
Hintenauf habe feine Schweſter gefeflen, aber da ber Ritt burd) 
die Meerenge gegangen, fei fie hinabgefallen und ertrunfen, wovon 
noch jeßt Ddiefe Enge Hellespontos (Meer der Helle) heiße. 
Bei Phriros’ Ankunft Babe ihn der König von Koldis, Aestes, 
wegen feines goldnen Widders freundlich aufgenommen, ihm 
auch fogar feine ältefte Tochter zur Gattin gegeben, mit welcher 
derjelbe vier Söhne gezeugt; nach des Phrixos Tobe aber habe 
der König das goldene Fell (oder, wie man gewöhnlich fagt, 
das goldene Vließ) des unterbeflen geftorbenen Wibbers ar 
einer Eiche in einem dem Ares geheiligten Haine aufgehängt, wo 
es ſeitdem von einem feuerjpeienden Drachen gehütet morben. 

„Aber wie in aller Welt fol man fi) einen goldnen 
rn sonen?” fragte Wilhelm. 

zxos mag wohl fein Golb in einen Schlauch ober 
‘ibberfellen eingenähet gehabt Haben!’ fagte Anton. 
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„Das wäre eine ſehr nüchterne Deutung der Sage!” fagte 
der Lehrer. „Nicht viel beſſer ift die Vermuthung, daß das 
Schiff, auf dem er gefahren, den Namen oder auch das Zeichen 
des Widders geführt habe. Damit ift das von einem gräß- 
lihen Drachen bewachte goldne Vließ gar nicht erklärt. Ich 
geſtehe auch, daß von allen Deutungen, die mir davon bekannt 
geworden find, noch keine mich befriedigt hat. Im Allgemeinen 
wird man fefthalten müflen, daß der König von Koldis den 
Griechen als Better irgend eines Schates befannt geworben 
fet, der ihre Begierde lodte; und batte jener Fürft wirklich 
einem namhaften Fremblinge aus Griechenland Gewalt ange- 
than, fo konnte fi eine Schaar junger kühner Abenteurer 
um fo leichter bemogen fühlen, Kolchis zum Ziele ihrer Yahrt 
zu nehmen, einmal um ala Rächer eines Landsmanns gepriefen 
zu werden, und dann, um gute Beute zu machen. Vielleicht 
ſuchten auch die Griechen durch das ſchwarze Meer, das fie 
Pontos Eureinos* nannten, einen Handelsweg, um von bort 
Wolle und Selle zu holen, ober auch, wie man neuerdings 
gemeint bat, um eine Berbindung mit den ftammverwandten 
Kolchiern anzufnüpfen und zu unterhalten. In vielen Sagen 
indeffen erfcheint der Widder als ein Sinnbild der befruchten- 
den Wolle; ver goldene Widder ift die Wolle des fegnenden 
Frühlingsgottes, daher ein Symbol des aus der Wolfe quel- 
Ienden Regens und ein Unterpfand des Glückes und des Reich⸗ 
thums, welches dem Drachen zu entreißen und zum bleibenden 
Befige der Heimat zu machen die eigentliche Aufgabe der Argo- 
nauten iſt. 





* D.i. das gafligbefreundete Meer. Im jenen früheren 
Zeiten, als noch wilbe feeräuberifhe Stämme bie Küften desfelben um- 
wohnten, nannten e8 bie Griechen Bontos Areınos d. h. das feindliche, 
das ungaſtliche Meer. Richt felten aber wird es von ben Alten auch 
enfa als „PBonto8’ bezeichnet. 
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Das Unternehmen der Argofahrer oder Argomauten ging 


glucdlich von ftatten, denn das goldene Vließ — fei es nun | 


gewefen was es wolle — warb richtig zurüdgebradt. Der 
Anführer des Zuges war der Theflalier Jaſon. Insgeſam 


woren ihrer Fünfzig, und unter biefen befanden fi die tapfer | 


fen Jünglinge aus allen Gegenden Griechenlands. Und jegt, 
juhr der Lehrer lächelnd fort, jet wäre meine Erzählung eigent- 
lich zu Ende, denn bie einzelnen Umftände biefer Begebenheit 
find eine Reihe fonderbarer Märchen, die noch dazu von jedem 
alten Schriftfeller verfiieben, ja oft wiberipredienb erzäflt 
werben, fo daß man kaum einen georbneten Zuſammenhang 
herzuftellen vermag.” 

„Aber,“ fagte Julius, „Sie werben dod nicht wirklich 
ſchon aufhören?“ 

„Nein, das ift Ihr Ernſt nit!“ fagte Anton. „Haben 
Sie ja doch auch eigentlich nichts meiter verfproden, als uns 
grießiläe Boltamärden zu erzählen.“ 

„Nun wohlen,” fagte der Lehrer, „fo müßt ihr mir aber 
auch geftatten, aus biefem bunten Gewirr ber Fabeln nad 
Belieben auszuwählen und diejenigen, melde nidt zu meinem 
Zwede pafjen, ganz zu übergehen.“ 

Ar der Südfüfte des nörbli—en Theiles von Griechenland, 
welcher ſpäter Thefjalien hieß, und zwar gerade der Inſel Euböa, 
dem heutigen Negroponte gegenüber, werbet ihr auf ber Karte 
eine tief ins Land gehende Bucht und dabei den Namen einer 
Stadt Jolkos finden. Die letztere war zu jenen Seiten eine 
noch junge Niederlafjung, von Jaſons Großvater angelegt und 
jest von feinem Dheim Pelias beherrſcht. Diefer aber hatte 
zn mrehtmäßiger Weile an fi gebracht, ba fie 

* älteren Bruder Aeſon, Yafons Vater, gebührt 
tt, als ob Aeſon nicht ſtark oder nicht kriegeriſch 
%, um fein rechtmäßiges Eigenthum wieder zu 


aa 
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erwerben; benn er lebte ganz ruhig in Jollos neben feinem 
ungerechten Bruber, und biefer fürchtete auch nichts von ihm. 
Als aber Aefon ſich verheirathete und ihm ein Sohn — eben 
jemer Jaſon — geboren wurde, da warb Pelias für feine eigene 
Zubunft beforgt." Yejons Gemahlin, Polymebe, chmie bie Gefahr, 
welche ihr geliebtes Knäblein bebrohete, und um dasſelbe vor 
des Oheims Nachſtellung zu fügen, ſandte fie es dem weiſen 
Kentauren Chiron, den mir ſchon aus Adilleus’ Geſchichte 
fennen, zur Erziehung, während fie zugleich ben Pelias mit 
falſcher Kunde täufchte. Das Kind, hieß es, fei geftorben. Der 
fo gerettete Jaſon wuchs indeſſen unter Chirons Leitung zu 
einem Fräftigen, ſchönen und muthigen Jünglinge heran. 

Eine Zeit lang war Pelias auch völlig beruhigt, allein ein 
Drafel erfüllte ihn bald wieder mit Sorgen und Furt. Der 
dunkle Schiefalsfpruch lautete, „er folle fi vor dem hüten, 
der nur an einem Fuße beſchuht fei.” Da indeſſen viele Jahre 
verftrihen, ohme daf ihm ein Unglüd widerfuhr, jo vergaß er 
die göttliche Warnung und fühlte fich wieder ficher. 

Einft aber, als er dem Poſeidon am Geſtade des Meeres 
ein großes Opfer bereitete und das ganze Volk von Jolkos zu 
dem Feſte verfammelt war, kehrte Jaſon, ver eben feinen Er» 
sicher verlaffen hatte, in die Heimat zurüd und begab fi, da 
er zu Jolkos von dem Opfer hörte, geraden Wegs an das 
Meeresufer. Alle bemunderten ſchon von ferne bie edle, ſchöne 
Geftalt des herannahenden Jünglings. In einem reihen afia- 
tiſchen Gewande ſchritt er einher, und über ben Schultern Bing 
ihm ein Pantherfell; in der Hand aber trug er zwei Lanzen. 
Die ganze Belleivung und die Waffen zeigten ben Fürſten 
ſohn. Nur Eins entftellte ihn: als er durch den Fluß Anauros 
gewatet war, hatte er im Schlamme einen Schuh verloren. 
Ihr konnt wohl denken, daß biefer Umftand feinem mehr als 
Pelias auffiel, der jetzt erfchredt jenes alten Drafeld gede 
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Er ließ ſich vor der Hand nichts merken und nahm feinen 
Neffen freundlich auf, und dieſer, voll edler Begier nad) großen 
Thaten, ſchien nur auf Züge zu finnen, durch bie er feinen 
Namen denen des Heralles und Thefeus an Ruhm gleich ftellen 
Tönnte. Zugleich jedoch forderte er, ehrlichen und bievern Ge 
müthes, wie er war, von feinem Oheime bie Herrſchaft zurüd, 
die biefer fo unrechtmäßig an feines Vaters Stelle befaß. 

„Wiewohl bu mich betrogen haft,“ fagte Jafon, „ſoll doch 
Friede unter uns fein, denn wir find nahe verwandt. Die 
Herden und die Ländereien, die bu meinem Vater abgenommen 
haft, magſt du ruhig behalten; aber ber Thron gebührt mir, 
und den wirft du freimillig abtreten, wenn bu meiteres Unheil 
verhüten willſt.“ 

„Höre mi an!“ ſprach der ſchlaue Pelias. „Ich Habe 
feft befchloffen, den Thron keinem Unwürdigen abzutreten. Du 
ſprichft zwar viel von Helbenthaten, allein du haft noch Feine 
verrichtet. Wirft du nun biejenige glüdlich vollführen, bie ih 
dir auferlegen werbe, fo ſollſt du mir fo werth wie ein Sohn 
fein und alsdann fogleid die Herrſchaft über Jollos aus meiner 
Hand empfangen.” 

Jaſon brannte vor Begierde, den Auftrag zu vernehmen, 
und der liſtige Oheim fuhr fort: 

„Ich werde dir ein Schiff außrüften und bemannen, aud 
für einen erfahrenen Steuermann forgen, der die Wege Iennt. 
Darauf jollft du nah Koldis fegeln und in meinem Namen 
ort von dem Könige des Landes das goldene Vließ zurüdfor- 
ern, bas eigentlich uns gehört, weil e8 durch Phrixos erft dort⸗ 
fin gelommen ift. Daburd wirft du unfere Ehre rächen, unfer 
Haus dem ſchweren Zorne der Götter befreien unb beinen 
i en hochberühmt bei allen Griechen machen. Schwer, 
‚ ift das Unternehmen, aber dem wahren Männer: 
lichts unmöglich.” , 
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Der Jüngling erfannte wohl, daß es bei dieſem Auftrage . 
auf etwas ganz anderes als auf feinen Ruhm und auf die Ehre 
der Griechen abgeſehen war, doch glaubte er bemjelben nicht 
füglic ablehnen zu Können. Er ging lange mit fi zu Rathe; 
endlich beſchloß er, erft Griechenland zu durchwandern und bie 
tapferften Fürftenföhne zur Theilnahme an dem abenteuerlichen 
Zuge einzuladen. 

Das that er, und feine Reife belohnte ſich über feine Er- 
wartung. Eine Menge kühner Jünglinge, ja felbft Männer 
von hohem Rufe erklärten fi zur Theilnahme bereit. Der 
Herrlichſte der ganzen Heldenſchaar aber, bie fi alabalb in 
Pagaſae zufommenfand, war Herakles. Nächſt ihm mwaren 
Kaftor und Vollur, die beiden Dioskuren ober Zeusfühne, 
die berühmteften Theilnehmer. Auch Telamon, nachmals 
Bater des ältern Wins, den wir bei Troja kennen gelernt 
haben, ſchloß fih ihnen an. Ein anderer berühmter Name ift 
Orpheus, ein theſſaliſcher Fürft, dem bie Sage eine Mufe 
zur Mutter gab, weil er bie Kunft des Gaitenfpield und bes 
Gefanges verftand und damit wunderbare Wirkungen hervor- 
brachte. Auch Watroflos’ Vater, Menötios, damals noch ein 
Jüngling, hatte fich angeſchloſſen; nad) einigen felbft Thefeus. 

Am Fuße des Berges Pelion ward das Schiff gezimmert, 
welches die abenteuernden Genoffen aufnehmen jollte. Argos, 
der Baumeifter des Schiffes, verewigte feinen Namen mit dem⸗ 
felben, indem er es Argo nannte. Es mar von unverwei- 
lichem Holge und von einer Größe, wie man bis dahin noch 
feines gefehen hatte. Als es fertig da lag, verfammelten ſich 
alle Theilnehmer am Strande, um dem Poſeidon und allen 
Meeresgottheiten das große Feitopfer von hundert Stieren, die 
fogenannte Helatombe darzubringen, und forſchten, dem Glau- 
ben ber Zeit gemäß, nad Vorzeichen der Zukunft in den ” 
geweiden ber Opferthiere. Aus diefen ergab fi nic 
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6.4; man vedinete mit Zuverficht auf den Beiſtand der Güt- 
xı uud ging nun frifh daran, bie Argo auf umtergelegten 
Fun ind Meer zu ſchieben. Dann ward um bie Pläge im 
Sach gelooft; doch ehrte man bie beiden größten Gelben, 
S:ratles und Ankäos, dadurch, da man ihnen die beiden 
suriten Sitze ohne 2008 einräumte. Der beſcheidene Jaſon 
ur mod mehr; er drang auf die Wahl eines Anführers. Alt 
zer einmüthig, Herafles foll es fein; allein dieſer lehnte mit 
zinber Beſcheidenheit die Ehre ab, indem er erflärte, er halte 
& Fur Ihidlic und recht, daß derjenige bie Schaar anführe, ber 
ix werfammelt habe, und fo folgten denn alle feinem Vorſchlage 
war erfannten Jaſons Oberbefehl an, der freubig dieſe Würde 


Jegt warb eingeftiegen. Heralles, ber in bem Worbertheile 
we Schiffes faß, ftellte feine gemaltige Keule vor fi, und de 
Suiyig Nuberer begannen ihren regelmäßigen Taktſchlag, mäh- 
vom Orpheus mit Geſang und Saitenfpiel bie Herzen erfreute. 
At Najaden (Maffernymphen), erzählt die Sage, hoben ſich 
os dent Fluten des Meeres empor, um ben reizenden Tönen zu 
yochen und zugleich den Wunderbau des Schiffes zu beftaunen. 
Sr günftiger Wind trieb dasſelbe bei dem Vorgebirge Sepias 
gr den Inſeln Skiathos, Stopelos, Halonefos und 
wiparcthos vorbei, jo daß es ſchon am zweiten Tage auf bie 
Sie der Inſel Lemnos gelangte. Auf berfelben war nicht 
nr vorher ein jeltiamer Aufftand ausgebrochen. Aphrodite, 
= Söttin des Liebreizes, hatte fi an den Weibern von Lemnos 
aß dieſe ihr übermüthig die göttliche Verehrung verfagt, 
malen und hatte fie zu dem Ende mit einem Uebel 

weldes fie ihren Männern zuwider geworben 

hatten ſich Hierauf von ihnen getrennt, ſich Skla⸗ 
alien zu Weibern genommen und dadurch jene 
Aber die Verſchmäheten fannen auf fürdter- 
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liche Vergeltung. In geheimer Zufammenkunft beſchloſſen fie, 
in einer beftimmten Nacht alle Männer zu überfallen und mit 
ihren neuen Weibern zu erbolden. Es geſchah und gelang. 
Am nädften Morgen war daB ganze männliche Geſchlecht auf 
der Inſel vertilgt, nur der alte König Thoas war am Leben 
geblieben; ihn hatte feine Tochter Hypfipyle in einem Kahne 
ins Meer gefhoben, und fo hatten ihn die Wellen ans Geftabe 
der Inſel Denos bei Euböa getrieben. 

Nur kurze Zeit follten die mörberifhen Lemnierinnen fi 
ihrer gelungenen Rache freuen, und balb quälte fie bittere Neue. 
Vergebens opferten fie jegt der Göttin alle Tage; das Unheil 
war nicht ungeſchehen zu machen, und was ihr ſchmerzlichſter 
Vorwurf war: fie felbft Hatten fi mit dieſer Schuld beladen. 
Und woher follten nun andere Gatten fommen? Unaufhörlich 
Tiefen fie an Geſtade und fahen fürdtend und hoffend zugleich 
über die blaue Meeresflähe Bin, ob fi) nicht etwa die Wimpel 
irgenb eines Schiffes zeigten. Aber lange war ihr Spähen und 
ihr Gebet fruchtlos; erft den Argomauten war es vorbehalten, 
die Büßenden zu tröften. 

Die Helden verwunderten ſich nicht wenig, ſchon von ferne 
das ganze Ufer mit bewaffneten Weibern angefüllt zu fehen. 
Als fie fih dem Hafen näherten, zogen fi) dieſelben zwar in 
ihre Stadt zurüd, doch fchaute noch manches neugierige Geſicht 
verftohlen hervor nach den neuen Ankömmlingen. Die letzteren 
aber, welde von ber ſeltſamen Staatsverfaſſung in Lemnos noch 
nichts wußten, beſchloſſen eine Geſandtſchaft an den König ber 
Infel zu ſchiden und um gaftlihe Aufnahme zu bitten. Jaſon, 
muthig wie er war, ftellte ſich felbft an die Spige der Age 
jandten und ging mwohlgerüftet in die Stadt. An allen Thüren 
lauſchten Weiberlöpfe; ein Mädchen zeigte ihm den Königlichen 
Palaſt. Hier ward er abermals von Mädchen empfangen + 
vor bie Hypfipyle, bie nunmehrige Königin der Inſel, 
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Die nahm ihn freundlih auf, hieß ihn willlommen und 
erzählte ihm ein künſtlich erfonnenes Märchen von einem Kriege 
der Thrafier mit den Lemniern, in welchem bie Iegtern alle 
niebergehauen worben jeien. Jaſon bat hierauf um Lebens 
mittel und Erfrifhungen für feine Genofien, und die Königin 
bewilligte nicht nur dieſes, fondern lud auch feine ſämtlichen 
Gefährten ein in die Stadt zu kommen, wo fie aufs beſie 
bemirthet werben follten. Das ward dankbar angenommen, und 
Jaſon beeilte fi zunädft den Geinigen den ſonderbaren Beridt 
abzuftatten. 

Diefe begaben fi Hierauf nad der Stadt; nur Heralies 
blieb freiwillig mit einigen Gefährten zurüd, um das Schif 
zu bewachen. Die Weiber legten es nun auf nichts Geringens 
an, als ihre willlommenen Gäfte auf immer an fi zu feſſeln 
und wo möglich ihnen die Reife nad Kolchis ganz und gar 
aus dem Sinne zu bringen. Alle Tage vergingen in Luftbar- 
feiten und Schwelgereien; e8 wurde getanzt, gefungen, gefpielt, 
geiherzt, gegeſſen und getrunken nad) Herzensluſt, und die 
Weiber würden wahrſcheinlich auch ihre Abſicht erreicht haben, 
wenn nicht endlich Heralle die Männer faft mit Gewalt aus 
ühren thatenlofen Leben heraus geriffen Hätte. Diefer war feine 
Wähteramtes auf dem Schiffe allmählich müde geworben; er 
Inte ©8 nicht ertragen fo viele Tage hintereinander in träger 
Saft zu liegen, und an den Schwelgereien jener Lüftlinge Theil 
= nehmen verihmähte feine ftarfe Seele. So berief er denn 
2 gerrtem Unmuth jümtlie Gefährten hinaus zu einer Ber- 
emtung und hielt ihnen in einer ernften und kräftigen Anrede 
en Leihtfinn vor. „Den Schmwelgern und Schmarogern,” 
er aus, „Steht der Kriegsgott nicht bei, und Weiberhelden 
hen ba8 goldene Vließ nicht erobern. Habt ihr darum eure 

* zu Haufe verlafien, daß ihr Hier mit fremden 
Ütet? Wahrlich, ich vathe euch umzukehren, wenn 
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ihr nicht wollt, daß ih mic bier auf der Argo allein ein- 
ſchiffen und euch auf immer in Lemnos zurücklaſſen ſoll.“ 

Das fruchtete. Mit ſchwerem Herzen willigten fie ein, 
daß am nächſten Morgen ſchon aufgebrochen werben folle. Aber 
noch verbargen fie dieſen Entſchluß vor ihren freundlichen 
Wirthinnen, die nicht ahnen fonnten, mas ihnen bevorftand. 
Um fo größer war daher deren Schreden, als am Morgen 
jeder Gaft feiner Wirthin die Hand drüdte und fid für das 
empfangene Gut bedankte. Himmel, mel ein Klaggeſchrei 
erhob fih dal und melde Thränen flofjen! Hypſipyle zumal 
tonnte fi nur ſchwer von dem geliebten Jafon trennen. Sie 
beſchwor ihn bei allem, was ihm Beilig fei, auf der Rüdreife 
noch einmal an die Inſel beranzulommen und fie dann mit 
nad Griechenland zu nehmen. Alle ihre Koftbarkeiten drang 
fie ihm als Geſchenk auf, und als er ſich nun endlich losriß 
und in das Schiff fprang, folgten ihm noch ihre innigften 
Glüdwünfde und ihre zärtlihften Scheidegrüße nad. 

Die Argonauten fteuerten nun gerade in ben Hellespont 
hinein. Sie kamen bei ber barbanifhen Burg Abydos vorbei 
und landeten an ber Küfte der Dolionen. Die Bewohner 
dieſer Landſchaft, ein gaftfreied Volk, nahmen fie mit Freuden 
auf, bewirtheten fie aufs befte und behielten fie eine Nacht und 
noch einen Theil bes folgenden Tages bei fih. Beſonders 
beeiferte fich ihr König Kyzikos den Helden feine Achtung zu 
bezeigen, und ben Jafon zumal gewann er fo lieb, daß er 
ihm die koſtbarſten Geſchenke zum Andenken mit auf ben 
Weg gab. Herzlich erfreut und voll Dank? gegen die fried 
lien, freundlichen Dolionen brachen die Reifenden Nachmittags 
wieder auf, wurden aber bald durch widrige Winde in ihrer 
Fahrt gehemmt. Doc ging alles gut, fo lange es Tag war. 
Als aber die Finſterniß eintrat, warb der Wind imm 
ftümer. Man konnte durchaus nicht vorwärts, und bi 
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ar N Schiff möchte an eine der vielen Klippen 
_ ar more, die in Meerengen fo häufig find. Rad 
Fa Zurt eine lange Zeit trop alles Mübhens der 
— mine getrieben war, rieth derſelbe wieder ans 

a aan Ver Sturm vorüber ſei. Das geſchah, die 
am ar a Ir bihteften Finſterniß aus und banben ihr 
Zur an am ahnen, wo fie ſich befanden. Es war näm- 
zudram 7x kaum verlaffene, befreundete Küſte der Dolio- 
” PRESS \ werige Stunden vorher fo viel Gutes genoſſen 
ua Bewohner, melde bie Ankunft eines Schiffer 
— eat wurden, waren weit entfernt an ihre unlängit 
— llich entlaſſenen Gäſte zu beten. Ihr erfter 
ax war reimeht, daß es ein Trupp Pelasger fein mödte, 
= zur, welche mit ihnen in ewigem Kriege Iebten unb 
1 ed Finbliche Landungen überrafhten. Sogleich rief 
; ure Leute auf; jeder warf in der Eile die Rüftung 
er Küfte zu. Unfeliges Geſchich, daß auch night 
„ pilen die Stimme eines Freundes erfanntel In 
— dachte niemand daran den Feind zu erkennen, 
nr ihn zu ſchlagen. Die Argonauten, über ben feind- 
a entrüjtet, wehrten ſich tapfer. Heralles' Keule 
manden Schädel, und Jafon, der im Dunkeln 
ſelbſt ftieß, rannte ihm feine Lanze durch ben 
rauf ward alles ſtill, und die Helden Iegten ſich am 
Slummer meber. Ihre ſchmerzliche Enttäufgung 
= eachen braude ih euch nicht zu ſchildern. Noch fah 
am Lanze in der Bruſt des edeln Kyzilos ſteden, ber 
leern jo viel Liebe erwieſen hatte. Auch manchen 
wadern Dann erkannten fie unter den Todten. Die 
— Dolionen waren nicht minder betrübt, als ſie 
liches Mißverſtändniß gewahr wurden. Sie ſtürzten 













en mit offenen Armen zu, als wollten fie es ihnen 
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abbitten, aber dieſe meinten mit ihnen und maßen ſich bie 
größere Schuld bei. Alle ſchoren ſich das Haar ab, nad) der 
Sitte der Trauernden, zugleich fafteten fie mehrere Tage lang 
und bereiteten dem erfchlagenen Könige ein ſtattliches Leichen» 
begängniß. Dann folgten veuige Opfer zur Verföhnung ber 
Götter, deren Zorn man in dem fortvauernden Unwetter zu 
erlennen glaubte, und endlich, nachdem ſich der Himmel erhei- 
tert hatte, warb zum zweitenmale die’ Abreife angetreten. Noch 
innerhalb der Propontis* landeten fie wieder und zwar an 
der Küfte von Myfien. Hier blieben einige ber Helben zurüd; 
Das war ein bedeutender Verluſt, denn aud) Heralles war unter 
ihnen. Er war mit feinem Lieblinge Hylas in den Wald ge- 
gangen, um fich ein neues Ruder zu ſchneiden. Als dieſer aber, 
den die Nymphen der Duelle um feiner Schönheit willen ge- 
taubt, am Abend nicht zurüdlehrte, ging er aus, um ihn zu 
ſuchen. Ohne des Herakles Nüdtehr abzuwarten, benußten bie 
Argonauten den günftigen Wind am Morgen bed folgenden 
Tages und fegeln weiter. 

Sie halten fih nun immer am rechten Ufer der Propontis 
und fprehen am folgenden Tage an der bith yniſchen Küfte 
bei ben Bebrykern ein. Das mar ein kriegeriſches Volt, 
deffen König, der wilde Amykos, fogleic herbeigelaufen kam 
nachdem die Argonauten and Land geftiegen waren, um Waffer 
au ſchöpfen „„Öeba, ihr Fremblingel“ vief er, „bei und ift es 
nicht Sitte, daß jeber Sanbftreicher herankommen darf, wie er 
Luft Hat. Wir ehren nur die tapfern Männer, und wollt ihr 
von und aufgenommen fein, fo zeigt euch erft ala ſolche Habt 
ihr einen unter euch, ber Herz hat es mit mir im Fauſtlampf 
aufzunehmen, fo ftellt ihn mir gegenüber! Aber wehe cuch, 


* D. i. wörtlich , das Vormeer,“ weil es ben Eingang + Wamına 
bildete; heutzutage heit es das Marmarameer. 
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wenn ich ihn befiege! Dann möchte wohl ſchwerlich einer von 
euch lebendig entrinnen. 

Die fürterlihe Stimme, die volllommen dem Riefenwudie 
des Herausforbernden entſprach, ſchreckte dennoch die Griechen 
nicht fo fehr, ala er erwartet hatte. Bor allen fprang ſogleich 
der funftfertige Bollug hervor und vief ihm entgegen: „Du 
Uebermütbiger, wenn dich fo fehr nah Schlägen gelüftet, fo 
komm ber, ich will dich zum friebliebenden Manne machen!“ 

Er warf den Mantel ab, und der Kampf begann. Nah 
mandem gräßlichen Schlage des gewaltigen Unholds und mander 
geſchidten Abwehr des vielgemandten Pollur fanden zulegt 
beide entfräftet da und mußten ausruhen. Sie trodneten fih 
den Schweiß ab, von dem fie ganz bebeiit waren, und während 
diefer Paufe fragte Pollur den König, ob er nicht mit dieſer 
Probe zufrieden fein wolle. Aber biefer, von des Gegners 
Kuhnheit nur mehr angefeuert feinen alten Ruhm der Unbe 
zwinglichkeit zu behaupten, gab eine trogige Antwort. „Eher 
nicht,“ ſprach er, „als bis ich di im Sande liegen ſehe!“ 

So drangen fie denn mit geftärkten Kräften und erneutem 
Eifer noch einmal auf einander ein. Jenſeit riefen die Wilden 
ihrem Könige, von biefer Seite die Griechen ihrem Freunde 
durch laute Aufmunterungen Muth ins Herz, Auch diesmal 
blieb der Sieg lange zweifelhaft, bis endlich nach einem fürde 
terlichen Fauſtſchlage des Bebrylers, der vermöge einer raſchen 
Wendung des Pollux an deſſen Seite unſchädlich abglitt, der 
König einen Augenblit aus feiner feften Stellung fam und 

w jet einen Schlag erhielt, der ihm die Beſinnung raubte. 
ubt ſank er in bie Aniee, und dann ſtürzte er mit bluten- 

Geſicht vorwärts in den Sand hin. Als die Bebryler 

fahen, griffen fie den Pollux mit Knütteln an; aber nun 

= uf der Stelle die Griechen mit Spießen und Schwertern 
her und ſchlugen fie in wenig Augenbliden in bie 
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Flucht. Pollux Tieß fich feine Quetſchungen, deren er nicht 
wenige belommen hatte, mit lindernder Salbe beftreihen; bie 
übrigen trieben ein paar Rinder von ben furdtfamen Einge- 
bornen auf, bereiteten fih ein Mahl, ftärkten ſich durch kurze 
Ruhe und beftiegen mit dem Anbrud des Morgens wieder ihr 
Schiff. Der ſchöne und Tampfluftige Jüngling hatte den 
plumpen, garftigen Rieſen befiegt. 


Fünfter Abend. 
Der Argonantenzng. 


Fest ging die Fahrt in den Bosporos hinein, bekanntlich 
die Meerenge, an welcher SKonftantinopel liegt. Bon ſolchen 
ſchmalen Meerftraßen fabelten die älteften Reifenden oft wunder⸗ 
bare Dinge. Wie man bei ber ficilifhen Deerenge das Mär⸗ 
hen von der Skylla und der Charybdis Batte, und von jenen 
beiden Felſen, auf denen heut zu Tage Gibraltar und Ceuta 
liegen, erzählte, Herafles habe fie als Denkſäulen dahin geftellt, 
um dadurch bie weſtliche Grenze feiner Irrfahrten zu bezeichnen; 
fo fagte man vom Bosporos, es ftünden an dem Ende de 
jelben einander zwei fteile Felſen, die fogenannten Symple- 
gaden, gegenüber; diefes Felſenpaar rüde vom Sturm getrie: 
ben bald zufammen, bald wieder auseinander, fo daß ein Schiff 
wenigſtens fo jchnell, als eine Taube fliegt, hindurch rudern 
müffe, um nidt mit Mann und Maus zerquetfcht zu werben. 
Eine Taube voran fliegen zu lafien war auch den Argonauten 
gerathen. Nur die Schmungfedern waren ihr durch das zu- 
jchlagende Feljenthor abgejchnitten. Es verfteht fih, daß unfere 
Argonauten, die ohnehin unter dem ſchützenden Geleit der Here 
und des Poſeidon reiften, das Abenteuer glüdlich beftanden, 
zumal da bie Felſen, wie verzaubert durch des Orpheus Spiel 
und Lieb, unbeweglic ftanden und, mie die Sage Binzufügt, 
feitvem feftwurzelten und die Einfahrt in den Pontos für immer 
offen ließen. 

Die nächte Raft hielten die Helden diesmal an dem linken 
Ufer unmittelbar Hinter dem Ausgange des Bosporos, in einem 
zu Thrafien gehörigen Lanbftrihe. Hier hörten fie feltiame 
Gedichten. Der König bes Landes, der alte Phineus, hatte 
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in jüngern Jahren die Kleopatra, eine Tochter des Boreas, 
zu feiner Gemahlin ermählt und, nachdem ihm viefelbe bereits 
zwei jeht erwachlene Söhne geboren, eine zweite jüngere, bie 
Idäa, des Dardanos Tochter, zur Gemahlin genommen. 
Diefe, melde fih in ihren herrſchſüchtigen Plänen durd die 
beftänbige Gegenwart der Stieffühne jehr befchräntt ſah, warf 
einen bittern Groll auf diefelben und mußte fie bei dem Vater 
jo tüdifch zu verleumben, daß diefer nichts ala eine gerechte 
Strafe zu vollziehen glaubte, als er ihnen nad der barbartfchen 
Sitte der Thralier und Skythen die Augen ausſtach und fie 
lebendig in ein Grab einfperrte. Zu fpät erfuhr ber unglüd- 
lihe Bater, daß das Verbrechen, deſſen die eigennüsige Stief- 
mutter jene befchuldigt hatte, erdichtet geweſen ſei. Die Rache 
der Götter kam noch feiner Reue zuvor. Er felbft erblindete, 
und Zeus fügte diefem Unglüd noch eine andere Plage Hinzu. 
Sobald er fih nämlich zu Tifche fehen wollte, um etwas zu 
genießen, kamen zwei häßliche Geier, die Harpyien, herbei 
geflogen, fraßen ihm die Speifen vor dem Munde weg ober 
ließen nur einen eklen Reft zurüd, vor dem der Hungernbe fi) 
mit Abſcheu hinwegwenden mußte. 

Ein Troft jevoh war diefem unglüdlichen Greife noch 
geblieben; denn ein Orakel hatte ihm verfündigt, zwei Boreaden 
(Söhne des Boreas) würden ihn noch vor feinem Ende von 
den Harpyien erlöfen. Dieje Weiflagung näherte ſich jeßt ihrer 
Erfüllung, denn unter den Argonauten befanden fich wirklich die 
verheißenen Befreier. Sie gehörten zu den Tapferften der Hel- 
denſchaar und waren befonders fo unermübliche Läufer, daß fie 
ſogar den Flug der Vögel an Schnelligfeit übertrafen.. Ihre 
Ramen waren Zetes und Kalais. Daß fie Söhne des 
Boreas genannt werben, ift nichts Ungemöhnliches in jenen 
Zeiten, in denen ein kindlicher Glaube mähnte, die Götter 
fänden ein Vergnügen daran in menſchlicher Geftalt 7 
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Sterbliden bernieber zu kommen, an allen menſchlichen Serbält- 
niffen Antheil zu nehmen und fi mit den Töchtern derſelben 
zu vermählen. So ward ja, mie fchon früher oft erwähnt, 
Heralles für einen Sohn des Zeus, Aeneas für einen Sohn 
der Aphrodite gehalten, ja die meilten der Helden führten ihr 
Geſchlecht auf einen Gott ober eine Göttin zurüd. 

Die beiden rüftigen Borenden vernabmen mit Freuden, zu 
welchem Geſchäft das Schidfal fie bier beitimmt habe. Um bie 
jeltfjame Erzählung des alten Königs auf die Probe zu ftellen, 
rüftete man fi alsbald zum Mahle, und fieh — kaum hatte 
der blinde Mann feine Speije berührt, jo famen mit raufchendem 
Tlügelfchlage die beiden Vögel berbeigeftürmt, bemädhtigten ſich 
gierig ihres Fraßes und ſchwangen fi dann, alles umher mit 
fheußlidem Dunft erfüllend, in die Luft. Zetes und Kalais 
aber ftanden fchon bereit und verfolgten fie jo raſch mit gezüd- 
tem Schwerte, daß fie dieſelben bald ereilten und mit ihren 
Wurfſpießen töbteten. 

Nun nachdem jede Spur der Unholde getilgt worden, be- 
reitete man einen zweiten Schmaus, und nun labte ſich zum 
erftenmale wieder der alte Phineus an der fättigenden Fülle der 
Speifen. Seine Dankbarkeit gegen die Fremden konnte ſich kaum 
ein Genüge thun; auch feine treuen Diener waren fo voller 
Freude über die glüdlich abgewendete Plage, daß fte den Helben 
alle erfinnlichen Gefälligkeiten erwiefen. Sie padten ihnen ihr 
Schiff voller Lebensmittel, zeigten ihnen den Weg nad Koldis, 
gaben ihnen guten Rath und erzählten ihnen von Yeötes, was fie 
nur mußten. Als endlich die Argonauten wieder abfegelten, 
geleiteten fie dieſelben bis ans Ufer, riefen ihnen die berzlic- 
ften Glückwünſche nah und winkten jo lange, als fie daB 
Schiff nur jehen konnten. 

Seht befand man fih aljo im ſchwarzen Meere. Die 
Fahrt wandte fi nun öftlih, immer der Norblüfte von Klein⸗ 
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aften entlang, wo ihr fie auf der Karte deutlich verfolgen könnt. 
Ein günftiger Wind trieb das Schiff raſch zum Ziele, und es 
würde noch raſcher gejchehen fein, wenn fi bie unkundige 
Schiffahrt jener Zeiten nicht immer ängſtlich in der Nähe des Ufers 
hätte halten müſſen. Die nächſte Raſt ward bei den Marian- 
dy nen gemadt, deren König, Lykos, fie gleichfalls freund: 
Ih aufnahm, als er hörte, daß fie feinen Feind, den König 
Amykos, umgebradt hätten. a derfelbe gab ihnen fogar 
jeinen Sohn mit, um ihnen durch deſſen Vermittelung bei allen 
Böllern, die fie unterwegs noch antreffen würden, einen gaſt⸗ 
freien Empfang zu bewirken. Auch Bier beftätigten fich weiter 
die Gerüchte von Aeötes’ Graufamtkeit, und man erfuhr zugleich, 
ein Drafel babe demfelben allerlei Unglück geweiſſagt, fobald 
ibm das goldene Vließ entwendet werben würde. Die Argo- 
nauten verloren bier zwei von ihren Gefährten, den Idmon, 
den auf der Jagd ein Eber töbtete, und den Steuermann 
Tiphys, der einer Krankheit erlag und an deſſen Stelle mit 
Zuftimmung der übrigen Ankäos trat. 

Bon hier ging die Fahrt mit immer günftigem Winde weiter. 
Das Borgebirge Karambis ward glüdlih umfegelt; von da 
folgte das Schiff der paphlagonijchen Küfte, bis man das Gebiet 
von Pontos (der norböftlichen Küfte Kleinafiens) erreichte, mo 
no fpäterhin ein Vorgebirge den Namen des Yafon führte. 
Weiterhin kamen fie zu den Chalybern, einem wegen feiner 
Eifenarbeiten berühmten Volle. Phöniler und Griechen hol⸗ 
ten von ihnen Erz und tauſchten es für Getreide oder andere 
Erzeugnifie ein; denn jene Männer trieben weder Ader- 
bau noch Viehzucht. Die Argonauten aber gelangten nad) 
furzem Verweilen an die Inſel Dia, mo ihrer wiederum ein 
Abenteuer wartete. Denn dort horfteten mächtige Vögel, bie 
Stymphaliden geheißen, die ihre Federn als Pfeile auf fie 
herabſchoſſen und mehrere der Helden verwundeten. Doch 
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ihmen auch eine freudigere Ueberrafdung. Denn fie trafen hier 
bie vier Söhne des Phrixos, welche von Koldis aus nad 
Orchomenos Hatten jegeln wollen, um ihre väterlide Exb- 
ſchaft bajelbft in Empfang zu nehmen. Zu ihrem eigenen Unglüd 
und zum Glüd der Argonauten war ihnen an dieſer Inſel nad 
furzer Fahrt das Schiff geicheitert, und fo entſchloſſen fie fid 
mit unjern Helden zuvor nad) Kolchis zurüdzufehren und dann, 
wenn das Abenteuer glüdlich beendigt wäre, mit jenen gemein- 
ſchaftlich nad Griechenland zu reifen. 

Beſſere Kundſchafter hätten die Argonauten gar nicht 
finden Tönnen als dieſe Jünglinge Zwar waren aud ihre 
Berichte über Aeötes erjchredend genug; fie mußten namentlich 
fehr viele Geſchichten von Fremden zu erzählen, die in Kolchis 
batten landen wollen und daſelbſt graufam getöbtet worden 
waren; aber eben fie konnten aud den Jaſon am beiten barüber 
berathen, auf welche Weiſe etwa dem Könige troß feiner feind⸗ 
feligen Gefinnung beizuflommen fei. Hier hörte Jaſon zuerſt 
von der jüngjten Tochter des Königs, der Tlugen und mit- 
leidigen Medeia (Meben), die ſchon oft der Fremden fi 
erbarmt und fie aus den Banden des Vaters heimlich befreit 
babe. Ya ihr Vater felber, hieß es, fürchte fie; denn fie ſei 
von ihrer Mutter, einer‘ zauberfundigen Dfeanide oder Meer- 
göttin in allerlei Geheimniſſe eingeweiht und wiſſe die ſeltſamſten 
Getränke zu kochen, durch die an Menſchen und Thieren wunder- 
Same Wirkungen hervorgebracht werben fönnten. Die Söhne des 
Phrixos zmeifelten nicht, daß Jaſon feinen Zweck erreichen werde, 
wenn er fih nur diefer Jungfrau anvertrauen wolle. Aud von 
wer eigenen Mutter, der Wittwe des Phrixos und des Aeẽtes 

gr, verſprachen fie ihm einigen Beiftand. So fegelten 
ven mit gefaßterem Muthe ihrem Ziele entgegen. 

‘ten fie den Fluß Thermodon binter fi, und 

"a die grauen, wolkenhohen Gipfel des Gebirges. 
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Kaukaſos mit ihren Zahlen Felſenſcheiteln liegen. Da drang 
ein jchauerliches Stöhnen aus der Ferne her zu ihren Ohren; 
fie lauſchten und fpäheten, und bald darauf fahen fie einen 
Adler fich dort emporſchwingen. Es war der Adler des Zeus, 
und die Stimme war des Prometheus Stimme, der von 
dem Vater der Götter zur Strafe an einen Feld geſchmiedet war. 

„Barum denn?” fragte Julius. 

„Die Fabel jagt, Zeus, der die Menſchen gehaßt und wie 
ein Turzfichtiger Deipot ihren Ungehorfam gefürchtet habe, wenn 
fie etwa allmählih zur Erfenntniß ihrer Kraft gelangen follten 
— Zeus habe fie in ewiger Beſchränktheit zu erhalten befchloffen 
und eben deshalb habe er vor allem auch gefliffentlich vermieden, 
fie mit dem Gebraudhe des Feuers befannt zu maden. So 
hätten die Menſchen im Anfange roh und wild, gleich den 
Thieren des Feldes, gelebt und auf feine der Lebensbequem- 
lichkeiten und feine der mannigfaltigen Fertigkeiten und Künſte 
verfallen können, welche unjerem Geſchlechte mit Hülfe jenes 
Elemente möglih werden. Das habe den Prometheus, 
einen Halbgott aus dem uralten Stamme der Titanen, den 
Sohn des Japetos und der Klymene, gejammert, und fo 
babe ſich diefer aus reiner Liebe zu den hülfsbebürftigen Sterb- 
lichen erlühnt, einen Raub an den Göttern zu begehen. Er 
ſtahl einen Funken von dem himmliſchen Feuer der Sonne und 
verbarg ihn Hug im Rohr einer marfigen Pflanze, deren man 
fih zu ähnlichen Zmeden in füblichen Gegenden noch jebt zu 
bedienen pflegt. So kamen die Menfchen in den Beſitz der 
köſtlichen Himmelsgabe, die fie num forgfältig verwahrten und 
immer forterhielten, jo daß fie ihnen ſeitdem nie wieder vers 
loren ging. Und durch jenen himmlifhen Funken ward es auch 
Licht in der Seele; die Kräfte des Geiftes wurden gemedt, der 
Zuftand thieriſcher Roheit, in welchem bis dahin die Menſchheit 
geftanden hatte, überwunden und die Eultur begründet. 9 
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aber im höchſten Zorne fandte feinen hinkenden Sohn Hephä⸗ 
ſtos und deſſen beide Helferähelfer Gewalt und Kraft, 
damit fie den Prometheus ergriffen und ihn mit ſtarken Eiſen 
banden um Arme, Beine und Leib unb mit eimem fdarfen, 
durch die Bruft getriebenen Keile an ben ſchroffen Abhang jenes 
Felſens feflelten. Da hing der Unglücfelige lange Zeit, ohne 
zu fterben, überftrömt von Regen und Thau und burchglüht 
von den Sonnenftrahlen, und zum Uebermaß feiner Pein lam 
Tag um Tag ber Adler des Zeus dahergeflogen und hadte ihm 
aus der aufgerifjenen Seite die Leber heraus, die alabald in der 
Naht wieder wuchs, um am andern Morgen dem gierigen 
Vogel neuen Fraß zu gewähren. Die Leber nämlich ift den 
Alten der Sig böfer Gedanken und Leidenfcaften.” 
„Das iſt ja eine abſonderliche Erbichtung!“ fagte Julius 
„Ich halte fie für eine der merkwürbigften Sagen ber 
ganzen griechiſchen Mythologie. Sie rührt gewiß aus dem frühe 
ften Alterthume und von einem Dichter her, der auf ben wun⸗ 
derbaren Gang ber Bildung des menſchlichen Geſchlechts fehr auf- 
merkſam geachtet hat. Denkt euch in den Wäldern der Urmelt 
eine Schaar herumſchwärmender Wilden. Denkt euch diefe Wilden 
= _guf ber unterfien Stufe der Thiermenjchen, noch unvermögend 
Feuer anzuzünden.* Und nun denkt euch weiter, es were 
ein Baum vom Blig in Flammen gejegt, und ehe er ganz aus 
gebrannt, eile einer von der Horde muthig herbei, um eimas 
von dem Feuer in einem Rohre aufzufafien, eö weiter zu ver 
breiten, es von Tage zu Tage durch zugelegtes Holz ober ald 
alimmenben Brand in ber Aſche lebendig zu erhalten. Denkt 


Es ift noch feine Nation ber Erbe entbedit worben, melde ben 
) bes Feuers night gekannt Hätte. Kein Thier aber gebranft 
ſcheuen es fogar, und nur einzelne Hausthiere mögen fih 
'rıme frenen, wie 3. B. Hunde und Raten. 
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euch ferner, wie ein anderer ein Stüd Fleiſch an dem hellen 
Feuer zu röften verſucht, und es am Ende jetzt weit ſchmack⸗ 
bafter findet als zuvor. Denkt, wie von diefem Tage an das 
Braten des Fleiihes und das Nöften der Getreibelörner allge- 
meiner wird, wie die Menfchen ſich freuen, um einen Wohl⸗ 
geſchmack, um eine Lebensabwechſelung reicher geworben zu fein, 
und es wird euch ganz natürlich ſcheinen, daß man ben, der 
zuerft das Feuer des Himmels auf der Erbe feftzubalten, un⸗ 
ſchädlich fortzupflanzen und für feinesgleihen mohlthätig zu 
machen verjucht hatte, ala einen ganz vorzüglich bochbegabten 
Mann verehrte. Prometheus (d. 5. der Vorausbedenkende) ift 
gleichjam die verkörperte Vorficht und Erfindungsfraft; entweder 
alſo beebrten ihn feine Zeitgenoffen für feine That wirklich mit 
diefem Namen, oder wenn das Ganze eine bichterifche Erfin- 
dung ift, jo glaubte der Erzähler diefem Manne feinen jchid« 
liheren Namen geben zu können. Das Feuer ift im griechiichen 
Mythus göttlichen Urfprungs; und weil e8 nad eben diefem 
Mythus dur die Anwendung auf menjchliche Bedürfniſſe ver- 
unreinigt wird, muß der, welder den Menſchen das Feuer 
gebracht, ſchwere Buße auf fich nehmen. Daß übrigens ber 
frühere Grieche die große Wohlthat des Feuers mit weit leb- 
hafterem Dante gegen den Spender berfelben erfannte, ala wir 
dies thun, die wir gar nicht einmal daran denken, dad war 
fehr natürlich; denn felbft zu Homers Zeiten ſcheint der einfache 
Gebrauh des Stable und Steine noch nicht befannt geweſen 
zu fein, und Feuer wurde nur durch Reiben verjchiedener Hölzer 
hervorgebracht. In der Stelle, wo Homer uns den Odyſſeus 
ſchildern will, wie er nadt and Ufer von Scheria geworfen worden 
und ſich darauf bis an das Kinn in einen Haufen dürrer Blätter 
vergräbt, bringt er das merkwürdige Gleihniß an: So * 
ein glühender Brand in einem Aſchenhaufen, worin‘ 

Landmann, der einfam ohne Nachbar auf dem Felde 
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. Nomt er am folgenden Tage wieder ein euer 
ur ſolcher Sorgfalt mußte man daher auf 
2 X Feuer? von einem Tage zum anbern 
Ann it die Sitte einiger Völler, namentlich 
2 xr ®eruaner, gewiſſen Gottheiten zu Ehren 
Ya u unterhalten, das nie erlöſchen durfte, und 
. Ime weit fierli auf jene Urgeiten zurüd, in 
Suvedung beö Feuerſtahls noch nicht gemacht 
> mus Weiſe verehrten ja auch bie alten Parſen 
2.2 34 erleuchtende, erwärmende feuer. — Aber, 
.. win find wir gerathen!“ 
m am Kaulaſus!“ rief Anton, „wir fahen ben 
vmcetheus hergeflogen kommen!” 
“2 find wir aud bald im Kolchis!“ verfegte der 
ana am folgenden Tage erreichte die Argo ben Fluß 
&i dem Gehöfte des Aestes vorbei floß. Nicht 
ıten unjere Helden in die Mündung desfelben 
als fie eine Strede weiter gerubert waren, fahen 
ih verftedt die Hütten der Koldier vor ſich liegen. 
fie vorfichtig gelandet find, gehen zunädft nur 
Same des Phriros zu ber Königswohnung, um ihre 
 itiope zuerft für Jaſon zu gewinnen. Mit Ber- 
Aestes fie kommen und fragt nad der Urſache 
en Wiederkehr. Argos, der gewandteſte von ihnen, 
Wort, erzählt ihr Unglüd und ihr erwünſchtes 
fen mit den Fremden, bie er beſtens rühmt; doch 
1%) noch nicht von dem Zwede ihrer Reife etwas zu 
a Der König wird begierig bie gepriefenen Gäfte zu 
gleich erbietet fih Argos den Anführer des Zugs 
















und kommt mit Jaſon zurüd. In einiger 
ch die Tapferften des Zuges Augeias, 
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Telamon u. a., mohl bewaffnet. Jaſon tritt mit den Phri- 
riden in die durchräucherte Hütte des Könige. „Wer feib ihr, 
Fremblinge?” ruft dieſer ihnen entgegen; „und was wollt ihr?“ 

„Griechen find wir, mächtiger König,” erwiderte ber Helb, 
„und ic, ihr Anführer, bin Jafon, Aeſons Sohn, aus thefia- 
liſchem Geſchlechte. Mid) fendet der König Pelias, mein 
Gebieter, zu dir, um das goldene Vließ des Widders zurüd- 
zufordern, das einft des Griechen Phrixos Eigenthum war.” 

„Das Widderfell!“ rief Aedtes. „Wiſſet ihr nicht, wer ih 
bin, daß ihr wagt mit fo unverfhämter Lüge mir zu begegnen! 
Ein Fell zu Holen will der Freche hergekommen fein! Und mit 
einem ganzen Schiffe voller Menſchen! Wer find denn bie 
Trabanten da hinten? Ich fehe, fie führen blanke Waffen. 
Nun, fo follt ihr aud die meinen kennen lernen! Wahrlich, 
nichts anderes als Diebe und Räuber ſeid ihr! Mein Reich zu 
erobern ſeid ihr gekommen; mein Haus, meine Stadt, mein 
Land gefällt euch. Aber hört, dieſe lügneriſchen Zungen werde 
ich euch ausreißen, dieſe räuberiſchen Hände euch abhaden, und 
fo euch zu eurem Pelias zurüd ſchicken, der fehr wohl daran 
gethan hat, daß er nicht mitgelommen ift, weil es ihm fonft 
nit um ein Haar beffer ergangen fein mwürbe!* 

„Eoler König,” verſetzte Jaſon unerfchroden, „bu bift in 
einem feltfamen Irrthume befangen. Wie Könnte doch wohl bein 
Land, das unferer Heimat fo fern liegt, uns reizen, ober warum 
ſollten wir gerade did, ben Furchtbarſten unter allen, ausgeſucht 
haben, wenn wir bod einen König hätten vertreiben wollen ? 
Sieh, ih bin fo entfernt dich zu beleidigen, daß id; dir viel- 
mehr mit allen den Meinigen gegen beine Feinde, die Sauro- 
maten, beiftehen will, wenn du es wünfceft und wenn bu mir 
im Guten meine Bitte gewährft. Es ift wahr, ber Auftrag 
meines Oheims ift ein wenig fonberbar; vieleicht hat er mic 
nur prüfen wollen; allein wenn er auch noch viel 
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wäre, ich habe es auf mich genommen ihn auszurichten, und 
ich fege dir, König, daß ich das Vließ erlangen muß!“ 

.Mußt du es erlangen?“ fragte der König mit höhniſchem 
Grinfen. „Nun, fo wirft du bir ja auch wohl eine Heine 
Arbeit dafür gefallen laſſen? Sieh, ich habe zwei Stiere, ein 
Geichent des Hephäftos; die haben eherne Beine und ſchnauben 
Feuer. Mit ihmen pflege ich mir vier Morgen harten Brad- 
landes umzuadern. Wenn du es auch thun willft, fo iſt's gut. 
Über am Adern wäre es noch nicht genug; es gilt auch rüftig 
m fäen, unb meine Saat find Drachenzähne. Du wirft vom 
Kabmos gehört Haben, wie er dieſe Zähne von ber Athene 
zum Geſchenk befommen und fie bei Theben in den Ader geftreut 
dat. Da wuchs aläbald ein Heer geharniſchter Männer aus 
dem Boden; mit benen hat er feine Stadt erbauet und große 
Thaten gethan. Nun fiehe, den Heft ber Zähne hat Athene 
mir verehrt; bie magft du morgen fäen, und weil ihr doch fo 
tapfer zu fein vorgebt, fo mögt ihr alsbald mit den emporftei- 
genden Eifenmännern lämpfen. Befiegt ihr fie, fo ift nur noch 
übrig, daß du den Draden töbteft, ber im Haine bes Ares 
unter einer heiligen Eiche das goldene Vließ bewacht, und dann, 
du mohlgemuther Held, kannſt du früh und fröhlih in bie 
Heimat ziehen!“ 

Auf folhe gefährliche Proben war unfer Held doch nicht 
gefaßt geweſen. Er verbarg fein Entfegen, fo gut er konnte, 
und ſchied von dem tückiſch lachenden Aeetes mit dem Ber- 
iprehen, am andem Morgen wieder zu Tommen. 


Secheter Abend. 
Der Argonantenzug. 


Epattiope und Medeia, des Aestes Töchter, hatten 
aus ihren Gemächern den anlommenden und weggehenden Fremd⸗ 
ling beobadjtet, und zwar mit ganz andern Augen als ihr rauher 
Vater. Die ältere, ſchon bejahrt und Wittwe, betrachtete ihn 
mit mütterliden Empfindungen, um fo mehr, da fie wünſchte, 
daß ihre Söhne unter feiner Leitung glücklich nad Griechenland 
lommen möchten; Mebeia hingegen, noch jung und unvermäßlt, 
fühlte Liebe zu ihm. Jaſons ſchöne Geftalt hatte fie entzüdt, 
feine Gefahr — denn fie kannte ja ihren Vater — erregte ihre 
ganze Theilnahme, und ſchon aus bloßem Mitleid hätte fie 
etwas für ihn thun können. Da fie nun gar nachher den Auf» 
trag vernahm, den er von ihrem Vater erhalten hatte, da fie 
mußte, daß es ber gewöhnlichen Menfchenkraft unmöglich fei 
diefe Stiere zu bändigen ober gar den Kampf gegen die aus 
der Saat der Drachenzähne entipringenben Krieger zu beftehen, 
fo fah fie den edlen, im Stillen geliebten Mann ſchon in 
Gedanken von jenen Ungeheuern zerrifien. Eine innige Theil- 
nahme regte fi in ihr, und die Trauer über das unvermeib- 
liche Unglüd bes Helden brach ihr das Herz; fie warf fid 
ſchluchzend auf ihr einfames Lager und kämpfte mit fih ben 
ganzen Abend, was fie thun ſollte. Auch Jaſon dachte nicht 
an Schlaf noch Efien. Er ſaß finnend unter feinen Gefährten 
und Tämpfte mit taufend Bejorgnifien und Zweifeln. Einige 
der Freunde waren der Meinung, bie kurze nächtliche Friſt zu 
ſchneller Flucht zu benupen; allein diefer Rath warb von der 
Mehrzahl als feig und ſchimpflich verworfen. Andere rietben 
man folle noch vor dem Anbruch des Tages den Neil 
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feinem Haufe überfallen und ihn zwingen die Bedingungen 
zurüdzunehmen; und wer weiß, ob man nicht dieſe Auskunft 
gewählt haben würbe, wenn nicht Argos, einer der Söhne 
des Phrirxos, einen dritten Vorſchlag gemacht hätte! 

„Höre mid) an,“ ſprach er; „id glaube ein ſicheres Mittel 
deiner Rettung zu kennen. „Heute, als ich meine Mutter 
Chaltiope befucte, fand ich Medeia bei ihr, die mit gar inniger 
Teilnahme von dir ſprach. Könnteft du beren Herz gewinnen, 
fo wäre bir leicht geholfen; denn fie ift veih an Fugen Erfin- 
dungen und erfahren in allerlei Zaubermitteln, fo daß fie dich 
gegen Niefen und Drachen fügen könnte. Auch weiß ich, mie 
ſehr fie des Aufenthalts in ber kolchiſchen Wildniß bei ihrem 
harten Vater überbrüßig ift, und wie fie ſich fehnt dieſes ein- 
fame Leben mit einem glüdlicheren und freieren zu vertaufchen. 
Gern würde fie mit dir ziehen, wenn du fie als Braut heim- 
führen wollteft; und wahrlich, du könnteſt dir feine eblere 
Jungfrau erwählen, weder an Geftalt noch an Bildung und 
treffliher Gefinnung! Willft du, fo eile ich Hin ihre Gefinnung 
zu erforſchen; vielleicht verſchaffe ich bir noch in biefer Nacht 
eine Unterrebung mit ihr, und id bin überzeugt, bu wirft 
meinen Einfall loben.“ 

Dazu war Jafon ſchon jegt geneigt. Argos mußte noch 
fpät am Abend nad; der Stabt eilen und mit feiner Mutter 
die Sache beſprechen. Diefe ging fogleih mit ihm in das 
Gemad ihrer jüngeren Schweſter, die fie in Thränen fanden. 
Ikiope bat fie ihre Zauberfraft zum Schutze des Fremblings 
wenden, und Argos unterjtüßte bie Bitte, indem er Jaſons 
he echt lebhaft fchilderte. Medeia war nur zu fehr geneigt 
Bitten beider zu willfahren. Sie verſprach ſogleich bie 










Medeia an das verheißene Werk ging. Sie bereitete 
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eine Wunderfalbe, die den Körper gegen Feuerftröme und Ver- 
wundungen feft und unverleglich machte, und als dieſelbe fertig 
war, berief fie leife ihre Mägbe und gebot ihnen den Wagen 
anzufhirren und fie auf einer nächtlichen Fahrt zu begleiten. 

Jaſon, in der frohen Erwartung einer Votſchaft von feiner 
ihm noch unbelannten Freundin, ging mit einigen Gefährten 
am Ufer bes Stromes dahin, als er beim Scheine des Mondes 
von ben Hütten der Kolchier her ein leichtes Fuhrwerk, von 
BWeibern gelenkt, bemerkte. Nicht fern von ihm bielt es ſtill; 
Medeia felbft, Die ben Zügel geführt Hatte, fprang herab und 
befahl ihren Dienerinnen abjeils zu gehen. Auch Jaſons 
Gefährten gingen hierauf zu dem übrigen zurüd und ließen 
jenen mit ber Nömigtochter allein. CEhrerbietig redete er 
fie an: 

Jungfrau ober Göttin — wie foll id did nennen? — 
ich vertraue deiner Güte und Hoffe, daß du zu meiner Rettung 
erſchienen biſt! O gewiß, es giebt mod; edle Mädchen, bie, 
wie Ariadne, ſich eines unglüdlichen Jünglings erbarmen, ben 
ein hartherziger Barbar zu vernichten tradtet! —" 

„Wie Ariadne?“ fragte Anton. 

Ja, fagte der Lehrer. Ariadne war die Tochter eines 
Königs, Namens Minos, auf der Inſel Kreta. Dort war eine 
tiefe Höhle, das Labyrinth genannt, mit unzähligen Irr⸗ 
gängen, aus benen fi niemand, wenn er einmal darin war, 
wieber herausfinden Tonnte. m Innern desſelben, fagt bie 
Fabel, war ein Ungeheuer, der Minotauros, halb Menſch 
und halb Stier, und dieſem ließ ber König jährlid) eine Anzahl 
athenifcher Gefangener vorwerfen. Da machte fi ein tapferer 
SZüngling aus Athen, der berühmte Theſeus, auf, fein Vater- 
land zu räden, es von biefem fehredlichen Tribute zu befreien 
und das Ungeheuer felbft zu erlegen. Diefem nun fland +" 
mitleibige Ariabne bei, und durd ihre Lift fand er gli 
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wieber einen Ausgang aus dem Labyrinth, das ſonſt vermuth- 
lid) fein Grab geworben wäre. 

„Was für eine Lift brauchte fie denn?“ fragte Wilhelm. 

Eine fehr einfage, erwiderte der Lehrer. „Sie gab dem 
Theſeus einen langen, zum Knäuel aufgemwidelten Faden mit, 
den dieſer zuoörberft am Eingange ber Höhle feftlnüpfte und 
dann, weiterſchreitend, vorfihtig in ber Hand abrollen ließ, 
bis er zum Minotauros kam. Hier verwahrte er das andere 
Ende wiederum forgfältig, und nachdem das Abenteuer glüd- 
lid) beftanden war, nahm er den Faden wieder auf, ber ihn 
dann fiher und gef wind aus jenen Irrgängen zurüdleitete. 

„Und Ariadne?” fragte Wilhelm. 

Aus Dankbarkeit erhob er fie zu feiner Gattin, verſetzte 
der Lehrer. Aber er warb ihrer Liebe bald überbrüßig, und 
ob er fie gleih von Kreta auf feinem Schiffe mitgenommen 
hatte, fo ließ er fie dod mod; während ber Heimfahrt auf einer 
andern Infel, Naxos, zurüd, indem er in der Nacht, als fie 
eben eingeichlafen war, mit feinen Gefährten heimlih davon 
fegelte. Vielleicht ſchämte ſich der treulofe Mann eine Fremde 
als Gattin nah Haufe zu führen und doc eben biefer Frem- 
den das Gelingen feiner Heldenthat verdanken zu müffen. 

Nach der griechiſchen Sage hat Dionyfos, der jugend» 
liche Gott des Meines und der Freude, gleich darnad auf feinen 

en diefe Inſel befucht, das reizende Mädchen dort ſchlafend 
jefunden und, von ihrer Schönheit und ihrem Unglüd gerührt, 
feiner Gemahlin gemacht. Als Brautihmud ſchenkte er 
golbftrahlende Krone mit neun Evelfteinen befegt, ein 
Wert des Hephäftos; aber die Geliebte erlag einem 
Tode, und nun begrub fie der Gott in Argos, gebot 
ich zu verehren und verjegte ihre Krone an den Himmel, 
t im Norden des Himmels ein ſchönes Sternbild 
führt. — ber, liebe Kinder, ih wollte nicht 
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eigentlih von ber Ariadne — ih mollte von der Medeia 
erzählen. 

Als Jaſon feine Rede geendet, gab ihm Medeia, die ihm 
mit innigem Woblgefallen gelaufcht hatte, die mitgebradhten 
Zaubermitte. „Hier,“ ſprach fie, „nimm dies alles und 
thue, was ich dir fagen werde. Sobald ich dich verlafien babe 
— denn noch in diefer Nacht muß es geſchehen — eile, Di 
in fließendem Wafler zu baden; dann wirf einen ſchwarzen 
Mantel um und grabe fehweigend, fern von deinen Gefährten, 
auf freiem Felde eine freisrunde Grube in die Erde; darin 
ſchlachte ein Schaf und opfere es unzertheilt der Nachtgöttin 
Helate auf einem ebendbort errichteten Scheiterhaufen. Steigt 
der Opferduft empor, fo gieße Hier aus diefer Schale den reinen 
Honig in die Flamme, rufe die Göttin in brünftigem Gebete 
an, und dann wende bich till zurüd und gehe von dannen. 
Aber hüte di umzufchauen, aud dann, wenn du Fußtritte 
Ihallen und Hunde heulen hörft, oder felbft wenn dein Name 
gerufen würde. Ein einziger Blid rückwärts würde den ganzen 
Zauber vernichten und dir vielleicht das Leben koſten!“ 

„Und wozu fol diefe Salbe dienen ?’ fragte Jaſon. 

„Mühvoll,“ antwortete Mebeia, „ift dies Zaubermittel 
von mir bereitet aus den Wurzeln einer hohen fafranfarbigen 
Blume, die einft aus dem herabträufelnden Blute des Pro⸗ 
metheus zuerft an den Felſen des Kaukaſus entiprofien iſt. In 
ſchwarzer Nacht habe ich, in ſchwarze Gewänder gehüllt, die 
ſchwarzen Tropfen gefammelt, und bebend bröhnte die Erbe, 
ala ich die Wurzel durchſchnitt. Mit diefer Salbe beftreiche 
deinen Leib und alle deine Waffen, fo wird nicht Schwert noch 
Speer dich verlegen und der Flamme Glut dein Haar nit 
fengen. Du wirft in deinen Armen bie Stärke eines Gottes 
fühlen und die fürdterlichen Stiere mit leichter Mühe r 
208 Koch bändigen. Haft du nun den Ader durchfurch 
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x Jude geiüet, dann wirf einen mächtigen Stein unter bie 
zaumijdon Kümpfer, und es wird dir leicht werben fie alle 
er“ 

„In den Draden?” fragte Jafon. 

„zur ihm iſt diefe Flaſche beſtimmt,“ erwiderte Medeia 
„Bun e enthält einen zauberkräftigen Saft. Damit beſprenge 
a, u würd er in Schlaf verfallen, und dann kannſt Du ohne 
Kun das goldene Vließ losknüpfen.“ 

„Und dein Vater wird mid ruhig damit heimziehen 
zu?“ fragte haſtig der Held. 

u Guten nimmermehr!” fiel Medeia ein. „Nur eine 
u Huct in der Nacht kann di vor feiner Graufamteit 
Son Daher fpare dem letzten Zauber und bie Entführung 
56 ches bis auf die nähfte Nacht, und ftelle dich morgen, 
or du die Männer getöbtet Haft, als feift du ermattet und 
ot den Kampf mit dem Drachen auf den folgenden Tag 
hehe. Mein Vater wird, getäuft, dir glauben, und 
4 Niier folgende Tag anbricht, fteuert bein Schiff ſchon froh 
2 Drimat entgegen!” 

D herrliche Jungfrau,” vief Jafon aus; „möchte dir ein 
Su für deine Huld einft, wie Ariabnen, eine Sternenfrone 
am! D gewiß, dir kann nur Heil wiberfahren, da du 
Seil To liebreich förderſt!“ 

„AG,“ ſeufzte Medeia, „daß es fo wäre! Aber ſchon 
ak haft mich mein Water, weil id} bereits manden Fremd⸗ 
a heimlich feiner Wuth entrifen Babe; und wenn er mir 
les vergähe, jo wird er mir doch nie vergeben, was 
sr gethan. Auf den Verluft des Vließes hat das Schicſal 
— ein ſchweres Unglück gegründet; er kennt das Drafel 

jest aus allen Kräften zu vereiteln geſucht 
gift erfährt, wie kann er anders als in mir 
eben? Und ad! keins meiner verborgenen 
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Zaubermittel fann mir Kräfte verleifen, um mid vor feiner 
Rache zu fhügen! 

„Bor feiner Nahe? D edles Mädchen?“ rief Jafon, 
„ft dem fo und willſt du mir vertrauen, was hindert did mit 
mir gerettet zu fein? Wille, ih bin aus dem Lande ber 
Griehen. Meiner wartet ein Haus daheim und ein Reid; 
ſobald ih mit dem Vließe ericheine, tritt mir mein Oheim die 
Herrſchaft ab, und Aeder und Herden und Sklavinnen in Fülle 
werben mein eigen. Noch fehlt mir eine Gattin; willft bu es 
werben, fo fchlag ein, und ich gelobe bir ewige Treue!” 

Das war für Medeia eine holde Rede. Noch floflen ihre 
Thränen, aber plöglic leuchtete ihre Auge freudenhell auf, als 
fie das Wort von der Vermählung hörte Sie faßte feine 
Hand, und nod einmal mußte er's ihr mit einem Eide befräf- 
tigen, daß er — kein Thefeus fein wolle. Wer weiß, wie 
lange fie fih noch fo in füßes Geſpräch verloren hätten, wenn 
nicht die Mädchen jet herangelommen wären, um fie an die 
Heimfahrt zu erinnern. Mit fchwerem Herzen trennte fi 
Medeia von ihrem Freunde, ſchwang fi) in ben Seſſel bes 
Wagens und trieb die Maulthiere mit leichtem Schlage zum 
Laufen an. 

Jaſon aber ging zu feinen Freunden, erzählte ihnen, was 
ihm begegnet, und bereitete fi den Vorſchriften nachzulommen, 
die er fo chen erhalten hatte. Er warf feine Kleider von fi 
und hüllte fi) bloß in einen bunfeln, wolligen Mantel; dann 
ging er eine Strede am Ufer des Flufles Hin, um ſich zu 
baden. Der Mantel war ein Geſchenk der Hypfipyle, die gewiß 
nod mit Zärtlichleit an ihn dachte und feiner Rüdkehr ſehnlich 
harrte. Er warf ihn nach dem falten Bade hurtig wieter unı 
feine Schultern, ging dann abſeits, um eine Grube zu graben, 
ließ das Blut des abgeſtochenen Schafes hineinfließen, erri*‘ 
einen Sceiterhaufen darüber, verbrannte das Thier ' 
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alles, wie ihm Medeia gejagt hatte. Dann rief er, wiewohl 
vor feiner eigenen Stimme erſchreckend, die unterirdiſche Göttin 
on. Der Nachtfroſt und das zitternde Licht de Mondes auf 
den thauigen Gräfern, die Tobtenftille rings umber auf dem 
weiten Felde und das Ungewohnte des feierlichen Geſchäfts 
erfüllten ihn mit feltfamem Schauer, und faum hatte er mit 
bebenden Lippen das Gebet geſprochen, fo kehrte er raſch um 
und ſchritt — bie Blide ſtarr vor ſich Hingerichtet, dem Lager 
feiner Freunde zu. Aber die Füße waren ihm wie gefeflelt; 
kaum konnte er fi von der Stelle bewegen, und fein Ent 
fegen ftieg auf den höchſten Grad, als er hinter fi Fußtritte 
hörte, fo mächtig, daß ber Boden davon erbröhnte. Geheul 
wie von taufend Hunden ſcholl grauenvoll durch die Luft, und 
alle Nymphen der Bäume und der Gemäfler rings umher 
ftimmten in den gräßlichen Chor mit ein. So verfünbigte ſich 
die Ankunft ber Helate, die auß ber Tiefe der Erbe herauf- 
geftiegen fam, um ihr Opfer zu empfangen. Jaſon war noch 
immer unterwegs; ihm wankten die. Kniee in feiner Angft; 
doch faßte er fich wieder und ging muthig vorwärts. Denn 
Schon ſchimmerte über den höchſten Gipfeln des Kaukaſos mit 
röthlichem Scheine der Morgen. Halb erftarrt erreichte er feine 
Gefährten und marf fih, ohne ein Wort zu ſprechen, am 
Feuer nieder, um fih buch einige Stunden Schlafeß zu 
erquiden. 

Nach jeinem Erwachen falbte er fi den ganzen Leib, 
ud Schwert und Schild mit Medeias Salbe, und augenblid- 
ic empfand er die Wirkung berfelben. Er fühlte fi wie von 
em unfictbaren Feuer durchdrungen; alle feine Bewegungen 
jaren leicht und doch kräftig; er warb ſich's bemußt, daß mit 
Kräften ihm nichts zu ſchwer fein werde. 

‚Behielt er denn biefe übermenſchliche Stärle nun zeit- 
"fragte Wilhelm. 
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„Ren, nur einen Tag lang wirkte der Zauber. Aber 
er hatte auch nur an dieſem einzigen Tage feines Lebens feuer- 
ſchnaubende Stiere zu bezwingen. — Die ganze Schiffsgeſell⸗ 
ſchaft verfügte ſich alsbald auf das Feld, mo Aeötes mit feinen 
KRoldiern ſchon in voller Rüftung fie erwartete. Diefer, der 
von Medeias heimlichen Verrathe nichts ahnte, fah den Helden 
mit neugierig lauernden, tückiſchen Bliden an. Nichts deſto⸗ 
weniger forderte Jaſon Talt und unerfchroden die Stiere und 
den Pflug. Der König wies ihm die unterirdiſche Felſenkluft, 
in welcher bie Ungeheuer verfchlofien waren. Kaum batte er 
den Riegel weggeichoben, als beide mit entfehlihem Schnauben 
wüthend und feuerfprühend gegen die Thür anftürzten; er aber 
hielt ihnen bloß feinen Schild entgegen, padte fie darauf mit 
ſtarker Hand bei den Hömern und legte ihnen ruhig das Joch 
an. Alle Kolchier ftanden verwundert ob der Kraft des Helden, 
und des Königs Lächeln verwandelte fih in Zorn und ftarre 
Beftürzung. Das Pflügen geſchah darauf ohne Schwierigkeit, 
und des Königs einzige Hoffnung ruhte nun noch auf den 
geharniſchten Männern, die aus der Erbe bervorfteigen follten 
und mit denen Jaſon, wie er meinte, doch bei aller feiner Stärke 
nimmermehr fertig werden würde. Er reichte ihm jetzt das 
Köftchen mit den Zähnen. Jaſon ftreute die feltfame Saat in 
die friſchen Furchen und trat dann ermartungsvoll zurüd zu ben 
übrigen. Das wunderbare Schauspiel begann ; in wenig Augen 
bliden war das ganze Yelb mit Helmen bebedit, und unter diefen 
hoben fih Schulter an Schulter, aus der Erde wachſend, die 
riefigen Kämpen mit Harniſch, Schild und Schwert empor. Im 
Augenblid ihrer Vollendung ergriff Jaſon einen mächtigen Feld⸗ 
ftein und warf ihn unter fie, und wie wenn man unter einen 
Haufen von Hunden einen Knochen wirft, über den alle mit 
wüthender Freßgier herfallen, jo ſah man jebt die Männer 
einander ſelbſt losftürzen und fich gräßlich zerfleiſchen. D 
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Voller Freude über das glüdlich beftandene Abenteuer, 
überließ fih Jafon nun im Lager mit feinen Freunden bem 
Weine und der Luft, und bie Bratfpieße drehten fi ſchnell 
über der Glut des Feuers und lieferten reichlichen Vorrath 
zum Iederen Schmaufe. So erwartete man den Einbruch der 
Naht, um dann noch das Letzte zu vollführen und darauf aus 
diefem Lande zu fcheiben. 

Nicht fo leichten Herzens brachte Medeia den Reft biefes 
Tages zu. Ihr Vater Hatte ſchon Verdacht auf fie geworfen, 
und in feinen dunfeln, brohenden Bliden las fie einen neuen 
barbariſchen Racheplan. Sie verbarg ſich ängſtlich bei ihrer 
Schwefter Chalfiope, und als es finfter geworden war, nahm 
fie ihren Heinen Bruder Apfyrtos bei der Hand und ſchlich 
mit ihm zu dem Lager der Argonauten Bin. Hier rief fie mit 
halbleifer Stimme ihren Freund Argos zu fi, entdedte ihm ihre 
Angft und des Vaters Argmohn, beſchwor ihn die Freunde zur 
ſchnellen Flucht zu ermuntern und erbot fi das Vließ in größter 
Eile herbei zu ſchaffen. Sogleich erfchten auch Jaſon, und befüm- 
mert darüber, fie in Thränen zu fehen, erneuerte er ihr feine 
Schmwüre. Dann ging er mit ihr zu der heiligen Eiche, befprengte 
den lauernden Drachen mit bem ſchlafbringenden Waffer und 
feßte fih ohne Mühe in den Befitz des golbenen Wliches 

So war aud die letzte der Proben beftanden, und nun 
nahm die Argo, die unterbeffen fegelfertig gemacht worden war, 
die beiden Verlobten mit ben übrigen Gefährten auf. Alle 
funfgig Ruderer hatten ihre Site beftiegen und fuhren heit 
Muthes im Mondenfceine ven Fluß hinab. Um bie 
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äi ing erreichten fie das offene Meer. Alle waren 
fröhlich, nur Medeia nit. Sie kannte ihren Vater; fie wußte, 
daß er eine ganze Flotte bemannen könne und gewiß bemannen 
werde, um fie zu verfolgen; und erreichte er fie — wie denn 
die Kolchier tüchtige Schiffer waren — fo mar ihr und aller 
Argonauten Untergang gewiß. 

Am erften Tage ſah man noch nichts, auch ber zweite 
ging glüdlic) vorüber; aber Medeia konnte ihre ängftliche Sorge 
nod nicht beſchwichtigen. Und wirklich war ihre Ahnung ge- 
gründet, denn — am britten Morgen erblidte man am fern- 
ſten Horigonte eine Reihe von Segeln, die Medeia ſogleich für 
kolchiſche erfannte. Die Argonauten hatten jet beinahe die ganze 
Lange bes ſchwarzen Meeres zurüdgelegt und, anftatt wieber 
dur) den Bosporos und die Propontis nad Haufe zu ſchiffen, 
fi dem Rathe eines Oralels zufolge hinüber nad) der Mün- 
dung des Iſter ober ber Heutigen Donau gewandt. Eben als 
fie hier in einen Arm bes Fluſſes einlaufen wollten, war 
Aestes ihnen ganz nahe gelommen. ‘yeht hielt fi) Medeia für 
verloren, wenn fie nicht noch ein einziges Mittel verſuchte, das 
freilich fo furchtbar war, daß wir uns ſchaudernd von der Unthat 
wenden. Medeia wußte, wie zärtlich ihr Vater ihren Heinen 
Bruder Apfyrtos liebte. Diefe Liebe follte ihr jet auf eine 
fürdterliche Art zu ftatten fommen. Sie töbtete ben Knaben mit 
einem raſchen Streich, zerftüdelte feinen Körper in unzählige 
Theile und ftreute dieſe Hierhin und dorthin. Ihr Zwed warb 
erreicht. Der Vater, der zuerft das Haupt feines Kindes erfannte 
und bie übrigen Glieder umherſchwimmen fah, ließ erſchüttert ab 
son der Verfolgung, bis er erft die geliebten Ueberreſte vollftändig 
aanmelt hatte. Auch das Verbrennen und die feierliche Be- 
E ‚er Leiche, nachdem man fie wirklich zufammen gefunden, 
einen ganzen Tag hin. Dann kehrte der König 
ie jeines Sohnes traurig nach Haufe zurüd. 
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Die Argonauten machten hierauf eine wunderſame Fahrt, 
wie ſie ihnen ſchwerlich jemand nachmachen wird. Sie ſchifften 
nämlich aus der Donau in das adriatiſche Meer an die Küſte 
von Illyrien, und aus dieſem in den Eridanus (dem heutigen 
Po), aus dem Eridanus aber in den Rhodanus (jet Rhone), 
und aus dem Nhodanus endlich auf meiten Irrwegen durch das 
Land der Kelten in das Mittelmeer, wo fie die Kirke und den 
Alkinoos, die Skylla und Charybdis, die Sirenen und bie 
Phäaken, kurz alle die Derter und Perfonen kennen lernten, 
die fiebzig Jahre fpäter Odyſſeus beſuchte. Denn auf dieſem 
Wege Tannte nun einmal der fpätere Dichter keinen andern 
Führer als den Homer, und aus eigner Phantafie neue Länder 
und Naturwunder zu jchaffen mochte er nicht wagen. 

„Aber wie kann man aus der Donau in das abdriatifche 
Meer kommen?“ fragte Anton. 

„Das ift eben der geographiiche Fehler,” antwortete der 
Lehrer; „und deswegen jagte ich vorhin, e8 würde niemand den 
Argonauten diefe Schiffahrt nachmachen. Rhone und Donau 
alfo kannte der Dichter, wenigſtens deren Mündungen ins 
Meer. Nun aber glaubte er, beibe Flüſſe ſeien durch einen 
dritten verbunden, den er Eridanus nennt, und den er wahr- 
Scheinlih in unfer Vaterland verſetzte. So bielt er es für mög- 
lich, feine Heldenfchaar gleihfam hinten herum glüdlih durch⸗ 
bringen, ‚und da jeinen Landsleuten und ZBeitgenofien das 
Innere von Deutihland und Frankreich ungefähr eben fo befannt 
war, wie und das Innere von Afrika, fo konnte fein Irrthum 
eben keinen Anftoß erregen.” 

„Wie? rief Julius aus, „ſo unbelannt waren wir den 
Griechen ? “ 

„Allerdings, verjeßte der Lehrer. „Aber als fpäterhin 
die Römer, nicht lange vor Chrifti Geburt, Herren des Mittel- 
meeres und aller umgrenzenden Länder geworden warer 
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dr zum Öwere robenb und entdedend in das Janere von 
— und jrunträd, eben fo etwa wie in neuem Zeiten 
5 Syair, Engländer umd andere Völfer Seefahrer auäge: 
ade Suben, um in dem neuen Weltteilen Eroberungen und 
Eunelungen zu machen. Die römiſchen Heere fanden auf in 
Duschen wngrähr dad Nämlihe, was die Spanier in Ame- 
ai einen haben, unangebaute Wüften und tapfere, aber 
Bölter.” 
„Des,“ unterbrad ber Lehrer ſich felbft, „es ift hohe 
Su ab wir die Argomauten glüdlich nach Haufe bringen” — 
Ion Sheris fegelten fie weiter nach ber Kuſte bes Peloponnes, 
and üben waren fie derfelben ganz nahe, als fie ein gemaltiger 
Sum awräft und an die afrilaniſche Küfte verfhlägt, wo fie 
ih Tage und zwölf Nächte hindurch ihr Schiff tragen müffen, 
ie Fe wider an das offene Meer gelangen. In Kreta hatten 
je du8 legte Abenteuer zu beftehen. Hier herrſchte Minos, 
gr Baer der Ariadne. Ihm diente der Rieſe Talos, eine 
ganz aus Erz und von gewaltiger Stärfe. Dieſes 
Ungeheuer hatte eine einzige Aber in feinem Innern, 
sem Wirbel Bis zur Ferſe hinabging und oben mit einem 
gie mit einem Stöpfel verfchloffen war, und das Amt 
Per Ti beftand darin, die Inſel zu bewachen. Deshalb warb 
EStrand von ihm ohne Raft in eiligem Laufe umkreift, 
täglich dreimal. Daneben mußte Talos alle fremden 
vom Lande abhalten, wozu er fi, wie ber Kyflop, 
Steine und Felsſtücke bediente. Auch pflegte er, ſobald 
bemerkte, ins Feuer zu fpringen und fih glühend 
, und dann die Ankommenden in feiner eifernen, 
mung zu jermalmen und zu erftiden. Als der⸗ 
Neifenden anſichtig wurde, ſchleuderte er ihnen 
immer entgegen. Aber vergeblich; denn Die 
fielen ins Waffer, und ald das Schiff nahe 
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genug kam, ftimmte der Sänger Orpheus fo fhöne Lieber- 
weifen an, baß der eiferne Mann ganz Ohr warb und feiner 
Pflicht vergaß. Als man aber vollends erſt gelandet war, da 
benegte ihn Medeia unvermerkt mit jenem Zauberwaſſer, das 
denn auch feine einjchläfernde Kraft fogleih bewährte. Die 
Augen des Riefen ſchloſſen fi, und kaum war er zum Schlum- 
mer niedergeſunken, jo öffnete ihm Medeia die befannte Aber, 
indem fie den fließenden Nagel herauszog, und Blut und 
Leben verließen alsbald den ungeichlachten Körper. 

Die nächte Station war hierauf die Inſel Aegina im 
Saronifhen Meerbufen, an der Küfte von Argolis gelegen. 
Dort nahm man frifches Wafler ein und fegelte dann um das 
Vorgebirge Sunion an der füblichften Spike von Attika 
herum, zwiſchen der Inſel Euböa und dem griechiichen Feſt⸗ 
lande bin bis in den Buſen von Kollos. Hier fand jebod 
Salon die erwartete freudige Aufnahme keinesweges, vielmehr 
meldete ihm die erfte Kunde, die er vernahm, eine empörende 
Handlung. Sein Obeim Pelias, um fi vor dem noch immer 
gefürchteten Anhange feines Bruders Aefon Sicherheit zu ver- 
Ichaffen, hatte ben Aefon ermordet, indem er ihn Ochſenblut 
zu trinlen gezwungen; aber, damit nicht begrügt, hatte er felbft 
defien jüngften Sohn, Promachos, Hinrichten laflen, worauf 
fih auch deſſen Mutter, Aeſons Gemahlin, in ber Verzweiflung 
erhängte. Den Jaſon hatte er vermuthlich für längſt tobt ge- 
halten und von defien Rückkehr nichts mehr gefürchtet. Doch 
war er mächtig genug, die Argomauten insgejamt aus feinem 
Zande zu jagen, und bie leßteren felber erfannten dies fehr wohl. 
Ungeachtet ihrer Luft an Abenteuern blieben fie daher weit ent- 
fernt, den Jaſon etwa zu einer Handlung der Rache zu ermuntern. 

Jaſon überreichte dem Pelias das goldene Vließ -"-- 
feine Anfprüche mit einem Worte zu erwähnen; vielmr 
er mit feinen Neijegenoffen und feiner jungen Gem 
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der Argo wieder zurüd nad dem fogenannten Iſthmos oder 
der Eorinthifchen Landenge, wo Kreon, der König von Korinth, 
ihm eine freundſchaftliche Aufnahme bereitete. 

„Blieb denn Jaſon nun mit Medeia für immer in Korinth?‘ 
fragte Yulius. 

„Ja,“ antwortete der Lehrer. „Auch fein Schiff, welches 
er dem Poſeidon wibmete, ftellte er zum ewigen Gedächtniß in 
deſſen Tempel auf.” 

Indem nun die Argonauten noch eine Zeit lang auf bem 
Iſthmos verfammelt blieben und fih mit Jagd, Schmaufereien 
und allerlei Spielen vergnügten, fand ſich aud ihr ehemaliger 
Gefährte Herakles bei ihnen ein, der nad mandem anderen 
glücklich beftandenen Abenteuer fich jet eben anfdidte ein 
Gelübde zu erfüllen, welches er feinem Vater Zeus unlängft 
gethan Hatte. Er bewog die übrigen Freunde leicht ihm darin 
beizuſtehen, und fo zog er mit ihnen nad der Landſchaft Elis 
im Peloponnes und erbauete in einer der fchönften Ebenen 
bafelbft dem olympiſchen Zeus einen Tempel, der in der Folge 
der berühmtefte in ganz Griechenland geworden if. Mit biefer 
Stiftung verband er eine andere, die von großem Einfluffe auf 
die Bildung und auf die Verbindung der Heinen, damals noch 
ziemlich abgejonderten griechiichen Staaten gemweien if. Er ließ 
nämlich durch Boten in ganz Griechenland befannt maden, daß 
in der Nähe dieſes Tempels bei Olympia glänzende Feſtſpiele 
gehalten werben follten, und es fand fi) Dazu eine überaus 
große Menge von Zufhauern ein. Herakles ſelber und bie 
Argonauten bewährten ihre Geſchicklichkeit in allen Arten von 
Wettlämpfen, und nachdem das fröhliche Feſt zu aller Zufrie- 
denheit geenbigt war, verpflichtete der erftere feine ſämtlichen 
Zemmhe. dasſelbe von je vier zu vier Jahren zu wieberholen, 

her au ein Schuß- und Trutzbündniß mit einander 
um dadurch Frieven und Eintracht unter allen 
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Griechen zu erhalten und im Nothfalle mit vereinter Kraft auch 
eines mächtigen Feindes Herr werden können. Dies Beilpiel 
fand bald Nachahmung, und in der Yolge wurden noch drei 
folder großen Volksfeſte in andern Gegenden Griechenlands 
angeordnet. Es waren dies die pythiichen, iſthmiſchen und 
nemeilchen Wettipiele. 

Darauf endlich zeritreuten fich die Argonauten, und jeber 
fehrte in feine Heimat zurüd. Jaſon erweiterte feine Nieder- 
laſſung in Korinth und that auf die Herrihaft von Jolkos 
Verzicht; doch nicht auf die Rache, Die er nach damaligen Be- 
griffen pflihtgemäß an dem Mörder feiner Eltern zu nehmen 
hatte. Aber da er dem Pelias an Macht nicht gewachſen war, 
jo ftand ihm nur der Weg der Lift offen, und diejen ver- 
ſprach Medeia ihn abermals zu führen. Sie that es nad der 
Ausfage der Dichter auf eine jo wunderbar > gräßliche Art, 
daß ich faft Bedenken trage, euch die phantaftiiche Dichtung zu 
erzählen. 

„O, erzählen Sie's immer!” rief Wilhelm. „Wenn es 
auch ein Märchen ift, jo hören wir's Doch gern.” 

Salon, fuhr der Lehrer fort, bemannte einen Kahn mit 
forintbiihen Männern, kleidete fich in die Tracht eines Kauf⸗ 
mannd und landete, von feinem Auge gejehen, in der Bucht 
von Jolkos. Medeia aber, die er mitgenommen hatte, verwan⸗ 
delte ſich vermittelft ihrer Zauberkunde in ein rungelvolles, ſtein⸗ 
altes Mütterden. In diefer Maske mußte fie allein, ein Arte- 
misbild im Arme, in den Palaft des Pelias gehen und ihre 
Künfte anbieten. Man fragte fie, melde Künfte fie verftebe. 
Das Alter verjüngen, war ihre Antwort. Kaum hörte Pelias 
das Wort, ala er vor Begierde brannte, an fich ſelbſt Dies 
Wunder erfüllt zu fehen. Da aber feine Töchter Mibtrauen 
in das Borgeben der Alten festen, jo follte dieſe 
Probe ihrer Kunft geben. Medeia erbot fi dazu 
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dem Vorwande, ſich durch ein Gebet an bie Artemis zu ftärken, 
auf das platte Dad des Haufes hinauf und ſchwenkte daſelbſt 
eine Tadel. Dies Zeichen follte nad der Verabredung dem im 
BVerborgenen lauernden Jafon verfündigen, daß die That ge 
ſchehen fei. Augenblicklich ftürzte er mit feiner Schaar herbei, 
ftieß bie erwachenden Hausgenoſſen nieber, entdecte den unglüd- 
lien Töchtern, was fie gethan, und nahm Mebein gegen ihre 
Rache in Schutz. Indeſſen erwedte der nächtliche Ueberfall 
bald die ſchlafenden Nachbarn; hülfebereit kamen ſie herbei, 
auch Alkaſtos erſchien, ein Verwandter der Königsfamilie und 
nachmals Beherrſcher von Jollos, und dieſer Uebermacht ſah 
fich Jaſon zu weichen genöthigt. Er entfloh ſamt der Medeia 
noch in derſelben Nacht nach Korinth 

Hier lebten beide zehn Jahre in völliger Eintracht. Ihre 
Kinder wuchſen zu ihrer Freude heran. Aber endlich alterte 
Medeia, ihre Schönheit wellte dahin, nur ihre heftige Gemüths⸗ 
art blieb. So ward fie dem Gatten unleidlich, zumal da biefer 
nicht felten von feinen Landsleuten Vorwürfe darüber hören 
mußte, daß er eine Fremde zum Weibe genommen habe. Un—⸗ 
eingeben? bes heiligen Schwureß, den er der Mebeia in jener 
Nacht zu Kolchis geleiftet, wandte Jaſon fein Herz der ſchönen 
und fanften Glauke, der Tochter des Königs Kreon zu. Ja, 
er verabrebete fogar mit deren Vater die Heirath und erreichte 
dadurch zugleich die wichtigſten Zwede. Denn da Kreon keine 
Söhne hatte, fo mußte die Herrſchaft nach feinem Tode unſtrei⸗ 
tig auf Jafon fallen. Die Korinther felber fahen dieje Heirath 
gern und ſchenkten ſeitdem erft dem Fremdlinge ihr volles Ver 
trauen. Mit diefen Gründen ſuchte nun Jafon aud) die Medeia 
zu bewegen, daß fie auf ihre Rechte verzichte ober jie doch mit 
der Glaufe theile. Aber vergebens. Er mußte nicht, welches 
Haſſes ein Weib, das fo leidenſchaftlich geliebt Hatte, fühia ift 
wenn es verftoßen wird! Den erften Ausbruch desſe 
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Thränen und ihre Verwunſchungen adjtete er nicht und bereitete 
bald darauf bie feierliche Vermählung vor. Er meinte bies um 
ſo ſicherer thun zu können, als Medeia von Kreon ben Befehl 
erhalten hatte, fein Land völlig zu verlaſſen. Sie gehorchte, 
jedod nicht ohne furdtbare Rache zu nehmen. Denn am Tage 
der Vermählung ſandte fie der jungen Braut ein prächtiges, mit 
einem Sauberfaft getränttes Godzeitfleid und einen gleichfalls 
vergifteten Kranz. Glaufe, als fie diefe verführerifchen Geſchenle 
anlegte, fant betäubt zu Boden und bald ſchlugen Flammen 
aus ben Falten bes Gewandes. Gift und euer verzehrten 
die Unglüdliche; auch Kreon, ber feiner Tochter zur Hülfe eilt, 
ward vom Branbe ergriffen, mit ihm der ganze Palaft, jo daß 
& nur dem Jaſon gelang, fi nad vielen Anftrengungen zu 
retten. 

Ganz Korinth erſchrak über den plötlichen furchtbaren 
Untergang des geliebten Königähaufes. Medeia aber, das 
Strafgericht der ergrimmten Bewohner fürdtend, war noch in 
derſelben Naht — die Dichter fagen auf einem Drachenwagen 
durch die Luft — nad) Athen entflohen. Nur ihre Kinder hatte 
fie nicht vetten können. Diefe waren in ben Tempel der Here 
geflüchtet und knieten betend am Altare ber Göttin. Hier 
wurben fie von ben wuthſchnaubenden Korinthern gefunden, 
und ohne daß bie heilige Stätte bie Unglücklichen hätte ſchützen 
tönnen, fchleppte man fie hinaus und fteinigte fie. Euri- 
pibes, ein griechiſcher Tragödiendichter, Hat aud biefe Un- 
menſchlichkeit noch der Medeia zugeſchrieben und den Seelen- 
kampf zwiſchen der Liebe zu ihren Kindern und jenen Rache⸗ 

n im ergreifender Weiſe geſchildert. 

uch in Athen, erzählten die Dichter weiter, ſich 
nicht lange ſicher. Sie verließ es und ging nad Kolchis 
‘ort fand fie ihren Vater verbannt und feinen 2 
der, Perſes, auf deſſen Throne. Leicht verzielk ihr 
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der num felbft unglüdlihe Vater, zumal fie ihm veriprach mit 
Lift den Thronräuber zu ermorden und ihn wieder in fein Neich 
einzufegen. Es gelang ihr wirllih; und fo jchließt mit einem 
neuen Morde der ſchauderhafte Lebenslauf dieſes räthſelhaften 
Weibes, das im Wahnfinn der Liebe und des Hafles Verbrechen 
auf Verbrechen häuft. 

Bon Jaſon wurde gewöhnlich erzählt, daß ihn ein Theil 
ver Argo, unter welchem er Rube ſuchte, im Herunterfallen 
erſchlagen babe; nad andern nahm er fich felbft das Leben. 


Adter Abend, 
An- und AusAlänge der Nrgonantenfage. 


„os weiß man denn von ben übrigen Helben des Argo⸗ 
nautenzuges ?” fragte am andern Abend Julius den Lehrer. 

„Vom Kaftor und Bollur weiß ich felbft etwas,” nahm 
ſogleich Anton das Wort. 

„Run was weißt bu denn?“ 

„Sie waren,“ fagte Anton, „Söhne einer ſchönen Iafebä- 
moniſchen Königätochter, der Leda, und bes Zeuß und wurden 
deshalb aud; Diosluren (Zeusföhne) genannt. Der eine hieß 
Kaftor, der andere Polydeukes ober Bollur. Jener warb 
ein trefflicher Wagenlenker, biefer ein tüchtiger Fauſtlämpfer. 
Beide liebten fi ſehr und waren unzertrennlich, aber ein trau⸗ 
riges Oralel hatte bem Brüberpaar geweiſſagt, einer von ihnen 
folle ſterblich, der andere unfterbli fein. Da fie fih nun ein- 
ander aufs Herzlichfte liebten, fo fürdtete jeder den andern zu 
überleben, und bod; mußte die Todesſtunde be einen irgend 
einmal tommen. Dies geſchah, als beide Brüder um bie Töchter 
des meffeniihen Königs Aphareus ftritten. Ihre Gegner waren 
zwei Brüder der Mädchen, Idas und Lynkeus, rüftige 
Kämpfer, von denen der erftere dem Kaſtor feinen Speer durch 
Sie Yruft ſtieß. Aber Zeus ergrimmte darüber fo ſehr, daß 
x fie beide mit feinem Blitzſtrahl zerſchmetterte. 

„Ganz vecht;“ fagte ber Lehrer. „Und jener Lymleus, 
sr Suchsäugige, hatte einen fo ſcharfen Blick, daß er in bie 
Si der. Erde und bis in die Unterwelt hinab fehen Tonnte. 
m allur feinen Bruber getöbtet fah, erfannte er, 
tige jei, dem Zeus die Unſterblichkeit beftimmt 


| 
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habe. Aber dies Geſchenk be Gottes warb für ihn zur Dual, 
wenn er bedachte, daß er es allein ohne den geliebten Bruber 
genießen follte. Unter Thränen flehte er zum Zeus, noch 
Inieend neben Kaſtors Leiche, daB er biefem entweder daB Leben 
wiedergeben ober auch ihn vernichten folle. Da erſchien, gerührt 
von fo viel Liebe, der Gott und ließ ihm bie Wahl, ob er 
fortan allein im Kreife der Himmlifchen leben wolle, ober ob 
ex abwechſelnd einen Tag mit Kaftor im Dunkel ber Unterwelt 
verweilen wolle, um dann ben andern mit biefem gemeinfam 
in den goldenen Hallen bes Olymp zu wohnen. Pollur wählte 
das Iegtere, und fo theilten beide Wrüber bie Nacht des Gra- 
bes und bad Licht de Himmels.” 

„ine wunderbare Sage!” rief nachdenklich Wilhelm. 

„Wunderbar freilich,” entgegnete der Lehrer, „und doch 
ſicherlich nicht ohne Bedeutung! Worin biefe letztere freilich 
beftehe, ift ſchwer auszumitteln. Nur fo viel darf man mit 
Wahrſcheinlichkeit ſagen, daß beide Helden gleihfam nur fymbo- 
liſche Geftalten, daß fie dichteriſche Verkörperungen (Perfonifi- 
cationen) für den Morgen- und Abendftern find. Wußten bie 
Alten auch nicht, daß das den Aufgang und Untergang ber 
Sonne verlündigende Licht jenes Sternes eben einem und 
demfelben Sterne angehöre, dachten fie vielmehr an zwei 
verfchiedene Sterne; fo ahnten fie doch die enge Zuſammen ⸗ 
gehörigfeit beider und verfinnlicten dieſen Gedanken unter dem 
ergreifenden Bilde der Zwillingsbrüder, die Leben und Tob 
wechſelnd mit einander theilten.” 

„Indeſſen bleiben allerdings noch andere Deutungen, und da 
fie für euch zu fern liegen, fo will ich euch lieber noch ein Geſchicht 
den von einem Argomauten erzählen, an dem zwar des Wahren 
äußerft wenig und bie poetiſche Ausſchmückung das Meifte und 
Beſte ift, das ihr aber doch wiſſen müffet, weil darauf in P" 
und auf Kunftwerken jehr häufig Beziehung genommen 


Fe E · mob Austlange ber Argonantenfage. 

„I meine den Orpheus, ben berühmten Sänger des 
Atertfums. — Cr gilt als ber ältefte griechiſche Sänger, und 
fein Rome if von allen fpäteren Dichtern fo hoch gefeiert wor- 
den, daß man bie wunberbarften Einfleibungen gewählt hat, 
um bie Wirkung feines Gefanges barzuftellen. Wenn er ein 
Lied jur Bitßer anftimmte, fagt bie Fabel, jo wurben die Vögel 
in der Zuft, die ziſche im Waſſer, das Wild im Walde, ja 
ieh die Bäume, Felſen und Berge von einem folden Zauber 
errfen, bb fie Lmfßenb ihm folgten. Doc) eine ber fönften 
Zonen fandelt von feiner Xiebe: eine Dichtung voll erniter 
Sch, aber auch voll hoher Feier der Kunft. Einmal tanzte 
— junge Gemahlin Eurydike mit ihren Gefpielinnen auf 
— ihinen Wieſe, da biß eine im Grafe Iauernde Schlange 
2 mel in den Fuß, und Curybife mußte in ber Blüte ihrer 

— üben. Feht ergoß der troftlofe Gatte feine Klagen in 
np ornhfen, innigften Tönen, daß allen, bie fie vernahmen, 
x. vu. Ja er wagte ſich mit feiner Zither ſelbſt hinab 
1 Viorten des Tartaros, um von der Gemahlin bes 
. ii Berfephone (Proferpina), die Wiederkehr 
sen Gurgbie zu eritten. Und ſiehe da! Bor feinem 
acer fih die ehernen Riegel von felbft zurück; mit 
teren Tönen näherte er fi bem Orte, wo bie 
— Seien wandelten. Kerberos (Gerberus), der 
2, ver den Eingang bed Hades bewachte, ſchmiegte 
un zahm zu Füßen, ala er vorüberging. Selbſt 
za Ri, und Siſyphos hielt mit feiner ver- 
e, um des Sängers Klagen zu laufchen. 
Sie Beiben motfifden Berfonen ? 
a ſchwer an ben Göttern verfünbigt; da 
x in Rab gebunden und immer 
> tieben zu werben, während 
=P mporzumälzen hatte, ber ihm 
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aber jedesmal, wenn er ſchon das Biel erreicht hatte, wieder 
entglitt und ins tiefe Thal zurüdrollte, um ihn zu immer 
neuer fruchtlofer Arbeit zu zwingen. 

Verjephone hörte die Bitte des Sängers gnädig an und 
winkte ihm Erhörung. „Gehe zurüd,” ſprach fie, „wie bu 
gekommen bift; Eurydike ſoll dir jchweigend folgen. Doc büte 
dich wohl, dich früher nad ihr umzuſchauen, ala bis du auf 
der Oberwelt angelommen bift. Ein einziger Blid vorher — 
und Du verlierft fie auf immer!” 

Drpheus ging. No hatte er die Geliebte nicht gejehen. 
Folgte fie oder folgte fie nit? Sollte die Göttin ihn getäufcht 
haben? Denn umfonft horchte er nach dem leifen Tritte ihres 
Fußes. Singend ſchritt er no eine Weile fort; ſchon ſah er 
von ferne das Licht der Oberwelt dämmern. „Eurydike!“ rief 
er mit zärtlicher, forfchender Stimme. Aber Feine Antwort er- 
miberte feine Frage. Ungewißheit und Angft und ein unaus- 
iprechliches Verlangen verbüfterten ihm die Sinne, fo daß er 
die Drohung der Götter nicht meiter achtete. Eine unwider⸗ 
ftehlide Macht wandte ihm das Haupt zurüd, und fiehe, dicht 
en feiner Ferfe war die Gattin fchweigend und leife gefolgt. 
Er wollte die Arme nad ihr ausftreden, aber ah! in dieſem 
Augenblide ſank Eurydike plöglich Hinter ihm zurüd und ward 
nicht wieder von ihm gejehen! 

Reue und Sehnfucht zernagten jet zwiefach fein Herz; er 
irrte troſtlos mit feiner Zither in den thrakiſchen Wäldern 
umber, als einft ein Schwarm rajender Mänaden ihn klagend 
an einem Felfen fand. 

„Mänaden?” fragte Wilhelm. 

„So hießen die Weiber,” fagte der Lehrer, „melde am 
Feſte des Dionyſos (Bachus) fi fammelten und weinberauicht 
durch Straßen und Wälder zogen, um jedermann zu' 
nahme am ihren ausichweifenden Zügen aufzumunterr 
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Sängers gnädig 
wintte ihm Erhörung. „Gehe zurück⸗ ſprach fie, „mie du 
gefommen bift; Eurgbife joy Dir ſchweigend folgen. Doch 
dich wohl, pi früher nach ihr umzuſchauen, ala bis du auf 
ber Oberwel angelommen biſt Ein einziger Blick vorher __ 

fie auf ummer! « 


Orpheus ging. Noch Batte er bie Geliebte nicht gefehen. 
Folgte fie oder folgte fie nicht ) Sollte die Göttin ibn getäufcht 
N? Denn umfonft horchte er nad) dem Teifen Tritte ihres 


ihm Die Sinne, fo daß er 
“ Drobung per Götter nice weiter adıtete (Gin, unmiber- 
ſtehlich Macht wandte ihm das Haupt zurück, um fiehe, dicht 
an ſeiner Ferſe Mar pie Gattin ſchweigend und leife gefolgt. 


au ‚ 
Augenblige ſank Eurydik⸗ plötzlich Hinter ihm zurück und ward 
nicht wieder von Ihm geſehen 
e und Sehnſucht ernagten jetzt awiefach fein der; er 
08 mit feiner Zügen in gen thratiſchen Ya 
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die fie den göttlichen Freudenſpender am beiten zu ehren glaubten. 
Sie ſchlugen Bellen und Pauken, bliefen auf Hörmern, auf 
ſchwenkten fie Reben- und Epheuummundene Stäbe, die mar 
Thyrſosſtäbe nannte, und liehen dabei unaufhörlih einen 
wildjauczenden Feltruf erſchallen. In den früheren Beiten 
Griechenlands fcheinen alle Weiber, befonvers die thrakifchen 
und theſſaliſchen, an dieſer zügellofen Feftfeier theilgenommen 
zu baben; ſpäterhin, als die Sitten milder wurben, blieb fie 
nur noch der unterften Volksklaſſe eigen, und zulet verſchwand 
ſie ganz.” 

Als jene Mänaden oder Bachantinnen nun den Hagen- 
den Drpbeus fanden, zerbrachen fie ihm fein Saitenfpiel und 
forderten ihn auf fi mit ihnen zu ergögen. Mit Abfcheu 
wies er fie von ſich. Das aber war zu viel für einen Haufen 
rafender Weiber; fie fteinigten ihn, riſſen ihn dann in Stüde 
und warfen feine blutigen Glieder umher. — 

Der Lehrer ſchwieg. Doch Wilhelm war noch nicht befrie- 
digt. „Wiſſen Sie nicht vielleicht noch eine andere Sage von 
einem Argonauten?” fragte er mit vertraulichen Schmeicheln. 

Bon einer Argonautin könnte ich noch erzählen,” fagte 
der Lehrer, „wenn ihr’s hören wolltet.” 

„Wie?“ fragte Julius voller Verwunderung; „find denn 
auch Weiber mitgezogen ?’ 

„Eine,” fagte der Lehrer, „und zwar eine Jungfrau, 
Namens Atalante, des böotifchen Königs Schoeneus Tochter. 
Sie war, wenn wir der Sage trauen dürfen, eine Frauengeftalt 
mit durchaus männlichem Weſen. Ihren ftarlen Körper batte 
fie früh durch Kräftige, ſelbſt rauhe Uebungen abgehärtet, und 
jo fand fie nit bloß an der Jagd, fondern auch an friege- 
riſchen Abenteuern ein lebhaftes Vergnügen. Das war die Folge 
ihrer erften Erziehung; denn ihr Vater, der fih einen Sohn 
ewünſcht hatte, Hatte fie fogleih nach der Geburt ausgeſetzt, 
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und ſo war ſie in der Wildniß von einer Bärin geſäugt und 
von Jägern großgezogen worden. An Schnelligkeit übertraf fie 
die berühmteften Läufer ihrer Zeit, und in allen MWettrennen 
trug fie den Preis davon. Auf der Jagd eines ungeheuern 
Ebers, der die Felder von Kalydon verbeerte und zu deſſen 
Bertilgung Meleagr os, ber Beherrſcher jener ätolifchen Land⸗ 
Ichaft, eine Menge fühner Jünglinge aus der Nachbarſchaft zu 
fih einlud, war fie e8, die das wilde Thier zuerft in den 
Rüden ſchoß. Dagegen wollte feine weiblihe Beichäftigung 
ihr gefallen, feine Neigung ihres Gefchlechts berührte fie. Sie 
Hatte ſich's von ihrem Vater ausgebeten immer Jungfrau 
bleiben zu dürfen, aber ungeadtet diefer Vorſatz allgemein 
belannt ward, fo kehrte ſich doc niemand daran, mwahrfcheinlich 
weil niemand ihn für ernftlih hielt. Um jedoch die vielen 
Freier, welche fich bei ihrem Vater einftellten, davon recht nach⸗ 
drüdlich zu überzeugen, machte fie es jedem, der noch fernerhin 
Anſpruch auf ihre Hand machen würde, zur Pflicht fih mit ihr 
in einen Wettlauf einzulafien unter der Beringung, daß er, 
wenn er jpäter als fie zum Ziele fomme, fterben müſſe. Der 
Bewerber lief unbewaffnet voraus, fie folgte mit einem Spieße; 
Bolte fie ihn ein, fo durdftieß fie ihn und ftedte feinen Kopf 
am Ziele auf. Schon mehrere Sünglinge, jagt die Fabel, 
Hatten in folden Wettlauf ihr Leben darangefegt, ald Mila 
nion fi meldete und — im Vertrauen auf ben Beiftand 
der Aphrodite — fih dem gefährlichen Wagſtück unterzog. 
Seine Schubgöttin empfahl ihm eine Lift. Ste hatte ihm einige 
goldene Aepfel geſchenkt mit der Weifung, einen nad dem 
andern mährend des Laufens fallen zu lafien und dadurch die 
Aufmerkſamkeit der Läuferin abzulenfen. Milanion befolgte den 
Rath. Kaum börte er Atalantes Tritte hinter ſich — denn 
fie gab, wie bemerkt, ihren Läufern ſtets eine Strede vor 

fo ließ er wie von ungefähr einen feiner Aepfel faller 
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Jungfrau, von Neugierde gereizt, büdte ſich nach der ſchönen 
Frucht und hob fie auf. Doch hatte fie in kurzem den Jüng- 
ling wieder eingeholt. Da warf berjelbe einen zweiten und 
einen dritten Apfel aus; und als Atalante auch diefer Lodung 
nicht wiberftand, gewann er dadurch einen folgen Borjprung, 
daß er fiegreih zum Ziele gelangte. Atalante vermählte fich 
mit ihm; aber, fügt die Sage hinzu, da er der Aphrobite den 
Dank für ihre Hülfe zu bringen vergaß, fo verwandelte bie 
Göttin ihn und feine Gemahlin in Löwen und fpannte fie vor 
ihren Wagen.” 

Während diefer Erzählung hatte Wilhelm den Zug ber 
Argonauten, der ihn noch immer aufs Iebhafteite befchäftigte, 
wiederum auf der Karte verfolgt. Jetzt bat er den Lehrer ihm 
zu fagen, ob der Hellespont noch immer fo heiße. 

„Nein,“ fagte diefer; „jet nennt man jene Meerenge die 
Darbanellen, nach einigen feiten Schlöffern an den Küften 
derſelben.“ 

„Und die Propontis?“ 

„Heißt jetzt, wie neulich ſchan erwähnt wurde, das Mar- 
marameer, und fie führt biefen letzteren Namen nad einer 
Heinen Inſel Marmara.” 

„a3 bebeutet denn aber der Name Bosporos?“ 

„Ninderfurt, Durchgang für Rinder.” 

„Und mie ift diefer feltfame Name entitanden ?' 

„Er erinnert und, wie der Name Hellespont, ebenfalls 
an eine Sage, und mit dieſer wollen wir für heute fchließen. 
— Yhr wißt aus unferen früheren Erzählungen, daß der Bater 
der Götter gar oft mit feiner Gemahlin haderte, und daß er 
fein Herz wohl aud anderen Göttinnen, ja felbft ſterblichen 
MWeibern zumenbete. Unter allerlei Geftalten nahte er diefen, 

deſto ſicherer zu berüden. So erſchien er der Leda als 
wan, der tyriſchen Königstochter Europa als Stier, der 
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ſchönen Danaö gar als ein goldener Regen. Einſt, fo erzählt 
die alte Dichtung, ſahe der liebebebürftige Gott auf den feuchten 
Zriften von Lerna* eine Jungfrau aus Töniglichem Gefchlecht, 
die jo eben die Herde ihres Vaters weidete. Es war Yo, die 
Tochter des Inachos, des Herrichers von Argos. Mit MWobl- 
gefallen rubte der Blick des Zeus auf der Schönheit des Mäd- 
chens, und alsbald von Liebe ergriffen, trat er vor fie hin mit 
dem Angefiht und dem Weſen eines Juünglings. Aber erfchredt 
von feiner breift jchmeichelnden Rede, wandte fih Jo zur Flucht, 
und nun verwandelte fi der allgewaltige Olympier in bie 
unverbädtige Geftalt eines Stieres, als jene eben im Tempel 
der Here dem heiligen Dienſt verfah. Zeus fchien feine Zwede 
kaum noch verfehlen zu können, denn zu alle dem entzog ein 
dichter Nebel ihn jedem Blicke. Allein wenn er auf diefe Weile 
auch die Jungfrau täufchen mochte, jo täufchte er um fo weniger 
das wachſame Auge der Here. Diefe, das treulofe Spiel des 
Gatten ahnend, erſchien plötlih an der Schwelle des Heilig- 
thums, und fiherlih würde Jo das Opfer ihrer Rache gewor- 
den fein, hätte Zeus dieſelbe nicht fofort in einer ſchützenden Hülle 
verborgen. Er verwandelte fie in eine weiße Kuh. Aber die 
gift fruchtete wenig. Here, um dem Gatten jeden Befig der 
Geliebten unmöglich zu maden, bat ſich das ſchöne Thier zum 
Geſchenk aus, und wollte diefer der Eiferfüchtigen nicht neuen 
Verdacht erregen, jo durfte er die Bitte nicht verweigern. Jo 
blieb in tbierifcher Geftalt gefangen; ja damit nicht begrrügt, 
fegte ihr Here einen wunbeftechlihden, untrügliden Wächter. 
Argos hieß der grimme Rieſe, und hundert Augen funkelten 
ihm im Haupte. Mochte fich auch jede Nacht der Schlaf dem 
mübden Hüter nahen: es fchloß fich doch immer nur ein Augen- 
paar, während alle die anderen, von feinem Schlunmer berührt, 


* Lerna oder Lerne lag am argolifhen Meerbujen. 
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ihres Amtes warteten. So ſchien für Zeus jede Hoffnung auf 
eine Erlöfung der Jo verloren. Tagüber trieb Argos fie zur 
Weide, und ging die Sonne unter, fo feffelte er ihr bie Füße 
umb fperrte fie ein. Da vermochte endlich ber Göttervater den 
Jammer um dad Geſchich der Unglüdlichen nicht mehr zu tragen, 
und er ſandte insgeheim feinen treuen Sohn und Diener Her: 
med ab, um ben Argoß zu töbten. Der vielgemanbte Götter: 
bote verhüllte fi in bie Tracht eines jungen Hirten und ftinmte 
ein bejaubernbes Lied auf feiner Flöte an. Entzüdt und 
erſtaunt lauſchte Argos. ber bald kam ein füher, unwider⸗ 
Refliger Schlummer über ihn, jo daß ihm ein Auge nad) dem 
andern zufiel, bis enblich felbft das hundertſte ſich ſchloß. Da 
exgriff Hermes ein Schwert und hieb dem Schlafenden ben 
Kopf ab. Im mylenifhen Hain, da wo ein hoher Felfen 
aufragte, floß das Blut des Riefen. Und doch war Jo auch 
jegt noch nicht frei. Denn Heres eiferfüchtiger Blick Batte 
ſogleich bie Sit ihres Gemahls erfannt, und bie unglückliche 
Jungfrau follte num ihre Rache boppelt empfinden. Eine große 
Bremfe mußte die geängftigte Kuh von einem Orte zum andern, 
ja aus einem Lande ins andere jagen, von Myfenä nad Korinth, 
von da durch den Iſthmos nach Hellas, durch Theflalien über 
den Hämos, durch Skythien und Illyrien wieder zurüd nach 
Thralien, wo fie an eben jene Meerenge kam, bie ſeitdem — 
von ihrer Flut — Rinderfurt ober Bosporos genannt wor- 
den ift. Nachdem auf ſolche Weife das gequälte Thier, immer- 
fort von ber giftigen Fliege verfolgt, viele Länder in Afien und 
Europa durdirrt Hatte, kam es nach Yegypten, um bier endlich 
des böfen Zaubers ledig zu werben. Ein Machtſpruch des Zeus 
Sx do die vorige Geftalt zurüd. Auch mochte ſich der Zorn 

endlich abgefüglt Haben. Die Alten, melde freilich 

Mythen anderer Länder mit einander verweben, fagen, 

er die Gemahlin des Königs Telegonos geworben 
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und habe nach ihren Tode unter dem Namen Iſis göttliche 
Ehre erhalten. 

„Was das für wunderliche Dichtungen find!” rief Anton. 

„Und doch liegt ihnen eine tiefe Bedeutung zu Grunde, 
welche jelbit den alten Schriftftellern nicht ganz entgangen ift. 
Argos, der Hüter, ift der Sternenhimmel, der mit feinen unzäh- 
ligen Augen die unzähligen Sterne verfinnbildet, und die Kuh 
bezeichnet in jenen alten Sagen die Erde fomohl ala den Mond. 
Hermes aber, der Ermwürger des Argos, hat ald Ordner und 
Erhalter der beftehenden Götterherrichaft die Herben zu meiden, 
die am Himmel glänzen. Bebeutete num die jungfräulide Jo 
(d. 5. die Wandlerin am Himmel) den Mond, fo verwandelt 
füch biefer zunädft in den gehörnten Halbmond; die Flucht in 
die entfernteften Gegenden bezeichnet das allmähliche Verſchwin⸗ 
den, und bie endliche Wieberfehr in die Heimat die neue Erfchei- 
nung des Vollmondes. 

„D, ehe Sie gehen, lieber Lehrer,” bat Julius, „Sagen 
Sie und no, was wir morgen hören werben!“ 

„Ah ja!’ riefen die andern. 

„Sol ih euch die Mythen vom Heralles erzählen?“ fragte 
ber Lehrer. 

Die Kinder brachen auf diefes Wort in lauten Jubel aus; 
denn gerade von biefem Helden verſprachen fie fih das Außer- 
ordentlichfte. 





— 
— 
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an srihchh, wild zuverläjige 
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ver Sage in die benachbarten Länder 
ven Thaten der dort verehrten Helden 
So möge benn alles Abenteuerliche und 
von veriiedenen Helden volljührt 
est auf den einen Heralles übertragen fein. 

Noch jest ift über dieſe Dinge nichts Entſchiedenes aus- 
gemadjt worden, und ich werde mid daher auch nit auf alle 
die Deutungen einlafen, bie man über jebe der einzelnen 
Mythen verjuht hat. Diefe Märden find ohne Zweifel einft 
von Distern ber älteften Beiten als Voltälieber gefungen wor: 
ben, und bie Hörer Haben ſich an ber Dichtung ergögt, ohne 
ſich viel um die Bedeutung und ben Urfprung jeder einzelnen 
Geſchichte zu befünmern. So, denke ih, follt auch ihr zunicit 
fie 7 — Möge ihr immerhin fürerft in dieſen Sagen } 
ein Spiel der Dichtung erbliden. Auch dieſes Sy 
und wirflih nüglih und nöthig wird ea 
mit dieſen Mythen Kon infofern, als i 
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erft durh ihre Kenntniß eine Menge treffliher Kunſtwerke 
und zahlreiche Anfpielungen älterer und neuer Dichter ver» 
ftehen fönnet. 

Herafleg mar ein Stiefſohn des thebantichen Königs 
Amphitryo; denn fein wirklicher Vater war fein Geringerer 
als der allgewaltige Olympier ſelbſt. Zeus, fo erzählt die . 
Sage, Hatte ſich mit Allmene, der jungen Gemahlin des 
Amphitryo in defien Abweſenheit heimlich vermählt und dadurch 
den gerechten Zorn der Here erregt. Dieje aber, unvermögend 
an dem treulofen Gatten ſelbſt Rache zu nehmen, hatte dem 
Kinde feiner Liebe ewige Verfolgung gefhmworen. Kaum mar 
der junge Herakles act Monate alt, jo jchidte die zürnende 
Göttin zwei giftige Schlangen an feine Wiege; allein der Knabe 
ftredte läcelnd feine Hände nach ihnen wie nad) einem Spiel» 
werke aus, padte fie am Naden und erbrüdte fie beive.. So 
belundete ſchon das Kind feine göttliche Abkunft; was Wunder, 
daß Zeus gerade diefem feiner Söhne eine befondere Liebe zu⸗ 
wandte und ihm vor allen Unfterblichleit zu verleihen wünjchte ? 
Da aber fein‘ Erdgeborener unfterbli werben fonnte, der nicht 
wenigftens einmal mit Göttermilch gelabt worden war, jo berath- 
Ihlagte Zeus mit dem Hermes, wie Here überliftet werden 
fünnte. Der allezeit fertige Götterbote mußte das Knäblein 
heimlich zum Olymp binauf holen und es der Here, während 
fie fchlief, an die Bruft legen. Aber der Säugling trank mit 
fo durftigen Zügen, daß die Göttin alsbald erwachte und ihn 
im höchſten Zorn losriß. Zur Erde ftürzend, würde er feinen 
Tod gefunden haben, bätte ihn nicht Athene geſchützt. Diefe 
bob ihn auf und brachte ihn in die Arme der Alkmene zurüd. 

Bis in fein achtzehntes Jahr blieb nun Herakles in feiner 
Heimat und wuchs unter körperlichen Anftrengungen und krie⸗ 
geriihen Uebungen aller Art zum Fräftigen Jünglinge 
Dann begab er fich auf feine erfte Wanderung, indem 
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als tüßner Jäger allerlei wilbes Gethier Eber, Bären, Wölfe x. 
verfolgte unb mit feinen Gefhoffen erlegte, bald ala Rächer ber 
Verbreifens Mörder und Rauber erſchiug Burüdgetehrt von 
Diefen Zügen, ſand er bie efie Gelegenheit, für feine Vater 
ftabt ein Abenteuer zu beftehen. Erginos, ber junge Beher- 
fer einer benachbarten Anfiedelung zu Drhomenos, Hatte 
nämlich inzwiſchen Theben überfallen, mehrere Einmohner getöbtet 
und die Stabt gepmungen ihm alle Jufre einen Tribut. vor 
Yunbert Gtieren zu Demilligen. Alerbings war dies nicht ohne 
Anlafı gejächen. Denn ein Tiehener Hatte üjm feinen Date 
alymenos töbtlih vermudet, und für dieſe Tat Bergeltung 
zu üben betradtele ber Sohn ala Kinbespfliht. la er iedeg 
nad) Theben ſchicte, um den Tribut einforbern zu 
ee fo eben zurüdgelommen. Diejer ſchnin 
0 de graufamen Sitte wilder Zeiten Nafen 
ihnen bie Hände mit Binfenfeilen über 
und Ohren — und ließ dem Könige ſagen, das ſei der 
dem Noden m erhalten könne. Sogleich machte fich 
ig den Seinen auf, um ben Schimpf blutig zu 
„zehn noch einmal zu überfallen; aber jegt zog 
rachen ae zit feinem Vater Amphitryo und einer Schaar 
ihm DR entgegen. Amphitryo blieb tapfer Tämpfend 
wi bafür erlegte Heraffes aud den Erginos, 
im oem in die Flut und zwang fie den bisher 
fehl ut doppelt wieber zu erflatten. 
——— Siege vermählte er ſich mit der Megara, 
h —asftentochter, und es wurden ihm brei Söhne 
einer alte Haß der Here war nod nicht erloſchen. 
* Seele des Helden, daß er in Wahnſinn ver- 
J n ſchreclichen Zuſtande ermordete er einſt 
— ſamt denen ſeines Bruders Iphikles. 
warf er fie ind euer, und erft als die 
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That geſchehen war, kam dem Unglüdlichen die Befinnung wieder. 
Er entfegte fich vor fih felbft, und Iegte fidh, die ungeheure 
Schuld zu büßen, die Strafe freiwilliger Verbannung auf. 

Gattin und Freunde und Unterthanen verlaffend, wanderte 
er tieffinnig nad Delphi und fragte bie Pythia, wo er fortan 
wohnen folle. Das Drafel antwortete, nur dann werde er 
feine Frevel fühnen, wenn er zum König Euryftheus nah 
Mytenä gehe, dieſem zwölf Jahre bienftbar fei und alles 
gehorfam ausrichte, was berfelbe von ihm verlangen werbe. 

nMytenä? Wo lag das?” fragte Julius. 

„Hier im Peloponnes liegt es,“ fagte der Lehrer, „in ber 
Landſchaft Argolis.“ — Euryſtheus war ein ſchwacher, feiger 
Mann, der den gewaltigen Gaſt, welder ihm feine Dienfte an- 
bot, nicht ohne Furt anfehen fonnte. Indeſſen wagte ex doch 
nicht dem Dralel entgegen zu handeln, auf welches ber Fremde 
fich berief, und da diefer mit allen Schwüren gelobte ihm ala 
ein treuer Knecht zu dienen, fo nahm er ihn enbli auf. Aber 
argliftig beſchloß er von Stund an, ihm nur folge Aufträge 
gu geben, bie ihm in ben erften Tagen feines auf zwölf Jahre 
geftellten Gelübbes das Leben often follten. 

Jetzt folgen nun die fogenannten zwölf Arbeiten bed 
Heralies, die er auf Euryſtheus' Befehl verrichtet Haben foll. 
Die Dichter weichen aber in der Aufzählung berfelben fo fehr 
von einander ab, daß man, wenn man ihre verſchiedenen An- 
gaben vereinigen wollte, wohl noch um bie Hälfte mehr heraus- 
bringen könnte. Einige nenmen dagegen nur zehn Arbeiten 
Ohne Rüdficht auf bie Zahl will id) euch die berühmteften ber- 
felben nennen. 

Das erfte biefer Abenteuer ift die Exlegung bed nemeijchen 
Löwen. Nemen hieß ein Gebirgsthal im nördlichen Argolis. 
Hierher Hatte fi der Sage nad) ein gewaltiger Löwe ver‘ 
ver in den Herden der ringsum wohnenden Aderbauer fü 


= ..n Some nm dradenhäupfigen Typhon gezeugt, 
we 8... Actz onen ihm nicht verwunden zu können. 
>=, — 1 S mehr aus feiner Hütte hervor, aus 
ar ze Agynen; noch weniger dachte jemand 





= 13 zu Val und Bogen auf, außerdem 
3 nr tar am Koule, bie aus bem behauenen 
Sum „> mar Cem beftund, den er einft auf dem 
ar zerrinen hatte. Diefe Wurzel, Hart 
ru ar ande abs, bildete den Kopf ber Keule. 
Don was 2 Au Kantate Gegend auf, fand die Fuß⸗ 
a wir an Some, mericlgte fie einen ganzen Tag 
ru 2 Ar dat mar Sim Seiten hin, ohne das Thier 
aan Ge am And fah er es langjam einen 
a u auf fih zu fommen. Er verftedte 
— ——. annte ſeinen Bogen, und als der 
u — xtouinen war, ſchnellte er los. Aber 
Sir peallie fraftlos ab. Der Löwe, jingend, 
Som zirdergenen Jäger um, der gleid) Derauf 
Sen je wohl gezielten Pfeil, aber aud eben jo 

Be tn Kst ſchüttelte das Thier grimmig feine 
en & zuiammen, wie ein Neif fi unter den 
us Frünmmt, und ſprang mit einem gewaltigen 
a los. Diefer hatte jhon den Bogen aus 
— and die Keule mit beiden Händen erhoben, 
wo die fürdterlihen Krallen ihm ins Haupt 

— er demſelben den aſtigen Oelbaum 
— Stirn, daß das Ungeheuer betäubt 
verdrehte und ſinnlos hinfant. 
ie Keule weg. Er jpringt hinter 
Ben auf die Krallen feiner 
{eib mit feinen Schenteln 
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und den Hals mit den Armen, und hebt fo den Vorberleib in 
die Höhe. Vergebens windet fi der Löwe. Er vermag nicht 
fih Ioszumaden; immer enger umklammern ihn die Arme des 
Helden, bis er endlich röchelnd verendet. Seht aber war 
Herakles in einer neuen Berlegenheit. Er mollte dem Löwen 
die Haut abziehen, um fie dem Euryftheus als ein filheres Zeug- 
niß ber glücklich vollführten That vorzeigen zu fünnen, und 
hatte doch weber Schwert noch fonft eine fchneivende Waffe. 
Allein aud bier half ihm feine natürliche Stärte. Er machte an 
irgend einer Stelle einen Einriß in das Fell, riß dann immer 
weiter und vollendete auf diefe Art das Werk mit feinen bloßen 
Händen. Triumphirend warf er dann die Beute als Mantel 
um feine Schultern, 308 die Kopfhaut über fein eigenes Haupt 
und wanderte in diefem Aufzuge — zum Schreden und Stau- 
nen aller Begegnenden — in Mykenä ein. Auch Euryſtheus 
erſchrak und wollte ihn in argwöhniſcher Furcht zuerft gar nicht 
vor ſich lafien; ja die Sage erzählt, er habe fi) in ein ehernes 
Faß unter der Erde geflüchtet und dem Heralles befohlen, 
fünftig die Beweife feiner Kämpfe nur vor den Thoren zu zeigen. 

Bald ſann Euryftheus auf ein Mittel, den gewaltigen 
Dienftmann aufs neue gefährlich zu beichäftigen. Denn feine 
Nähe erfüllte ihn mit Sorgen, und dem vornehmen Schwädhling 
ift nie wohl in der Gefellichaft eines Untergeorbneten, der ihm 
an innerer Kraft überlegen ift. 

Die Gegend von Argos ernährte damals ein anderes 
Ungeheuer, eine Waſſerſchlange, bie lange eine Geißel der 
Menſchen und der Herden gemeien war. Sie hieß von den 
Sümpfen bei Lerna, mo fie fi aufbielt, die lernäiſche 
Hyder. Neun Köpfe Hatte dies Scheufal, und daran nicht 
genug, war einer derfelben unfterblich, während die andern ad‘ 
gar nicht abgehauen werben konnten, ohne ſich fofort und zwie 
fach zu erneuern. Denn fobalb ein Kopf herunter gefchlage 
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war, wuchſen an deſſen Stelle aus dem hervorquellenden Blute 
im Augenblide zwei andere hervor. 

Das Unthier hielt fi in einem Sumpfe bei ber Duelle 
Amymone verborgen und ward felten gejehen. Als endlich 
Heralles dasſelbe entdedt hatte, befahl er feinem Waffenträger 
Jolaos ein Feuer im Walde anzuzünden und ihm die Spigen 
feiner Pfeile glühend zu maden. Mit diefen feurigen Geſchofſen 
nun lodte er bie Hyder endlich hervor. Aber es war ein grauen- 
voller Anblid, wie fie den ungeheuren Leib daherwälzte und 
drohend ihre neun Häupter emporftredte und aus ben weit 
geöffneten Naden die ſchwarzen Zungen hervorgiſchten Mit 
vorgehaltenem Schilde und funkelndem Schwerte ſprang der 
Held auf fie ein, und mit raſchen Hieben flog Kopf auf Kopf 
herunter, fo daß er daB Werk jchon gethan zu haben glaubte, 
ala zu feinem Schreden aus jeder Wunde zwei neue Köpfe 
ſichtbar wurden, die noch viel gräßlicher als bie erften nach ihm 
ſchnappten. Schon fühlte er den einen Fuß von den Win- 
dungen bes Scheufald umfchlungen und ſah ſich gleichzeitig von 
einem viefengroßen Krebs gepadt, der ber Waſſerſchlange zu 
Hülfe eilte. In diefer Noth — denn bie Köpfe vermehrten 
fi ja mit jedem neuen Hiebe — kam ihm ein glüdlider Ein- 
fall. Er befahl dem Jolaos mit Feuerbränden herbeizufpringen 
und jede friſch gefchlagene Wunde auszubrennen, und fo gelang 
es ihm den raſchen Nachwuchs zu erftiden und auch biefes 
Abenteuer glüdlih zu vollenden. Denn zulegt flog auch ber 
mittelfte, für unfterblid geltende Kopf herunter; ben vergrub 
er in der Erbe und wälzte einen ſchweren Stein darauf. Den 
Körper der giftigen Hyber aber Bieb er in Stüde, und in das 
fwarz Hervorftrömende Blut tauchte er feine Pfeile, um fie 
v ift unfehlbar töbtlich zu machen. 

tam fröhlich von feinem neueften Siege zurüd 
vom Euryſtheus einen andern Befehl, zumal 
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diefer die zweite Arbeit nicht für gültig erflärte, weil Jolaos 
dabei geholfen hatte. Sie erwies fi) auch durd das Gift der 
Pfeile noch in anderer Beziehung unbeilvoll, wie wir bei dem 
Untergange des fchwergeprüften Helden fehen werden. Die 
dritte Arbeit war den beiden vorigen ähnlid. Einen Löwen 
und eine Schlange batte der Held ſchon erlegt, jetzt ſollte er 
auf einen Eber agb machen, der in den Klüften des Berges 
Erymantbhos in Arkadien fein Lager hatte und bavon in 
der Mythologie den Namen des erymanthiſchen Ebers 
führt. Um aber dem unermüblicden Helden die Arbeit noch 
mehr zu erjchweren, verlangte der König, daß er ben Eber 
lebendig nah Myfenä bringe. 

Herafles machte ſich auf und nahm feinen Weg über das 
Gebirge Pholos, welches von dem Kentauren Pholos, der 
es bewohnte, feinen Namen Hatte. Diejer nahm ihn gaftfreund- 
lich auf und fette ihm gebratenes Fleiih vor, indeß er ſelbſt 
nad uralter Sitte noch rohes af. Auch Wein wollte er ihm 
geben, allein er hatte nur ein einziges Faß, ein Geſchenk des 
Dionyſos, das diefer Gott vor vier Menfchenaltern allen Ken- 
tauren gemeinfchaftlid mit dem Befehle verehrt Hatte, es fo 
lange unberührt zu laflen, bis Herakles zu ihnen kommen mwürbe. 
Indem nun Pholos den Spund herauszog, verbreitete fi) ein 
fo ſtarker und liebliher Duft aus dem Föftlichen Faſſe, daß alle 
Kentauren aus der Nachbarfchaft herbei gelaufen kamen und 
mitzutrinken begehrten. In kurzem waren fie alle beraufcht 
und fingen unter einander Händel an. Umfonft juchte der ehr- 
liche Pholos ihren wilden Hader zu ſchlichten; er warb von den 
Blindwüthenden zuerft getöbtel. Da ergriff feinen Gaft gerech⸗ 
ter Zorn; er fuhr mit feiner Keule auf die trunlenen Kentr--- 
ren los bergeftalt, daß viele tobt blieben, andere die 7 
ergriffen. Seinen Gaftfreund aber begrub er, wie fich’8 geb 
und nach Vollziehung diefer heiligen Pflicht ging er nah Pſo 
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— Rcchdem er ihn aufgefunden, ſcheuchte 
2 oa Fri aus einem Dickicht auf und jagte 
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on rn mie Thaten hat bie Sage vom Hera- 
— — um gab es irgend ein ſtarkes ober 
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u x baien. Diefe Ieptere hatte ein gol- 
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onridteten.* Sie hatten die ganze Gegend verbeert und ver- 
peftet; Menſchen und Thiere mußten vor ihrem räuberifchen 
Andrange weihen. Da ſcheuchte Herakles fie mit einer laut- 
Ichallenden Eiſenklapper, die ihm Athene geſchenkt hatte, aus 
ihren Verſtecken hervor und erlegte fie dann mit feinen Pfeilen. 

Dem Euryftheus warb es indeſſen faft ſchwerer immer neue 
Preisaufgaben zu erfinnen, als es dem Herakles ward biefelben 
zu löfen. So fiel ihm unter andern einmal fein Gaftfreund 
Augeias (oder Augias), König in Elis, ein, der für einen 
Sohn des Sonnengottes galt und einer ber reichiten Füriten 
feiner Zeit war. Im mächtigen Pferden fanden bier drei- 
taufend Rinder, und dieſe Pferhe waren feit dreißig Jahren 
nicht gereinigt. 

Hm! dachte Euryftheus, der feinem Dienftmanne immer 
häßlichere und maßlofere Arbeiten auferlegte, das muß ein 
hübſcher Haufen Mift fein! Wenn ich dem Herakles auftrüge, 
diefe Ställe in einem Tage zu reinigen, jo wäre da8 dann 
am Ende doch wohl noch ein ftärferes Stück, als Löwen und 
Drachen zu befiegen. 

Er rief den Helden berbei und machte ihm dieſen Vor⸗ 
ſchlag. Diefer, ohne einen Augenblid zu zögern, erflärte ſich zu 
dem ſchmachvollen Werke bereit, nahm feine Lömwenhaut und 
jeine Keule und wanderte nad Elis 

Als er dort angelommen war, hörte er von dem Augeias 
viel Böſes erzählen. Er mar ein gewaltthätiger Mann, den 
fein Reichthum übermütbig gemacht hatte. Die benachbarten 
Fürften, unter andern Neleus, der Vater des nachmals jo 
berühmten Neftor, führten bittere Klagen über ihn. Solchem 
Menſchen fo ganz ohne Lohn und Dank einen höchſt wichtiger 


* 88 find dieſelben Stymphaliden, denen auch bie Argonauten 
Pontus begegneten. 
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Dienſt in feiner Wirthſchaft zu leiſten, ſchien dem Herakles 
geradezu unrecht zu fein. Er ſchwieg daher wohlbedacht von 
den Befehle des Euryfiheus, und kehrte bei dem Augeias durch⸗ 
aus als Fremder ein. 

Diefer konnte nicht unterlaflen vor feinem Gafte mit 
feinen Reichthümern zu prahlen und ihm alle feine Viehſtände 
zu zeigen. SHeralles bewunderte bie Menge ber trefflichen Rin- 
der und Schafe; „aber, fügte er lächelnd hinzu, „der Mift! 
der Miſt!“ 

„Iſt ein nothwendiges Uebel!“ antwortete achſelzuckend 
Augeind. „Wer kann ihm auch jetzt noch fortidaffen! Frei⸗ 
lich gäbe ich viel darum, wenn er heraus wäre.“ 

„Was gäbſt du wohl, wenn ich ihn dir hinausſchaffte?“ 

„Hm!“ fagte Augeias, „das wirft du doch nicht thun 
wollen. Würdeſt's auch nicht können, du ganz allein!” 

„os giebft du mir, wenn ich's ganz allein in Einem 
Tage vollbringe ?‘ 

„In Einem Tage?“ " 

„Giebſt du mir den zehnten Theil deiner Herden?” 

„Mit Freuden.” 

„So nehme id dich zum Zeugen, Phyleus!“ ſagte Hera— 
kles hierauf zu dem daneben fiehenden Sohne des Augeins. „Und 
nun gieb mir gefhmwind einen Spaten.” 

Er ergriff das Grabfcheit und ging an den Fluß Penzus, 
der nahe an den Ställen vorüberfloß. Er grub einen Kanal 
bis an die Mauer des Stalles und führte einen zweiten Kanal 
von ber jenfeitigen Mauer an bis in den Alpheios, einen andern 
Fluß, der gleichfalls in der Nähe vorüberftrömte. Nach biefen 
wühfamen Vorbereitungen rief er eines Morgens ben Augeias 
— sohn herbei und ſagte ihnen: „Nun habt Acht, 

Vort löfen werde! An diefem einen Tage follen 
he gereinigt fein, wie ich verfprochen babe.“ 
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Er ſtieß darauf die untere Mauer ein, und das Wafler 
ftürzte fih in die Viehhöfe, brach an der andern Seite durch 
die gleichfalls geöffnete Wand hindurch und führte allen Untath 
durch Heralles’ Nahhülfe mit ſich fort in den Alpheiosſtrom. 
Hierauf verſchüttete Herakles die Gräben wieber, ſetzte auch bie 
Mauer wieder zu, badete ſich und trat dann vor Augeias Hin, 
um den ihm verheißenen Lohn zu fordern. 

Diefer war aber ſchon vom Anfange an nit Willens 
geweien fein Wort zu Balten, ober vielmehr hatte er es gar 
nit im Ernfte gegeben. Denn wie hatte er ſich vorftellen 
fönnen, daß fo etwas nur möglich fei? Auch fehlte es ihm 
nicht an einem trefflihen Borwande für feinen Wortbruch; 
denn er hatte unterdefien erfahren, daß Herafles diefe und ähn⸗ 
liche Arbeiten auf Befehl des Euryftheus verrichten müfje Er 
warf ihm alfo gar noch Unreblichleit vor, weil er fich einen 
unerlaubten Gewinn Habe zueignen wollen, und zeigte ſich 
bereit fich jedem fchiebsrichterlihen Ausfpruche zu unterwerfen. 
Da erhob fih Phyleus, fein eigner Sohn, gegen ihn und 
fagte: „Wohlen, wenn ich Schiebsrichter wäre, jo müßteft du 
die Stiere herausgeben; denn du haft es verſprochen, und dieſer 
Mann Hat wahrlich Wunder vor unfern Augen gethan und 
wäre wohl noch größern Dankes werth, mag ihn gefandt haben 
wer e8 ſei!“ 

Ueber folde Worte höchlich ergrimmt, verbannte Augeias 
feinen Sohn famt dem Herafles aus Elis, ehe noch der ſchieds⸗ 
richterlihe Ausipruch erfolgte. Aber nachdem bie zwölf Dienft- 
jahre verfloffen waren und Herafles wieder fein eigener Herr 
geworben, führte diefen einft ein Zug durch den Peloponnes 
auch nah Elis. Hier vereinigte er ſich mit den längft erbit- 
terten Nachbarfürften des Augeias, führte ihre Leute gegen den⸗ 
felben an und erfhlug ihn felbft mit feiner Keule. Er ſetzte 
hierauf den bis dahin verbannten Phyleus in feine Güter ein 
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Zehnter Abend. 
Seraffes. 


Als die neunte der Arbeiten des Heralles wird fein Zug 
gegen die Amazonen genannt. Dies war ein gar feltiames 
Volk im nörblichften Theile von Kleinafien, an den Ufern bes 
Thermodon wohnhaft. Es beftand der Sage nah bloß aus 
Weibern, die fo Friegerifch gefinnt waren, daß fie fich die rechte 
Bruft ausbrannten, um den Bogen beim Spannen fefter da⸗ 
gegen ftemmen zu können; und eben von dieſer Verftümmelung 
jollten fie ihren Namen (die Bruftlofen) erhalten haben. Auch 
erzogen fie nur die Mädchen ; die Knaben tödteten fie entweber 
oder ſchickten fie ihren Vätern zurüd. Begreiflih, daß jeber, 
den Handelseifer oder Wanvertrieb in jene Gegenden geführt 
batte, immer neue und immer abentewerlichere Kunde von ihnen 
erzählte. Hippolyte, hieß es, fei gegenwärtig die Königin 
biefes weiblichen Heldenvolkes, und Ares (Mars) felber fei ihr 
fo gewogen, daß er ihr einen Foftbaren Gürtel gefchentt habe, 
den fie immer ihm zu Ehren trage. Euryſtheus' Tochter 
Admete batte den Einfall fi von dem Manne, der alles 
vermochte, diefen Gürtel auszubitten, und ihr Bater, der fich 
freute bier wieder eine neue Aufgabe für Herafles erhalten zu 
baben, beftätigte die Forderung auf der Stelle. 

Ein ſolches Unternehmen hatte der Held bisher noch nicht 
gewagt. Er bedurfte dazu eines Schiffes und mehrerer Gefährten, 
und ald er diefelben zuſammengebracht hatte — auch Theſeus 
und Telamon waren unter ihnen — ftah er muthig in bie 
See. Schon in Paros, der wegen ihres Marmors berühr 
Infel, Hatte er fein erfte® Abenteuer zu beftehen. Die 
wohner widerſetzten fi) nämlich der Landung und töbteten 
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zwei Genoffen. Da ergriff den Heralles die Wuth; feine Keule 
femwingenb fürgte er unter bie Barier, erfhlug ihrer viele und 
ſchentte den übrigen nur unter der Bebingung das Leben, daß 
die zwei Tapferiten von ihnen zu ihm überträten und an Stelle 
feiner beiden ermorbeten Gefährten bie Reife mitmachten. Sie 
ftellten fi hierauf alle der Reihe nad vor ihm dar, und er 
wählte aus ihnen zwei rüftige Jünglinge, Entel des berühmten 
Königs Minos von Kreta, als Erfagmänner aus. 

Bon Paros aus flug er benfelben Weg ein, ben bald 
nachher die Argonauten nahmen. Nah feiner Einfahrt ins 
ſchwarze Meer wandte er ſich gleichfalls rechts und flieg an ber 
Küfte von Myfien aus. Hier empfing ihm Lykos, der König 
der Mariandyner, mit offenen Armen; benn er erwartete 
Hülfe von ihm gegen feine wilden Nachbarn, die Bebryken, 
bie wir — ihr erinmert euch — fon früher ala gemaltige 

kennen gelernt haben. 

„Ach ja!“ rief Wilhelm; „ihr König forderte den Pollur 
fo übermüthig heraus.” 

„Ganz vet.“ — Damals nun regierte biefer König noch 
nicht, ſondern fein älterer Bruder Mygdon, ber die Marian- 
duner unaufhörlih durch feindliche Einfälle und Plünderungen 
beunrubigte. Ihr könnt wohl denken, daß Herafles es als eine 
Wiicht des Dankes erfannt haben werde, feinem Gaftfreunde 
Yylos gegen dieſen böfen Feind beizuſtehen. Er führte ſogleich 
Sr Mariondyner in das Land der Bebryken, riß alle Hütten 
gieder, trieb bie Herden weg und jagte das Volk in die Flucht, 
em er ben König Mygdon getöbtet Hatte. Auf dem öden 
gun m die Hütten ber Bebryken geftanden hatten, legte Lykos 
— t an, die er zum ehrenden Andenken an feinen 
klea nannte. Diefe Stabt warb in der Folge 
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„Was beißt denn Heraklea?“ fragte Wilhelm. 

„Heraklesftadt,“ antwortete der Lehrer. 

„Aber was bebeutet eigentlich der Name Herakles?“ 

„Der dur die Here oder Hera Berühmte,” fuhr ber 
Lehrer fort. „Dieſer Name aber ward dem Helden von dem 
delphiſchen Orakel gegeben, als e8 ihn an Euryftheus wies; es 
follte eine Hindeutung darauf fein, daß der Träger desſelben 
feinen Ruhm der Here verbanten werde, fofern der Haß der 
Göttin ihn antreiben würde alle die großen Thaten zu ver- 
richten, die er fonft vielleiht, ohne ben Antrieb äußerer 
Schwierigkeiten, nicht vollbracht haben möchte. Bet jeiner 
Geburt war er Alkides, Sohn des Alläos, d. h. Sohn der 
Stärke genannt worden.” 

„Run, von den Mariandynern — —?” 
— kam er zu Schiffe zur Stadt Themiſkyra, bier in Pontos. 
Dicht darüber Iefet ihr „ Promontortum Herakleum,“ ein wieberum 
nah ihm benanntes Vorgebirge.e Ahr mögt daraus eriennen, 
daß einft ein Mann dieſes Namens dort zu Lande durch 
große Thaten die Erinnerung an feine Verdienſte bis in fpäte 
Zeiten lebendig erhalten haben muß. Herakles ließ fein Schiff 
in die Mündung des Fluſſes Thermodon einlaufen und ftieg 
im Angefihte der Stadt and Ufer. Eben fie war nämlich der 
Haupifiy der Amazonen und die Reſidenz der Königin Hippo- 
Inte. Als letztere von der Ankunft der Fremden benachrichtigt 
ward, kam fie felbft ihnen entgegen und rebete mit Herakles. 
Er brachte feinen Auftrag an und boffte ſchon die Sache frieb- 
lich zu beenbigen, als auf einmal Here, die unverföhnliche, ihm 
einen neuen Fallftrid legte. Dieſe eilte nämlich in der Geftalt 
einer Amazone von Haus zu Haus und rief die andern alle 
zufanmen. „Die Königin ift in Gefahr!” fchrie fie. „Ar“ 
Tommt ihr zu Hülfel” Sogleich griffen die Weiber all 
den Waffen und ftürzten nah dem Schiffe Hin. Nod el 
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datſelbe erreichten, ſchwirrien ihre Pfeile ſchon den Griechen 
ums Haupt. Die Königin eilte zu ihnen zurüd, um fie zu 
befänftigen ; aber in bem wilden Kampfgeſchrei warb ihre Stimme 
nicht gehört, und Gerafles, der die Urſache des Mifverftänd- 
niffes nicht lannte und fi fo unerwartet und heftig angegriffen 
ſah, fäumte aud feinen Augenblid Krieg mit Krieg zu erwi⸗ 
dern. So hatte fi im Nu das blutigfte Gefecht entiponnen. 
Der große Haufe der Amazonen fiel über Herafles’ Begleiter 
ber; auf ihm felbft aber zielten die ebleren Weiber, bie ſchon 
in andern Schlachten rühmliche Siege über Männer davon 
getragen hatten. Aber mit hoch geſchwungener Keule jagte er 
fie bald auf dem weiten Blachfelde umher, und indem er bier 
und ba eine ereilte und zu Boben ſchlug, vermied er zu gleicher 
Zeit die Geſchoſſe der Entfernteren ober fing fie mit feinem 
trefflichen Schilde auf. Aslla jelbft, bie „fturmfüßige" geheißen, 
entging dem Verberben nit. Herakles war fchneller als dieſe 
Tochter des Windes und ſchlug fie nieder. Nicht anders erging 
es ber Brotho&, die fi) rühmte fieben herausgeforderte Gegner 
erlegt zu haben. Jetzt bedite fie vergebens ihren Kopf mit bem 
ehernen Schilke, denn bie fürdterliche Keule zerſchmetterte Schild 
und Kopf zugleih. Keläno, Phöbe, Eurybia, bie uner- 
ſchrockenſten unter allen, ftellten fi umfonft zufammen und 
ſchoſſen umſonſt ihre Pfeile zugleich ab. Alle drei Pfeile hafteten 
in Herafles’ Schilde, aber ehe die Weiber neue auflegen fonnten, 
folgte der Schredliche ihnen fon auf dem Fuße, rannte fie 
alle drei zugleich, nieder und tödtete dann eine nad) der andern. 
Vergebens, daß die Übrigen nun nad ber Stadt flüchteten; 
denn auch dahin drang jener mit feinen Gefährten, zündete 
ihre Häufer an und zerftreute das ganze Völlchen. Mehrere 
x gefangen, um fie als Sklavinnen fortzufchleppen. 

fen war auch die Königin Hippolyte und eine andere 

ſchöne Fürftin, Namens Antiope. Doc ſchenkte er 
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die leßtere feinem Gefährten Thefeus; jerre aber gab er wieder 
frei, fobald er ihren Gürtel erhalten hatte. 

Auf feinem Rückzuge Iandete er auch bei Troja, das damals 
von Laomedon, Priamos’ Vater, beherrfht mar. Diefer, 
als ein treulofer und geiziger Mann befannt, hatte jo eben 
durch eine Unreblichleit fein ganzes Land in großes Elend 
geftürzt. Bis zu feiner Regierung batte die Stabt, obgleich 
groß und volkreich, noch ſchutzlos und ohne Mauern da geftan- 
den. Da, erzählt die Sage, nahmen ſich einft Pofeidon und 
Apollon vor, diefen Mann auf die Probe zu ftellen. Sie 
gingen verkleidet als fremde Männer zu ihm, gaben fih für 
Bauleute aus und erboten fih, ihm eine hohe, unbezwingliche 
Mauer um die Stadt zu bauen. Er ging gern auf den Vor⸗ 
flag ein, ward über den Lohn der Arbeit mit ihnen einig, 
und fie griffen fogleich das Wert mit Eifer an. Feſt und ficher 
ftieg die Mauer empor, und endlich ftand fie zur Freude aller 
Trojaner vollendet da. Da gingen bie beiden Männer zum 
Könige und verlangten den bevungenen Lohn, aber Laomedon 
wollte von feinem Lohne wifien. Sie zürnten, er lachte; fie 
drohten, er troßte auf feine Macht; da fchwiegen fie und gingen 
zur Stadt hinaus. Darauf verheerte eine verderbliche Peſt die 
ganze Stadt: das fam vom Apollon; Poſeidon aber fandte den 
Troern eine Ueberſchwemmung, die alle ihre Saaten zerftörte, 
und ein grimmes Seeungeheuer, das die am Ufer Vorüber- 
gehenden angriff und fie lebendig verſchlang. In folder Noth 
ließ der bebrängte König burch die Priefter das Orakel befragen. 
Diejes gab ihm die Antwort: zwei Götter feien ſchwer von 
ihm beleidigt; und er werde fie anders nicht verjöhnen, als 
wenn er feine Tochter dem Ungeheuer freiwillig zum Fraß 
gäbe. Die unglüdlihe Hefione warb bierauf mit Hänb 
und Füßen an einen Felſen gejchmiedet, der dem M 
zunächſt lag, und ihrer entfelichen Todesangſt überlafien. 
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Ax am nimlichen Tage geſchah es, daß Heralles bei Troja 
nee Ex Sub das jammernde Mädchen, fragte nad; ihrem 
Sxuke und fehte auf der Stelle den Eniſchluß fie zu retten. 
E weh wit dem Könige, erbot fi mit Gefahr feines Lebens 
a Zr am Ufer zu erwarten und, wenn es erideine, ben 
Amar wir ihm zu verſuchen. „ber,“ fehte er hinzu, „ver- 
um fees Evier nicht umfonft! Erlege ich das Ungeheuer, fo 
ia mir Züwipreis jened Zwiegeſpann unſterblicher Roffe, das 
ad ort winem Ahnherrn Tros für den durch ben Abler 
yrarem Ganpmebes gefhentt fat“ — „Wohl,“ fpad 
arme; „tödte du das Thier, jo find bie Roffe dein!“ 

atdliche Pferde?“ fragte Anton. 

„I.“ antwortete ber Lehrer. „Sie gehören mit zu den 
Sacre des Mythus, der aud) das Thierreich fo gern in 
ve Hrrke zog. Feuerſchnaubende Stiere, vielhäuptige Draden 
zur Faisagen, vebenbe Vögel, Hirſche mit golbenen Hörnern 
zur mon gar unſterbliche Pferde, * mit denen ſich reden läßt 
au zu wmünftigen Menſchen das alles war dem Glauben 
za Diem jener Zeiten nit zu kühn. Die Sage übrigens, 

bver angefpielt wird, ift folgende: Tros, ein uralter 
* na Troja, hatte einen Sohn, Namens Ganameben, 
* ene Amabe auf Erden war. Zeus ſch ihn, marb 
= wa den umegtiäliden Bau der Giher und dan 
— freundlichen Antlitz, und nur das Eine bekümmerte 

ug net Nnabe altern und feine Schönheit einmal ver- 
.” "ı. Daher beſchloß er ihn lebend von ber Erde weg ⸗ 
kn” Pr) ihm im Olymp ewige Jugend gleich den Göttern 
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sie beutfchen Sagen ersähfen von dem berühmten Roffe 
4 vom Schlangen gefüttert, mit mehr als menſchlichem 
he er mit dem Vermögen ber Sprache begabt war. 
it Malagis zeigte es Tpränen in den Augen, 
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zu ſchenken. Er ſandte feinen Adler, als der Knabe eben auf 
dem Ida bei feiner Herde eingefchlafen war; der mußte ihn 
fanft ergreifen und in feinen Klauen durch die Lüfte tragen. 
Aber Vater und Mutter des Geraubten und alle Trojaner 
trugen Leid; denn alle hatten Ganymedes geliebt. Da empfand 
Zeus Mitleid mit den Wehllagenden, und wie um fie zu tröften, 
erfolgte nun das oben erwähnte Geſchenk. Ganymedes aber 
lebte im Olymp in immer beiterer Jugend, umd fein Geſchäft 
war, dem Vater der Götter, abwechſelnd mit der gleichfalls 
ewig jungen Hebe, den Becher mit Nektar zu füllen.“ 

„Und wie wurde es mit dem Ungeheuer ? 

Es ſchoß in demfelben Augenblide aus den Wellen empor, 
als Herakles wieder am Ufer anlangte. Eben im Begriff auf 
das gefefjelte Mädchen Toszuftürzen, empfing es einen Schlag 
von Herafles’ Keule, jo dab es zurüd taumelte. Darauf ergriff 
der Held einen Spieß und rannte ihm denfelben mit folder 
Heftigfeit in den weitaufichnappenben Rachen, daß ein bider 
Strom ſchwarzen Blutes bervorbrah, und dann ftieg er jelbft 
in den Schlund des Ungethüms hinab, zerſchnitt ihm alle Ein- 
geweide und arbeitete fich emblich wieder heraus. Das Jubel⸗ 
geichrei des ganzen Volles begleitete diefe kühne That. Hefione 
ward von ihren Feſſeln gelöft und fiel dem Retter zu Füßen, 
der allen weiteren Dank, außer ben verjprochenen Pferden, 
ablehnte. Aber der geizige Laomebon zeigte fich jegt eben fo 
treulos, wie früher in dem ganz ähnlichen alle gegen bie bei- 
den Götter. Nachdem ihm einmal die verlangte Hülfe gewährt 
mar, glaubte er nicht mehr nöthig zu haben fich eines mwerth- 
vollen Kleinods zu berauben, nur um fein Wort zu halten. 
Zudem ſchien es ihm fehr Ieicht die Arglofigkeit des Herakles 
Durch eine Lift zu täuſchen. Er fchob alfo ein Paar gemf 
licher Pferde unter, und als dennoch Herafles den Be 
erfannte und alles Leugnen nichts mehr Half, behauptet 
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Norlich wit umerhörter Frechheit, bei feinem Verſprechen jene 

iüerblihen Pferde gar nicht im Sinne gehabt zu haben. 
Schon fuhr dem Helden unmwillfürli der Arm nad) der furdt- 
Darm Buffe, und ficher hätte er den Unverfchämten auf der 
Suche beitraft, wäre nit die Stabt fo ungemein volkreich und 
keine eigene Begleitung fo unbebeutend geweſen. Zürnend ging 
«von donnen, indem er brohete zurüchzukehren und fein Haus 
in Troja fiehen zu laſſen. Laomedon lachte und behielt feine 
Nur. Heralles aber ſchiffte fih nad Myfenä ein, um der 
Rente den Gürtel ber Amazonenkönigin zu bringen Sie 
audın ihn gleihgültig an; daß dieſer Gegenftand einer leicht 
nimollenden Weiberleune fo viel Mühe, Gefahren und Men- 
Torlut gefoftet Habe, ſchien fie wenig zu rühren. 

Die näcjfte Reife, welche Heralles auf Euryſtheus' Befehl 
user, führte ihm auf ganz entgegengejegten Pfaben nad; ber 
atdaren Inſel Erythei a. Sie war nahe am Okeanosſtrome 
gen, und dies heißt bei ben damaligen Menſchen ſoviel als 
zu Inde ber Welt. Denn ihr werdet euch deſſen wohl noch 
wann, was ih eud) ſonſt ſchon über die Vorftellungen des 
yerilgen Zeitalters von ber Geftalt der Erbe gejagt habe. 
Kun dachte fih nämlich biefelbe mie eine Scheibe, um bie 

der mächtige Dfeanos ftröme. Er machte fomit gleich⸗ 
ja ven Rand bes Tellers aus Daß man von den Bewoh⸗ 
am ‚ner fo entfernten Inſel allerlei Seltfames gefabelt haben 
merer, begreift fidh wohl. Der Beherrſcher des Eilandes hieß 
enes, ein Sohn des Chryfaor (Goldſchwerts) und der 
uttierhoü (der Schönfliegenben), einer Tochter des Okeanos. 
„ yutte drei Köpfe, brei Leiber, ſechs Arme und ſechs Füße, 
weht Drthros, ber Hund feines Hirten, des Rieſen 
son, war zweiläpfig. Diefer Hirte weidete täglich des 
erden, Iauter große braunrothe Rinder, die [hönften, 
hen fonnte. Sie zu entführen war diesmal die Auf- 
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gabe, und Herakles unterzog fich derjelben mit feinem gewohnten 
Gehorjam. 

Er nahm feinen Weg durh Libyen. 

„Libyen? Wo liegt das?” 

Es tft der ältefte Name von Afrika, oder vielmehr von 
dem, außer Aegypten, damals bekannten nörblichen Küften- 
ſtriche dieſes Welttheils. Der Held durchwanderte die heißen 
Sandwüften der heutigen Berberei, bis er an den Felfen 
Kalpe kam und bier die Küfte von Spanien ganz nahe vor 
fih erblidte. Hier war e8 nun auch, wo er angeblih, ala 
ruhmwürdige Zeugen feiner kühnen Fahrt, die beiden Felſen 
an der Meerenge von Gibraltar aufgerichtet haben joll, bie 
man im ganzen Altertfume nah ihm die Säulen des 
Heralles genannt bat. Als er fih auf feiner Wanderung 
eines Tages durch die Strahlen des Sonmengottes ſchwer be- 
Yäftigt fühlte, legte er ohne Zaubern feinen Bogen gegen ben- 
felben an und fandte einen Pfeil ab. Helios, weit entfernt 
zu zürnen, bewunderte einen Muth, der felbit Göttern zu troßen 
magte, und lieh dem Helden jenen goldenen Nachen, in welchem 
er ſelbſt allnächtlih vom Lande des Niedergangs zu dem des 
Aufgangs zurüd ſegelte. So fehte Heralles über das Meer. 
Aber kaum war er auf der Inſel Erytheia gelandet, jo began- 
nen ſchon die Kämpfe und Gefahren. Zuerſt erſah ihn der 
doppellöpfige Hund Eurytions und wollte ihm mit grimmigem 
Gebell den Zutritt verwehren. Herakles fchlug ihn famt dem 
Hirten mit feiner Keule todt und entführte die Rinder. Aber 
Geryones eilte ihm nad. Es Fam zwiſchen beiden zu einem 
bigigen Kampfe, in welchem nicht nur Geryones erichlagen, 
ſondern felbjt die zu feinem Beiftande berbeigeeilte Here in ber 
Bruft verwundet wurde. Herakles ruderte nun erſt nah Tar- 
tejjos, einer uralten Küftenftabt des Jühlichen Spaniens. 
fam er nah Sicilien und Stalien, um auch bier noch 
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für Lohn gereinigt, fo möchte es darum fein. So aber kann 
ich dir diefe Arbeiten unmöglich anrechnen, und du mußt mir 
an ihrer Stelle noch zwei andere unb zwar ganz allein ver- 
richten.” 

„Nun, jo laß hören!’ rief Herafles. 

„Wohl!“ ſprach Euryfiheus. „Es ift eine Kunde zu mir 
gelommen von den goldenen Aepfeln der Hefperiden. 
Here foll biefelben dem Zeus bei der Hochzeit nach alten Brauch 
als Liebesgabe dargeboten haben. Run aber bütet ein Drache 
mit hundert Köpfen den Eingang zu dem Garten, in weldem 
diefe wunderbaren Aepfel wachſen, und da du ſchon jo mandes 
Untbier getödtet haft, fo gehe bin und erlege auch biejes und 
bringe mir die Aepfel.“ 

„Aber wo wohnen die Heſperiden?“ 

„Sie aufzufinden ift deine Sache und mag mit zur Auf- 
gabe gehören.” 

Ihr ſeht, daB war eine üble Lage für unſern Helden. 
Bisher hatte er doch immer noch gewußt, wohin; aber diesmal 
war er unihlüffig, ob er zu Wafler oder Lande reifen, nad 
Süden ober nad Norden ziehen folle. Borläufig überließ er 
fi dem blinden Zufall und wandte fi) zunächſt nach Thrakien 
und Illyrien. Aber jchon in Theflalien gab es Arbeit für den 
Heralles. Denn bier fperrte ihm den Weg der Räuber Ter- 
meros. Das war ein gewaltiger bartlöpfiger Geſell, der jedem 
ihm Begegnenden mit feiner Stirn den Schädel einrannte. Doch 
an Herafles’ Stärke zerichellte endlich jelbft das plumpe Haupt 
des Unholds. Nicht lange darauf kam ihm auf bemfelben Wege 
Kyknos entgegen, ein Sohn des Ares und ber Pyrene, und 
diefen beſchloß er zu fragen. Jedoch der Sohn ber Kriegs⸗ 
göttin antwortete mit einem Yauftfchlage, der den Heralles, 
wenn er nicht ausgewichen wäre, vielleicht für immer ſtumm 
gemacht hätte. Auch bier kam es fofort zum Kar 
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auch hier ging Heralles als Sieger hervor; da erſchien Ares 
ſelbſt, um ben Tod feines Sohnes zu rächen, und wer weik, 
welches das Ende dieſes gefäßrlichften aller Kämpfe geweſen 
wäre, wenn nicht Zeus bie beiden Ninger durch einen plötzlich 
zwiſchen fie geworfenen Blitzſtrahl getrennt hätte. 

Heralles ging finnend weiter und fragte manchen Worüber- 
gehenden, aber niemand konnte ihm ben Weg zu ben heſperi⸗ 
diſchen Gärten zeigen. So kam er buch Illyrien (einen 
Iheil des heutigen Königreich Ungarn) und enblid an den 
Eridanus. Diefer Name, mit dem fpäter, wie ſchon erwähnt, 
der Bo benannt wurde, bezeichnet hier nur einen fabelhaften 
a Nicht alfo an den Po, fondern an jenen Eribanus 

ver Sage kam Herafles und fuchte die freundlichen Nymphen 
auf, welche das Ufer des Fluffes bewohnten. Dieſe — Töchter 
des Zeus und ber Themis — hatten von ihrer Mutter bie 
Gabe der Weiffagung geerbt, und daher legte ihnen Herakles 
die Frage nach den geſuchten Wunbergärten vor; allein auch 
fie befannten ihm ihre Unwiſſenheit. Nereus aber, meinten 
fie, ein alter Flußgott, der in der Nähe feine Höhle habe, wifle 
alles, was gegenwärtig, vergangen und zukünftig fei. Wenn 
ex dieſen überraſche und binde, fo werde er alles erfahren. 

„Ihr ſeht, diefes Märchen ift dem andern von dem ägyp- 
tiſchen Flußgott Proteus nachgebildet, ber auch erft gefnebelt 
fein wollte, ehe er zum Weifjagen zu bringen war.“ 

Herakles ſuchte nun den ſchlafenden Nereus auf und ver- 
iubr gerade jo mit diefem wie Menelaos mit jenem. Dennoch 
gernahm er von ihm nod nicht, was er wiflen wollte, fondern 
hielt bloß die Weifung zum Prometheus zu gehen, ber 
werde ihm Auskunft geben können. 

Vrometheus lag noch immer am Kaulafus angejchmiebet, 

ch mwühlte ihm ber gierige Aar in feiner Leber. 
mar ihm jedoch vom Schickſal Erlöfung zuge 








Auch für Prometheus kommt bie Erldfung. » 625 
dacht. Daher mußte der Held jeßt die weite Reife machen, um 
jenen Schickſalsbeſchluß zu erfüllen. Auf mübevollen Pfaden 
309 er durch die makedoniſchen und tbrafiihen Wälder und 
Gebirge, fette über den Bosporos und durchwanderte dann, 
nit Keule und Bogen gewaffnet, diefelben wilden Küften Klein- 
afiens, an denen er vormals mit jeinem Schiffe entlang gefah- 
ren war. Er bielt fi nirgends auf, nur daß er bei einigen 
Gaftfreunden übernachtet. Unfern des Kaukaſus fah er einen 
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der eben von dort herkam. SHerafles fpannte den Bogen und 
legte einen feiner niemals fehlenden Pfeile darauf. Durchbohrt 
fiel der mächtige Vogel herunter, und in demſelben Augenblide 
ertönte ein Freudengeſchrei aus dem fernen Felſen hervor. 
Der Held ging der Stimme nach und fand den unglüdlichen 
Götterfohn in feinen Qualen an der brennenden Felfenwand. 
„Freue dich, du Göttliher!” rief er ihm entgegen. „Die 
Stunde deiner Erlöfung ift gelommen! Der Adler liegt in 
feinem Blute, und jest follen auch diefe Bande fallen.” Er 
riß hierauf ein Eifen nach dem andern mit ftarfer Hand heraus 
und bob zuletzt den Entfefielten janft herunter. 

Diefer ftand ſprachlos ftaunend da, fchlug einen Blid zum 
Himmel auf und verfudte dann feine Glieder, ob ihnen noch 
Regung und Leben innewohne mie einft. Herakles bat den 
Befreiten, ihm ftatt alles andern Dankes eine fihere Kunde von 
den Gärten der Hesperiben zu geben. Hierauf wies Prometheus 
denfelben nah dem weſtlichen Ende Afrikas bin; dort am Fuße 
eines Berges, mo ber Rieſe Atlas das Himmelsgewölbe trage, 
werde er die goldenen Aepfel finden. Die Töchter des Hesperos 
jeien von der Here zu Hüterinnen berfelben gelebt, und unter 
dem Laubdache des munderbaren Fruchtbaumes Haufe ei 
Drade. Doc zeigte Prometheus zugleich die Kunftgriffe, durc 
welche der Drache übermunden werden könne, und verfündigt 

Beder’s Erzählungen. 40 


62 
- Zus. 











auch hi u 
eh, oe dem Herafles einen volllom 

wel⸗ mm 
— u a m ıma dankbar. Prometheus, mun 
— * * Digmp emporgehoben, wo er 
oh ward; Heralles aber durch⸗ 
gefend 7 * Erdenge bei Suez nah Wegyp: 
—* In E 1 Ainmal wieder eine Handlung 
Seit zu — Bufiris, ber damalige König 
Bu Tue Aheriprude zufolge geboten, daß alle 
ber q Te er Grenzen betreten ließen, den 

Stro = * i 

on ser ageffen und in Sefleln vor ben 
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Eilfter Abend. 
Serakles. 


Aus Aegypten glücklich entlonmen, gelangte Herakles nun 
nah Libyen. Hier wohnte ein übermüthiger Rieſe, An täos 
genannt, ein Sohn Poſeidons und der Erbe, der, gleich jenem 
Bebrylerfürften, welchen Pollux erlegte, jeden Fremden zum 
Fauſtkampf herausforderte. Bisher Hatte er noch alle befiegt 
und würde auch unfern Helden fiher erichlagen haben, wäre 
dieſem nicht durch Prometheus das Geheimniß kund geworben, 
weldes jenen unüberwindlid machte. Als Sohn der Erde zog 
Antäos nämlich während des Kampfes immer friiche Kraft aus 
dem Boden, den feine Füße berührten; und während feine Geg- 
ner allmählich ermübeten, ftrömte ihm von daher unerjchöpflich 
neue Stärle zu, fo daß er zulegt die Oberhand über alle behielt. 

Kaum jah diefer Erdenjohn den Fremden von weiten kom⸗ 
men, fo jeritt er ihm ſchon ftoly entgegen und forderte auch 
ihn zum Streite heraus. SHerafles nahm die Ausforberung 
unbedenklich an, legte feine Waffen und feine Löwenhaut auf 
die Erde und ging auf den Gegner los. Aber eingeben? der 
Morte des Prometheus ließ er fih gar nicht lange auf Fauft- 
und Ringlampf ein, fondern padte den Antäos in der Mitte 
des Leibes, bob ihn fo vom Boden in bie Höhe und zerbrach 
ihm mit furchtbarem Drud der Arme die Rippen, ohne daß ihn 
die Hülfe feiner Mutter noch hätte erreichen können. 

Bei der weiteren Wanderung fam er bis Thermydrä, wo 
er einem Ochſenführer einen feiner Zugftiere vom Wagen 
abgefpannt und beim Opfermahle verzehrt hat. 

Weder die Hauptjache, die Bezwingung des Dradhens 
die Erbeutung der Aepfel, kann ich mich kurz faflen. 
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Heralles zum Atlas kam, überredete er dieſen die Aepfel jelbit 
zu holen, während er mittlerweile an beflen Stelle den Him- 
mel mit feinen eigenen Schultern ftügte. Atlas aber verlangte, 
nun auch felbft dem Euryſtheus die Aepfel zu überreihen und 
meigerte fi die Laft des Himmels wieder auf fi zu Iaben, 
fo daß ſich Heralles nur durch eine Lift in ben Befig der 
Wunderfrüchte fegen konnte. Cr bat nämlid den Atlas ihm 
auf einige Augenblide den Himmel abzunehmen, bis er fih 
eine aus Binfen geflochtene Wulft auf den Naden gelegt haben 
werbe, um fo bie ungeheure Wucht leichter tragen zu können. 
Atlas ließ fi täuſchen; denn er wartete vergebens auf bie 
Ablöfung. Nach andern Erzählungen ift jedoch Herakles ſelbſt 
in die Gärten geftiegen, bat den Draden Ladon mit feiner 
mädtigen Keule erſchlagen und dann die Nepfel gepflüdt. Bei 
feiner Heimfehr überreichte er dem Euryſtheus die Aepfel, ber 
fie befah und dann dem Helden ala Gnabenlohn wieder zurüd- 
gab. Diefer legte fie nun auf einem Altare ber Athene nieber, 
und die Sage geht, die Göttin habe fie dort aufgenommen und 
wieder an ihren erften Ort getragen, wo fie einem alten Orakel 
zufolge für immer bewahrt bleiben follten. — 
Der glüdliche Ausgang dieſes Abenteuers, welches allein 
dem Heralles eine lohnende Anerkennung eintrug, ift Beranlaffung 
[2 geworden, daß es bisweilen an die letzte Stelle verfegt ift. 
N Die grauenhaftefte und nad) ber gewöhnlichen Ueberliefe- 
ing die letzte jeiner Arbeiten führte den Helden in bie Unter- 
lt. Dort follte er den grimmen Höllenhund, den breiföpfigen 
erberos (Cerberus), welcher den Eingang zur Wohnung 
Schatten bewachte, Icbenbig heraufholen und wieder Bin- 
en. Um dieſes Wagniß zu beftehen, bedurfte es 
mbeugjamen Heldenmuthes. Ohne fromme Weihe 
Icher Verſuch frevelhaft und nutzlos. Deshalb 
fih zu Eleuſis in den göttlichen Lehren unter- 
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weifen und vor allem von der Blutihuld fühnen laſſen, die 
noch von der Kentaurenſchlacht ber an ihm Haftete. Exit nad 
folgen Vorbereitungen 308 er nach dem Borgebirge Tänaron. 
Hier, wo eine ber Eingangshöhlen zur Unterwelt fidh öffnete, 
ftieg er hinab. Bei den Thoren ftieß er auf Theſeus und 
Peirithoos. Beide ſchmachteten an die Felſen gefeflelt, und 
um die Seelen der abgejchiedenen Helden mit einem Trunfe 
friſchen Herzblutes zu leten und fie wenigftens auf Augenblide 
zu vollem Leben zurüdzuführen, fchlachtete er einen von den 
Stieren des Gotted der Unterwelt. Darauf erbat er ſich den 
Hund und erhielt die Erlaubniß denfelben mitzunehmen, wenn 
er bei feiner Bändigung fih nicht der Waffen bebiene, mit 
denen er gerüftet erfchien. Nachdem er ihn nun bei den Mün- 
dungen des Acheron aufgefunden hatte, warf er fi) auf das 
Ungeheuer, umfchlang fein Haupt und ließ nicht los, obgleich 
der Schweif desfelben plötlich zur Schlange ward und ihn mit 
mörberifchen Biffen überfiel. Indem Herafles dem Unthiere auf 
diefe Weife den Hals zufchnürte, zwang er e8 nieder, jo daß es 
fih ihm heulend zu Füßen wand. Dann führte er es auf die 
Obermelt und bradite es, nachdem er es dem Euryftheus gezeigt 
Batte, wieder in die Unterwelt zurüd. 

Meber allen diefen Abenteuern war endlich die zwölfjährige 
Knechtzeit unferes Helden verflofien. Er felber war nicht min- 
der froh eines jo elenden Herrn, als Euryitheus eines fo 
furchtbaren Diener ledig zu fein. Seine Heimat Theben 
war nun fein erfter Gedanke. Er kehrte fogleih dahin zurüd 
und ward mit Liebe aufgenommen; aber durch die Erinnerung 
an feine vormalige Naferei und an das unſchuldig vergofiene 
Blut feiner Kinder fühlte er fi von feinem treuen Weibe 
Megara innerlich getrennt, und verließ, nachdem er die Megara 
mit feinem alten Freunde Jolaos vermählt, Theben zur 
zweitenmale, um fich auswärts eine andere Gattin zu fuchen. 
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Er hörte von einem reichen Könige zu Oechalia auf der 
Iniel Euböa, Namen? Eurytos. Diefer hatte befannt 
machen laffen, daß von ben vielen Freiern feiner Tochter Jole 
derjenige fie erhalten folle, der ifn und feine Söhne im Bogen- 
Äteßen überwinden würde. Da machte fi) Heralles auf, 
michte fi unter die Bewerber, übertraf fie alle und verlangte 
wun den verſprochenen Kampfpreis. Dennod wollte ihm Eury- 
and, ſo jehr er den berühmten Gaft bewunderte und ehrte, feine 
Todter nicht überlaffen. Cr fürdtete die Wiederkehr jenes ent- 
Kelihen Wahnfinnes, in welchem berjelbe einft bie eigenen 
xrider ermorbet hatte, und auch außerbem mochte er Gründe 
huden, warum er feiner Tochter einen weniger außgezeichneten 
Warn wünſchte. Menſchen von fo gewaltiger Natur mögen 
wid nah dem Maße anderer Sterblichen gemeſſen fein; ihre 
Kraft und ihr Muth ſcheint die ungebundenfte Freiheit fordern 
> dürfen, und ebendeshalb genügt ihnen felten an ber ftillen 
dexslichen Lebensart, bei der allein ein gutes Weib fich wohl 
rende, ja fie verihmähen und verfennen diejenige Art von 
Sditicligfeit, die eine folde Beſchränkung barbieten kann. Des 
Nrafled Werbung ward alfo in kluger Weile abgelehnt, und 
ze einem ruhigen Richter wäre der Vater des Mädchens gewiß 
yumechend entſchuldigt geweſen. Nicht aber vor dem heftigen, 
msibaftlihen Heralles. Diefer fah in ihm nur ben arg- 
vie. treulofen Betrüger, und fi felhft hielt er durch dieſe 
Sung vor den Augen aller Mitbewerber an feiner Ehre 
“n hänkt, daß er ihm eine recht empfindliche Rache ſchwur 
v a der Drohung bald wieder zu kommen, im höchſten 

ui Haus des Eurytos verlieh. Cine Zeit lang ſchweifte 

ö re umber, bis er endlich zu Abmetos, 
Iherä in Thefalien, fam. Diefen ver- 
Krankheit, und ein Drafel hatte ver- 

m gerettet werben fünne, wenn jemand 
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1 für ihn freimillig dem Tode opfern wolle.* Vater und 
Mutter Hatten den graufamen Schiefalsipruh gekannt, aber 
feiner hatte ſich entſchließen können fich felber für den Sohn 
zu opfern. Nur Alteftis, feine Gemahlin, hielt das eigene 
Leben nicht zu werth; fie war ſtill Binausgegangen und hatte 
die Todesgöttinnen angefleht, fie felbft als Opfer für den 
fiehen Gatten binzunehmen. Eben war das treue Weib 
geftorben, ala Herafles zu dem nun völlig bergeftellten Admetos 
eintrat. Er fand den troftlofen Gatten jammernd neben ber 
geliebten Leiche, das ganze Haus hallte von gerechter Wehklage 
wieder, und der felbft ſchwermüthige Gaft ward von berzlicher 
Theilnahme an dem barten Scidfale feines Gajtfreundes 
ergriffen. „Leb wohl!‘ ſprach er, „ich will dir nicht beichwer- 
lich fein.” Und damit wandte er fi ab. 

Draußen aber flehte er zu feinem Vater Zeus: „Schon 
einmal haft du mi, Vater, aus den Schreden der Unterwelt 
glüdlih Hinausgeführt, o erbarme dich jebt des verlaflenen 
Gatten und gemähre mir’3, daß ich Die Seele noch einmal zurüd- 
führe, die der Erde zu früh geraubt iſt!“ 

Er ftieg nochmals in den wohlbekannten Schlund des Tar- 
taros hinab, ging feiten Schrittes bei dem Kerberos vorüber, 
um den faum gelandeten Schatten der Alfefte von der Per- 


* Die Heilung ſchwerer Krankheiten durch bie Aufopferung eines 
anbern Lebens kehrt in vielen Sagen wieber, fo in ber von Blaubart 
und andern Zauberern, bie ihre jungen geraubten Frauen tödteten und 
das Blut derfelben fammelten. In einem beutichen Gedichte aus dem 
13. Sahrh., dem „armen Heinrich“ von Hartmann von ber 
Aue, wird dem fchwer Teidenden Ritter nur ein Heilmittel genannt, 
dag nämlich eine reine Iungfrau aus freiem Willen für ihn ben Xob 
leide. Selbſt die Sage von den Juden, welche Ehriftenfinder heimlich 
gemordet haben follen, um ihr Blut zu erlangen, mag auf biefer Br 
ſtellung beruben; fie wollten fi damit beilen und von ſchmutzi 
Krankheiten reinigen. 
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fie war auch nicht fobald geſchehen, ala die bitterjte Reue den 
Mörder ergriff. Aller Zorn war verraudt; er ſtand erjchüttert 
und troftlos da, und Thränen ftürzten ihm aus den Augen. 
Er erinnerte fih, daß diefer Iphitos ihm zu Anfange unter 
allen Söhnen des Eurytos am meiften zugethan gewejen war; 
er rief fi die offene, treuberzige Miene zurück, mit melcher 
der Unglüdlihe ihm noch kurz vorher auf den Felſen gefolgt 
war; ihm war da3 Herz wie zerriffen. Er ging zu dem ehr- 
würdigen Neleus, Neftors Vater, und bat diejen ein feier- 
Iiches Opfer für ihn zu veranftalten, woburd er entjündigt 
würde. Neleus, als ein Freund des Eurytos, verweigerte es. 
Da ging er zu Deiphobos, der in Amyklae feinen Sit hatte. 
Diefer verrichtete das entfühnende Opfer; aber es ftillte Herakles 
Unrube nit. Eine heftige Krankheit ließ ihn vollends fürd- 
ten, daß die Götter ihn zum zweitenmale mit Wahnfinn ſchlagen 
fönnten, und dem zuvorzulommen, eilte er wiederum nad 
Delphi, von dem Brakel fih Rath erbittend. Es fchwieg 
lange, denn der Gott zümte. Schon erfaßt der Jähzorn den 
Herakles, und er ſchickt fi an das Heiligtum zu plünbern. 
Er padt den ehernen Dreifuß und jchleppt ibn auf feinen 
Schultern hinweg; ja als Apollon berbeieilt fein Heiligtum zu 
ihügen, tritt ihm der zürnende Held mit gemaltiger Waffe ent- 
gegen, und erft ein Bligftrahl des Zeus Tann die Kämpfenden 
trennen. Nachdem diefer Zwift ausgeglichen worden war, erbiclt 
Herakles die Antwort, um ganz entfündigt zu werden, müſſe er 
fh auf drei Jahre als Sklave verlaufen und den Kaufpreis 
dem Eurytos als Blutgeld zahlen. 

Herakles gehorchte; aber das Vaterland, beichloß er, follte 
feine Schande nicht fehen. Er fette nad Aſien über und ver- 
faufte fih der Omphale, einer Königin in Lydien. Hier 
warb er anfangs zu gemeinen Ainechtäbienften gebraucht; doch 
als die Herricherin feine große Thaten vernahm, bediente fie 






= Heralles. 
„a umz = mürbigeren Geſchäften. Sie ſandte ihm gegen 
yar Amasdurten Vollerſtamm, ber fid, wie nod jet die 
„nern Schmwärme der Bebuinen an der Norbfüfe 
ES zn Straßenraub und Plünderung angrenzenber Ge⸗ 
mr mr. Er züdtigte die Barbaren und zwang fie zu einer 
ya mitunm Lebensart. Den König Syleus in Aulis, der 
X Nuramr aufgreifen und in feinen Weingärten arbeiten 
1 Sce er gleihfals auf, um folden Gewaltthaten ein 
zu u mucen, und da berjelbe zuerft Hand an ihn legte, um 
ug Im u fangen, fo riß der Held ein Grabſcheit aus ber 
ur ur erihlug ihm famt feiner Tochter. Noch viele andere 
ix ieitete Heralles der ſchönen Omphale. Diefe aber, voll 
zn den hochgemuthen Mann, in dem fie wohl bie 
vartuntt ahnte, machte ihn zu ihrem Gemahle. So jah 
Sd plolich and der Ermiebrigung des Sflaven zum 
oben. Allein der Fräftige Held, der fo mandes 
at, vermochte nicht den Lodungen zu wiberftehen, 
Ber im das üppige Morgenland umfing. Sid} felber 
uni heit en Thaten vergeffend, verweichlichte er fo ſehr, 
sh ge jogar Frauentracht anlegte und an den Arbeiten ver 
oe @efallen trug, während Omphale als Gebieterin in der 
einherging. 
bbbebber ermannte ſich Heralles; er warb wieder ber 
wüberwindlide Götterſohn und kehrte nach Verlauf 
qhriebenen Dienitzeit nah Griechenland zurück, nicht 
u graben, fondern um ſich zu neuen Thaten zu rüften. 
warb er unter feinen Freunden einen Haufen junger 
ür einen Kriegszug ind Ausland. Denn er hatte 
vmnedon noch des Augeias groben Betrug vergeffen. 
* + einen Beſuch zugedacht und zwar dem 
pr F achtzehn funfzigrubrigen Schiffen fegelte 
} 
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Trojas. Vergebens verſuchte Laomedon mehrere Ausfälle, ver- 
gebens auch erſchlug er dem Herakles manchen wackern Genoſſen; 
denn ber rüftige Telamon von Salamis, der Vater des Aias, 
durchbrach die Mauer der Stabt, drang in biefe ein und machte 
viele Einwohner nieder. Ihm folgte fofort Heralles, geſtachelt 
von Eiferfuht auf feinen tapfern Gefährten, und wandte ſich 
ruhm⸗ und radebürftend zu den Wohnungen der Königsfamilie, 
wo er den Laomebon und feine Söhne erſchlug, indem er den 
einzigen Priamos verfchonte, für deſſen Leben die Schweiter 
Hefione bat. Daß auch ein großer Theil der Stabt in 
Flammen aufging, brauche ih faum zu fagen. Mit Beute 
und Sklavinnen beladen — Hefione warb dem Telamon zu 
Theil — fegelten dann die Helden wieder zurüd, denen Bier 
in kurzer Zeit eine Eroberung gelungen war, bie zwei 
Menſchenalter fpäter ein viel furchtbareres Heer zehn Jahre lang 
befchäftigen follte. 

Auf der Rüdfahrt kam die Flotte, durch einen Sturm ver- 
Tchlagen, bei der Infel Kos vorüber, deren zahlreihe Ein» 
wohner ſehr ftreitbar waren und ftarfen Seehandel trieben, wie 
denn überhaupt die Cultur auf ben Inſeln weit früher Fort- 
ſchritte gemacht hatte als auf dem griechiſchen Feftlande. Die 
Infulaner ſahen die Fremdlinge für Seeräuber an und vermehr- 
ten ihnen duch Steinwürfe die Landung. Es kam zu einem 
Gefehte, in welchem Heralles verwundet ward und nur mit 
vieler Mühe fih der übermäctigen Feinde erwehrte. 

Im Peloponnes wiever angelommen, behielt cr jeine 
Gefährten noch eine Zeit lang beifammen, um mit ihnen nod) 
einen Zug gegen feinen zweiten Feind, ven Augeias, zu unter 
nehmen. Wie diefer Zug endete, habe ih ſchon oben erzählt 
Nah demſelben ließ Heralles fih in Pheneos in Arkadien 
nieder und machte aud von hier aus verfchiedene krieger 
Streifzüge, wiewohl mehr im Dienfte feiner Freunde, als 
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er für ſich felber Ehre oder Gewinn gefucht hätte. Allein ber 
ungeftüme, abenteuernde Drang ließ ben Helden nun einmal 
nit lange an einem Orte haufen. Nah etwa fünf Jahren 
verließ er auch biefen Wohnfig wieder und zog nad) Kalydon 
in Xetolin. Eine große Schaar von Arkabiern, die ihr Glück 
an das feinige gefnüpft hatten, folgte ihm und ließ ſich mit 
ihm dafelbft nieder. Hier hatte vormals Meleagros ge 
herrſcht, aber nad} deſſen frühem Tobe hatte fein Bater Deneus 
die Herrſchaft wieder ergriffen und fi noch einmal vermählt: 
eine Ehe, aus welder Tydeus, der Vater des berühmten Dio- 
medes, entiproffen ift. Diefer Deneus hatte au nod eine 
Toter von hoher Schönheit. Sie hieß Dejaneira und warb 
auf das härtefte durch die ihr widerwärtigen Werbungen bes 
Flußgottes Ache loos bedrängt. Jetzt aber wandte auch Hera- 
kles ſeine Neigung der Jungfrau zu, doch wagte der Vater aus 
Furcht vor der Rache des Acheloos nicht, ſeinen Wünſchen zu 
willfahren. Da forderte der Held den Flußgott ſelber heraus 
und beſiegte ihn nach langem hartnäckigen Kampfe. Es war 
vergebens, daß der ergrimmte Gott bald als Stier, bald als 
Schlange erſchien: feine der Geſtalten, die derſelbe annahm, ver- 
mochte ihm vor Herafles’ überlegener Stärke zu fügen, und es 
blieb ihm nichts, als demfelben die holde Braut zu überlaffen. 
Deojaneira ward nun die Gattin de Herakles; ihre Zärtlichkeit 
feffelte ihm einige Monate lang, und feine Gefährten glaubten 
es werde nun Schwert und Keule ruhen. Der Helb 
den Frieden edler Häuslichkeit lieb gewonnen zu haben, 
r traf Anftalten, als ob er fein Leben in Kalybon zu 
en gedächte. 
diefe Sinmesänderung war nit von Dauer. In 
8 es ihm gar zu friebfam her; einen einzigen unbe- 
gegen bie benachbarten Thesproten außge- 
Stadt Ephyra er zerftörte, gab es in langer 
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Zeit nichts zu thun. Er wünſchte aber befonders gern noch 
einmal den Eurytos in Euböa feine Fauft fühlen zu laſſen, 
einmal weil er den vermeinten Schimpf nod nicht vergeflen, 
und dann auch weil er es ihm ausvrüdlich gedroht hatte. So- 
bald fi alfo eine ſchickliche Veranlafiung fand vom Deneus 
Ioszulommen, brad er mit feinen Gefährten auf; doch nahm er 
® aud feine Gemahlin Dejaneira und feinen Sohn Hyllos mit. 
Er zog nordweftlih hinauf der Meeresfüfte zu und mar noch 
nicht weit von Kalydon entfernt, ala ihm am Fluſſe Evenos 
ein Abenteuer aufftieß. Hier wohnte nämlih der Kentaur 
Neſſos, der das Net erhalten Hatte, die Neifenden um ein 
Fährgeld über den Fluß zu tragen. Herakles und feine abge- 
bärteten Arkadier beburften ſolches Dienftes nit, wohl aber 
Dejaneira, und jo lud Neſſos diefelbe auf feine Schultern, 
während die übrigen zum Theil no an dem Ufer vermeilten. 
Der wilde Kentaur, von Dejaneirag Schönheit entzüdt und 
ohne Scheu vor der Heiligkeit der Ehe, beftürmte die Wehrlofe 
auf eine unverfhämte Art niit feinen Liebesanträgen. Erzümt 
rief biefelbe ihren Gatten um Hülfe, der nicht fobald ihr Gejchrei 
vernahm, als er einen jener Pfeile, die mit dem Gifte der ler- 
näiſchen Hyder getränkt waren, auf feinen Bogen legte und 
dem Kentauren dur den Leib Schoß. Dieſer fühlte zwar augen- 
blilih die Töbtlichleit der Wunde, aber noch blieb ihm Sinnes 
genug, um einen tückiſchen Racheplan zu entwerfen. „Ha!“ 
fagte er verftellt zu Dejaneira, „vergieb mir, edles Weib! Du 
fiehft, ich büße mit dem Leben. Aber auch fterbend mill ich dir 
einen Beweis meiner Liebe geben, Du magft meine Worte ehren 
oder nit. Die Götter haben eine wunderbare Kraft in mein 
Blut gelegt. Ein Kleid, nur mit menigen Tropfen des⸗ 
jelben getränft, durchdringt den Mann, der es anlegt, 7" 
folder Liebe zu feinem Weibe, daß er binfort niemals 
ihr zu laſſen vermag. Füllteft du dir einen Schlaud 
® 
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meinem ausſtrömenden Blute, fo würbeft du meines Andenlens 
gewiß immerdar froh werben.“ Mit biefen Worten ftarb ber 
Kentaur. 

Dejaneira traute allzu leihtgläubig dem Unhold und füllte 
einen ganzen Schlaud) mit dem vergifteten Blute besfelben. Ihrem 
Gemahl aber verſchwieg fie den Befig des Zaubers. Dieler 
erreidjte bald nachher mit feinen Genoffen ebenfalls das jen- ® 
feitige Geſtade, und nun ſetzten alle den Zug gemeinſchaftlich 
wieer fort. Sie hatten eine gefährliche Reife über den Berg 
Pindos und durd bie Landichaften ber Dorer und Dryoper, 
mit denen es ſcharfe Kämpfe gab. Dft zwang fie fogar ber 
dunger der angreifende Theil zu werben. So hatten fie einft- 
mols lange gefaftet, als ihnen im Lande ber Dryoper ein 
Adersmann begegnete, der einen mit Ochſen befpannten Wagen 
führte. Heralles ſchlug fogleid einen der Ochſen vor den Kopf, 
riß die Stränge los und ſchlachtete und verzehrte das Thier mit 
feinen Freunden, ohne fih an des Eigenthümers Klagen im 
windeften zu ehren. Diefer war ſchnell in die Stadt geeilt, 
hatte feine Mitbürger zu ben Waffen gerufen, und es begann 
ein Streit, in welchem felbft Dejaneiva eine Wunde erhielt, der 
aber dennod zu Gunſten des Herakles endigte. 

Das Ziel der Reife war Tradis, eine Stadt im füblic- 
an Theile Thefjaliens, nahe bei dem Paſſe von Thermopylä, 
e durch den Heldentod der Spartaner jo berühmt geworden 
Keyr, der Herrſcher von Trachis, empfing den Herakles 
gaftfrei. Diefer aber unternahm aus Erkenntlichkeit einige 
äzlge gegen deſſen Feinde, die Lapithen und Dryoper. 
em er deren viele erſchlagen und mehrere gefangen mit 
leppt, gedachte er an feinen alten Plan den Eurytos 
da mit Krieg zu überziehen und fammelte zu dieſem 
Haufen auserlefener Bundesgenoſſen. Deshalb 
ine Frau der Obhut des Keyr, ſchiffte fig, mit 
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feiner Mannihaft ein und landete in wenigen Stunden an der 
Küfte von Euböa. 

Es mar indeſſen nicht allein der ungeftillte Durft nach 
Rache, welcher den Heralles an die Küfte von Euböa trieb. 
Der Held batte der jchönen Sole, des Eurytos Tochter, nicht 
vergeflen, und da er der Dejaneira ſchon ziemlich überdrüſſig 
war, unternahm er diefen Zug weit mehr um des Mädchens 
ala um des Vaters willen. Wohl wußte er, daß Eurytos ihm, 
dem ſchon vermählten Manne, feine Tochter nicht gutwillig geben 
werde; aber die alte Beleidigung gab ihm hinreichenden Vor⸗ 
wand, um den Decalierfürften zu überfallen und bie Tochter 
als Sklavin binwegführen zu Tünnen. 

In der That raubte Herafles nicht bloß das Mädchen, 
ſondern er erichlug auch ihre Brüber und ihren alten Vater 
und verwandelte die Töniglihe Burg und Stadt in einen 
Aſchenhaufen. 

Trunken von wilder Siegesfreude, vergaß er doch der 
Götter nicht und beſchloß feinem Vater Zeus auf der verwü⸗ 
fteten Stätte ein großartiges Opfer zu bringen. Die Sole 
aber und einige andere gefangene Weiber fandte er durch feinen 
Herold Lichas voraus nah Tradis, um, wie er fagte, feiner 
Gemahlin eine Freude mit diefen Sklavinnen zu machen. 

Allein die Augen einer Eiferfüchtigen fehen jharf. Die 
Gefangenen waren nicht fobald in Trachis angelommen, als 
Dejaneira in Joles niedergejenkten Blicken etwas zu leſen glaubte, 
das fie fehr unruhig machte. Sie ahnte, was vorgefallen jein 
lönnte, und in der Pein und Sorge ihres Herzens gedachte fie 
alsbald jenes Mittels, durch welches, der Verfiherung des fter- 
benden Kentauren zufolge, die Treue ihres Mannes wieder b 
feftigt werden konnte. Sie nahm ein neues Feilgewand ' 
tauchte e3 in ein Gefäß vol Waflers, das mit des Kentar 
Blute vergiftet war. Sobald es wieder troden geworben, 
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fe 0 dem Lies mit den Worten: „Bringe dies meinen 
Gemahl; es ift billig, daß er bei feinem feierlichen Opfer auch 
mit einem reinen, glänzenden Gewande geſchmückt ſei.“ 

Der Herold eilte nun nad Euböa zurüd und überreichte 
jeinem Herrn das Geſchenk Dejaneivas. „Dank dir, treues 
Weib!“ rief Heraffes aus, „du weißt, was Göttern und Helden 
gebührt!“ Er babete fi hierauf, legte das neue Kleid an und 
verrichtete daB Opfer. Aber nicht lange, fo begannen die Wir- 
kungen des Giftes. Es ſchmiegte fi unablösbar wie eine 
zweite Haut an feine Glieder und verzehrte ihn wie mit bren- 
nendem Feuer. In feiner entjeglihen Dual rannte er wie ein 
rRaſender hin und Ber, ergriff den unſchuldigen Lihas bei 
einem Beine und ſchleuderte ihn gegen ein Zelfenriff, daß er 
gräßlich zerfchellte. Dann warf er fi auf die Erde und mälzte 
fi zudend von einer Seite zur andern, mährend Berg und 
Thal von feinem Schmerzgeheul erſchollen. Bald fludte er 
der Dejaneira, bald ihrem Vater Deneus, bald den Göttern, 
die folche Bosheit zugelaffen hätten. Dann fprang er wieber 
auf und verſuchte das mörderiſche Hemd herabzureißen, aber 
umfonft! er konnte nur fich ſelbſt zerfleifchen. In diefem jammer- 
vollen Buftande, aus hundert Wunden blutend, Iegten feine 
Freunde den binfterbenden Helden in einen Nachen, dedten ihn 
zu und fuhren ihn nad Trachis über. Sein Sohn Hyllos 
‚aber war voraus geeilt, um ber Mutter ben fchredlihen Erfolg 
8 Liebeszaubers zu berichten. Sold eine That eines Weibes, 
dem eigenen Gatten verübt, ſchien den Jüngling jeder 
espflicht gegen die Mutter zu entbinden, und fo entlub er 
fein vom Schmerz übermältigtes Herz in einem Strome 
Verwünſchungen und Flüchen über das unglüdlihe Weib; 
daß er ſich enthielt Hand an fie zu Iegen. 
aneirens Schrecken darf ich euch wohl nicht erſt ſchildern 
ihren Gatten fo treu, und eben bie treuſte Liebe 
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Hatte ihr die unfelige That eingegeben. Und nun war fie feine 
Mörderin geworden, ja mehr ala Mörderin, feine fürchterlichite 
Peinigerin; fonnte wohl ein Schidfal entfeglicher fein? Verflucht 
von Gatten und Sohn, verabicheut von allen, zu denen die 
Kunde drang, von ihrem eigenen Gewifjen gequält, daß fie dem 
tückiſchen Neſſos zu leicht getraut hatte, ergab fte fich der Verzweif- . 
lung. Sie ging finnlos in ihr Schlafgemach, benette das Bett 
ihres Gemahls mit Thränen, küßte die Geräthe, die er berührt, 
die Gewänder, die er getragen hatte, und von Menſchen und 
Böttern ſich verftoßen wähnend, erdroſſelte fie fich zulett in der 
verichlofienen Kammer. 

Bald darauf landete das Schiff, das den Heralles trug, 
im malifhen Weerbufen, und auf untergelegten Gewändern 
mard der Leidende nad) Trachis ans Land gehoben. Er, aus 
defien Munde nie eine Klage gehört worden war, wand fid 
jest unter ſchaurigem Stöhnen. Aber fo grimmig der Schmerz 
ihn durchwühlte: er wollte nicht fterben, ohne Rache genom⸗ 
nıen zu haben. Er befahl, Dejaneiren vor ihn zu bringen. 
Man erzählte ihm ihr trauriges Ende und ihren unjeligen 
Irrthum. Da fchwieg er eine Weile, wohl erfennend, daß fie 
nur aus Liebe das vom Schiefal ihm beftinmte Ende herbei- 
geführt habe, und nun rief er feinen Sohn Hyllos zu ſich und 
trug ihm fein letztes Gebot auf. Der Jüngling mußte ihm 
vorher ſchwören dasſelbe treulihd auszurichten; er that's mit 
taujend Thränen. 

„Wohlan,“ ſprach Herakles mit brediender Stimme, „mein 
Wille ift auf dem Gipfel des Deta zu fterben. Auf diefen 
Berg follft du mid tragen, und dann erbaue mir einen Sceiter- 
haufen und zünde ihn an.” 

„Unmöglih, mein Vater!” rief der ſchluchzende Hyll 
„Welcher Sohn könnte mit eigener Hand den Holzſtoß an 
den, auf dem fein Vater noch athmend Liegt!” 

Beder’s Erzählungen. 41 
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„Ungehorfamer!” ſchrie jegt der Gefolterte noch einmal aui, 
„ind das deine Schwüre? Wenn du nicht willſt, daß ich bir 
wand im Tode fluchen ſoll, jo ſäume feinen Augenblid Länger!“ 

Zitternd gehorgte der Sohn. Der Sterbende ward den 
Verg hinauf getragen; Bäume wurden gefällt und zerfchlagen, 
und als der Sceiterhaufen gerüftet war, legten die Freunde 
weinend ihren geliebten Führer darauf. Diefer winkte noch 
cinmal feinem Sohne und fagte zu ihm: „Lieber, dir BHinter- 
taffe ich die Jole. Sie hat viel um mich gelitten.” Der Jüng- 
ling betheuerte, fie als fein Gemahl Halten zu wollen. — „Und ' 
nun hole die Fackel herbei!” 

„Unmöglid, mein Vater!“ ſchluchzte Hyllos. „Erbarmie t 
dich deines Kindes; fordere alles, nur das nicht!“ " 

„Nun, fo trete ein anderer hinzu,“ ftöhnte Herafles, „der 
& beffer mit mir meint und der meine Qualen tiefer mitfühlt. 
Ich will ihm meinen Bogen und meine Pfeile zum Danke ver- 
machen; das ift doch wahrlich fein Eleines Gejchent!“ — Aber 
noch zögerten alle, Hand anzulegen. 

Da gingen der alte Pöas und jein Sohn Philoftetes 
worüber, und der Iegtere ließ ſich bereden Feuerbrände zu holen 
und zündete den Sceiterhaufen an. Herafles winkte ihnen 
Dank zu; fein Geſicht erheiterte fih, und man hörte fürder 
günen Laut von ihm, bis ihm die Seele entflopen war. Indeſſen 
gutte der Himmel fi mit ſchwarzen Wolfen verfinjtert, und 

lie Blige umzudten den Felſengipfel, daß alle Zur 
‚er und Leidtragende binabflohen und ſich in ihre Hütter 
ALS man am andern Morgen nachſah, ſuchte mar 
Aſche vergebens nad) den Gebeinen des Helden, und 
te es, daß Zeus ſelber in Blitz und Wetter feinen 
Ihn mit ſich hinauf in den Olympos genommen habe. 
ichter fügen Hinzu, daß Here num verföhnt geweſen 
jeien dem neuen Ankömmling freundlich ent= 
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gegen gegangen, um ihn als Bruber und ala Mitgenofier 
ihrer Unfterblichleit zu begrüßen, und Zeus jelbft babe ihn mit 
der ewig blühenden Hebe, der Göttin der Jugend, vermählt, 
um ihn fo des veichiten Lohmes für Arbeit und Leib eines 
langen Heldenlebens theilhaft zu machen. Seit biefer Zeit wurde 
Herakles als Gott verehrt. 

Die Bedeutung diefer uralten Fabel anlangend, fo meint 
ein geiftreicher Forſcher* in dem Herakles das verkörperte Ideal 
menſchlicher Vollkommenheit, d. 5. alle der Vorzüge erbliden 
zu müflen, welde den Werth eines Menfchen in jener alten 
beroifchen Zeit bedingten. Alles das Große und Herrliche, mas 
den Herafles auszeichnet, verräth den göttlichen Urſprung; die 
Schon in der Jugend bewieſene Tugend wird durch fortdauernde 
Kämpfe bewährt; und wie das thatenreichite Leben nur dem 
Heile der Völker gewidmet erjcheint, jo ſchließt e8 würdig mit 
der Aufnahme unter die Götter und mit der Verleihung ewiger 
Jugend. 


* Philipp Buttmann Über den Mythus des Herakles 
Berlin 1810. 
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Zwöliter Abend. 
Oreſtes 


Bat deralles außer dem Hyllos keine Söhne gehabt?“ 

* andern Abend einer der Knaben 

„Die ernnderiſche Sage ſchreibt ihm deren jehr viele zu,' 

ger Lehrer. „Sie alle machten ſich mehr oder weniger 

und nannten fih mit Stolz Herafliden. Aber fic 

eden dadurch, daß eine Menge Prahler, die für 

Seurn fein wollten, ſich dieſen Namen mit Unrecht zu 

daher gab es einige Menfchenalter nach Herakles 

Sy ig aiele Herafliden, dap fie ganze Stämme ausmaditen, 

x und Volkerihaften aus ihren alten Wohnfigen vertrieben 

in ax wielen Orten neue Kolonien anlegten. Doc werde ic 

* a in einer unſerer tünftigen Geſchichtsſtunden Genaueres 
ya wirtbeilen. 

Nur, io ergüblen Sie uns vielleicht heute die Geſchichte 
au Örehes? Sie dagten neulid, das gehöre aud im die 
* Sagengeibichte und ſolle auch des Abends ausführlich 
a wen” I 

Selle id das wirklich verſprochen haben?“ fragte der 


Pr 


pn dalldaft zaudernd. 

ib, freilich!“ riefen in froher Ungeduld die Knaben 
Sinem Munde. 

— denn zu!“ 

eer Landſchaft Argolis im Peloponnes ſeht ihr 

gos und Myfenä. In dieſen herrichten etwa 

vor dem trojanischen Kriege zwei Brüder, 

treus, Die eine Zeit lang ſehr friedlich 

bis endlich diefelbe Leidenihaft, welder 
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Neſſos und felbft Heralles erlegen maren, auch fie aufs 
beftigfte entzweite. Thyeſtes, obgleich ſelbſt vermählt, warf 
Die Augen auf feines Bruders Gattin Aörope, und vergaß 
To fehr alle Achtung für das Recht und für den Namen des⸗ 
jelben, daß er ihm zulegt die Gattin wirklich abmendig machte. 
Atreus entdedte den Frevel nicht fobald, ala er im höchſten 
Zorne auf den Bruber losging und ihn verjagte.e Doch war 
feine Rache damit noch nicht geftillt; denn eine Beleidigung 
Diefer Art wurde von den Griechen für einen Schimpf gehal- 
ten, der nur durch die ausgeſuchteſte Genugthuung getilgt 
werden fonnte. hr wiſſet, als in der Folge Menelaos von 
feinem Gaftfreunde Paris das Nämliche erfuhr, ſetzte er 
ganz Griechenland deshalb in Bewegung und mollte Troja 
zerftören, bloß um diefen Schandfleck abzuwaſchen. Und fo 
find eine Menge von Kämpfen in jenen alten Zeiten nur dur) 
rauen veranlaßt oder doch um ihretwillen geführt worben. 

Der Raceplan, den Atreus entwarf, mar nicht gerade 
ſehr umfafjend, aber defto abſcheulicher. Er ließ feinen noch 
immer verbannten Bruder einladen wieder in fein Reich zurüd- 
zufebren, bot ihm Verzeihung an und beftimmte einen ‘Tag, mo 
ſie beide den Göttern ein gemeinfchaftlihes Sühnopfer bringen 
wollten. Thyeſtes traute den heuchleriichen Worten, ftellte ſich 
ein, opferte mit feinem Bruber und verzehrte fröhlich an deſſen 
Tiſche das Dpfermahl. Als er nach der zarten Speife forfchte, 
die ihm fo wohl gemundet, ließ ihm fein Bruder einen verbedten 
Korb reihen: darin werde er die Weberbleibjel feines Mables 
finden. Thyeſtes fchlägt das Tuch zurüd und erblidt — bie 
Knochen und Arme feiner beiden jüngften Kinder, Tantalos 
und Bleifthenes! 

Bon Abſcheu, Wache und Furcht zugleich ergriffen, r' 
läßt Thyeftes im Augenblid Haus und Gebiet feines entmenf' 
Bruders und flieht nah Sikyon. Selbſt ber Sonnen 








jagen die Dichter, erſchral vor dieſer ſcheußlichen That und 
Ientte feinen Wagen zurüd. Doch gelingt es dem Thyeſtes nah 
vielen Jahren ſich der Herrſchaft von Argos wieber zu bemeiftern, 
wo ihm in feinem Sohne Aegifthos ein Rächer erwuchs 
Mit diefem überfällt er fpäter Mylenä, eben als fein Bruder 
Atreus am Altare den Göttern opferte, und erſchlägt ihn an 
der heiligen Stätte. Cr felbft ftirbt bald darauf und hinter- 
läßt feinem Sohne Aegiſthos die Herrihaft von Argos. 

Atreus’ Söhne waren Agamemnon und Menelaos, 
die uns mohlbelannten homerifchen Helden. Damals ftanden 
fie noch im Jünglingsalter. Der ältere hielt das väterliche 
Mytenä inne, baute fein Feld, vermehrte feine Herden und 
gewann bie fchöne Klytämneſtra, die ältere Tochter bes 
fpartanifchen Königs Tyndareus, zur Gattin. Sein Bruder 
Menclaos wendete ſich in berfelben Angelegenheit an denſelben 
Fürften und erhielt die zweite jüngere und noch weit ſchönere 
Tochter, die berühmte Helena; ja der alte Tyndareus gewann 
ihn ſo lieb, daß er ihn bei fid behielt, und da feine eigenen 
Söhne, Kaftor und Bollur (Polydeules), gleich dem Herafles, 
ein herumſchweifendes Leben bleibenden Wohnfigen vorzogen, jo 
erbte nad) hiwicgervater8 Tode Menelaos das ganze fpar- 
taniſche R Beide Brüder, jener in Argolis, dieſer in 
Lalonien, waren zu jener Zeit wegen ihres Reichthums an Her⸗ 
den und wegen des Umfangs ihrer Beſitzungen die angeſehenſten 
aller Griechenfürſten. Daher auch die ausgezeichnete Rolle, die 
fie unter den Heerführern vor Troja fpielten. 

Agamemnon trug feinem Nachbar und Vetter Aegifthos in 
908 den Haß der Väter nicht nach, vielmehr ſcheint er ihm 
ir und offen begegnet zu fein, An dem Zuge gegen Troja, 
un any Griechenland aufgeboten wurde, nahm indefien 

nen Theil, fondern blieb unfriegerifh daheim. 
yachben er fein ganzes Heer beifammen hatte, 
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empfahl jeine geliebte Gattin der Obhut eines alten Sängers, 
deſſen Redlichkeit er kannte, nahm noch einmal herzlichen 
Abſchied von ihr und beitieg dann feinen Wagen, um nad 
Aulis abzufahren. . 

Ein alter Dichter fagt: die Frau, die fich in ihres Mannes 
Abweſenheit ſehr Shmüdt und pust, ift ſchon den ſchlimmen 
beizuzählen. Ein fo leichtfinniges und eitles Weib mar Klytä- 
mneftra. Anftatt wie die edle Penelope des Haufes und der 
Kinder in züchtiger Stille zu warten, ließ fie fich öfters prunfend 
voor dem Volke fehen, ging dem Vergnügen nad und vergaß 
ihres Mannes und ihrer Kinder. Da ſah fie Xegifthos, der 
feit Agamemnons Abreife oft nah Mykenä kam, und entbrannte 
zu ihr in fündlicher Liebe. Sie hatte ihn anfangs arglos auf- 
genommen und in ihm nur einen Freund gefehen; bald aber 
bethörte er ihren Sinn durch liftige Reben; er ftellte ihr vor, daß 
an Agamemnons Rückkehr kaum noch zu denken fei, daß derjelbe 
aud ihr nicht treu geblieben fein, fondern trojaniiche Stlavinnen 
an Weibes Statt zu fi genommen haben werde, daß er wie ein 
Barbar an ihr gehandelt habe, indem er ihre liebfte Tochter 
Iphigeneia (Spbigenia) in Aulis geſchlachtet, und was ber 
täufchenden Worte noch mehr mwaren. Klytämneſtra widerſtand 
lange, auch wagte fie vor den Augen des immer lauernden 
Alten, den der Gemahl ihr zum Hüter gegeben, nicht offenbar 
etwas Böfes zu thun. Als aber Schon Jahre verftrichen waren 
und Agamemnon noch immer nicht wieder fam; als die Neigung 
zu dem Derführer, der ihr ewige Treue ſchwur, zulegt die 
Dberhand gewann, da mußte das Verbrechen gejchehen, und 
weder die Furcht vor den Göttern, noch die Achtung vor dem 
Urtheil der Menſchen war Gegengewicht genug gegen die Stärfe 
der Leidenſchaft. 

Zuerſt ward der alte Sänger ergriffen, auf em S* 
gebracht und auf einer wüſten Inſel dem Hungertode 











* 
ze Ir ma Abs und Alytämneftra ein gläan- 
5 * ımr liten die Nadriht von Agamemnons 





—— c⸗euen. Aegiſthos nahm Beſitz Don 
a am Ka zur Ehrmug einem treuen Mäcter, Dem 
\ den Küfte erbaute, dad Amt, jeden 


ae ge ERT 
og zwar, und wenn cr Agamemrı or 


2 
‚ ” ig. &r ‘ine Kunde zu geben. 
ie ze as treuloje Paar herrlih und in 
ge ir = uhr dem armen Sänger feiner 
5 Kummums Kader: Chryfothemis, Eleftra 
onen zuge des fremden Stiefvaters 
= u a» Ir iam wär angichen murben und viel⸗ 
ur mr, rdi noch mande theilnehmende 


rn 





.r 










og ma une F "> von der Küfte auf, um 
um a more. cs fa cn Shi angelommen und 
— va tor triihn. Sogleich berathiglagte 
year mt mr RN nit was zu thun fei, 
Komet einig, fondern wie es zu thun 

R en forgiam zu verhüten, dab 
Edebündniß etwa gar ſchon auf dem 
— ſolle Klytämneſtra ihn freundlich 
— > dewirthen, Aegiſthos aber ſolle Hinter 

Das übrige werde von der 








gr Are. 


dem getäufchten Gemahl von allem Ver 
a ihm felbft bis an den Hafen ent 
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Mägden ihm ein Bad zu bereiten. Dann legte er Waffen und 
Gewand ab, und während er arglos in die Badewanne ftieg, 
ging Klytämneftra hinaus, um dem Aegiſthos einen Wink zu 
geben. Diefer ergriff eine Art, ftellte fih hinter die Thür und 
erjpähte durch eine Spalte jede Bewegung im Gemach. Als 
nun Agamemnon neu erquidt aus dem Babe ftieg und ein 
reines Gewand begehrte, warf ihm Slytämneftra eines von 
befonderer Weite über den Kopf und verhüllte ihm denſelben 
damit wie durch Zufall oder Ungeſchick. Diefen Augenblid 
nahın Aegifthos wahr, dem Unglüdfichen mit einem furchtbaren 
Streihe den Schädel zu zerjpalten. Aechzend fiel Agamemnon 
nieder, ftredte noch einigemale die Hände nach feiner Gemahlin 
aus, ala wollte er fie um Hülfe anrufen, und verfchieb wenige 
Stunden nachher.“ Bor dem Thore warb ihm ein Grabmal 
errichtet. Das Boll von Mykenä war die SHerrichaft des 
Aegifthos ſchon gewohnt, fürchtete ihn auch zu fehr und hatte 
überdies den Agamemnon bereit3 zu lange den Todten beigezählt, 
als daß feine Ermordung etwa einen Aufruhr hätte heroorrufen 
folen. Wohl mochte jeber die That im Stillen verabfcheuen, 
aber wenn die Könige und Mächtigen der Erde freveln, wie jelten 
wagt da die Stimme der Gerechtigkeit ihre Klage zu erheben! 
Der Erſchlagene hatte aus dem Trojanerkriege reiche Beute 
und eine Anzahl Sklavinnen mitgebracht. Die erftere riß Aegi- 
ſthos an fih, die letztern mußten das Gefolge der prunkenden 
Kiytämneftra vergrößern helfen. Nur eine diefer Sklavinnen, 
Priamos’ ſchöne Tochter Kaffandra, hatte ein anderes Schick⸗ 
jal. Klytämneſtra durchbohrte fie mit eigner Hand, aus Rache, 


®* Nach einer anderen Ueberlieferung war es Klytämneftra felbft, 
die durch drei Stiche den Gatten töbtete und in ihrer Berblendung 
ſogar der gräßlichen That fich rühmte. Nicht Mord, fie habe nur Rache 
geübt für das unſchuldig geopferte Blut ihrer Tochter, entgegnete 
den Greifen von Argos, deren Vorwürfe fie verlachte- 


Dreftes. 





rh, mil fie Agamemnong heimliche Verlobte geweſen 
ut aber wohl aus Furcht, die Jugend und 
in Gefangenen möchte ihr (der Klytämneftra) 
Ss adährlih werden. 
X damals noch nicht zwölf Jahre, die Schweftern 
at. Uber die Verwaiften mußten ſchweigen, 
sxdꝛ ſich felbft verderben; jogar das Weinen war 
meet Im Dunkel verbargen fie ihre Thränen und 
ex. mit dem fie fortan der Anblid der blutbefledten 
des graufen Stiefvaters erfüllte. Aber ihre geheime 
ee fih zum Schreden, als die Huge Elektra eines 
rt Swicgefprä ihrer Eltern belaufcht und auf Diele 
on hatte, daß Negifthos auch auf die Ermordung 
tn finne, da er in diefem nur den fünftigen Rächer 
3 erblide. Mit Bitten und Thränen beſchwur fic 
ge a treuen Diener heimlich mit ihrem Bruber zu ent- 
ya und ihn bei ihres Vaters Schwager, dem Könige Stro- 
a Orhomenos (im nördlichen Böotien) in Sicherheit 
wor. Es gelang. Der wohlwollende Fürft nahın den 
ua ut deſſen Führer in fein Haus auf, und da er felbft 
„auttrigen Sohn mit Namen Pylades hatte, jo war 
veanicht, bemfelben in dem Dreftes einen Gefährten 
za a NAMEN, 
” I ‚iden Knaben wurden bald mit einander vertraut und 
.., „attrennlid, weil man faft niemals den cinen ohne 
"gun ab. Cie wetteiferten mit einander in allen körper⸗ 
nen, blieben ſich in ihren Fortfchritten immer gleich, 
te eben diefer Wetteifer fie in allen Arten männ- 
er ſolchen Vollkommenheit, daß Dreftes und 
den angefehenften Fürftenföhnen genannt 
5 in den früheſten Beiten Griechenlands, da 
Gerichtshöfe den Verbrecher beftraften, es 
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jedem Sohne heilige Pflicht war die Ermordung feines Vaters 
zu rächen.* Dreites, der oft mit ftiller Aufmerkſamkeit von 
Söhnen der Helden hatte erzählen hören, die ſolche blutige 
Kindespflicht geübt, trug ſich ſchon ala Knabe mit taufend Ent- 
würfen, wie auch er jenem Gebote der Sitte nachkommen wolle, 
und da er fein Geheimniß vor feinem Freunde hatte, fo theilte 
er ihm offen biefe Entwürfe mit. Mit dem wachlenden Alter 
reifte des Dreftes Entihluß, und Pylades, edlen und feurigen 
Gemüths, wie er war, erklärte fich bereit, zu dem Werke 
der Gerechtigkeit feine Hand zu bieten. Beide ſchwuren ſich 
unverbrüchliche Treue in allen Gefahren, und verließen etwa 
im zwanzigften Jahre das Haus des Strophios. 

Weil indeſſen doch den Berathichlagenden oft ein Zweifel 
aufgeftiegen war, ob es auch recht jei den Vater an der Mutter 
zu rächen, fo beſchloſſen fie zuerft den Willen Apollonz zu er- 
forfhen. Sie befuchten den heiligen Dreifuß der Pythia zu 
Delphi und befamen die Antwort: allerdings müſſe der Mord 
eines fo vortreffliden Mannes an feiner unnatürliden Mörderin 
gerächt werden, nur ſei die That nicht mit Gewalt, fondern 
einzig durch Lift zu verfuchen. 

Daran hatte Oreſtes auch ſchon gedacht. Er füllte eine 
Todtenurne mit Knochen und Afche und ging damit nad Mykenä. 
Sein treuer Pylades begleitete ihn. Noch dämmerte der Morgen, 
als fie vor der Königsmohnung anlamen. Im Haufe aber war 
niemand wach als Elektra, die zu allen Dienften der Mägde 
erniedrigt wurde, weil fie nicht, mie bie ältere Schwefter, ihres 
Herzens Abſcheu unterbrüden und der graufamen Mutter Liebe 
und Gehorfam heucheln konnte. Uebrigens durfte nie ein Werber 


* Ein ähnliches Amt der „Blutrache“ beftebt 3.8. noch jetf auf 
der Infel Eorfica, und es bat ber Kraft des Gefezes noch immer mi 
gelingen wollen, biefen Brauch zu vernichten. 
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Ar arürhener Mäder nahen. Für immer ehelos zu bleiben 
wer Ar: Mümmeng, weil Aegiſthos befürchtete, baf fie, wenn 
% wrienche mie, lädt ihre Gatten bewegen könnten des 
Ir In = radeon In dem ganzen Gefühl ihres Unglüds 
ana uhr ee arikiiie Plane zur heimlihen Ermordung 
imr Farm SScyen milsend, ging Elektra im Haufe umher, 
an Re Are Femdlinge anfamen, welde die Nacht vorher 
un Stade Assmeemmond zugebracht und zu feinem Andenten 
am Duhriguie auf demſelben ausgegofien hatten. Sie Iodten die 
Sowcder Xxaus. um ungeftörter allerlei Erkundigungen einzu- 
seien wor? da fie biefelbe für eine Sklavin Bielten, jo hüteten 
A hd wedi das Geringfte von ihrer wahren Abſicht zu verrathen 
Auumde siuichten fie die Eleftra mit derfelben Erbigtung, die 
una Für Aegiſthos und Klytämneſtra auögefonnen war. 
„ir find Männer von Phokis,“ Hub Dreftes an, „und 
Auer nommen, daß biefer Drt Bier die Heimat des eblen 
Ocaa iR, beffen Vater der berühmte Agamemnon war, und 
re Wutter und Geſchwiſter noch Bier wohnen follen.“ 
„Gang reiht, jo if’8!“ verfeßte Gleftin. „Doc; fagt mir, 
sruge dr Botfäaft von Dreteg 2 
„Berihaft genug,” erwiderte ber Fremde, „doch leider 
une! Diefe Urne enthält alles, was von dem trefflichen 
Suse mod übrig iſt. Im den pythiſchen Spielen fiel ihm 
— loos. Nachdem er in allen Kämpfen ſchon den Preis 
en und aud im Wagenrennen {don fünfmal die Säule 
a 3% glüdlih umfahren Hatte, ftürzte er beim fehötenmale 
a von den unaufhaltbaren Roffen jämmerlich zu Tode 
— Ad, es war der herzzerreißendfie Anblid, den wir 
* ® Phofäer beweinten ben herrlichen Züng- 
warb mit ben größten Feierlichkeiten ver- 
ielten den Auftrag feine Aſche Hierher zu 
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J Bande feiner Väter ein Grabmal fände.” 
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Elektra erblaßte bei diefer Erzählung. Einen Augenblid 
ftand fie eritarrt, dann riß fie dem Fremdling gemwaltfam bie 
Urne aus der Hand und preßte fie bald an ihren Buſen, bald 
an die Lippen. „O du einziges Angedenken des Geliebteften!’ 
rief fie aus, „ſo bift du alles, mas ich jemals von ihm zurüd- 
erhalten Tann! Ad, Götter, jo hatt' ich dich nicht fortgejandt! 
So zurüdzufehren hatteft du mir nicht verſprochen! Als mein 
Rächer mollteft du erfcheinen in deiner Jugendkraft, mit ftarlen 
Kämpfern umgeben. D meine Hoffnung! Wie ftol; war id) 
ſchon darauf dich gerettet zu haben, in dir einen Rächer für 
unſern unvergleihlihen Vater und für mich felbft erzogen zu 
haben! O daß ich Doch geftorben wäre in meinem Sammer, 
ehe dieſe fchmerzlichfte Kunde mein Ohr erreicht hätte! Ad, du 
bift mein Sehnen und mein Gebet bei Tag und Nacht geweſen 
acht Tummervolle Jahre lang! Wie hat mich oft eine kleine 
Nachricht von dir erquidt, ein verftedter Wink, den felbft der 
Bote ‚nicht verftand, eine brüberliche Verficherung deiner Liebe! 
Und nun bit du dahin! Einen ftolgen, jchönen Jüngling 
hoffte ich zu jehen, und nun balte ich alles, was noch von dir 
vorhanden ift, in diefem ärmlichen Aſchenkruge. Ad umfonit 
war die Pflege und Sorge, die ich einft deiner Kindheit wid⸗ 
mete! Sch war dir Wärterin und Gefpielin und Troft, als 
deine unnatürlihe Mutter dich vergaß. ch hoffte einft einen 
Mutterlohn an dir zu verdienen. Und nun ift nicht einmal 
die traurige Wohlthat mir geworden, deinen Leichnam zu falben 
und zu jchmüden; fremde Hände haben dich beſtattet. O 
hätten fie auch meine Aſche mit der deinen vereinigen können! 
Was ift jegt noch mein Leben, da diefe Hoffnung dahin ift! 
Geht ihr Männer, geht ind Haus hinein, da werdet ihr euch 
mt der Botſchaft großen Dank verdienen. Gewiß wiegt meine 
Mutter euch diefen Aſchenkrug mit Golde auf, und Aegiſthos 
wird euch Töniglich lohnen.“ 


Sr Oreher 





Tu Fame wur Bf gerührt; Dreftes aber konnte ſich 
Tr mar Bam & mätte vie ruiche Schweſter an feine 
Sit am went: „Tbeures Mädchen, du bemegft mich mehr 
as a zurr ab den Aſchenkrug. Er enthalt Drefl’s 
Fo mic Ich habe dich getäuſcht!“ 

„Kr“ iprad fie, „aljo auch dieſer Troit war eitel? 
Kur u am mir, mo finde ih feine Gruft?“ 

„Krems. Die Lebenden haben keine Grurt.- 

„Aus sugft du? Gr lebt?“ 

„Ze gewiß, ald ic.” 

„ge! io biſt du's felber gar? Was zweifle ih! — du 
ats? I biſt's — mein Bruder!“ 

„a Schweſter, ich bin's! Siehe Bier, du getreue Seele, 
BRxers Siegelring, den bu felbft mir mitgabft, ald du mich 
mc Aeyiibos vetteteft!“ 

„Und bift bu jegt gefommen, meine Iegten Wünſche wahr 
Pr muchen? Du bift ja fo allein, nur Ein Gefährte ift mit 





„So wollte es Apollon,“ verfegte Dreftes. „Doch jett, 
‚ (eb uns ſcheiden. Gehe hinein ins Haus und hüte 
ade denn und dein Angeſicht, daß du uns nicht vieleicht wider 
gie werratheft. Wir werben bald nad dir eintreten, und 
. ärhen von dem Aſchenkruge fol uns zum zweitenmale 
ste thun.“ 

Gehen verbarg ſich in ihre Kammer und fagte feinem 
— Sem, was fie gehört hatte. Endlich zeigten fi die 
a Deunde und begehrten ben König und bie Königin zu 
— — ioen nicht bewaffnet, aber unter den Gewän- 
ö che. Die Botſchaft von dem tobten Sohne 


verſchafften ihnen das vollſte Zutrauen. 








amt 









uneftra hörten fie mit fihtbarem Mobl- 
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freundlichfte Weife Herberge und Erquidung an. Und fo 
erfahen die Jünglinge bald eine Gelegenheit ihr jchaubervolles 
Vorhaben auszuführen. Elektra Hatte die Diener auf eine 
ſchickliche Art entfernt und die Gäfte mit ihren Eltern allein 
gelafjen. Plötzlich jprangen jene auf, Pylades ergriff den 
Aegiſthos, Drefted feine Mutter. „Mutter!“ rief Oreſtes, 
„deine Stunde ift gefommen! Den!’ an Agamemnon! Ich bin 
fein Sohn und jest fein Räder!” Und das Geficht abwen⸗ 
dend, ftieß er ihr den Dolch in die Kehle, und verjcheidend 
ftürzte Klytämneſtra neben der Leiche des Aegiſthos auf eben 
der Stelle nieder, wo vor acht Jahren Agamemnon das Leben 
ausgehaudht hatte. 

Die Sklaven im Haufe wandten fih nach der Weife ftumpfer, 
knechtiſcher Seelen fogleih dem neuen Herrn zu, aber nit jo 
die Bürger von Mylenä. Ein Muttermord ſchien ihnen etwas 
fo Unerhörtes und Fluchwürdiges, daß fie es nicht wagten den 
Dreftes in ihrer Stadt zu behalten. Auf fein Bitten gewährten 
fie ihm nur einige Tage zur Beftattung der Erfchlagenen, um 
alsdann in öffentlicher Volksverſammlung zu enticheiven, ob er 
zu tödten oder zu verbannen ei. 

Die Befriedigung lange genährter Rache und die Erfüllung 
einer von alter Sitte gebotenen Pflicht mochten vielleicht in den 
eriten Stunden den Dreftes über fih und feine Schuld täuschen. 
Aber als die Sonne eines neuen Tages über feiner That auf- 
ging, als er den entitellten Leichnam jeiner Mutter vor fi 
ſah, da verdunkelte ſich fein Auge und eine töbtliche Gewiſſens⸗ 
angft bemächtigte fich feiner. Der Name Muttermörber flang 
immerdar in jeinen Obren mwieber, fein Haar fträubte fich empor, 
er vedete wie im Wahnfinn. Vergebens ſprachen Eleftra und 
Pylades ihm Schmeichelmorte vor, fie fonnten ihn nur auf 
Augenblide beichwichtigen, und nah kurzen Zwiſchenr“ 
fehrten die milden Bilder feiner Seele nur defto ent 
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zurüch, indem er drohende Höllengeiſter um ſich zu ſehen glaubte, 
die das Blut ſeiner Mutter von ihm zurückforderten. 

Aus dieſem Zuſtande haben nun die Dichter das furchtbat 
erhabene Gemälde von den Erinnyen ober Eumeniben 
(Zurien) entlehnt. Die Götter der Unterwelt, fagen fie, zu 
denen der blutige Schatten Klytämneftrad hinabftieg und um 
Rache flehte, fandten dem Mörder die ſchwarzen Töchter der 
Naht, gräßliche Weiber mit Schlangen im Haar und mit Fadeln 
in den Hänben, muthblidende, fluchheulende, erbarmungsloje 
Ungeheuer, die den Schulbbelabenen durch Berge und Thäler, 
durch Wälder und Wüften unabläffig verfolgten, nur ihm allein 
fihtbar, feinen Begleitern aber verborgen. Legte er fich fchlafen, 
fo umlagerten fie fein Bett; kehrte er in ein Haus ein, fo 
drängten fie fi mit dur die Thüre. — Alles, was Schweſter⸗ 
liebe und Freundestreue vermochten, das wandten Elektra und 
Pylades an, um den Dreftes fein ſchrecliches Loos zu erleichtern, 
und nit immer war ihr tröftliher Zuſpruch fruchtlos. Sie 
bewogen ihn wieder in fein väterlihes Haus zurüdzufehren, fo 
daß er fih geduldig dahin führen ließ. Aber die Bürger von 
Mylenä, die in feiner düſtern, verzweifelnden Schwermuth bie 
Strafe der Götter ahnten, glaubten e8 ihrer eigenen Sicherheit 
ſchuldig zu fein nicht länger mit dem Verbrecher in derſelben 
Stadt zu wohnen. Auf eine Einladung der Aelteſten verfam- 
melten fie ſich und berathichlagten über feine Strafe. Ein Theil 
Minmte für die Steinigung, ein anderer für bie Verbannung. 
He Tegtere Meinung behielt die Oberhand, und fo fcjidten 
B die drei Unglüdsgenofien an Mytenä zu verlaffen. 
„D Apollon,“ rief Oreftes in feiner Dual, „immer haben 
als einen untrüglicen Gott genannt, aber jept ſehe ich's 
Ungtüdlie), ewig verloren ift, wer dir folgt! Hätteft 
Vorhaben gebilligt, nimmer Hätte ih das Ent» 
Du lobteſt meine kindliche Treue, und jetzt 
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fendet mir die Hölle ihre gräßlichiten Geftalten herauf, um mic 
dafür mit ewiger Angft zu foltern. Und das ſiehſt du und 
Duldeit es und lachſt vielleiht gar felber meiner Leiden! O 
Götter, Götter!” 

Nah langer Ermattung entichlummerte er endlid. Da 
erihien ihm Apollon im Traume und jagte zu ihm: „Du follit 
von den Grenzen diefer Stadt entweichen und ein Sahr lang 
in Arkadien wohnen; dann aber begieb dich nach Athen, ftehe 
dort Rede über den blutigen, an der Mutter begangenen Mord, 
und die Götter werden das unbeftochene Urtbeil jprechen, das 
Dich der Strafe entläßt und dein Herz entjühnt von der Schuld.“ 

Wunderfam beruhigt, erzählte er am Morgen feiner Schweiter 
und feinem Freunde den tröftliden Traum und ließ fi von 
ihnen fogleih aus Mykenä führen. Auf dem langen Wege bis 
nach Athen verfolgten ihn die Erinnyen nod immer mit ihren 
Geißeln und Fadeln. Selbit aus dem Tempel der Athene 
ſchreckten fie ihn mit ihrer fürdhterlicden Erſcheinung zurüd; dem 
Mörder blieb der Zutritt zu allen Heiligthiimern verfagt. Aber 
wohl war auch für fehwere Unthat eine Sühne und Reinigung 
möglih, durd die der Schuldige wieder in bie Gemeinjchaft 
der Götter und Menſchen aufgenommen werben konnte. So 
war in Athen ein ehrwürdiger Verein von Greifen auf dem 
Areshügel (Areopagos) verfammelt, um Recht und Unrecht des 
Dreftes abzumägen, und Athene und Apollon felbit führten in 
menschlicher Geftalt den Vorſitz. Dreftes umfaßte knieend den 
Alter, wie ed dem Schuldigen und Bittenden geziemte, und 
erzählte ohne Beihönigung jein Verbrechen. Feierlich erheben 
fih die Richter von ihren Sitzen, fohreiten zu einem Altare und 
nehmen ein jeder von den dort gleichſam vor den Augen ber 
Götter liegenden Stimmfteinen. Dann treten fie zu einem Tifche, 
auf weldem die eherne Urne des Mitleids und die hölzerne 
des Todes ftehen, und werfen ihren Stein in eine berjelben. 

Beder’ 8 Erzählungen. 42 
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Auch Athene hatte einen Stimmſtein vom Altare genswumen, 
und als bei der Zählung die Stimmen gleich befunden wurden, 
da legt die Böttin ben ihrigen der Seite der Losiprechenden 
zu und verlündigt zugleich in demſelben Augenblide den cu 
ſcheidenden Sprud.* 

Aber noch immer hatte der unglüdliche Ureftes ſeine Rute 
nicht wieder gefunden. Gr eilte zu dem Delphiſchen Bette. m 
der Weifung desielben zu felgen; aber Apollon wies ihn wru:c: 
zu dem Drafel der Tauriſchen Artemis. Dorthin fegelte cz 
mit feinem Freunde. Neues Unglüd traf ihn; beun dur be: 
bariſche Sitte des Landes forderte den Tod jedes Atemblımas. 
der jenen Boben betrat. Die beiden Freunde lamen ım : 
Hände des Königs Thoas; der Tod eines von beiden mur:r 
beftimmt. Da zeigte fi, welde innige Freundichait babe =: 
band; denn jeder wollte fein Leben für dic Grhaltung Des amdr: = 
opfern. ber bier rettete fie in fa wunberartiger Ba 1: 
geneia oder — wie wir mit ber gebräudlicheren romiden A:: 7 
fagen -- Iphigenia, die Schweſter des Lreies Ex arlen-:. 
den lange tobtgeglaubten Bruder, und da fe als Brucfemn ns 
Artemistempeld auch dem Könige lich und werth mer, ie gas: 
es ihr, von diefem Leben und Freiheit für beibe ms erie:: - 
Im Geleite der wiedergefundenen Schweſter Ichrte Erefies mer. 

Mehr davon will ih euch morgen erpıblen; cıme ia: 
Grwähnung genüge hier wegen des Zuiammenbange 

Entjündigt von einem chrwürbigen Gericht, ya ven » 
Göttern felbft, fühlte ſich der ſchwerverfolgte Junglıng elimal, : 

® 86 herrjchte noch in fpltern Zeiten die Eitte ın den euheme-- 
Gerigtöhäten, ın jedem Belle, wo tie Eummen glich mern, am’ abı 
lihe Weile zum Bortheile des Bellagten zu entigeden, zur DaB Ya 
grwortene weiße Steinchen bich dann tie Etimme ter Rem & 
Etinnmfein der Athere iR alſo wur der much Untkrul %r : 
Oruntiag, daß in einem jwerkiheften Hedthiale tee Guebe seume.r 





Rücktehr nach Mykenä. 659 
rubiger. So ging er denn nad Myfenä zurüd, zeigte fich den 
Bürgern als einen völlig Gereinigten und erwarb ſich durd 
Weisheit, Tapferkeit und Güte ihr Vertrauen. Sie bemilligten 
ihn als dem würdigen Ablümmling des erhabenen Agamemnon 
die Herrjchaft über Argos und Mylenä, die er zu ihrer voll- 
fommenften Zufriedenheit führte. Pylades blieb bei ihm bis an 
fein Ende, erwählte die Elektra zum Weibe und unternahm noch 
manche Streifzüge mit feinem Freunde, auf welchen beide ihren 
Feinden nicht minder furdtbar wurden, als fie es einjt dem 
Aegifthos und der Klytänmeftra geweien waren. ⸗ 
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ss Oreſtes. 

ch Athene hatte einen Stimmſtein vom Altare genommen, 
und als dei der Zählung die Stimmen gleich befunden wurden, 
da legt die Göttin den ihrigen ber Geite der Losſprechenden 
zu und verkündigt zugleich in bemfelben Augenblide den ent- 
cheidenden Sprucd.* 

Aber noch immer hatte der unglüdfiche Dreftes feine Ruhe 
nicht wirder gefunden. Er eilte zu dem Delphiſchen Gotte, um 
Re Weiſung desfelben zu folgen; aber Apollon wies ihn weiter 
zu um Drafel ber Taurifchen Artemis. Dorthin fegelte er 
wu kinem Freunde. Neues Unglüd traf ihn; denn die bar- 
durüde Sitte des Landes forderte ben Tod jedes Fremblings, 
we jenen Boben betrat. Die beiden Freunde famen in die 
Ne des Königs Thoas; ber Tod eines von beiden wurde 
Irimmt. Da zeigte fih, welche innige Freundſchaft beide ver- 
Wand; denn jeder wollte fein Leben für dic Erhaltung des andern 
wien. Über bier rettete fie in faft munderartiger Weife Iphi- 
gumia oder — mie wir mit ber gebräuchlicheren römiſchen Form 
in — Iphigenia, bie Schwefter des Dreftes. Sie erkannte 
Yun ange tobtgeglaubten Bruder, und da fie als Priefterin des 
Wernmisternpeld auch bem Könige lieb und werth war, jo gelang 
sr, von biefem Leben und Freiheit für beide zu erbitten. 
Is Oeleite dev wieergefundenen Schwefter fehrte Dreftes zurüd. 

cr davon will ih euch morgen erzählen; eine furze 
Geoisuung genüge hier wegen des Zujammenhangs. 

Selndigt von einem ehrwürdigen Gericht, ja von den 

Ben io, fühlte ſich der ſchwerverfolgte Jüngling allmählich 





— = in fpätern Zeiten die Sitte in ben atheniſchen 


— “r, wo die Stimmen gleich waren, auf ähn- 
pay ¶ Belfagten zu entſcheiden, und das hin« 

5 dauu bie Stimme ber Athene. Der 

8 = mir der mythiſche Ausdrua für den 
— wen Rechtsfalle die Gnade vorwalte. 
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rubiger. So ging er denn nah Mykenä zurüd, zeigte fich den 
Bürgern als einen völlig Gereinigten und erwarb fih durch 
Weisheit, Tapferkeit und Güte ihr Vertrauen. Sie bewilligten 
ihm als dem würdigen Ablümmling des erhabenen Agamemnon 
die Herrſchaft über Argos und Myfenä, die er zu. ihrer voll- 
fommenften Zufriedenheit führte. Pylades blieb bei ihm bis an 
fein Ende, erwählte die Elektra zum Weibe und unternahm noch 
mande Streifzüge mit feinem Freunde, auf welden beide ihren 
Feinden nicht minder furchtbar wurben, als fie es einft dem 
Aegiſthos und der Klytämneſtra geweien waren. ⸗ 
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Dreizehnter Abend. 
Iphigenia. 


Als am andern Abende das Geſpräch der Kinder ſich noch 
immer um Agamemnons und feines Haufes Geidid bewegte und 
fie ingbefonbere nicht müde wurden die innige Freundſchaft des 
Dreſtes und Pylades zu bewundern, bemerkte ber Lehrer: 

„Ein grjechiſcher Tragödiendichter, Euripides, hat biefes 
ſeltene Herzensbündniß noch weiter behandelt in einem Stüde,* 
deſen Inhalt ich euch jegt mit einigen Veränderungen noch ale 
einen Anhang zur Geſchichte des Dreftes erzählen will.” 

Ihr wißt, daß Iphigenia Agamemnons ältefte Tochter 
wer. AS vor dem Zuge nad) Troja widrige Winde die Schiffe 
gar Griechen im Hafen von Aulis zurüdhielten, follte fie geopfert 
warden, um ben Born ber Artemis zu bejänftigen, welche Aga- 

io fchwer beleidigt hatte. Das unfchulbige Blut der 
under Sollte die Schuld des Vaters fühnen. Aber die Dichter 
mabe®. Iphigenia fei nicht wirklich geopfert worden, fon- 
er enmend habe Die Göttin jelber fie geihügt und fie in 
var Sechk neh Tauris, im thrafifchen Cherjones, entrüdt. 
Sg nezideete fie als keuſche Priefterin dem heiligen Dienft im 
\ Artemis und wußte duch ihren fanften Sinn umd 


i j 8 [8 ch ſeh h Volk der Taurier * 
. das damals no ehr rohe Bo er Caurter 


Gegenſtand hat auch Goethe in feinem Schau⸗ 
5 "707% und in demſelben ben antilen Charakter 
Fr apfinbungen verfhmolzen. Auch ber fran- 
„u fih an diefem Stoffe verfucht. 

| n zu den Stytben am Don und Dniepr 
“ Ber- und Sübfeite der Halbinfel Krimm 
waren ein ſeeräuberiſches Voll. 
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an menjchlideren Sinn und mildere Sitten zu gewöhnen. Vor⸗ 
nehmlih gewann fie die Achtung des Königs Thoas in fo 
hohem Grade, daß er ohne ihren Rath nichts von Bedeutung 
beſchloß und fi ſogar oft von ihr bewegen ließ, den un- 
glüdlihen Fremdlingen, die nad der barbariihen Landesfitte 
eigentlih der Göttin geopfert werben jollten, das Leben zu 
ſchenken. 

„Ihr werdet euch,” bemerkte hier der Lehrer, „gewiß aus 
unſeren früheren Erzählungen ähnlicher Beiſpiele von ſolchen 
wilden Völkern erinnern, und ebenſo fanden die Entdecker 
Amerikas dort zahlreiche Stämme, die jeden Fremdling nicht nur 
als Feind betrachteten und tödteten, ſondern ſich ſelbſt das 
Fleiſch derſelben zum Mahle bereiteten. Ja auch bei unſern 
Vorfahren ſollen gefangene Feinde, erkaufte Knechte oder ſchwere 
Verbrecher als Schlachtopfer den Göttern dargebracht ſein. Ueber⸗ 
haupt zeigen die Völker auf jenen unterſten Stufen eines faſt 
thieriſchen Daſeins eine Menge Aehnlichkeiten, die gleichfalls 
ihre urſprüngliche Verwandtſchaft verrathen; Aehnlichkeiten, durch 
die man oft überraſcht wird, wenn man ältere und neuerke 
Völker aus ganz verfchienenen Gegenden neben einander ftellt.” 

Iphigenia hatte wohl über zwanzig Jahre in Tauris ver- 
lebt, ohne von ihren Eltern, Gefchwiftern und Verwandten bie 
geringfte Nachricht zu erhalten. Alle die Greuelthaten, bie ihr 
väterliche Haus in diefem langen Zeitraume veröbet hatten, 
waren ihr aljo noch unbelannt; fie träumte ſich dafür eine 
reihe, glückliche Familie, die in Frieden blühe, und ſandte 
manchen Seufzer nach der Gegend Bin, wo bie geliebte Heimat 
lag. Immer trug fie fi noch mit geheimen Plänen und mit 
der unbefieglichen Hoffnung, daß fie endlich doch, fei es durch 
Hülfe der Göttin, fei e8 durch ein zufällig anlandendes Schiff, 
zu den Ihrigen zurüdgeführt werden könne. Aber die Göttin 
hatte fie ja dinmal zu ihrer Priefterin erforen, und wer hätte 
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— ur Farm Des Opfertodes trotend, Dir Tauriſche Küſte 
m item Sinffe berührt, were wicht etwa ei Sturm ihn 
war erilun? 
Der mh als diefe Betrachtungen entmuthigte chren Sinn 
me Kane, Die, ih weiß nicht wie, aus ben bemadhbarten 
nern as om ihre Abgeſchiedenheit ben Weg gefunden hatte. 
3 me m Serücht, wie alle Gerüchte find, Halb Wahrheit 
zur aud Soichtung; aber es wurde ihr mit folder Gewißheit 
weit au fie fh in der Angſt ihres Herzens gar feinen 
Krrır mr dogegen erlaubte. Agamemnon, hieß es, fei von 
Speemts ewürgt, Klytämneſtra und Aegiſthos vom Dreſtes 
one. ud Drefes, Gfeftra und Chryfothemis, ihre drei 
nen Stifter, von ben Argeiern gefteinigt. Das ganze 
nun Wi audgerottet, und ber Fluch der Götter und Men- 
ur mr au) dem verhaßten Namen der Agamemnoniben. 
Dt ach bie unglüdlihe Jungfrau bei dem Empfange 
m Bun, Me alle ihre Hoffnungen mit einem Schlage ver 
wien. Zungen, mit benen fi ihr Herz zwanzig Jahre 
ir, um deren willen fie das traurig einfame Leben 
en suchen Lande und unter fremden Barbaren allein 
Bieher hatte noch der fühe Traum einer Rüd- 
am liebte Jugendland ihren Gram zerftreuen und 
Arrccht erhalten können; aber jet lag bie fürdhter- 
u wor ihr, daß alle ihre Wünſche eitel feien, und 
> vn fhauerlic üben Winfel der Erbe nichts fie 
“werde. Finfterer Unmuth bemächtigte ſich ihrer 
“wertete fih gleihfam gegen fih felbft und ſchien 
- ehe ihr wohler ums Herz werben, wenn fie 








* ſchenbluts, und beſonders des griechi⸗ 
ar *önne; denn fie verabſcheute dieſes 
” gamemnons ruhig hatte untergehen 
& x Schmad hatte beladen können. 
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Unterbeffen bot ſich zur Befriedigung diefer blutbürftigen 
Neigung nur allzu fchnell eine Gelegenheit dar. Apollon, nad» 
dem er den Oreſtes von der Dual der Erinnyen befreiet hatte, 
trug ihm wie zur lebten Buße eine Wallfahrt nach den fernen 
Barbarengeftaden von Tauris auf, um dort ein geweihetes Bild⸗ 
niß feiner Schwefter Artemis aus dem Tempel zu entführen 
und in Mykenä aufzuftelen. Der Auftrag war in der That 
nicht weniger jchwierig und gefahrvoll als irgend eine von den 
fühnen Arbeiten des Herafles, indeſſen — er fam von einem 
Gotte, und, was ihn um vieles leichter machte, der treue 
Pylades entſchloß fich fogleich die Gefahren der Reife mit feinem 
Freunde zu theilen. Die Fahrt war glücklich; fie -Iandeten in 
einer entlegenen Bucht, ließen ihr Schiff, binter einem Felfen 
verftedt, unter der Obhut treuer Diener zurüd und lenkten ihre 
Schritte Iandeinwärts. Unterwegs verabredeten fie, fich andere 
Namen und eine andere Abkunft beizulegen, da es möglich 
fchien, daß ihre Gefchichte felbft bis Hierher ruchbar geworden, 
und da in biefem Falle zu fürchten war, der Name des Mutter: 
mörders und feines Genoffen werde das ihnen ohnehin drohende 
Verderben unabmwendbar mahen. Unter folden Geſprächen 
näherten fie fih einem SHaine, aus deſſen dunkeln Wipfeln 
ihnen bald die weißen Säulen des gejuchten Tempels entgegen- 
Ichimmerten. 

Eben Hatte Iphigenia in demfelben voll düfterer Schwer- 
muth das Morgenopfer dargebradt. Ihr Blid war wild, ihr 
langes Haar flatterte ungeordnet über Bruft und Schultern Bin, 
und in ihrem Herzen wühlte Verzweiflung und bitterer Menjchen- 
Hab. Die Männer erſchraken bei ihrem Anblid; in dieſer 
Geftalt und in dieſen Zügen war nichts mehr von ber Griechin 
zu erfennen! Noch größeren Schreden erregte die rohe Schaar 
der Knechte, die fie umgaben. 

„Wer feid ihr?“ rief die Priefterin fie an. 
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u. 2 Fonde fein, bie eures Reiches 
on. and Unfgulbige werdet ihr nicht 


— * die Priefterin und winkte ihren 
—— wich die beiden Schlachtopfer 
murubren. Dreſtes, der noch nicht 
"weg auch jetzt und ſah mit ſtarren 
are aber warf ſich der Priefterin 
>. was Liebe für feinen Freund 
"en ihm eingeben wollte, um das 
uhren. Gein Flehen war nicht 
‚wenn zu ſchwanken, und bald 

” 5 selber. Endlich fprad fie in 
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ſo lange nicht vernommen! Aber feitdem mir mein Liebftes in 
der Welt — — Doc fein Wort davon! hr feid Griechen! 
Ihr kühlet meine Rache! Ihr müßt fterben! — Zwar du, du 
fcheinft mir ein guter, fanfter Jüngling; du bätteft meine 
armen Schweitern nicht gefteinigt, du hätteft meines Vaters 
Namen nicht verflucht! — Geh’ bin, benutze diefe gute Regung, 
die ich vielleicht nur einen Augenblid für dich empfinde; fliehe 
eilends und verlaß dieſes Land! Aber den finfter, tückiſch 
ſchweigenden Genoffen dort ergreift, ihr Diener, und legt ihm 
bie Tefleln an! Beide zu befreien würde mir ohnehin der 
König nicht geſtatten.“ 

„OD beilige Jungfrau,” rief Pylades abermals, „vergönne 
mir noch ein Wort! ft es dein fefter Wille, nur Einen von 
uns zu retten, o dann nicht mich — dann rette meinen Freund! 
Muß Einer fterben, jo will ich es fein. Ich babe es ihm 
geſchworen ihn nimmer im Leben zu verlaſſen; wie follte ih nun 
feige fliehen, wenn er den Weg zum Tode geht!” 

Bei diefen Worten brach auch Dreftes fein Schweigen. 
„Mit nichten gefchehe das, ehrwürdige Priefterin!” rief er 
heftig bewegt. „Willft du ihn tödten, fo ſchlachte auch mid, 
denn ohne ihn würde mir das Leben fein Leben mehr fein. 
Keine Zunge fpricht e8, was diefer Freund ſchon für mich gethan 
bat; mit meinem dreifachen Tode wöge ich's nit auf. D, er 
ift e8 werth nun auch für fich zu leben, nachdem er jo lange 
für mich gelebt hat!‘ 

„Höre ihn nicht, fromme Jungfrau,” rief Pylades, „er 
weiß nicht, was er ſpricht! Siebe, er ift ber letzte feines 
Stammes; er Bat ein Haus und eine Herrihaft daheim, und 
fein Bolt trägt ihn auf den Händen. Mein Bater aber lebt 
noch und bat noch jüngere Söhne, die fich der reihen Erbichaft 
freuen werden. Wahrlich! du weißt nicht, meld edles Gejchlecht 
du zu Grunde richteſt, wenn du dieſen fterben läſſeſt.“ 





u . Ipfigeni 
Wiederum rief Dreft: „Laß did nit irren, hohe Priefte- 
in! leichter ald er, lann id) dem Tode ins Auge ſchauen. Er hat 
ein boldeb Weib, fie iſt meine Schwefter; erft feit einem Jahre 
id a mit ihr vermählt, Und die mollteft du zur Witte und 
ihr vnts Kind zur Waiſe machen? Um mic weint, wenn id 
here, tin Baer und feine Mutter, ein Weib und tein Rind- 
iin. Id wirt in Fefeln, wie du zuerft beſchloſen Hatte. 
ie het den Gefühl dich richtiger geleitet!“ j 

Wunderbare Menſchen! Wer feib ihr?“ vief Iphigenia 
ein. Va bat mohl jegeiehen, daß ein Menfch fein Lehen 
ip gaalfom moqumerfen ſtrebte? Aber wie edel ihr ud 
v5 bein, pod farn id mur Einem bie Freiheit ſchenten, und 
ü ib molih Grunde gegen Gründe, fo bleibe es bei meiner 
 anıt Gehe du — fo ſprach fie zu Pylades — und 
um ’. Umsrme Weinen alten Vater wieder. und dein 
avcr Binde chnell 1 
= pt aud Dreft, mit feinen Armen ihn 
wir Ach die treue Elektra freuen! Bringe 
ad und tröfle fie aud) meine Shidfals 
z mt * 
En ge pe brieſterin überrafht. „AG! woran 
* Name! Aber ihr ſeid Aetolier, ſagt 
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Plan zu gemeinfamer Flucht. 667 
Oreftes wollte den neuen Betrug ſtrafend widerlegen, aber 
Iphigenia rief plöglich mit ftarker Stimme: „Wie? dieſe ruch⸗ 
Iofen Verbrecher jähe ich vor mir? Wohlauf, ihr meine Diener, 
führt fie ab, und werft fie abgefondert von allen andern in 
ein Gefängniß; die Stunde kommt, bie ihr Schichſal erfüllen 
ſoll.“ — Sie wurden abgeführt und erwarteten das Schreck⸗ 
lichſte. Pylades gerieth faft in Verzweiflung darliber, daß er 
noh in dem Augenblide, da ihre Rettung faft ſchon ent- 
fchieden, durch ein einziges übel bedachtes Wort jede Hoff- 
nung vernichtet babe. Taufenpmal bat er feinen Freund um 
Verzeihung, taufendmal verfuchte e8 Dreftes ihn zu tröften; 
doch umſonſt. 

Ihr könnt aber wohl denken, daß die plötzliche Strenge 
Iphigeniens nur Schein geweſen ſei, nur eine kluge Liſt, um 
die Scene des Wiedererkennens, die ſchon ſo nahe war, den 
Augen läſtiger Begleiter zu entziehen. Nur um dieſe Begleiter 
irre zu führen, ergriff ſie die ſcheinbar harte Maßregel, und es 
ſchmerzte fie ſelber die beiden Freunde über ihre wahre Gefinnung 
fo lange in Ungewißbeit laſſen zu müflen. Erft fpät am Abend, 
als die Einwohner von Tauris fhon in ihren Hütten ruhten, 
begab fie fich zu ihnen, fchob leife den Riegel von der Kerfer- 
thür weg und brachte mit einem Worte Leben und Freude in 
die ſchon verzweifelnden Gemüther. Sie fagte ihren Namen, 
erfannte nun den wahren Dreftes, erfuhr den wahren Zu⸗ 
fammenhang des Scidfales ihrer Familie, und verabredete 
einen Plan zu gemeinjamer Flucht. Tin diefer Nacht ihn noch 
auszuführen war nicht rathſam, weil ſchon der größte Theil 
derfelben verftrihen war; ihm bis zur folgenden Nacht zu ver» 
fchieben ging noch weniger an, weil König Thoas und ſämt⸗ 
liche Taurier ſich ſchon auf ein großes Opferfeſt am nächſten 
Morgen vorbereitet hatten. E3 ward alfo ein anderer Ausweg 
erfonnen, der Iphigeniens Hug gefaßten Geift aufs neue bem” 
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Sobald nämlich am Morgen das Volk im Tempel verfam- 
melt war, erflärte biefelbe, es fei eine ungeheure Frevelthat 
geichehen. Die beiden Fremdlinge feien nit nur Mutter- 
mörber, fondern Tempelſchänder, die ihre ruchloſen Hände an 
das heilige Bild der Artemis gelegt. In folden Fällen fordere 
die Sitte, ja der Wille der Göttin felbft, daß die Verbrecher, 
ehe fie geopfert würden, erft in Begleitung der Priefterinnen 
zum Meere geführt und famt dem Bilde mit ber Heiligen Flut 
beiprengt und geweiht werben müßten. „Du, König,“ fuhr 
fie fort, „bleib inbefjen hier im Tempel zurüd und hemme 
auch die übrigen, daß niemand außer meinen Dienerinnen mir 
folge! Balb werde ich wieber bei bir fein; ehre bu indeffen bie 
Götter durch feftliche Chorgejänge.” 

Mit diefen Worten nahm fie das Götterbild aus dem Tem- 
pel und trug es dem Meere zu. Ihr folgten die beiden Fremd⸗ 
linge, nur noch zum Schein mit ſchweren Feſſeln belaftet, und 
einige vertraute Dienerinnen. Da das Ufer entfernter war, fo 
verſchwand der Zug dem Könige bald aus dem Geſichte. Diefer 
fimmte unterbefien im Tempel die Chorgefänge an, und mit 
ihm fang ohne Aufhören das Voll, bis Iphigenia, Dreftes, 
Pylades und bie übrigen alle glücklich eingeſchifft waren und 
getroft ins hohe Meer hinausſteuerten. Voll Erftaunen ſah ein 
Landmann fie von ferne und Binterbrachte dem Könige die 
Nachricht. Sein Zorn brad in ein wildes Schnauben aus; er 
ftürzte mit dem ganzen Volke ans Geftabe, befahl ſchnell ein 
Schiff auszurüften und bot dem, der die Treulofen einholen 
würbe, eine große Belohnung. Haſtig beeiferten fi ſchon bie 
Märmer ihm zu Willen zu fein, ald auf einmal eine wunber- 

4wolle vom Meere daher Fam und fi) der erſchrocenen 

jerte. Der Glanz zerfloß, und Apollon in aller 
Himmlifchen ſchwebte über dem blauen Waflerfpiegel. 
her bewegender Rebe ließ er ſich gegen ben 
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Apollons Weifung. 669 
König alfo vernehmen: „D Thoas! hemme deinen Born, der 
gerecht fein würde, wäre diefe That aus menschlicher Bosheit 
entiprungen. Aber ich bin's, der fie geboten bat; und meine 
göttliche Schweſter jelber wollte nicht länger von euch verehrt 
fein, fo lange ihr fein anderes Opfer umd feine andere Ver⸗ 
ehrung kennt ald Mord! Wenn ihr gelernt haben werdet edler 
von Göttern zu denken, werben auch die Götter wieder zu 
euch zurückkehren.“ 

Der Lehrer ſchwieg. Nach einer Paufe bemerkte Anton, 
diefer Abſchluß der Sage erjcheine Doch etwas anders, als der 
kürzlich * vom Lehrer angebeutete.e „Ganz recht!“ ermiberte 
der letztere; „aber eben in diefen mannigfahen Auffaffungen 
und Umgeftaltungen altüberlieferter Stoffe bekundet ſich nicht 
zum wenigften die eigenthümliche fchöpferiiche Fruchtbarkeit des 
griechiichen Geiſtes.“ 

Aber was werden Sie und benn nun erzählen?” unter: 
brach Wilhelm den Lehrer. 

„Ich habe noch eine andere Geſchichte aus einem griechiichen 
Trauerjpieldichter bereit, die will ich euch morgen mittheilen.” 

„Don wen handelt fie denn?” 

„Don dem Könige Dedipus.” 

„Wo war denn diefer König?” 

„In Theben.“ 

„or oder nach dem trojanifchen Kriege? 

„Wohl funfzig Jahre vorher. Cr lebte zu Herakles', 
Thefeus’ und Jaſons Zeit.‘ 


* Bol. Seite 668. 








Bierzehnter Abend. 
Oedipus und fein Geſchlecht. 


Theben, die berũhmteſte Stadt Böotiens, gehörte zu den 
älteften griechiſchen Gründungen und bat vermuthlich noch früher 
als Athen eine Ringmauer gehabt. Die erſte Kolonie ſoll der 
Vhoͤniler Kadmos um das Jahr 1500 vor Chriſti Geburt 
dorthin geführt haben. Bon ihm erzählt die (neulich ſchon 
berüßtte) Sage, feine geharnifchten Krieger feien aus Drachen⸗ 
zähnen bervorgeiproflen, die er auf Athenes Befehl in die Erde 
geiöet habe; gleichzeitig Haben aber auch bie Geicichtidhreiber 
eine andere, noch merkwürbigere Weberlieferung aufbehalten. 
Denn durd) ihr, behaupten fie, fei die phönikiſche Erfindung der 
Buchſtabenſchrift zuerft nach Europa herübergebraht worden, 
son ibm endlich ſei die Stiftung des Aderbaues, die Kunft der 
Waſſerleitung und der Gebraud eherner Waffen ausgegangen. 

Gin fpäterer Nachlomme bes fabelhaften Ahnherrn war 
Laiod, König von Theben. Diefer Mann hatte das unfelige 
Verlangen, jein Schidfal vorher wiſſen zu wollen, und da das 
Tralel zu Delphi nicht weit entfernt war, fo machte er ſich 
einmal auf den Weg und lebte zum Apollon um Offenbarung 
wur Zukunft. Aus den Tiefen der Höhle drang eine Stimme 
yauaf, bie ihn die Priefter alfo beuteten: „Hüte dich vor 
yumım Sobne; denn er wird dein Mörder und dann der Gemahl 
om Gattin werben!‘ Erſchredt kehrte Laios beim. Noch 

we Tohm, doch aber eine junge, blühende Gemahlin, 
> | er ihr von dem fchredlichen Spruce des 
rüber nicht minder in tiefe Betrübniß gerietb. 

em Haufe des Laios wirklich ein Rnäblein 

conſt die Geburt des erften Söhnleins das 


4 a 





Ausgeſetzt! 671 


— — — e— — —— — .— — — —— — — 


Entzücken der Eltern iſt, ſo war ſie dieſen Armen eine grauſen⸗ 
volle Vorbedeutung. Laios wagte gar nicht das Kind in ſeine 
Arme zu nehmen, die Mutter ſah es nicht einmal, ſondern ein 
Ziegenhirt bekam den Auftrag, ihm die Füßchen mit Riemen 
zuſammen zu ſchnüren und es auf dem Berge Kithäron im 
Dickicht niederzulegen, als eine Beute der Wölfe oder anderer 
wilder Thiere. So konnte doch der Sohn weder ein Mörder 
ſeines Vaters werden, noch die andere Prophezeiung des Gottes 
in Erfüllung gehen. 

Der Hirt that gehorſam was ihm befohlen war, aber doch 
regte ſich das Herz in ihm beim Anblicke des unglücklichen 
Kindes. Er vermochte ſich gar nicht wieder von der Stelle zu 
entfernen, wo er es niedergelegt hatte. Da kam zufällig ein 
Korinther des Weges gegangen, der von einer Botſchaft nach 
Hauſe zurückkehrte. Dieſer fand den Hirten und das Knäblein, 
fragte nach den Umſtänden und erfuhr fie unter dem Gelöbniß 
der tiefften Verſchwiegenheit. Auch ihn jammerte bes Kindes, 
er nahm es mit fih und Iöfete ihm die drüdenden Bande von 
den Füßen. Doch er felbft war arm und hatte viele Kinder. 
Wohlan! dachte er bei fich felbft, ich will's dem Könige geben, 
der finderlos ift; der mag es aufziehen, wenn es anders am 
Leben bleibt. 

Er that's und fand mit feinem Geſchenk eine freundlichere 
Aufnahme, ala er jelbft erwartet hatte. Schon längft hatten ſich 
der König Polybos und feine Gemahlin Merope nah einem 
Erben gejehnt, aber noch immer hatten die Götter ihre Gebete 
und Opfer nicht erhört. Der Glaube jener Zeit ſah nun 
in dem zufälligen Anerbieten des Boten um jo eher eine himm⸗ 
liſche Fügung, je mehr dasfelbe den Wünfchen beider Ehegatten 
entiprad. Sie beſchloſſen fogleich das Kind als das ihrige 
zunehmen, und da fie von dem Boten zugleich das jchre 
Drafel erfuhren, fo ließen fie denfelben ſchwören, daß er 
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mals einem Menſchen entdecken wolle, wer eigentlich des Kindes 
Vater ſei, damit dieſes ſelbſt darüber in ſteter Unwiſſenheit 
bleibe. Sie gaben dem Knäblein hierauf eine Amme und 
nunnten es von feinen gejchwollenen Beinden Dedipus, das 
it Schmellfug.* 

Der Knabe wuchs allmählich heran, ward groß, ftarf und 
ihön, und alle, die ihn fahen, freuten ſich bes herrlichen Jüng⸗ 
lings. Die Korinther erfannten ihn bereitwillig für ben Erben 
wer königlichen Würde an; ja es ward ganz vergefien, daß er 
von fremder Abfunft war, und man nannte ihn grabehin 
volydoei Sopn. 

Er jelbft wußte es auch bis in fein zwanzigſtes Jahr nidt 
anders und flaunte nicht wenig, als einmal beim Trinfgelag 
an beraujchter Schwäger, mit dem er in Gtreit gerathen war, 
ihn einen untergefchobenen Sohn feines Vaters nannte. Das 
Wort krankte ihn tief. Aufs beftigfte erregt, ging er zu feiner 
Pflegemutter und verlangte von ihr, daß fie ihn und fich felbft 
rohtfertigen ſolle. Ihre Antwort war nicht fo, wie er erwartet 
hatte; er ahnte aus berfelben, daß Bier ein Geheimniß obmalte, 
ala man ihm mit Bedacht verberge. Dieje Entvedung machte 
ie unmubig. Gr fragte ben Polybos und erhielt von biefem 
reden jo zweibeutige Antwort. Beide Eltern gaben ſich alle 
Ye ibm zu beruhigen; aber er beftafid darauf, das Ceheim ⸗ 
in Vier Geburt zu entſchleiern, ſolle er aud erfahren, daß 

a malte Sklave jein Vater fei. Diefe Gewißheit werde 
a u machen als die quälende Ungemißheit, in welcher 
aan A 88 0 geflifientlich zu erhalten ſuche 
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Vergebens verſicherten Polybos und Merope, es ſei nicht 
harter Eigenſinn, der ſie ſchweigen heiße; auch ſei es nicht etwa 
Armuth oder Niedrigkeit ſeiner Eltern, um deretwillen man 
ihm ſeine wahre Abkunft verborgen halte; vielmehr bewege ſie 
nur die zärtlichſte Liebe für ihn, fo und nicht anders zu han⸗ 
deln, ja es werde fein Unglüd fein, wenn er feinen wahren 
Bater kennen lerne. 

Diefe Antwort verwirrte ihn mit neuen Räthſeln. Ich 
wüßte doch nicht, ſprach er zu ſich ſelbſt, wie es mein Unglüd 
werden könnte, wenn ich meinen Bater kennen lernte! Und 
fonderbar! ich habe nun gerade feinen größern Wunſch als die⸗ 
fen. Wer weiß, welde leere Bedenklichleiten meine beiben 
treuen Pfleger ſich machen mögen! Gar mander quält ſich 
ſelbſt mit Befürchtungen, die ein bloße Trugbild feiner Seele 
find. Aber ich will e8 erfahren! Apollons Drafel ift untrüg- 
ih und bat noch feinem die Belehrung verfagt, der befcheiden 
und was billig ift fragte. Wohlan! mein nächſter Weg fei 
nad Delphi, und damit mich niemand zurüdbalte, will ich mich 
heimlich von hier entfernen. 

Er verließ Korinth bei Nacht und pilgerte einfam an fei- 
nem Wanderftabe der Götterftätte zu. Man begreift den 
Schreden feiner ehrlihen Pflegeeltern, als fie ihn vermißten. 
Aber vergebens waren alle ihre Nachforihungen, und ſchon 
ahnten fie, daß der Unglüdliche, trog ihrer Warnungen 
und Mahnungen, feinem böfen Scidfal entgegen gegangen 
fein möchte. 

Als Dedipus bei dem Heiligthume angelommen war und 
der Priefterin feine Frage vorgelegt hatte, wollte die Pythia 
lange feine Antwort geben. Endlich erfolgte diefe: „, lieh’ 
deinen Vater, Züngling! Trifft du mit ihm zuſammen, fo 
wirst du fein Mörder werden und beine eigne Mutter freien!” 
Dedipus ſchauderte. Schon daB eine war ſchrecklich, aber da 
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ergrimmt, jchleuderte dem Roſſelenker feinen Stod dergeftalt an 
den Kopf, daß jener zu Boden fiel. Gleichzeitig aber greift 
der alte Mann im Wagen zu dem Stachel, mit dein man bie 
Pferde anfpornte, und verſetzte dem Dedipus einen wuchtigen 
Streih. Debipus, fo von neuem gröblich angegriffen, betäubte 
auch den Alten mit einem einzigen Hiebe, fo daß berjelbe vom 
Site des Wagens herabftürzte. Erft jet erlannte der jäh⸗ 
zornige Jüngling erjchredt, was er gethan: in einem Augen- 
blide war er zum zwiefachen Mörder geworden! Bor ihm 
lagen zwei Männer von feiner Hand getöbtet! Indeſſen 
beſchwichtigte er die Stimme feines Innern damit, daß feine 
That nur ein Werl der Nothwehr gemejen ſei, und fo zog er 
ruhig feine Straße weiter. Noch an demjelben Tage kam 
eine Räuberbande dieſes Weges; die fand die Leichname, ent- 
tleidete fie, nahm die Gewänder und die Pferde nebjt dem 
Wagen an fih und ließ die todten Körper nadt am Wege 
Liegen. 

Debipus ſchweifte ſeitdem noch viel im Lande umher und 
beftand manches Abenteuer, aus dem bald feine Stärke, bald 
feine Klugheit ihn rettete. Von jenem Borfalle in dem Hohl- 
wege jchwieg er weislih, wie er denn aud fein Bedürfniß 
empfand, fih von der Schuld des Mordes entjühnen zu laffen. 
Endlih betrat er Böotien. Hier hörte er eine wunderjame 
Geſchichte. Ganz Theben, hieß es, fei in tiefer Trauer; denn 
eine verheerende Peſt raffe Menſchen und Vieh weg, und auf 
einem Yelfen vor der Stadt, am Rande eines Abgrundes, 
Lafie ſich ein fürchterliches Ungeheuer ſehen, von den Einwoh⸗ 
nen Spbinz genannt, an Xeibesgeftalt einer Löwin gleich, 
aber mit Aplersflügeln und einem Weiberkopfe. Weithin töne 
feine fhauerlide Stimme. Es babe anfangs die Einwohner zu 
fih gelodt und ihnen ein Räthjel vorgelegt, aber jeden, der 
es nicht errathen, d. h. alle, denen es bis dahin vorgelegt 
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werden wer, von dem Felſen binabgeftürzt. Die Priefter aber 
bitten erflärt, die Weit werde nicht eher aufhören unb die 
Enbing felber nicht eher das Land verlafien, als Bis fich jemant 
Rn, der den Muth Babe das Räthſel anzuhören und Schari- 
Fun genug eB zu löfen. 

Zugleich erzählte man dem Debipus, daß eben jegt das 
xzad teineß Königs beraubt fei und einftweilen von Kreon, 
a Bruder der königlichen Wittwe, regiert werde. Der geſetz⸗ 
witige Aönig fei vor einiger Zeit von Räubern getöbtet wor: 
Am und habe feinen Sohn hinterlaſſen. Kreon aber Habe 
Fulih belannt machen laſſen, wenn ſich jemanb finde, ber 
ns Nürhiel der Sphinz löfe, der folle — und wäre er der 
im% Bonn — alle Schäge des verflorbenen Königs erben, 
arm Bittwe heirathen und Herricher von Theben werden. 

Dedipus jung, allegeit zu Abenteuern bereit, auch feiner 

ir ſich bewußt, konnte fich leicht vermefien einer Gefahr 
zu treten, auf deren Ueberwindung ein fo Bober, 
örgender Breis gefegt war. Freilich, werm er fie nicht über 
„Aber wo“, jprad er zu ſich felbft, „wo if 
‚ in dem nicht ein kühner Mann fein Leben 
? Und finde id) hier den Tod, fo wird doch 
on Wahn unfterblic fein, da ich's unternommen, die Wette 
Ungeheuer einzugehen, das dem Minstauros und 
u Iemäßihen Hydra an Furchtbarkeit gleich Tommt. Zudem, 
u ih mit dem Leben? Eine nagende Sorge, bie 
ek laffen wird, und die Gelegenheit ein Verbrechen 
— * — ſchlimmer als zehnfacher Tod für mich fein 
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Das Räthſel der Sphinx wird gelbſt. 677 


Ungeheuer von weitem. Er ging hinaus und kletterte muthig 
den Felſen hinan, auf dem es ruhte. „Sprich dein Räthſel!“ 
redete er ed an, „ich will verſuchen, ob ich es löͤſe.“ De 
ſprach die Sphing: „Nenne mir das Geſchöpf, das am Mor⸗ 
gen auf vier, am Mittag auf zwei und am Abend auf drei 
Beinen geht.” 

Dedipus beſann fi) und Hatte einen raſchen Einfall: 
„Wer ſonſt iſt's,“ rief er, „al der Menſch, der als Kind auf 
vieren kriecht, während der kräftigen Jahre feiner zwei Füße 
ſich bedient und am Abend bes Lebens fih mit dem Stabe 
forthilft! 

Kaum Hatte er das Wort geiprochen, ala plöglic mit 
einem verzweifelten Sprunge die Sphinx ſich felbit in ben Ab- 
grund Binunter flürzte. Zitternd vor freubiger Ueberrafchung 
ftand Debipus da und vernahm aus weiter Yerne das Jubel⸗ 
gejchrei der Thebaner, die ihm nachgejehen hatten. Jauchzend 
gingen fie ihm entgegen, begrüften ihn als ihren König und 
dankten ihm als ihrem Erretter. Er zog mit ihnen wie im 
Triumph in die Stadt ein, opferte den Göttern und empfing 
aus Kreons Händen den Herrfcherftab und die königliche Ge- 
mahlin Yofafte, mit welcher er wenige Tage darauf die Ver- 
mäblung vollzog. 

Jokaſte mochte wohl, gleich der Penelope, zu jenen Aus⸗ 
erwählten ihres Geſchlechts gehören, die noch im vierzigften 
Jahre die Fülle und den Neiz der Jugend befigen. Wenig: 
ſtens ahnete dem Dedipus bei dem Unterſchiede ber Jahre nichts 
Beionderes, und da er fein Drafel forgfältig verjchwieg, jo 
ward von Feiner Seite ein Argwohn vege. Er liebte jeine 
Gemahlin recht herzlich, Tebte mit ihr in vollfommener Zufrie⸗ 
benheit und ſah bald zwei Söhne und zwei Töchter um fich 
beranwachlen. Jene hießen Polyneifes und Eteokles, 
dieſe Antigone und Ismene. Seine Unterthanen aber 
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Schritt das Volk dazu einen folden zu wählen. Da erinnerten 
ſich die meiften des edlen Debipus, der unter ihnen aufgewach⸗ 
fen, fon in feiner Jugend fo viele Beweife des Muthes und 
der Einficht gegeben hatte und jetzt das thebaniſche Reich fo 
ruhmvoll regierte. Dur die Mehrheit der Stimmen warb ihm 
die Herrſchaft über Korinth zuerfannt, und ein Herold ward 
abgefendet, um ihn einzuladen, wenn er anders dem Wunfche 
der Bürgerfhaft nachlommen und das dargebotene Scepter 
annehmen wolle. 

Jetzt konnte ſich der alte treue Diener nicht länger hal 
ten; denn nun glaubte er von feinem Vaterlande den Fluch 
der Götter abwenden zu müffen, der feiner Meinung nad das⸗ 
felbe unabwendlich traf, wenn es einen Vatermörder und Blut- 
ſchänder zum Könige berief. Er eilte zur Königin, beſchwor 
fie ihn von feinem Eide zu entbinden und offenbarte num das 
Geheimniß den Aelteſten des Volks. Alle erftaunten, und 
jegt konnte e8 aud wohl in der Fremde nicht mehr lange ver- 
borgen bleiben. Bald kamen nad Theben dunkle Gerüdte; 
ſelbſt Oedipus und Sofafte hörten davon und murben beide 
betroffen. Doc faßten beide fi wieder und fuchten fich gegen- 
feitig zu beruhigen. 

„Wie lönnte id meinen Vater erſchlagen haben,” fagte 
Debipus ferner, „da ich in Korinth nie jemand töbtete, auf 
meinen Zügen nur SYünglinge befiegte und mir fonft feiner 

Norbthat bewußt bin, außer daß ich einmal, da ih von Del- 
i fon, dur Notwehr gezwungen in einem Hohlwege einen 
en Mann und einen Herolb erſchlug!“ 

Wie?“ rief Jofafte erfchredt. „In einem Hohlwege, 
12” . 
83. war auf dem Wege von Delphi.” 
Einen alten Mann und defien Herold? In einer 
mit zwei ſchwarzen Roſſen beſpannt?“ 
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„So dünlt mid, ja.“ 

„L, dann find wir verloren! das ift Laios gemein!“ 

„Bei allen Göttern, Jokaſte, faſſe dich! Noch glaube ih 
wicht das Schlimmſte. Denn fage mir, wie fönnteft bu meine 
Ruter iin? Haft du mir nicht ſchon vordem erzählt, dein 
Kin ic auitorben!“ 

„Ad, id weiß es nit!“ 

„Du weißt es nit?“ 

„Nein. Bir hatten einen Drafelfpruß, der uns von | 
Kindern Unglüd drohte. Da ließen wir ben Knaben ausſetzen; 
aber ich weiß nicht, ob es wirklich geihehen iſt“ 

Wem gabt ihr den Befehl?” 

„Wenötios, dem alten Ziegenhirten!“ 

Zaſt außer fi ſchwanlte Dedipus in den Hof hinaus und 
beiahl einem Diener, aufs Land zu gehen und ben Biegen 
Aurten berbei 'zu holen. Der Ziegenhirt kam, unb Debipus 
ödcte ihn mit zitternder Stimme an: 

„Ater, erinnerft du dich no, einft vom Könige Laios 
om Säugling empfangen zu haben, den bu den wilden Thie- 
zum sorwerfen jollteft ?“ 

„D ja, Herr!“ antwortete der Hirt. 

„Wohin bradteft du das Kind?” 

„Auf den Berg Kithäron.“ 
„Weißt du gewiß, daß ein wildes Thier es dort gefunden 
ws rien hat?“ 

“U, Herr!” jagte der Greis mit Thränen im Auge, 
— daß du mich micht zu hart frafteft, wenn id die 
jonte — —“ 

m Leben, dir foll nichts geſchehen! Gage, was 








h jammerte des armen Geſchöpfs. Ich konnte 
'ehen. Da kam zum Glüd ein korinthiſcher 
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Mann, der ging mit einer Botihaft zum König Polybos 
zurüd —“ 

„Und dem gabft du das Kind?’ 

„Der nahm es mit. Gewiß! er nahm es felbft; ich wußte 
lange nicht, ob ich's ihm geben folltee Ich habe es ihm auch 
nicht gegeben.” 

„O genug, genug!” rief Debipus. „Geh, Alter geh nad 
Haufe. Haft du's gehört, Jokaſte? So bin ich nah Korinth 
gelommen. O Mutter, Weib, wo bift du? O laß mich nit 
allein! Jokaſte! Sofafte ! 

Umfonft, Jokaſte erfchien nit. Da eilte er umber, fie 
zu Juden und fiehe, er fand fie in ihrem Schlafgemad — mit 
einem Stride erhängt! 

„D fie bat den Frieden gefunden!” vief er aus. „Aber 
für mich wäre der Tod eine zu gelinde Buße. Er fah einen 
Augenblid ftarr vor ſich Hin, dann ergriff er in halbem Wahn- 
finn eine große Gürtelichnalle, die das Gewand Jokaſtens 
zufammenbielt, und ſtach fich mit den Nabeln berfelben tief in 
beide Augen bBinein, daß die Sehkraft erlofh und der belle 
Mittag ihm zur Nacht wurde. In diefem Zuſtande irrte er 
zum Haufe hinaus und zeigte fih dem Volle. Wer ihn jah, 
idauberte zurüd. Wie ſchwer man auch feine Schuld fand, fo 
überwog das Mitleid mit dem Armen, ber fich jelbft eine fo 
graufame Strafe auferlegt hatte, und der bei aller feiner Mar⸗ 
ter doch noch vor Gewiffensangft zu vergehen ſchien. Niemand, 
der es wagte etwa noch von einer Sühne zu fpreden. Nur er 
jelber glaubte noch nicht genug gebüßt zu haben; er verbannte 
fih felbft und wankte an feinem Wanderſtabe troß aller Bitten 
feiner gerührten Untertanen zum Thore hinaus. 

Seine beiden Söhne dachten nicht daran ihn zurü 
halten. Ihnen lag nur im Sinn fich jofort feines Thron 
bemächtigen. Aber feine Töchter, Antigone und Jsmene, f 
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a4, umiaßten nod draußen vor ber Stabt feine Knie, und 
rn umter Thrönen, mit ihmen umzukehren. Da fie 
unzhili fanden, jo erflärte Antigone, dab fie ihm 
x acc mer. Auch Ismene wollte mit ihm ziehen; aber 
x a Zumeier bewog fie bei ben Brüdern zurüd zu bleiben, 
ya a made cf, wenn der Vater wieder nach ber Hei- 
a anna Klte, diefem die Aufnahme erleichtern fönne. 
‚x sun Dedipuß durch eben das Thor, dur das er 
ui a DER als König eingeführt worden war, ala Ber: 
un u ga Minber Bettler wieber hinaus, mit ber Rechten 
nn Seartab, mit der Linken auf feine treue Tochter 
** a immerfort zu tröſten ſuchte und alle Gedanken 
Fr as Gmb unterbrüdte. Die edle Tochter, ein Bid 
Tri suroerleugnenben Siehe, führte ihren Vater von 
Sa Zu. und wohin fie Tamen, beherbergte man fie gern; 
I aa ar mit die Geftalt bes augenlofen Greifes, Die 
un... ar Shidjale und der Anblid von Antigones kind⸗ 
gerührt? Zuletzt kamen fie nah Athen, 
damals der berühmte Thefeus war. Diefer 
auf und wies ihnen in Kolonos, einer 
alb der Stadt, eine Wohnung an. Hier ver- 
r ige Oedipus mehrere Jahre in ruhiger Ver⸗ 
6 gepflegt von ſeiner Tochter und geehrt und 
Nachbarn, die ihm zugleich und mit Recht 
ars Beiipiel der Manbelbarkeit alles icbifchen 
Denn in der That, welcher Wechſel des 
— er und ſchrecklicher ſein können! Mochte es 
en, als jei der Menſch nur der Spielball einer 
a ic, cben darin gefalle, ihn zu erhöhen, um 
u ftürzent? 
Ins nod lange an den Folgen ber raſchen 
BStönige. Eteokles und Polyneikes 
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Anligone, den blinden or führend. 
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(Polynices), feine Söhne, vereinigten fi) zwar anfangs durch 
Kreons Bermittelung dahin, in der Regierung abzuwechſeln, fo 
Daß jeder von beiden diefelbe immer ein Jahr um das andere 
verwalte. Auch hielten fie wirklich zuerft Frieden; als aber 
Eteofle3 zum zweitenmale an die Herrſchaft kam, fuchte er ſich 
darin feft zu feten und den Polyneites für immer zu ver- 
drängen. Es gelang ihm, und der Bruder ſah ſich beichimpft 
und betrogen. NRachebürftend verließ er die Stabt, floh nad 
Argos, wo damals ein König Namens Adraftos berrfchte, 
ward deſſen Schwiegerfohn und bewog ihn zu einem Kriegs⸗ 
zuge gegen feinen Bruder. Mit dem Adraftos rüfteten fich auf 
Polyneiles’ Aufruf noch fünf andere Heerführer, Ampbiaraos, 
Kapaneus und Hippomedon aus Argos, der berühmte 
Tydeus, Melengros’ Bruder und Diomedes’ Vater, aus 
Kalydon in Netolien, und Parthenopäos aus Arkadien, 
ftatt deſſen auch wohl ein anderer Name genannt wird. Diefe 
fünf Helden, verbunden mit Adraftos und Polyneikes, 
werden wohl ala die „Sieben vor Theben‘ bezeichnet, nach 
dem berühmten Trauerfpiele des großen griechifchen Dichters 
Aeſchylos, das diefen Titel führt und in dem ber Zug jener 
Helden gegen Theben dargeftellt ift. 

Bom Ampbiaraos erzählt die Sage, er ſei ein weifer, auch 
in die Zukunft fchauender Mann, zugleich aber ein ebler und 
tapferer Streiter geweſen. Er babe, beißt es ferner, vermöge 
jeiner Sehergabe den unglüdlihen Ausgang des Zuges nad 
Theben lange zuvor erfannt und den Adraftos und alle übrigen 
davon abgemahnt. Aber Polyneikes mar nicht gemillt fich feines 
Rechtes zu begeben. Er beitand auf der Kriegsfahrt und wollte 
den Mann am wenigſten entbehren, den er „das Auge feines 
Heeres” nannte. Und wirklih fand er ein Mittel nicht bloß 
den Abmahnungen desjelben Einhalt zu thun, ſondern ihn 
fogar felbft zur Theilnahme zu bewegen; ein Mittel, das, wie 
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fonderbar es auch ſchien, doch geididt genug gewählt war. 
Polyneiles beſaß nämlich aus der Hinterlaſſenſchaft feiner Mutter 
Jolaſte ein goldenes Halsband von vortrefflicher Arbeit. Es 
war von feinem geringeren Künftler, ala vom Hephäftos jelbft 
in der olympiſchen Werkftatt geſchmiedet, und zuerſt vom ihm 
der Harmonia, der Gemahlin des Kadmos, die felber ein 
Götterfind war, an ihrem Vermählungsfefte geſchenkt worden. 
Dieſes Töftliche Gejchmeide bot er der Gemahlin des Amphia- 
raos, der Eripbyle, an, wenn fie ihren Gatten bewegen 
tönne, wiber feine, befiere Ueberzeugung mit gegen Theben zu 
siehen. Wie hätte Eriphyle dem goldenen Zauber widerftehen 
Tonnen! Sie verrieth dem Polyneiles das Verſtech, in welchem 
ſich Amphiaraos geborgen, und diefer glaubte nun nicht länger 
feine Teilnahme an dem Feldzuge verweigern zu dürfen. 
ever der fieben Helden warb Hierauf eine Heine Mann- 
ſchaft, und nad einem gemeinſchaftlichen Opfer braden fie auf 
und gingen zuerft auf den nemeiſchen Hain (im nörblichen 
Theile der Landihaft Argolis) los. Dort aber wurden fie durch 
einen Umftand aufgehalten, welcher beweift, daß die Vorzeichen 
des unglüdlichen Ausganges der Heerfahrt immer wieder mit 
neuen Mahnungen den Helben nahe treten ſollten. Es hatte 
fich nämlich in eben jener waldigen Gegend ein Bruber bes 
theſſaliſchen Admet, den mir ſchon fennen, ein gemifier 
Lykurgos angefiedelt. Dem war ein Kleines Söhnen, Namens 
Dpheltes, geboren, weldes unter ber Aufficht einer euch 
ebenfalls befannten Wärterin ftand. Denn e8 war bie berühmte 
Lemrierfürftin Hypfipyle, die nad mancherlei Schidjalen, 
bei einem feindlichen Einfalle geraubt, als Sklavin mweggeführt 
d hierher an Lykurgos verfauft worben war. 
Sypfipyle Hatte fih mit dem Kinde eine ziemliche Strede 
den Wohnungen entfernt, ala Vorläufer des Heeres ihr 
egentamen. Diefelben waren voraus gefandt, um eine Duelle 
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auszuſpähen, da alle in der großen Hige vom Durfte geplagt 
wurden. Die Jungfrau erbot fich nach ihrer uns ſchon befannten 
Gutmüthigleit, den Fremden einen etwas entlegenen Brunnen 
nachzuweiſen, und — war's aus Unvorfichtigkeit oder mit 
Abſicht — indem fie die Krieger dahin führte, ließ fie das 
Knäblein im Graſe fpielend zurüd. Da kam eine Schlange und 
biß das Kind, und als die Wärterin wieder zurüdfehrte, fand 
fie e8 tobt. Außer fih vor Schreden und voller Furt vor 
dem Zorne der Eltern, warf Hypfipyle fi) den Helden zu 
Fügen und bat diefelben um Schub. Jene jchlugen darauf ihr 
Lager vor den Wohnungen des Lyfurgos auf, traten friedlich 
bei ihm ein, und um ihn in jeinem Schmerze zu tröften, 
beichloflen fie des Kindes Tod, gleich dem Hintritte des größten 
Helden, durch feierliche Leichenipiele zu ehren. Ein freier Platz 
im Hain von Nemen ward ausgeſucht; man fette Preife, ftedte 
Ziele auf und begann die MWettfämpfe nad der gewöhnlichen 
Art, wie ich fie bei Gelegenheit der Beftattung des Patroflos 
geichildert habe. Adraſtos gewann den Preis im Wettritt, 
Eteokles im Lauf, Tydeus im Yauftlampf, Amphiaraos 
im Disfoswurf und mit dem Biergeipann, Laodokos im 
Lanzenwerfen, Bolyneifes im Ringen und Parthenopäos 
im Bogenſchießen. 

Auch bei diefen Spielen, mie bei den olympifchen, bie 
Herafles einführte, verabredeten die Theilnehmer fie öfter zu 
wiederholen, und obgleih nur ein Meiner ‘Theil ber letzteren 
zurüdtebrte, fo blieb die getroffene Abrede doch nicht ganz ver- 
gefien. Man feierte vielmehr eben jenen fieben Feldherrn zum 
Andenken in Nemen öfters ähnliche Spiele. Ya, da die Griechen 
für diefe Art von Wettkämpfen eine wirkliche Leidenſchaft hatten, 
die Volkshäupter auch die hohe Bedeutung wohl erfannt“ 
welde dergleichen allgemeine Feſtverſammlungen aus allen ? 
len des Vaterlandes haben mußten, fo geftalteten ſich ſi 
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auch biefe, vorher doch nur feltener und ohne beftimmte Drb- 
nung begangenen Spiele zu einer regelmäßig wieberfehrenden 
Nationalfeier. Bom Jahre 573 vor Chriftus am haben fie 
unter dem Namen der nemeiſchen Spiele Jahrhunderte 
fortgedauert und wurden alle zwei Jahre, im zweiten und 
vierten Jahre einer Olympiabe, und zwar einmal im Frühling, 
das anderemal im Herbfte gefeiert. 

„Was ift aber eine Dlympiabe ?“ 

„Ein Zeitraum von vier Jahren, indem nämlich bie 
olympifchen Spiele nur nad Ablauf von je vier Jahren 
(alfo im wieberfehrenden fünften Jahre) gefeiert wurben. 
Uebrigend mögt ihr ben Namen Olympiaden bei bieer 
Gelegenheit noch aus einem andern Grunde merfen. Die 
fpätere griechiſche Gefdictfcreibung (nit aber ber eigentlich 
bürgerliche Verkehr) ſchloß nämlich an den regelmäßigen Wechſel 
diefer großartigen Volksfeſte ihre Zeitre_hnung an. Ein vor: 
züglich berühmtes Spiel, in weldem ein gewiſſer Koröbos 
den Preis als Wettläufer davon getragen, gilt für ben Beginn 
der Olympiaden, d. 5. nach neueren Berechnungen das Jahr 
776 vor Chrifti Geburt. Dies muß man wiſſen, um fi in 
griechiſche Zeitangaben finden zu können. Du bift ja ein guter 
Rechner, Anton. Wenn du nun läfeft, die Schlacht bei Sala- 
mis fei ins erfte Jahr der 75ften Olympiade gefallen, wie 
wirbeft du erfahren, in welchem Jahre vor Chrifti Geburt das 
gewejen ſei?“ 

„Ei nun,“ fagte Anton, „da die 7öfte Olympiade noch 
wicht ganz verflofien war, fo würde ih bie 7Afte annehmen, 
dann 74 mal 4 Jahre zufammenzählen und zu ber erhaltenen 
Eumme (296) das eine Jahr Binzuzählen, dann diefe 297 von 
376 abziehen. Da aber die Schlacht am 23. September geliefert 
ft nicht 479, ſondern 480 v. Chr. Geburt als das 
fieges zu betrachten.” 


murde, 
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„Gut, fagte der Lehrer. „Ah muß aber bier, eine 
frühere Bemerkung wiederholend, hinzufügen, daB dem jugend- 
Lich fchauluftigen Sinne der Griechen kein Jahr ohne joldhe 
öffentliche Spiele vorübergehen durfte. Es gab ihrer, außer 
den olympifhen und nemeiſchen Spielen, noch zwei: die ifth- 
mifchen, welde auf der korinthiſchen Landenge zum Andenken 
des Melifertes, und die pythiſchen, welde bei Delphi zu 
Ehren des Apollon gefeiert wurden. Die lestern fielen allemal 
in das Dritte Jahr einer Olympiade, und wurde wohl im 
Herbite (nad anderen Angaben im Yrühlinge) abgehalten.‘ 

Der blinde Debipus war unterbeflen in Kolonos bei 
Athen geftorben und feine treue Pflegerin Antigone wieder zu 
ihren Verwandten nah Theben zurückgekehrt. Mit tiefem 
Kummer ſah fie den Zwift ihrer herrſchſüchtigen Brüder, aber 
vergeblih war ihr Bemühen, den Eteofles und ihren Obeim 
Kreon zu einer Zurüdberufung bes Polyneikes zu bemegen. 
Endlich erſchien diefer mit den übrigen Helden, Iagerte fih auf 
dem Berge Kithäron und fandte den Tydeus als Botſchafter in 
die Stadt, um jeinen Bruder zur Abtretung der Regierung 
aufzuforbern. Schon bei dem Schmaufe, zu dem der Adgejandte 
eingelaben ward, Hatte diefer alle zum Kampfe berausgefordert 
und fie mit feiner großen Kraft und feinem ungeftümen Muthe 
leicht befiegt. Darüber ergrimmt, legten ihm die Thebaner bei 
feiner Rüdfehr einen Hinterhalt von funfzig Jünglingen unter 
zwei Anführern. Tydeus aber erſchlug alle und ließ nur einen 
der beiden Führer entlommen, damit diefer die Botihaft nach 
Theben bringe. 

Eteokles durfte in der That die verbündeten Feinde bei 
aller ihrer Tapferkeit fo jehr nicht fürdten. Nicht nur zählte 
das volfreihe Theben unter feinen Einwohnern eine Menge 
ſtarker, trefflih geübter Krieger, fondern vor allen Dir 
fonnte es aud) auf feine Mauern trogen, die ed nach dam 
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Art bei dem gänzlichen Mangel an Belagerungsmaſchinen durch⸗ 
aus unüberwindlih machten. In diefer Mauer waren fieben 
Thore, und nur gegen diefe fonnten die Belagerer andringen. 
Jeder von den fieben Feldherrn befebte eines berjelben, mwäh- 
rend auch Eteokles nicht ermangelte, ihnen eben fo viel tüdhtige 
Helden von den Seinen entgegenzuftellen. Diefe konnten aber 
vor der Hand innerhalb der Thore ganz ruhig zufehen, benn 
e3 war jenen faft unmöglid die feften Mauern aud nur zu 
erſchüttern. 

Eteokles benutzte dieſe Zeit noch in der Stadt, um von 
dem Seher Teireſias — eben demſelben, mit deſſen Schatten 
Odyſſeus in der Unterwelt zuſammentraf — den Ausgang des 
Streits zu erforſchen. Von dieſem berühmten Greiſe erzählt 
die Sage, die Götter hätten ihn blind gemacht, aber ihm zum 
Erſatze ein ſo feines Gehör gegeben, daß er die Sprache der 
Vögel zu erlauſchen, und einen ſolchen Sehergeiſt, daß er die 
fernſte Zukunft zu erforſchen vermocht habe. Jetzt deutete ſein 
Ausſpruch an, die Stadt werde gerettet werben, wenn Menö⸗ 
feus, Kreons Sohn, ſich freimillig dem Ares opfern wolle. 
Kaum hörte dies. der edle Jüngling, fo eilte er allein zum Thore 
hinaus und ftürzte fih unter die Feinde, wo er bald den ge 
ſuchten Tod fand. Bon diefem Tage an erlitten bie Belagerer 
einen Unfall nad dem andern. Die Thebaner wagten muthige 
Ausfälle, töbteten viele und zogen ſich immer ziemlich glücklich 
in ihre Stadt zurüd. Kapaneus, einer der tapferften Argeier, 
wollte die Mauer im Sturm erklettern. Schon hatte er auf 
der Sturmleiter die Mauer erflommen, da trifft ihn Zeus mit 
feinem Blige durch beide Schläfe, daß die Leiche zerichmettert 

mit der Leiter zufammenftürzt: ein warnendes Beispiel geftrafter 
P ent Auch der jchöne Parthenopäos ftarb bei dieſem 
ı einem gemaltigen Felsblode zermalmt. Diefe 

unter den Belagerern große Beftürzung hervor, 
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und nachdem auch mancher andere tapfere Kämpfer ſchon gefallen 
war, machte endlich einer den Vorſchlag, die beiden Brüder 
ſollten ihre Sache allein im Zweikampf ausfechten, und wer 
über den andern ſiege, ſolle Beherrſcher von Theben werden. 
Der Rath gefiel allen, und Eteokles warb hierauf, falls auch 
er einwillige, vor die Stadt beſchieden. Hier ſah man ein ſchreck⸗ 
liches Schauſpiel. Beide Brüder, von Rachſucht, Neid und 
Ehrbegierde erhitzt, rannten mit ihren Wurfſpießen ſo wüthend 
auf einander ein, daß ſie ſich gegenſeitig durchbohrten und beide 
auf dem Kampfplatze ihr Leben aushauchten. 

Da alſo durch dieſen Zweikampf nichts entſchieden worden 
war und die argeiiſchen Helden ſich ſchämten, fruchtlos abziehen 
zu müſſen, ſo erneuerten ſie das Gefecht an den Thoren mit 
verdoppelter Kraft, aber bei einem Hauptausfall der Thebaner 
erlitten ſie eine ſo ſchmähliche Niederlage, daß von den Anführern 
nur der einzige Adraſtos durch die Hülfe ſeines geflügelten 
Streitroſſes entkam. Hippomedon fiel durch die Lanze des 
ſtarken Ismaros, Eteoklos* ward vom Leiades erſchlagen. 
Ty deus ſogar, der tapfere Tydeus, ward von Melanippos 
verwundet, daß er niederſtürzte und bald darauf ſeinen Geiſt 
aufgab; und der Prophet all dieſes Unheils, Amphiaraos, 
über den die Schmeichelreden ſeines Weibes mehr als ſeine 
richtigſte Sehereinſicht vermocht hatten, ward, als er am Ismenos⸗ 
fluſſe vor dem Speere des Periklymenos floh, vermuthlich 
von ſeinen Pferden in einen Abgrund gezogen. Die Sage drückt 
es fo aus: Zeus habe ihn mit Wagen und Roß vermöge eines 
Blitzſtrahls in die Tiefe der Erde gefchleudert. Auch von den 
gemeinen Streitern jahen nur wenige ihr Vaterland wieder. 

Die Thebaner überhoben fich ihres glänzenden Sieges mit 
dem ftolgeften Uebermuth. Kreon, Tolaftes Bruder, der nun 


* Wohl zu unterfcheiden vom Eteokles, Bolyneites' Bruder. 
Deder’s Erzählungen. 44 
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Aegencchaft übernahm, ging in feiner Erbitterung gegen bie 
Iranr io weit, daß er fogar bie nor den Thoren zerfireut 
‚unten Leichname ber erſchlagenen Feinde nicht wollte ver 
renmen und begraben, ſondern den Bögen zum Raube Liegen 
‚sten: eine Berlegung griechiſcher Sitte, wie fie nur felten vor- 

zehrmumen ift; denn bie Scheu vor ben Tobten und bie heilige 
Früchte Sehe veidben zu befatten {RL FÜDR im Aria nie übern 
zuren a bie prädtigfte Leichenfeier wurbe den im Kriege 
Berullssen überall veranftaltet und ihr Berbienft von den aus- 
aundmetiten Rebnern gefeiert. Gier aber ließ der harte Kreon 
ur wen Leichen der gefallenen Thebaner Scheiterhaufen errichten 
und den Eteolles mit allen Ehrenbezeugungen begraben, bem 
Xrigmeiles dagegen verfagte er folge Ehre. Und damit 
act etwa dad Mitleid irgend einen ber ummohnenden Land⸗ 
une bewege dieſe religiöfe Handlung freiwillig zu übernehmen, 
v felte er Wachen auf dem Schlachtfelde aus und erließ ein 
‚det, daß jeder, welder den Leichnam mwegholen werde, am 
Sden beftraft werben folle. 

Wit diefem Gebot fängt ein griechiſches Trauerfpiel, die 
Antigone, an: ein Merk des großen Dichters Sophotles, 
nd neuerdings durch Aufführung auf den größten Theatern 
Deutihlands allgemeiner befannt geworden. In früher Mor- 
erung, nachdem das Argeierheer abgezogen ift, treten 
6 beiden Töchter des unglüdlihen Dedipus, Antigone und 
Sem, aus dem föniglichen Palaft zu Theben. Antigone 
le der Schweiter das neue Unglüd, welches durch Kreons 
men Befehl über ihr Haus kommen fol, entdedt ihr, daß 
un jenes Verbot fich nit werde abhalten laſſen eine 
ie Vfliht gegen den tobten Bruder zu erfüllen und forbert 
— Beerdigung desſelben Theil zu nehmen. ber 

iche Jömene verweigert ihre Hülfe und fucht durch 
menheit die Schwefter von dem führen Wag- 
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niffe zurückzuhalten. Umfonft! Antigone bleibt bei ihrem Ent- 
ſchluſſe, und unerſchütterlichen Muthes gebt fie hinweg zur 
Ausführung ihrer That. Und fie gelingt. Ohne daß bie aus- 
geftellten Wächter es gewahren, bat fie den Leichnam bed Poly⸗ 
nettes mit Staub bedeckt und ihm die heilige Tobtengabe bar- 
gebradt. Als hierauf einer der Wächter zur Stelle fommt, eilt 
er fofort zu Kreon, um ihn von bem Gefchehenen zu benach⸗ 
richtigen und zugleich zu melden, daß Feine Spur gefunden jei, 
die zur Entdedung des Thäters führen könne. Heftig zürmend, 
ſtößt Kreon fchredlicde Drohungen gegen den Boten aus, welche 
an fämtlihen Wächtern in Erfüllung gehen follen, wenn fie 
nit den Schulbigen ausfindig machen würden. Antigone wird 
entbedt, und alsbald fchleppen fie die bevrohten Wächter vor 
den Herrſcher. Im höchſter Ruhe und Gefaßtheit Iegt fie das 
Bekenntniß ab, daß fie nit aus Menſchenfurcht fi vor den 
Göttern habe ftrafbar machen wollen, denn e8 fei Sünde geweien 
den Sohn ihrer Mutter unbeerbigt liegen zu laflen; ber Tod 
fchrede fie nit, und komme er früher, fo werbe er fie auß 
großen Leiden erretten. Kreon erfennt in ihren Worten nur 
übermütbigen Trotz und entſcheidet, daß nicht bloß fie, jondern 
au die Schwefter, die er in dem Verdachte der Mitwirkung 
bat, Sterben folle. Weinend und trauernd wird Ismene herbei- 
geführt und giebt die unerwartete Antwort, daß fie ſich aller- 
Dings der That ſchuldig befenne. Der edlen Jungfrau, welche 
nicht Muth genug in ſich gefühlt Hatte Das Verbot des Königs 
zu übertreten, fehlte es nicht an Stärke gemeinfchaftlich mit 
der Schwefter zu fterben. Antigone aber verjhmäht biefe Auf- 
opferung, fie verjchmäht auch den König daran zu erinnern, 
daß fie feines Sohnes geliebte Braut fei. Während die Mäd- 
hen abgeführt werden, eilt Kreons Sohn Hämon herbei und 
vernimmt von dem Vater, wie er durch fein Verhältniß ſich 
werbe beftimmen laflen den Lauf der Gerechtigkeit zu hemmen, 
44* 
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Doch — zu ſpät! Nachdem Kreon die Beſtattung des 
Polyneikes vollzogen und ſich mit ſeinem Gefolge dem Grab⸗ 
gewölbe genaht hat, in welchem Antigone eingeſchloſſen worden, 
hört einer der vorausgeeilten Diener laute Klagetöne und 
kommt zurück, dem Könige davon Meldung zu thun. Dieſer 
ahnt Schlimmes, denn er erkennt die Stimme ſeines Sohnes. 
Antigone hat ſich erdroſſelt. Bei ihrem Leichname liegt Hämon, 
klagend über den Verluſt ſeiner Braut und die unheilvollen 
Thaten ſeines Vaters. Dieſer bittet ihn mit zärtlicher Angſt 
den Ort des Grauſens zu verlaſſen. Da ergreift den Sohn 
wahnſinnige Wuth, daß er mit gezücktem Schwerte auf den 
Vater ſtürzt und dieſer kaum durch ſchnelle Flucht ſich rettet. 
Hämon kehrt nun gegen ſich ſelbſt ſeinen Grimm, durchbohrt 
ſich mit dem Schwerte und ſtirbt, die todte Braut in ſeine 
Arme ſchließend. 

Als die Kunde von dem Ende ihres Sohnes zu Eurydikes, 
ſeiner Mutter, Ohren dringt, fällt ſie ohnmächtig in die Arme 
ihrer Dienerinnen zurück, bald aber kehrt ihr das Bewußtſein 
wieder, und in einem verzweifelten Entſchluſſe, unter Verwün⸗ 
ſchungen gegen Kreon giebt ſie ſich ſelbſt den Tod. Kreon fühlt 
ſich vernichtet; auch er verlangt zu ſterben und ruft den Tag 
herbei, der ihn an das Ziel ſeiner Leiden bringen ſoll. 

Aber ſeinen Feinden gegenüber verhärtet ſich gleichzeitig ſein 
Sinn nur noch zu unmenſchlicherem Trotz. Vergebens bittet 
Adraſt noch einmal durch eine Geſandtſchaft um die Erlaubniß, 
die erſchlagenen Bundesgenoſſen begraben zu dürfen, Kreon 
weift die Boten ab. Da jammern zu Haufe die Mütter und 
die Gattinnen der Umgelomnenen, daß ihren Söhnen und 
Gatten die letzte Ehre verweigert werde; fie fluchen dem Kreon, 
aber faft mehr noch dem Apraftos, dem Urheber und Anführ 
des unfeligen Zuges, und beftürmen ihn, die Leichname 
ſchaffen, da er doch die Lebenden nicht wieberbringen könne. 
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Seit dem unglüdlihen und ſchmählichen Ausgange dieſes 
Togenannten erjten thebanifchen Krieges — der etwa vierzig 
Jahre vor Anfang des trojanifchen geſetzt wird — blieb zwifchen 
Argos und Theben noch lange die feinbfeligfte Spannung. 
Diejenigen Argeier, welche fi) von dem Zuge glüdlich gerettet 
hatten, brannten vor Begierde ſich zu rächen und jchürten in 
den jungen Söhnen der erjchlagenen Helden ben glühendften 
Haß gegen Theben. Wirklich verpflichtete fich eine große Anzahl 
tapferer Jünglinge, mit ihnen noch einmal gegen Theben zu 
ziehen, und ber Ausſpruch der befragten Priefter war: diesmal 
werde man fiegen, wenn Alkmäon, Ampbiaraos’ Sohn, der 
Anführer fein wolle. Therfandros, bes Polyneiles Sohn, dem 
es vor allen um das Gelingen des Planes zu thun fein mußte, 
hinterbrachte jogleich dem Alkmäon dies ruhmverlündende Drafel. 
Aber die Mutter des hoffnungsvollen Jünglings, die ſich noch 
immer anklagte aus Habjudt und Eitelfeit das Leben ihres 
treffliden Gemahls im erften thebanischen Kriege aufgeopfert zu 
haben, wollte nun feinen ihrer Söhne denjelben Gefahren aus» 
jegen. Sie verbot beiden die Theilnabme am Zuge, und dem 
älteften insbeſondere brohete fie mit ihrem mütterlichen Fluche, 
wenn er die ihm angefonnene Führerſchaft übernehme. 

Aber — ich weiß nicht, was die Dichter gegen die arme 
Eriphyle gehabt haben müſſen, daß fie ihr zwei jo arge Flecken 
von gleiher Art angeheftet Haben — fie fagen, Therſandros 
habe fich ber Lift jeined Vaters Polyneikes erinnert und den 
gleichen Kunftgriff bei ihr verſucht. Er babe nämlich aus dem 
Erbe eben jener Gemahlin des Kadmos aud noch einen Föftlichen 
Schleier beſeſſen, der ein Werk der Athene felber geweſen fei. 
Diefen babe er ihr angeboten und nun von der erregten weib- 
lichen Eitelkeit feine Abſicht eben jo leicht, ala einft der Vater 
die jeinige erreiht. Eriphyle babe ihre Söhne ziehen laſſen 
und jo fei alles nah Wunſch gegangen. 
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verwaltete die Jungfrau das Amt der weiſſagenden Prieſterin 
und gewann bald hohen Ruf, fo ‚daß Rathfragende und Ler⸗ 
nende felbft aus weiter Ferne berbeiftrömten. Die übrigen 
Thebaner aber verließen großentheils die halb in Trümmern 
liegende, auögeplünderte Stabt, um fih am Quell Tilphuſa 
eine neue Heimat zu begründen, die fie Heftiäa nannten; 
andere aber gingen noch weiter nah Ylyrien und Theflalten 
und fuchten dort neue Wohnfite. In den wenigen Theilen 
Thebens, welche von der Verwüftung verfchont geblieben waren, 
ſchlug Therfandros nach dem Abzuge bes übrigen Heeres feine 
Stätte auf; viele Thebaner gejellten fi zu ihm und erkannten 
ihn, vermöge jener frommen Anhänglichkeit der Völker an das 
Geſchlecht ihrer alten Beherrſcher, freiwillig als König an. 
Die Stabt ward wieber aufgebaut, und der alte Zwift rubte. 
Es ift aber wohl faum zu verkennen, daß die Gefchichte dieſes 
Kampfes größtentheild eine Erfindung der Dichter ift, die dem 
erften thebaniſchen Kriege ein Seitenftüd geben wollten. Daher 
die gleihe Zahl der Führer, aber PVerichiebenheit in dem 
Erfolge: die Epigonen ziehen unter ben günftigften Vorzeichen 
in den Krieg, während ihren Vätern von der Unternehmung 
abgeraten ward; hier entlam Adraſtos allein, bort fiel einzig 
fein Sohn. 

So endigte fi) ein blutiger Bruderzwiſt, der, jo beichränft 
jein Schauplag war, doch in der Bildungsgefchichte der Griechen 
eine merkwürdige Erfcheinung if. Mehrere Yürften hatten ſich 
dazu verbündet; ein einziger unter biefen hat ben Oberbefehl; 
e8 wird den Feinden eine Capitulation vorgeichlagen; mar 
ermordet die Befiegten nicht mehr — alles bereits unverfenn- 
bare Spuren von ber Bereblung eines urfprünglich rohen Volks⸗ 
charakters. Und allerdings mußten Ereignifie folder Art vor- 
bergegangen fein, menn dreißig Sabre fpäter fchon eine '- 
umfafjende, allgemeine Verbindung follte zu Stande T 
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Einen, wie bie Heerfahrt der griehiihen Fürften nad) Troja 
war. Und fo nur läßt fih erflären, wie man unter ben Hel- 
ven des Homer ſchon fo fefte Begriffe von gefellichaftlicher 
Ordnung von Recht und Schidlichkeit, ſchon ein fo feines Ehr⸗ 
gefüßl und fo viel Bekanntſchaft mit nügligen Künften finden 
tann, als biefelben wirklich zeigen; wiewohl freilih auch anzu⸗ 
nehmen iſt, daß die Helden vor Troja bei weitem ſo ſchön 
nicht geſprochen Haben werben, als Homer fie ſprechen Läßt. 


Sünfzehnter Abend, 
Shefens. 


„Mei ich öfters Gelegenheit gehabt habe,“ fuhr der Lehrer 
fort, „der Thaten des Thefeus in meinen andern Erzählungen 
zu gebenten, fo glaube ich, können wir von einer weitern 
Schilderung berfelben abjehen. Das meifte davon ift ohnehin 
Erfindung der Dichter, und das wirklich Geſchichtliche darin 
läßt fih ganz kurz etwa fo zufammenfaflen: Thefeus war ein 
begabter Held, wie Herafles, der nicht bloß dur Tapferkeit, 
ſondern auch durch neue Gedanken, durch Verbefierungen in den 
gejelligen Verhältnifien und durch zweckmäßige bürgerlide Ein- 
rihtungen auf feine Zeitgenoſſen mohlthätig gewirkt hat. Da 
er bejonders den Athenern angehörte, jo haben ihn dieſe ale 
ihren Nationalhelden auch immer vorzüglich erhoben und ihn 
in Trauerfpielen und andern Gedichten verherrliht. Da fehlte 
es denn natürlih aud in feiner Geſchichte nicht an kühnen 
Abenteuern.‘ 

„O, die müſſen Sie uns erzählen! bat Wilhelm. 

„Nun, wenn du meinſt. Wohlan denn!” 

Die Landſchaft Attila, deren Hauptort die in der Folge 
fo berühmt gewordene Stabt Athen war, ward etwa zwanzig 
Sabre vor dem Argonautenzuge von einem Könige, Namens 
Aegeus, beberriht, der als der ältefte von den vier Söhnen 
feines Vaters Pandion den Thron beftiegen hatte. Dieſer 
hatte ſchon die zweite Gemahlin, aber noch feine Kinder. Das 
betrübte ihn fehr; denn er fah nun fon im Geifte voraus, 
wie feine Brüder fich vielleicht noch bei feinem Leben in feine 
Güter theilen umd ihn, wenn er alt und ſchwach geworben, 
ber Herrichaft berauben würden. Da fiel er auf eine Lift 


sr ze ML —— 
tön drinn Chebund Ihlichen, Barire er- zii. 
wa Ben hr af Ken Bee al are om 
der Sr dm ein Bernd m = mr on 
DE er an unb Iefrte Sei Fam Gun, 
gei “ vi or Diefer, ein Sohn des Relsss, mr 
ta: | Ittzene und Batte eine Tochter EN er 
ne S Fe ‚cfnete demfelben feinen geheimen lan un» 
ni Er em ab. inem mogle & um bie Send Im 
«= 

TE a inch Anfinnen! Aegeus, der bafeim 

AR au, wolle fi noß cine mie e 
Eee ne dedstz wicher nad) Wifen äurücveifen und feine 
u —— dom Vater zurücklaſſen. Gewiß würden 
and Toter dazu geftimmt Haben, hätte wicht 
oa an Draht werfünbigt, feine Tochter werde über 
"ray. at Kerr eines berüßmten Sohnes werben. Das 
—— ze St einschlagen, und fo warb die Ver— 
— velzogen Aegeus verweilte Hierauf 
me und ſchickte ſich dann zur 
Sif beſtieg, ging er mit Aethra 
Noresfüfte und hob mit ftarfen 

° sein Schwert und feine 






















er 9“ Franie Julius. 

— ee N erinnern, daß die Griechen feine 
*2* was unferer Art trugen, ſondern ſich eins 

ot den Sandalen) unter die Füße banden“ 
—* Aegeus zu ihr, „wenn bir ein Sol 
ie Hark wie ih, jo führe ihm hierher 
— 4 denſelben aufheben. Kann er 
7 ein Vater ift, und fehe ich dann 
Sohlen und mit dieſem Schwerte 








Aegens Icheibet von Aethra. 701 
gegürtet zu mir kommen, jo werde ih ihn mit Freuden für 
meinen Sohn ertennen.“ 

Aethra verſprach das und trennte ſich mit traurigem 
Herzen von ihrem neuen Gemahl. Diefer kam bald darauf 
glüdlih wieder in Athen an und ließ gegen niemand merken, 
wo er geweſen war. 

Der ftarle Knabe erjchien inbeflen, wie es das Drakel dem 
Pittheus verheigen hatte. Diefer nannte ihn Theſeus und 
erzog ihn mit der größten Sorgfalt zu allen jenen Künften 
förperlider Kraft und Gewandtheit, die damals den Mann 
Ihmüdten und ehrten. Theſeus wuchs zu einem jchönen und 
Hugen Heldenjünglinge heran, und fein Anblid allein tröftete 
die Mutter über die Dede eines ehelojen und einfürmigen Lebens 
im väterlichen Haufe, das auch nicht durch einen einzigen Beſuch 
ihres fernen Gemahls unterbrochen ward. 

Als Thefeus feine volle Manneskraft erreicht hatte, äußerte 
er das lebhafteſte Berlangen die Welt zu fehen und fi in 
Abenteuern zu verfuhen. Dazu feuerten ihn befonders die Reden 
und die Riefengeftalt des Heralles an, der oft auf jeinen Zügen 
bei dem gaftfreumblichen Pittheus einzufehren” pflegte und fich 
mehrmals über den Chrgeiz des kühn aufftrebenden Knaben 
mit Beifall geäußert hatte. Damals ftand diefer Held ſchon 
auf der Höhe feines Ruhms und war, wohin er kam, ein 
Gegenftand der allgemeinen Bewunderung. Ihn beichloß ber 
junge Thejeus zu feinem Vorbilde zu nehmen, und da er ihm 
wirtlih in der Kraft der Muskeln und in ber Feſtigkeit ber 
Glieder nahe kam, nur daß die vieljährige Uebung ihm noch 
abging, jo hoffte er desſelben nicht lange unmwürbig zu 
erſcheinen 

Als feine zärtliche Mutter ihn zuletzt nicht Länger halten 
konnte, führte fie ihn zu dem großen Steine bin, unter welchem 
Hegeus vor zwanzig Jahren fein Schwert und feine Sandal⸗ 
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verborgen hatte. Hier ſollte die Stärke des Sohnes erprobt 
werben. Mit Leichtigleit wälzte Thefeus den Felsbloch weg, 
gürtete das Schwert um feine Schultern und band bie Sohlen 
unter feine Füße. Nun zeigte die Mutter ihm die Stelle am 
Ufer, von welcher fein Vater damals abgefegelt war, zeigte ihm 
die Richtung des Seeweges nad Athen und empfahl ihn dem 
Scäuge der Götter. 

Aber der fühne Jüngling verwarf den vorſichtigen Rath 
zur See nad Attila zu reifen. Das hätte ja das Aniehen 
gehabt, als ſcheue er, was er eben fucte: Abenteuer und 
Gefahr. Nein, gerade weil damals der Weg durch Argolis und 
den walbigen Iſthmos wegen einzelner ihn burdjftreifenden 
Rauberhorden fo verrufen war, wollte er biefen gehen und 
verſuchen, ob er ſich nicht, wie Heralles, das Verbienft erwerben 
tönne, ſolche unſichere Schlupfwintel von ihren furdtbaren 
Bewohnern zu fäubern. Denn — alle Wunderthaten des 
Herafles bei Seite gefegt — ward ja biefer Held eben dadurch 
der Wohlthäter feines Vaterlandes, daß er basfelbe von 
ungerechten Menſchen und von wilden Thieren befreit Hatte. 
Beides machte daher Thejeus gleichfalls zur Aufgabe feines 
Lebens 

Sogleich auf der erſten Tagereiſe fand er Gelegenheit 
feinen Muth in Thaten zu bewähren. Auf dem Grenzgebirge 
zwifhen Trögene und Epidauros wohnte nahe an der 
Strafe ein übermüthiger Unhold, mit Namen Periphetes, 
der allen Vorübergehenden mit einer eifenbefchlagenen Keule auf- 
lauerte und fie niederſchlug. Thefeus, wohlgemarnt, burd- 
füchte die Gegend vorfihtig, und als er ihm erblidte, forderte 
ex ihm laut zum Kampfe heraus. Der Wilde kam trogig her⸗ 
vor und ſchwang feine furchtbare Waffe über ihm, aber ehe er 
jerichmiettern konnte, war ihm ſchon des Jünglings 
chwert in dem Leib gefahren, fo daß er laut ſtöhnend 
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zurücktaumelte und rücklings zur Erde niederſtürzte. Freudig 
ſteckte Theſeus ſein Schwert in die Scheide und ergriff bie 
Keule des Periphetes, um fie zum Andenken an jeinen eriten 
Sieg mit fi zu nehmen. 

Indem er gutes Muthes weiter ging, kam er in bewohn- 
tere Gegenden, in welchen er jchredliche Gejchichten von einem 
andern Räuber hörte, den die Leute nur ſchlechtweg den Fich⸗ 
tenbeuger (PBityolamptes) oder auch wohl Sinis (dem 
Böſewicht) nannten. Er hatte eine Höhle am Eingange zur 
forinthifchen Landenge, und da er felbft fo übermäßig ſtark 
war, daß er zwei hohe neben einander ftehende Fichten mit 
feinen Armen umfpannen und ihre Wipfel zufammenbeugen 
fonnte, fo verlangte er unter Androhung des Todes von jedem 
Borüberreijenden, ihm das Kunftftüd nachzumachen, und Tonnte 
dieſer es nicht, To hängte er ihn an einer der Fichten auf. 
Theſeus hatte bis jet außer dem Herakles noch feinen Dann 
gejehen, der ihm an Stärke gleich gelommen wäre, und brannte 
vor Begier fi) mit dieſem Niefen zu mefjen. Er kam, ſah die 
ſchlanken Bäume und ſchloß fie fo feit zufammen, baß ihre 
Spigen fih durchkreuzten. Da erblaßte Sinis zum erftenmale 
in jeinem Leben, er ahnte die nahe Rade, und in der That 
padte ihn gleich darauf Thefeus und hängte ihn an einen ber 
beiven Stämme dem letten Unglüdlichen gegenüber, den feine 
Grauſamkeit auf die nämliche Weile ums Leben gebradt 
hatte. * 





* Nach einer andern Erzählung beftanb bes Sinis Graufamleit 
barin, baß er bie Fremden zwiſchen zwei zur Erde niebergebeugten Fichten 
feftzubinden und von bem wieber zurüdichnellenden Bäumen zu feiner 
Beluftigung zerreißen zu laſſen pflegte. Durch biefelbe Todesart ließ 
ihn Thefeus für feine früheren Frevel büßen. Nach einer britten Ueb⸗ 
Vieferung zwang er die Wanderer mit ibm eine Fichte nieberzuber 
worauf er plöglich losließ, fo baß jene zerſchmettert wurden. 
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Scheitel das obere Ende berührte: eine Art von Folter, die 
wenige mit ihrem Leben überſtanden. War der Gaſt dagegen 
groß, ſo warf er denſelben in das kurze Bett und hackte ihm ſo 
viel von den Füßen ab, bis das Mißverhältniß gehoben war. 
Theſeus, von dem Brauch des Unholds unterrichtet, kehrte frei⸗ 
willig bei ihm ein, ſtellte ſich ſchwach und ſchläfrig und ließ 
fich geduldig von dem Prokruſtes in die Marterkammer führen. 
Diefer wies ihm fogleich das kurze Bett an und lauerte fchon 
tüdiih auf den Augenblid, da Theſeus fich niederlegen würde. 
Aber zu feinen Schreden fühlte er ſich plöglich umfchlungen, 
aufgehoben und ſelbſt auf jene Folterbanf niedergevrüdt. Kein 
Bitten half; der Kopf warb ihm mit den dazu vorhandenen 
Schlingen feftgefchnürt, die Beine ausgeftredt und was hinaus: 
tagte mit dem wohlbefannten Beile abgehauen. Dann, um die 
Marter zu endigen, gab ihm der Sieger durd einen Gnabenftoß 
den Tod. 

Sp hatte Thefeus den Weg nad Athen frei gemacht, und 
nachdem er bei den Fluſſe Kephiſos fi) von dem vergoffenen 
Blute hatte reinigen lafjen, lenkte er feine Schritte der Stadt zu. 
Dort jpotteten eben an einem Baue befchäftigte Arbeiter des 
jugendlichen, faſt mädchenhaft gelleibeten Helden, der allein 
umberjtreihe. Aber augenblidlih ſpannt er die Stiere von 
ihrem mit Steinen beladenen Laftwagen und wirft den Wagen 
famt der Ladung zu allgemeinen Erftaunen hoch in die Luft. 

Als Thejeus in Athen ankam, fand er die Bürgerichaft 
im größten Hader und Zwieſpalt. Aegeus, fein Vater, war 
zum ſchwachen Greije geworben, und da er feinen Sohn neben 
fih hatte, der fein Anſehen hätte jchügen fönnen, fah er fi 
allen Kränkungen jeiner Brüber und ihrer freden Söhne preis- 
gegeben. Bejonders Hatten die Söhne feines Bruders Pallas, 
die Ballantiven genannt, einen jehr mächtigen Anhanr 
Volle, vermöge deſſen fie nicht bloß nad Aegeus' Tode 
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mn er fih jenen als Feind emtgegenftellte, 
a xt Bürgern als Freund und Wohlthäter 
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wer Tapferkeit. Er zog gegen ihn aus, 
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in Kreta Hatte vor mehreren Jahren einmal feinen Sohn 
Androgeos nah Attila gefandt, und diefer war daſelbſt 
ermordet worden, aus Neid, fagte man, weil er in den Wett: 
kämpfen alle Athener befiegt Habe. Der befümmerte und erzürnte 
Vater hatte alle Mittel in Händen, das damals noch machtlofe 
und ſchwach zufammengehaltene atheniſche Volk feine jchwere 
Rache empfinden zu laſſen. Er fam mit vielen Schiffen an bie 
attiichen Küften, überrumpelte Megara, zerftörte es und ſchloß 
darauf auch Athen jelbjt ein. Indeſſen hatte die Stadt ſchon 
Mauern und litt dur die Belagerung nicht viel, meil es 
damal3 noch an jeder Art von Zerſtörungsmaſchinen fehlte. 
Allein nun riß die Pet ein und erfüllte die Bürger mit 
Schreden. Der Aberglaube führte Bier abermals zu unmenjd- 
lihen Rettungsmitteln. in Lafevämonier, Hyalinthos mit 
Namen, hatte fih mit vier Töchtern in Athen niebergelafien. 
Bielleiht um ihrer fremden Abkunft willen mandem verhaßt, 
wurben diefe armen Mädchen durch einen Ausſpruch der Priefter 
verdammt, ben Göttern ala Sühnopfer lebendig geſchlachtet zu 
werben. Es geſchah, aber das fchredliche Mittel that feine Wir- 
fung nicht. Die Priefter wurden noch einmal befragt und gaben 
nun den Rath, man folle die Stadt dem Minos übergeben und 
ih gehorfam der Strafe unterwerfen, die diejer felbit beftimmen 
werde. Das geichieft, und Minos verlangt nun von den 
Athenern, daß ihm nach Ablauf von je fieben Jahren fieben 
der ſchönſten Knaben und fieben edle Jungfrauen als Opfer 
für den Minotauros überliefert würden. 

„Ihr erinnert euch dieſes Ungeheuers, das halb Stier, 
halb Menfch in den Höhlengängen des Labyrinthes hauſte, und 
jenes Fadens, melden Ariadne dem Thejeus reichte und der 
den Helden wieder zum Lichte zurüdführte.‘ 

„Der DMinotauros ift freilich nur ein Gebilde der Sage 
daß aber Minos von den Athenern fi einen Tribut von vie 

415 * 





708 Theſeus. 





zehn Sklaven zu Opfern ausbedungen, das entſprach ben Sitim 
jener Zeiten. Er wollte vermuthlid eben bie Athener auf ein: 
mögligjft beſchimpfende und graufame Art an ihre Abhängigkeit 
erinnern. In gleicher Weife haben die Erzählungen von dem 
Labyrinthe einen hohen Grab von Wahrſcheinlichleit. Denn 
wenn zwar mehrere alte Schriftteller behauptet haben, daß zu 
ihrer Zeit feine Spur desfelben mehr aufzufinden geweſen fci, 
fo ſcheinen fie doch zu wenig über die Dertlihfeiten der Injel 
Kreta unterrichtet geweſen zu fein. Noch jegt zeigt man in der 
Nähe der Stabt Gortyne eine Höhle mit unzähligen Gängen, 
die von denen, welde die Natur felbft geformt bat, fih aller: 
dings ſehr weſentlich unterſcheiden. Ihre geregelten Linien, 
ihre wagerechte Richtung, ihre faſt gleihmäßige Höhe und dic 
geglätteten Wände und Pfeiler, Niſchen und Sige ftellen & 
außer Zweifel, daß dieſer unterirdifhe Bau ein Werk der 
Menſchen ift. Die Natur mag den Grund gelegt haben, aber 
Menſchen erweiterten und ebneten die engen Gänge, höhlten die 
Säle aus und fegten fie mit einander in Verbindung. Rod 
jegt läuft man Gefahr fi jeden Augenblid in benjelben zu 
verlieren, und ſelbſt mit ber Magnetnadel in der Hand ift es 
ſchwierig den Ausgang zu gewinnen. Der Grund davon Liegt, 
wie ein neuer Reifender erzählt,* im den unmerklihen Wen- 
dungen, welde die Gänge nehmen; er liegt ferner in der Achn- 
lichkeit diefer Gänge und ihrer Deffnungen, welde dem Auge 
ſelbſt jedes kleine Unterſcheidungszeichen verbirgt; endlich in der 
Menge diefer Pfade und Pforten, welche noch bei weiten nicht 
alle aufgefunden find. Die Heldenthat bes Theſeus, bie ihr 
ſchon kennt, beftand chen darin, daß er durch jeine Tapferkeit 
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den Minos zwang von dem Tribute abzuſtehen. Das Geſchicht⸗ 
chen von der ſchönen Ariadne und ihrem langen Faden geht 
dann als poetiſche Zugabe mit drein. Spätere Erklärer haben in 
dieſer Sage ein Sinnbild der wilden Triebe gefunden, welche 
den rohen Naturmenſchen beherrſchen; der Faden der Ariadne 
ſei die Stimme des Beſſern, ſei der himmliſche Genius, der gott⸗ 
entſtammte Geiſt, der dem Körper beigeſellt iſt; das Labyrinth 
ſtelle das Leben ſelbſt dar, Theſeus aber ſei der edle Menſch 
im Siege über die Außen⸗ und Innenwelt. Dieſe Auslegung 
iſt nicht ungeſucht, doch immerhin lehrreich.“ 

So hoch erwünſcht auch dem alten Aegeus die glückliche 
Vollendung des kühnen Unternehmens hätte ſein müſſen, ſo war 
ihm doch dieſe Freude nicht beſchieden. Eine verhängnißvolle 
Vergeßlichkeit des Steuermanns, der das Schiff des Theſeus 
leitete, betrog ihn darum. Mit dieſem hatte nämlich der greiſe 
König verabredet, er ſolle, wenn das Abenteuer übel geendet, 
mit demſelben ſchwarzen Segel heimkehren, mit welchem er (als 
Ueberbringer des traurigen Tributs) abgeſegelt war; habe aber 
ſein Sohn geſiegt, ſo ſolle er ein weißes Segel aufſtecken, damit 
es ihm ſchon von weitem den glücklichen Ausgang verkünde. 
Der Steuermann hatte ſein Verſprechen vergeſſen, und der Greis, 
der Tag und Nacht auf einer Felſenſpitze harrend, endlich von 
Kreta her ein ſchwarzes Segel herannahen ſah — ſtürzte ſich 
in dem Wahne, es melde ihm den Tod des Sohnes, verzwei⸗ 
felnd ins Meer hinab. 








Eequehater Abend. 
Shefens. 


„Run, wo waren wir denn geftern ftehen geblieben?“ fragt: 


der Lehrer. 

„Bei dem alten Aegeus,“ riefen bie Knaben, „ver fi 
ins Meer geftürzt hatte.” 

„Recht. Nach ihm, fagt man, Habe eben dieſes Mer 
den Namen des ägeiſchen erhalten, mit dem ihr es auch hier 


auf unferer Karte bezeichnet ſeht.“ Theſeus Hatte num ned 


eine heilige Pflicht zu erfüllen. Denn er hatte gelobt dem 
Apollon auf defien Geburtsinfel Delos ein reiches Opfer zu 
bringen, wenn er von dem Zuge nad) Kreta fiegreich zurüd- 
gelehrt fein würde. Er reifte mit bemfelben Schiffe dahin, 
brachte das Opfer und meihte zugleich der Liebesgöttin Aphrobite 
dafelbft zur Dankbarkeit für ihren Beiſtand — in fofem 
Ariadnes Liebe ihm den Sieg erleichtert hatte — eine von bem 
Künftler Däda los verfertigte Bildſäule. Auch ftiftete er zum 
Andenken am das Labyrinth einen Tanz auf ber Inſel Delos, 
in welchem die Krümmungen besfelben artig nachgeahmt wurden: 
ein Tanz, ver ſich noch lange nachher dort erhalten bat, den 
menere Neifende noch heutzutage bei den Neugriechinnen auf 
a Infeln des Archipelagos wiedergefunden haben wollen. Auch 
Fahrt nad) Delos warb von ben dankbaren Athenern 
m jährlich um dieſelbe Zeit wiederholt, und zwar auf dem: 
Schiffe, das den Theſeus getragen hatte, und das zu 
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Gefandtihaft), und während das Schiff auf derſelben begriffen 
war, war es nicht erlaubt daheim einen Verurtheilten hinzu⸗ 
richten. Denn da durch dieſes Gelübde die Rettung der athe- 
niſchen Jugend gefeiert wurde, jo durfte man mährend Der 
Zeit dem Tode feine Opfer bringen. Diejer Umſtand friftete 
unter andern fpäterhin dem zum Giftbecher verurtheilten 
Sofrates da3 Leben um einen ganzen Monat. 

Man kann denken, mit welchen Jubel die Athener den 
Theſeus nah ſolchen Thaten empfingen. Sie führten ihn als 
ihren Schußgott zu den Thoren ein und riefen ihn an Aegeus’ 
Stelle zum Könige aus, während die feindlich gefinnten Pallan- 
tiven die Stadt verließen ober fi den Drange der Notb- 
wendigfeit fügten. Jetzt fann der Held darauf, wie er das 
herrliche Gebiet, deſſen Herrihaft er überfommen hatte, zum 
mächtigften unter den damaligen Fleinen Reihen maden wolle. 
Dazu ſchien ihm befonders eine engere Vereinigung der Ein- 
wohner um einen Mittelpunft und die Einführung einer geſetz⸗ 
lichen Ordnung nöthig, wie er fie in Kreta gefehen hatte. 
Athen beitand damals noch aus einer bloßen Akropolis — 
d.h. einer Burg — und aus einigen um diefelbe herumge⸗ 
bauten Gaflen, die zufammen von einer Mauer umfchloffen 
waren. Rings umber lagen zwölf Heine Gemeinden. Aber 
diefe Gemeinden, theils in einzelne Weiler zeritreut, theils kleinen 
Dörfern ähnlich, hatten jede ihren eigenen Beherricher. Theſeus 
durfte e8 im Vertrauen auf fein großes Anfehen ſchon wagen, 
. diefen herrſchenden Gefchlechtern vorzujchlagen, daß fie auf ihre 
Gerichtsbarkeit verzichten und fih und ihre Gemeinden mit der 
Mutterftadt vereinigen möchten. Zur Entihäbigung bot er 
ihnen an, fih ihnen völlig gleich zu ſetzen, fie zu einem Rathe 
von Negierenden zu erheben und mithin an der Verwaltung 
des ganzen vereinigten Staats Antheil nehmen zu lafien. Das 
ließ man fih gefallen. Und nun verjchwanden die engr 
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Mauern von Athen; die zwölf Dörfer rüdten Dicht um den 
Mittelpunkt zufammen, und die Einwohner wurden in bie bra 
Stände der Landbauer (Geomoren), der Handwerker (Denriurgen, 
und ber. Adligen (Eupatriden) abgetheilt. Unter bie letztern 
wurden nun alle jene regierenden Familien aufgenommen und 
aus ihnen die Mitglieder des hohen Gerichtshofes und die 
Prieſſer der angefehenften Gottheiten ermält. 

Diefe Einrichtungen, fo einfach fie uns jetzt ericheinen, 
warın doch ein weiterer Schritt zur Gultur, den die Landſchaft 
reita nor allen andern griedhifchen Staaten voraus that. Wirt- 
Gi gewann auch der athenifche Stadt daburd ein Anfehn, 
us nicht dloß den Neid, fondern auch die Nadeiferung ber 
andeın Stamme erregte und fomit den erften Anftoß zu dem 
arm großartigen Aufſchwunge der Griechen und namentlih 
dir Aidener gab. Thefeus that noch mehr. Er’vereinigte auch 
vn denachdarten Staat von Megara mit Athen, maß bie 
Grenten von Attila ab und unterhielt durch die Stiftung neuer 
Feſte und Spiele eine fortdauernde unb immer bebeutungsvollere 
Verbindung Athens mit den übrigen Griechen. 

Da er indeffen bei der Umgeftaltung des Staats fich felbt 
fo wenig bedacht Hatte, jo war feine Gegenwart auch gar nicht 
inmer nothwendig. Die Geihäfte wurden von dem großen 
Gerichtshofe der vereinigten Dberhäupter verwaltet, und er für 
feine Perſon hatte fi eigentlih nur Das Heerführeremt im 
Kriege vorbehalten. Da aber im Waterlande für jegt alle 
ven ruhten, fo ergriff er fein Schwert und feine Keule, um, 
Heralles glei, im der Ferne neue Abenteuer aufzufugen. 
‚Hier hatte er nun das längft erjehnte Glüd, einmal im 
rohen Vorbildes einem Heldenzuge beimohnen 
. Herafles hatte eben damals den Auftrag bekommen 

der Amazonenkönigin zu holen, und warb überall 
land tapfere Jünglinge zu Theilnehmern feines 
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gefährlichen Unternehmens. Theſeus begleitete ihn auf dem⸗ 
ſelben, wie wir wiſſen, und gewann ſo ſehr die Liebe des 
Herakles, daß ihm dieſer die ſchönſte Sklavin aus der Beute, 
die Amazone Antiope, ſchenkte. Hierauf wohnte er der großen 
Eberjagd bei, welche Meleagros in Kalydon veranſtaltete, 
und von der ich gleichfalls ſchon einmal geredet habe. Er ſoll 
dann auch einen Zug gegen die Kentauren unternommen, ja, 
wie einige meinen, ſelbſt dem Argonautenzuge beigewohnt haben. 
Indem er wieder nach Hauſe zurückkehren wollte, traf er auf 
einen verwegenen Jüngling, Namens Peirithoos, den Sohn 
des Lapithenkönigs Ir ion aus Theſſalien, der in das maratho- 
nische Gefilde eingebroden war, um von bort eine zahlreiche 
Herde zu rauben. Es war nicht ſowohl Raubfucht, ala Ueber- 
muth, was den üngling zu dem fühnen Streiche veranlaßte; 
denn audh in ihm brannte Die Begierde, unter den Starken 
und Berühmten feiner Zeit genannt zu werden. Noch hatte er 
Heralles und Thejeus nicht gejehen; aber er fehnte fih nad 
ihrem Anblid mit ungeduldig edlem Verlangen, ja, er hatte 
jogar den Einfall in Marathon nur in der Hoffnung gemacht, 
vielleiht dadurch den Thejeus zu reizen und ihm befannt- zu 
werden. 

Mit froher Bewunderung ſah er hierauf wirklich den Helden 
ericheinen ; denn daß es Thejeus war, verrieth ihm jogleich der 
Abel der Geftalt und die Würde des Ganges und der Stimme. 
So etwas hatte er nie gejehen; erftaunend ftand er ftill, faßte 
fi) dann und rief ihm entgegen, indem er ihm zum Beichen des 
Friedend die Hand binftredte: „Würdigſter Held, ich meiche 
dir ehrfurchtsvoll. Sei felbft mein Richter. Welche Genug- 
thuung verlangft du?” Theſeus jah ihn mit Wohlgefallen an. 
„Daß du mein Waffenbruber merbeft!” antwortete er ihm. 
Freudig fiel ihm Peirithoos um den Hals, und beide beſchworen 
einen ungzertrennlichen Freundſchaftsbund. 
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Sie ſannen nun auf gemeinſchaftliche Abenteuer, und keine 
Geiuhr war jo groß, daß die Helden ſich nicht einander zur 
Ste geſtanden hätten. Da es vor der Hand weder Eber zu 
todten noch Rieſen zu befämpfen gab, fo befichlofien fie einmal 
erwas under, Das nad unjern Begriffen allerdings Feine 
Heldenthat war, nämlich, ein paar Jungfrauen zu entführen, 
Imieus war in beftiger Liebe zu der damals noch jehr jungen 
Helenga entbrannt. Peirithoos hatte gleiche Leidenſchaft für die 
Beriepbone Um der eriten willen zogen beide Kämpfer 
nuch Sparta, entführten die Helena mit Gewalt und Lift, 
und ſchleppten fie nah Aphidnä, mo damals Aethra, 
TRicun Mutter, wohnte. Diefer gaben fie diefelbe in Gewahr⸗ 
an, und nachdem fie vorher durch das Loos beftimnit hatten, 
wi derjenige, dem die Helena zufallen würde, dem andern 
we Srtangung einer gleichen Schönheit behülflich jein Tolle, 
Aparemen fie raſch den zweiten Zug nad) dem viel weiter ent- 
agunen rauhen Epeiros. Hier kamen fie aber jo gut nicht 
ag Sie wurden von den Einwohnern übermältigt und jo 
ve Aeftgehalten, daß man im übrigen Griechenland fie ſchon 
ng für tobt hielt. Endlich kehrte Theſeus in Herakles 
eligaft zurüd, aber Peirithoos ward nicht wieder gefehen. 

Dieje Geſchichte iſt von den Dichtern wunderbar auäge- 
Jauck worden, weil den eiteln Athenern fehr darum zu thun 
a ren Nationalbelden dem der Thebaner jo glei als 
min zu machen. Herakles war in der Unterwelt gewejen, 
u wur Theſeus dieſelbe auch beſucht Haben, und das 

xaunr das daraus entitanden ift, lautet folgendermaßen: 
am hatte dem Peirithoos eine frühere Braut, Die 
ww Her Hippodameia, durch den Tod ent: 
. ntıwarf diefer den Plan, mit Hülfe feines 
Ä dem Pluton feine eigene Gemahlin Per⸗ 
atermelt zu entführen, und um dieſes 








Im Hades. j 115 


Wagſtücks willen ftiegen beide Helden zum Schattenreiche hinab. 
Aber Pluton ergriff die Frevler, fefielte den Thefeus und wälzte 
dem Peirithoos ein großes Felsſtück auf den Leib. So Schmachteten 
fie lange in der Stätte der Finſterniß, bis Herakles, ala er 
den Kerberos beraufzuholen geſandt warb, in den nächtlichen 
Schlund hinabftieg. Hier ſah er erfchredt die beiden Freunde; 
Peirithoos reichte ihm die Hand, aber Herafles, jo ſtark er 
war, konnte ihn doch nit unter dem Felſen bervorziehen. 
Dem Thefeus dagegen Löfete er die Bande und bat ihn von der 
Perſephone frei. 

Während diefer Abweſenheit hatten die Athener den ver- 
mefjenen Webermuth ihres Helden empfindlich büßen müſſen. 
Befanntlih hatte Helena zwei tapfere Brüder, Kaftor und 
Pollux (Polydeules), und diefe fahen der eben erzählten 
Beihimpfung ihres Haufes nicht ſtillſchweigend und unthätig 
zu. Sie zogen mit bewaffneter Mannſchaft nah Athen und 
klagten den Thefeus öffentlih an; allein da niemand etwas 
von ihm wußte, noch den Aufenthalt der geraubten Jungfrau 
anzeigen konnte, fo verbeerten fie rachedürſtend die Stabt und 
das Land umber, bis fie endlich erfuhren, ihre Schwefter ſei 
in Aphidnä. Alfobald begaben fie ſich dorthin, um diefelbe 
wieder heim zu führen. 

Diefe Gelegenheit benugten die alten Feinde des Thejeus, 
die Pallantiven, um ihn bei dem Volke verhaßt zu machen und 
ihm feine Herrſcherwürde zu entreißen. Wegen der langen 
Abweſenheit des Helden war das auch nicht ſchwer. Obnebin, 
was vergißt der Menſch leichter als Wohlthaten! Man kann 
alfo denken, wie wenig bie Aufnahme, melde Thejeus bei 
der Rückkehr nach Athen erfuhr, feiner Erwartung entſprochen 
babe. Ueberall erfuhr er nichts als Unzufriedenheit, Vorwürfe, 
felbft Beleidigungen. Noch mehr betrübte ihn der Tod feiner 
zweiten Gemahlin und feines Sohnes Hippolytos. Er 


vs Tieient. 
batte ifm Self serdulder Nachdem mifih Die ichöne Ama- 
some Hippolnte, Be erite Gatzin des Theieus, geñorben 
und dieier ielbit lanaere Zeit unsermählt acblichen mar. warb 
er um die reisende Thädre, die Schweiter des Areterfönigs 
Deutalion. An Geitalt der umveraciienen, vielgeliehten Ariadne 
ahnlich, ichien fie dem alternden Theicus gleichem eine zmeite 
Jugend zurüdiubringen. Aber ihrer Schönkeit glich nicht ihre 
Treue. Sie wandte ihr Herz ganı ihrem jugendlichen Stief- 
ohne SHippolytos zu, und nachdem fie lange vergebens die 
immer beitiger entbrennende Reigung belämpit, gab fie endlich 
ihrer Leidenihaft Worte und drang in den Jüngling, den 
Vater vom Throne zu floßen und fi mit ihr zu vermählen. 
Allein Hippolytos verihloß der Treuloien Chr umd Herz, ja 
er floh ihre verbrederiihe Nähe. So fid verihmäht ſehend, 
verwandelte fie ihre Liebe in Haß und verflagte den Hippolgt 
beim Thefeus, als Habe jener felbft fie zur Untreue verleiten 
wollen. Thefeus, feines Zornes nicht mächtig, verwünfchte den 
unnatürlihen Sohn, und faum war ber Fluch über feine Lippen 
gefommen, als ein Meerungeheuer aus den Fluten emporftieg, 
vor deſſen Anblid des Hippolytos Pferde fi) derart ſcheuten, 
daß fie den Unglüdlichen jchleiften und zerriffen. Als Phädra 
dies vernahm, gab fie ſich felbft den Tod, und Thefeus, der 
zu fpät die Unfhuld feines Sohnes erfuhr, war der Berzweif- 
fung nahe. Wider fi) felber und das Schidfal zürnend, faßte 
er den Entihluß, feine undankbare Vaterftadt auf immer zu 
verlaffen und fein Leben unter fremden Völkern zu beichlichen. 
Nachdem er den Athenern in einer harten Rebe ihre Unge- 
tigkeit gegen ihn vorgeworfen hatte, wanderte er wirklich in 
Iben Aufzuge, in welchem er einft nad; Athen gefommen 
wieber hinaus, ſchüttelte draußen den Staub von feinen 
m Zeichen ber gänzlichen Losfagung, unb rief ber 
n Fluch nad. Der Drt, wo dies geſchah, hieß noch 


Sein Ende. 17 


— — — — — — — — — — — — — — — 





— u mn — 


lange nachher der Ort der Verwünſchungen. Die Ballan- 
tiven brachten bierauf an feiner Stelle einen aus ihrer Mitte, 
Namens Meneftheus, auf den Thron, der in der Folge auch 
den trojanifchen Krieg mitgemadt hat, und deſſen ich früher 
öfter gedacht Habe. 

Ein Schiff führte Hierauf den Theſeus nad der Inſel 
Skyros, eben derjelben, auf welder einige dreißig Jahre 
jpäter Achilleus als Mädchen unter den Töchtern des Lykomedes 
verweilte. Diele Töchter waren jet noch nicht geboren, aber 
der König Lykomedes regierte Schon und nahm den Verbannten 
anscheinend gütig auf. Anfcheinend, fage ih; denn insgeheim 


war er ben Pallantiven befreundet, und da zwiſchen Skyros 


und Athen ein Hanbelsbündniß beftand und die Skyrer der 
Athener beburften, To fürdhtete er es mit dem jegt regierenden 
Könige zu verderben, wenn er den Thejeus bei fich beher- 
berge. Ja er hätte wohl gar in den Verdacht kommen können, 
ald gehe er damit um, den Landflücdhtigen mit feiner Macht 
zu unterjtügen und an den Athenern zu rächen. Diele Beforg- 
niffe peinigten den König um fo mehr, als Thejeus nicht 
Willens ſchien ihn bald wieder zu verlafien. So madte ihn 
denn die Furcht zum Verbrecher. ° Inden er einmal mit feinem 
Gajte die Inſel durchwanderte und Thejeus den Wunjch äußerte 
von einer Felſenſpitze herab das ganze Land Und das meite 
Meer zu überfchauen, hielt der argliftige Feigling dies für ein 
Götterzeihen und — ftürzte ihn in den Abgrund hinab. Co 
fiel der Held, dem ganz Griechenland Ruhe und Sicherheit, 
jein Vaterland aber Rettung und Größe verbanfte. 

Die Zeit löfchte indeflen in den Gemüthern der Athener 
alles aus, was darin etwa von Haß gegen ihren großen Mit- 
bürger übrig war. Man gedachte nur noch feiner Wohlthaten 
und Verdienſte, und wünſchte reuig das Unrecht wieder jühnen 
zu fünnen, das man ihm während feines Lebens zugefügt hatte. 





18 ¶ Teeſeus Efrengebähtniß- 





Es wurden zu feinem Andenlen Altäre, Tempel (das The- 
ieion) und Dentmäler errichtet; man verfegte ihn unter bie 
Helbgötter und weihte ihm Feſte unb Opfer; und noch adt- 
hundert Jahre nach feinem Tode machte Kimon, ein atheniſcher 
Feldherr, feinen Mitbürgern bie Freude, die angeblich in Styros 
mod worgefunbenen Gebeine bed Thefeus unter großem Gepränge 
adycholen und nach Athen zu bringen, 


Wuderei des Waifenpaufes. 


Verlag der Buchhandlung des Waiſenhauſes 


in Halle a/S. 


Ofterwald, K. W., Yrof. u. Direcior des Gymnaſiums zu Mühlhaufen, 
Erzählungen aus ber alten beutihen Welt für Jung und Alt. 


1. 


Theil: Gudrun. 5. Auflage Mit 2 SHolzfchnitten nach 
Zeichnungen von Iulins Immig. 1877. 8. (XVIu. 159 ©.) 
cart. M. 2. 


. Theil: Siegfried und Kriembilde 4. Auflage Mit 


Zeichnungen von Julius Immig. 1874. 8. (VI u. 192 S.) 
cart. M. 2,50. 


. Theil: Walther von Aquitanien. Dietrih und Ede. 


3. Auflage. 1875. 8. (VIII u. 159 ©.) cart. M. 2. 


. Theil: König Rother. Engelhart. 3. Auflage. 1876. 


8. (VIII u. 192 ©.) cart. M. 2. 


.u. 6. Theil: Barzival. Zwei Bändchen. 4. burchgefehene 


Auflage. 1876. 8. (VIu. 224, 24 ©) cr. M. 4. 


. Theil: Erzählungen aus bem Kreife ber langobar- 


bifhen und ber Dietrih8-Sage König Ortnit. 
Dietrih und feine Gefellen. Alpharts Tod. Die 
Ravennaſchlacht. 2. neuburdgefehene Auflage. 1875. 8. 
(VIII u. 228 ©.) cart. M. 2. 


» Theil: Beowulf. Iwein Wieland ber Schmied. 


2. Auflage. 1877. 8 (VII u. 200 ©.) cart. M. 225 
Alte deutſche Volksbücher in neuer Bearbeitung. 


. Band. NReinele Fuchs. 1874. 8 (157 ©) cart. M. 1,50. 


2. Band. Herzog Ernf. Heinrih von Kempten. Hein- 


rich der Löwe. 1875. 8. (111 ©.) cart. M. 1,60. 


. Band. Die Heimonstinder. 1876. 8. (196 ©.) cart. 


M. 1,50. 


. Band. Fortunat und feine Söhne. 1877. 8. (140 ©.) 


cart. M. 1,50. 


. Band. Der arme Heinrid. Griſeldis. Genovefa. 


1877. 8. (103 ©.) cart. M. 1,60. 
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